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Aſchaffenburg, 
Verlag von Carl Krebs. 
1863. 


Teubner in Leiplig. 


Vorwort. 


Das Erſcheinen eines ſyſtematiſchen Werfes über Forjtbenugung 
bedarf wohl faum der Nechtfertigung. Kein Feld der Forſtwiſſenſchaft 
it jparfamer bearbeitet und Feines hat fo anerkannten Mangel an zeit- 
gemäßen, ben Gefammtgegenftand umfaffenden Schriften, als die Forft- 
benutzung, — obgleich fie es vorzüglich ift, die mehr als jede andere 
Disciplin unter dem Einfluffe des Fortfchrittes in Naturwiffenichaft 
und Zechnif ſteht. 

Ih habe mich bemüht, in vorliegendem Werfe ausfchlieglid den 
foritlichen Gefichtspunft fejtzuhalten und dieſem allein gerecht zu werben. 
Alles was die meiften, namentlich die Älteren Schriftfteller unter ber 
Bezeichnung „forſtliche Technologie” der Forftbenugung beigegeben 
haben und gewöhnlich Veranlaffung war, fich allzuweit auf die an- 
grenzenden Gebiete der gewerblichen Technik zu verlieren, habe ich auf 
dad Bedürfniß des Forftmannes zu befchränfen gefucht. Die Grenze ijt 
bier allerdings fehr ſchwankend, und ich weiß nicht, ob ich in biefer 
Hinficht das Nechte getroffen habe. — Auch die forftlichen Nebengewerbe 
glaubte ih, mit Ausnahme des Samendarr- Betriebes, ausſchließen zu 
ſollen, da wir über das wichtigfte Nebengewerbe, die Koͤhlerei, bereit? 
eine ziemliche Zahl von Schriften beiten (unter andern die befannte 
vorzügliche Arbeit von v. Berg), — was gleichfall3 bezüglich der 
Zorfnugung gilt, die überdied gegenwärtig hinfichtlich der Darftellung 
Ihres Produktes in einem noch nicht zum Abſchluſſe gelangten Umge: 
ſtaltungs- und Entwidelungsprocejie begriffen ift, — und ba enblich 
die übrigen Nebengewerbe von fo befehränkter örtlicher Beveutung, und 
ſo ſelten dem forftmännifchen Gefchäftzkreife zugemiefen find, daß fie 
mehr und mehr aus den forftlichen Digciplinen ausſcheiden. 


IV Vorwort. 


Dieſe Beſchränkung des Stoffes auf die eigentliche Forſtbe— 
nutzung geſtattete mir eine, urſprünglich in meiner Abſicht gelegene, 
augführlichere Behandlung des Gegenſtandes. Für legtere habe ich zwei 
verfchiedene Gründe. Das Werk iſt nämlich vorerft für den ftudirenden 
Fzoritmann berechnet, es Toll ihm die Mittel an die Hand geben, fid) 
bezüglich aller die Forſtbenutzung betreffenden wifjenjchaftlichen und 
praftifchen ragen genügend zu informiren. Dazu reicht aber ein bloßes 
Compendium, aus dem nicht viel mehr als das Syftem und die nackten 
Thatfachen zu entnehmen find, nicht aus. Durch eine nın achtjährige 
Lehrerpraris habe ich überhaupt die Ueberzeugung gewonnen, daB es 
dem Studium des jungen Forftmannes nur wenig förderlich ift, wenn 
man ihm Werke in die Hand gibt, die den Gegenftand oft kaum in 
dem Umfange behandeln, in welchem er vom Katheder aus gegeben 
wird, und die ihm feine Mittel bieten, das etwa Berfäumte nachholen 
oder das Gehörte in feiner ganzen Begründung und im vollen Um: 
fange durch Privatfleiß wiederholen und fie) aneignen zu Fünnen. Der 
Stoff für das Studium der Foritwiffenichaft mit allen ihren Grund— 
und Nebenwiffenfchaften häuft fich von Zahr zu Jahr immer mehr, 
ohne daß die Studienzeit in gleichem Verhältniffe wachjen koönnte; der 
Lehrer wird dadurch allein fchon gezwungen, feinen Vortrag auf das 
MWichtigfte zu bejchränfen, und dag kann er ohne Gefahr, wenn er 
feinem Bortrage ein hinreichend erjchöpfendes Lehrbuch zu Grunde 
gelegt hat. Außerdem artet derjelbe vielfach in eine bloße Abrichtung 
für’3 Eramen aud. Bon dieſem Gefichtäpunfte möchte ich dag vor- 
liegende Werk ala Lehrbuch aufgefaßt fehen. 

Daffelbe fol aber zweiten? auch dem Bedürfniſſe des augübenden 
Forſtbeamten Dienfte leiften, und deshalb habe ich gejucht, neben Dem 
wifjenschaftlichen Standpunkte vorzüglid, auch den Anforderungen zu 
genügen, die von der forftlichen Gefchäftsprarig gemacht werden fünnen. 
Beides laͤßt ich jehr wohl mit einander vereinigen und muß eigentlich 
naturgemäß von jedem forftlihen Werke verlangt werden, denn bei 
feiner Berufsbildung, am wenigften bei einem techniſchen Fache, iſt 
bie Wifjenichaft fich ſelbſt Zweck, fie muß immer der Praris dienen. 
Sollte das Bud) auch diefem zweiten Zwecke gerecht werben, jo mußte 
bie Behandlung in der Ausdehnung der einzelnen Materien je nach ihrer 
praftifchen Bedeutung, und ebenfo in fprachlich=formeller Beziehung 
ſich diefem Zwecke accomodiren, ohne deöhalb die pragmatifche Form 
bes Lehrbudyes untergehen zu laſſen. — Ob ich dieſe Abficht einiger- 
maßen erreicht babe, muß ich competenterem Urtheile anheimitellen. 


Vorwort. V 


Es gibt unter den verſchiedenen Disciplinen der Forſtwiſſenſchaft 
kaum eine andere, die eine ſolche Mannichfaltigkeit beſäße wie die 
Forſtbenutzung, — einmal deshalb, weil ihr die verſchiedenſten 
Nutzungsgegenſtände zugewieſen ſind, weil es weiter der rein tech— 
niſche Geſichtspunkt nicht allein iſt, der die beſtmögliche Ausnutzung 
der Waldungen bedingt, ſondern in oft gleichem Maße auch jener 
der Forſtpflege, der Verwaltung und der Lucration, — und weil die 
Art und Weiſe der Gewinnung und Zugutemachung der verſchiedenen 
Forſtprodukte ſoſehr an die Zeit, die Oertlichkeit, den Markt, die 
Sitte, den Culturzuſtand, die beſtehenden obſervanzmäßigen oder geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen gebunden iſt. Alle die hierdurch bedingten 
Mannichfaltigkeiten ſoweit als möglich zu umfaſſen, ohne daß dadurch 
der Hervorhebung des Geſetzmäßigen und Wichtigen Eintrag geſchehe, — 
das habe ich wenigſtens angeſtrebt. Was mir die äußerſt zerſtreute 
wenn auch reiche Literatur (ich nenne hier vor Allem die Werke von 
Weſſely und Nördlinger), was der meinem dermaligen Lehrer: 
berufe vorauſsgegangene praktiſche Forſtdienſt mir bot, und was id) 
auf zahlreichen ausgedehnten Reiſen durch Anſchauung an Ort und 
Stelle mir anzueignen geſucht habe, das habe ich fleißig benutzt. 
Namentlich der letztere Weg ließ mich erkennen, wie ſchwierig es iſt, 
auch nur das Wichtigere dieſer durch die Oertlichkeit bedingten Mannich— 
faltigkeit zu umfaſſen, und daß von allen Seiten das Baumaterial 
zuſammengetragen werden muß, wenn eine zeitgemäße Darſtellung 
eines derartigen Wiſſenszweiges möglich werden, und nicht immer 
wieder der alte oft längſt verrottete Teig von Neuem geknetet werden 
ſoll. — Ich nehme hier Veranlaſſung allen Berufsgenoſſen, welche 
mir auf meinen Reiſen ſo bereitwillig Begleitung, Aufklärung und 
Belehrung durch Wort und Schrift gewährten, meinen Dank auszu— 
ſprechen, und ſie um fernere gütige Mittheilung zu erſuchen, wenn 
ih in der Darſtellung des ihrer Heimath Angehörigen gefehlt haben 
ſollte. 

Dieſelbe Bitte richte ich aber auch im Allgemeinen an Seder- 
mann, — denn ich bin weit entfernt zu glauben, daß ich in vorliegen: 
dem Werke, dag in die Sitten und Gebräuche vieler Gegenden ein- 
greifen mußte, überall das hervorgehoben, und dag Hervorgehobene fo 
dargeftellt habe, wie e3 zur allffeitigen Befriedigung verlangt werden 
mag, — ich bin im Gegentheile überzeugt, daß Vieles der Verbefferung 
bedarf, und werde deshalb jede die Sache betreffende Aufflärung eines 
Irrthumes mit Freuden begrüßen. 


vi Vorwort. 


Nichts erleichtert das Verſtändniß technischer Dinge mehr, als dic 
Anſchauung. Wo hierzu dag Driginal fehlt, da vermittelt die bifpliche 
Darftellung, die bei vielen Gegenftänden ver Forfibenugung fat un- 
entbehrlich ift, namentlich für die Bringwerfe, bei welchen dad Bild 
zur Begriffsvermittelung mehr vermag, ald das Wort. Durch die 
anerfennenswerthe Bereitwilligfeit der Verlagshandlung, meine meilt 
an Ort und Stelle aufgenommenen Jeichnungen durch die rühmlichit 
befannte xylographiſche Anftalt von Dito Spamer zu Leipzig in Holz 
Ichneiden und dem Texte beidrucen zu laffen, dürfte dag Buch eine 
Beigabe erhalten haben, die wie ich glaube feine Brauchbarkeit nur 
vermehren kann. 


Aſchaffenburg, im Juni 1863. 
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Einleitung. 


Die zunähft liegende Bedeutung des Waldes gibt fih am augenfälligften 
aus den alljährlich demfelben entnommenen Erzeugniffen zu erfennen. Die 
Menſchheit befriedigt damit eine große Menge von Bedürfniffen, und wird 
der Waldyrodukte wohl niemals oder nur ſchwer entbehren können. Die Grund: 
fäte, nad welchen die zur Nutzung auserfehenen Erzeugniffe der Waldungen 
gewonnen und zu Gute gemacht werden, bilden im Allgemeinen den Gegen: 
fand für die Lehre der Forſtbenutzung. 

In früherer Zeit, al3 die Waldungen noch in reichlihem Ueberfluffe vor: 
handen waren, und eine ungeſchwächte Naturkraft für deren Zortbeftand ohne 
Peihülfe des Menſchen forgte, reduzirte fi die ganze Forftwirtbichaft auf 
Die Forftbenukung. Es bedurfte Feiner Hege, feiner Pflege, keines Säens 
und Pflanzens, die Waldprodufte lagen, den damaligen Anforderungen der 
Menschen gegenüber, reichlich zur Hand, — man durfte fie nur nuben. Dieſes 
geſchah auch lange Zeiten hindurch ohne Rüdficht auf Sparfamteit, und Nach⸗ 
wuch® für die fommenden Generationen, — es geſchah in voller Sorglofigfeit 
ſelbſt noch zur Zeit, alö der frühere Ueberfluß in Mangel fi zu verwandeln 
drohte; denn die Wälder waren einerfeit3 durch die ftet3 wachſenden Anfprüche 
einer fleigenden Bevölkerung an die Erzeugniffe des Aderbaues bedeutend 
zufammen gefhmwunden, anderfeit3 hatte ihr innerer Beftand, ihre Erzeugung3: 
und Fortpflanzungskraft in Folge der mißbräudlihen Art ihrer Benußung 
bemerklich Noth gelitten. Sollte dem gänzlichen Verſchwinden der Waldungen 
Einhalt gethan werden, fo mußte die Art des Holzhauers, es mußte die Aus⸗ 
nußung aller Erzeugniffe des Waldes unter eine Controle geftellt werden, 
die den Nachhalt in jeglicher Beziehung zum oberften Geſetze erhob, und 
Die Forſtbenutzung den Forderungen der Waldpflege unter: 

ordnete. 

Die Rohprodukte des Waldes find einer mehr oder weniger mannig⸗ 
faltigen Berwendung fähig; der Zwed der Bedarfsbefriedigung wird offen: 


bar am vollftändigften erreicht, wenn jedes Walderzeugniß jener Verwendung 
®ayer’s Forſtbenutzung. 1 


2° Einleitung. 


zugeführt wird, zu welcher es ſich am beften, und befjer als jedes andere eignet, 
Der Wald erfüllt in diefem Falle feine Aufgabe am vollkommenſten nicht nur 
den Bedürfniffen der menſchlichen Gefelfchaft, fondern auch feinem DBeliger 
gegenüber, — denn LXebterer zieht unter diefer Vorausſetzung den größten 
Gewinn aus ihın. Es gab nun allerdings eine Zeit, in welcher man der Wald: 
wirtbfchaft Die Berechtigung nicht zugeftehen wollte, nach Erreichung des höchſt⸗ 
möglichen Gewerbsgewinnes zu ftreben; man glaubte dieſes nicht vereinbarlid 
mit dem Wefen des Waldes, der als wichtiges Nationaleigenthum nur die Auf: 
gabe habe, ohne irgendwelche fpeculative Nebenabfiht die Bedürfniffe de 
Landes zu befriedigen. Aber gerade deshalb, weil der Wald ein wichtige 
Nationaleigenthum it, — und weil die Bedeutung und Wichtigfeit irgend 
eined Beſitzthumes nur dann in den Augen der Menſchen Anerkennung und 
Schuß findet, wenn es felbft oder feine Erzeugniffe in hohem Tauſchwerthe 
ftehen, — gerade deshalb war diefer Grundſatz im Allgemeinen ein verfehlter. 
Der durch da forftliche Gewerbe zu erreichende Gewinn ift, im Gegenſatz zu 
faft jedem andern Robftoffgewerbe, überhaupt nur ein fehr geringer, — und 
ift niemals zu befürchten, daß die Waldwirthſchaft Gegenftand der Specula: 
tion werden könne, Umfomehr ift es daher auch vom volkswirthſchaftlichen 
Geſichtspunkte gerechtfertigt, und wird vom Standpunkte einer nachhaltigen 
Erhaltung der Waldproduftion geradezu gefordert, daß jeder Waldeigenthümer 
beftrebt fein fol, feinen Gewerbögewinn möglichſt zu fteigern. (ie jede 
Regel ihre Ausnahmen hat, fo auch die gegenwärtige; wir werden fie im 
fünften Abſchnitte kennen lernen.) Es ergibt fi hieraus für die Tor 
benugung ein zweiter Gefihtäpunft, fie hat hiernach die Aufgabe zur 
Erhöhung des Gewerbsgewinnes beizutragen, und hierzu ift fie in 
hoben Maße befähigt. | 

Wir fagten oben, daß der Wald den Zweck der Bedarfäbefriedigung am 
volllommenften erfülle, wenn jedes feiner Erzeugniffe jener Verwendung zu’ 
geführt werde, zu welcher es nad) Maßgabe feiner Gebrauchsfähigkeit ſich am 
beiten eigene. Die Erfüllung diefer Aufgabe Liegt allerdings nur zum Tpeil 
in der Hand des Forftmwirthes, aber er kann dazu wefentlich beitragen; er muß 
fi) Hierzu fon aus dem Grunde aufgefordert fehen, weil hauptſächlich unter 
diefer Bedingung die Steigerung der Waldrente erreichbar iſt. Es ill ſohin 
auch das Bemühen, die Waldprodukte ihrer beſtmöglichen Ver— 
wendung zuzuführen, ein Geſichtspunkt für die Forſtbenutzung von nicht 
geringerer Bedeutung als die vorhergehenden. 

Faſſen mir das Geſagte zuſammen, fo ergibt ſich nun leicht der Gegenftand 
und die Aufgabe der Forftbenugung. Die Lehre der Forſtbenutzung 
begreift die dur Erfahrung und Wiffenfhaft gefammelten 
und fpftematifc geordneten Grundſätze der zweckmäßigſten Ge: 
winnung und Zugutemahung der Forftprodufte, unter Den 
Geſichtspunkten einer forgfältigen Beobadtung der Wald’ 
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pflege, der beſtmöglichen Bedarfsbefriedigung und möglichſter 
Steigerung des Gewerbsgewinnes. 

Das hauptſächlichſte Produkt des Waldes iſt bekanntlich das Holz; in 
ſeiner Erzeugung liegt der Zweck der Forſtwirthſchaft. Außerdem liefert aber 
der Wald noch andere nutzbare Stoffe, welche theils neben dem Holze von den 
Waldbäumen gewonnen werden, theils als ſelbſtändige Erzeugniſſe überall 
vorlommen, wo der Wald auftritt, oder welche endlich zugehörige Beſtand⸗ 
theile des Waldbodens find. Da die meiften diefer Gegenſtände, dem Holze 
gegenüber, nur untergeordneten Werth haben, und ihr Borhandenfein über: 
haupt an das des Waldes gebunden ift, fo nennt man fie Nebenprodufte des 
Bades. Man unterfcheidet johin Produkte der Hauptnußung, und Pro: 
dukte der Nebennutzung, — und hiernad) trennt fidy der Stoff für die Lehre 
der Forſtbenutzung in zwei Theile, und behandelt: 

der erfte Theil: die Lehre von der Gewinnung und Jugute: 
mahung der Hauptnubung; 

der zweite Theil: dDielebrevonder®cewinnung und Zugute: 
mahung der Nebennutzungen. 


1* 





L Theil, 


Die Lehre von der Gewinnung nnd Zugntemachung ver 
Hauptuutzuug. 
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Die möglihft vortheilhafte Benutzung eines Gegenftandes ſetzt immer 
die fpecielle Kenntniß feiner äußern und innern Befchaffenbeit voraus. Wie 
jeder Gewerbömann fid) bemüht, das Rohprodukt, aus welchem er feine Waare 
fertigt, genau nach allen Seiten kennen zu lernen, um den möglichſt größten 
Nuten daraus zu ziehen und feinen Gebrauchswerth zu erhöhen, — fo muß 
ed auch Aufgabe des Forfimannes fein, das Rohprodukt der Wälder bezüglich 
feiner Eigenfchaften und der dadurd bedingten Verwendungsfähigkeit, wenig: 
ſtens bis zu einem gewiffen Grade, beurtbeilen zu lernen. Erſt wenn er im 
Befibe diefer Kenntniffe ift, wird er die Gewinnung, die Ausformung im 
Rohen und die Sortirung feiner Gewerb3artifel in jener Weife zu bethätigen im 
Stande fein, daß dadurch die Bedarfäbefriedigung am vollfommenften erzweckt 
und feinem Gewerb3produft der höchſte Werth beigelegt wird. Hat er der 
Art feine Hölzer, dem Bedarf und der Verwendbarkeit entfprechend, gewonnen 
und zugerichtet, fo erübrigt nur noch die Frage des Verfchleußes und der Ver: 
wertbung. Dem entſprechend zerlegen wir den eriten Theil in folgende ſechs 


Abſchnitte: 


I. Abſchnitt: 
II. Abſchnitt: 
: Anlage und Vertheilung der Hiebe; 
IV. Abſchnitt: 
V. Abſchnitt: 
VI. Abſchnitt: 


III. Abſchnitt 


die techniſchen Eigenſchaften des Holzes; 
die holzverbrauchenden Gewerbe; 


Fällungs- und Ausnußungsbetrieb; 

Abgabe und Vermerthung des Holzes zu Wald, und 
Transport und VBerwerthung des Holzes auf Holzböfen und 
Lagerplätzen. 


T. Abfehnitt. 
Die techniſchen Eigenfchaften ber Hölzer. 


Das Holz der die Wälder Mitteleuropas zufammenfeßenden Bäume hat 
je nad der Baumart, fehr verfchiedene Eigenschaften; deshalb kann man das 
Holz einer Baumart nicht mit gleichem Vortheil zu demfelben Zwecke ver: 
wenden, wie daB einer andern. Die Eigenfhaften nun, welde die 
Gebrauhsfähigkeitder verfhiedenen Hölzer nach irgend einer 
Rihtung bedingen, nennen wir die tehnifhen Eigenfhaften 
derjelben. 

Aber auch innerhalb derfelben Baumfpecies unterliegen die technifchen 
Eigenſchaften fehr dem Wechfel, — und der Grund aller Verfchiedenbeit in 
den technifchen Kigenfchaften Tiegt vor allem im anatomifhen Baue und 
inder hemifhen Beſchaffenheit der Hölzer. Wir haben daher vorerjt 
diefe beiden Verhältniffe, fo weit fie zum Verftändniffe der technifchen Eigen: 
ſchaften erforderlich find, näher zu betrachten *). 

ir werden fhon zum Theil aus diefer einleitenden Betrachtung über 
Anatomie und Chemie des Holzes entnehmen, daß bei Frage der technijchen 
Eigenfchaften einer Holzart, der Boden, auf welchem das Holz erwachſen 
ft, das Klima, die Wahsthbumdverhältniffe, das Alter des - 
Holzes, Geſundheitszuſtand und mande andere Umftände eine große 
Rolle fpielen. Dean ift deshalb in der That audy nicht im Stande, die tech⸗ 
niſchen Eigenfhaften einer Holzart fiher und beftimmt feftzuftellen, und 
es kann fich nur darum handeln, in diefer Hinficht mittlere Werthe zu Eennen, 
— und die Äußeren Einflüffe zu unterfuchen, durch welche Modifikationen in 
diefen Werthen herbeigeführt werden. 


*) Ungeachtet ber Haffifchen Arbeiteneines Duhamel, Nörblinger, Th. Hartig 
und Schacht läßt die Kenntniß der techniſchen Eigenichaften bes Holzes noch fehr 
viel zıe wünfchen übrig. Eine gründlichere Einfiht wird unſeres Bedünkens nur 
dann zu erwarten flehen, wenn ber praftifche Forſtwirth felbft diefem Gegenftande 
größere Aufmerfamfeit fchenft, als es bisher ber Fall war, und wenn er zu dieſem 
Zwede bem Stubium ber Anatomie und Phyſiologie der Walbbäume jenes Intereſſe 
zuwenbet, welches ihm in fo hohem Maße gebührt. 
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Die allgemeinen Eigenſchaften, welche jedem Körper zukommen, und die 
in der Lehre von der Phyſik näher betrachtet werden, find Ausdehnung, Un: 
durchdringlichteit, Vorofität, Theilbarkeit, Zufammendrüdbarteit, Elafticität 
und Debnbarkeit, endlich Trägheit. Diefe Eigenfhaften haben wir (mit Aus: 
nahme der leßtern und unter Zufügung einiger weiteren, die für den Gebrauchs 
werth von Wichtigkeit find) ſpeciell am Holze zu betrachten. 


Einleitung. 
A. Anatomie des Holzes. 


Wenn wir einen einjährigen Laubholzzweig auf dem Querſchnitte be: 
trachten, fo unterſcheiden wir hier deutlich drei verſchiedene Theile, — in der 
Mitte das Mark (Fig. 1a), im äußern Umfange die Rinde (b) mit den 

Bafte(e) und zwiſchen beiden den Holzring(e). 

gt. Mark und Rinde beftehen in ihrer letzten Zufam: 

menfegung aus einem loderen groß: und kur: 

zelligen Parenchymgewebe, während das Hol 

hauptſaächlich aus einem derben, eng= und lang: 

zelligen Prodenchymgetvebe gebildet ift. Außer 

den genannten Theilen bemerken wir nod den 

Holzring von einer ziemlid) großen Zahl von 

Kinien durdjfeßt, die vom Marke ausgehen, traf: 

Tenförmig nad) der Rinde ziehen und Markitrah: 

Ten genannt werden; fie beftehen gleichfalls 

aus Parenhymgeiveben. Durch diefe Markitrahlen wird der Holzring augen: 

ſcheinlich in einzelne Partien zertheilt, die beſonders in dem jüngften Teile 

des einjährigen Zweiges, noch beffer in der fertigen Blattknoſpe deutlich ge: 
trennt wahrzunehmen find, und Holzbündel genannt werden. 

Wir können uns daher dem einjährigen Zweig oder Stengel aud vor 
ftellen, als fei derfelbe von Parenchymgewebe gefüllt, in welchem das Proden 
chymgewebe (Holz: und Baftzellen) bündelmeife auftritt. Bei den ditotyle 
donifchen Holgpflanzen ordnen ſich diefe Holzbündel ſtets ringförmig an, bei 
den monototyledonifchen dagegen treten fie unregelmäßig vertheilt auf (Balmen, 
Farrenkräuter. 2c.). Betrachten wir nun einen ſolchen Holzbündel für fh 
allein, fo zeigt und derfelbe (Fig. 2) zivei deutlich geſchiedene ungleich große 
Theile, der eine (A) ift der Holztheil, aus Holzzellen (Holzfafern) beſtehend 
und von großläderigen Gefäßen (Holzporen) durchzogen; der andere (B) iſt 
der feiner Ausdehnung nad) untergeordnete Bafttheil. Zwiſchen beiden liegt 
das Cambium (C), der lebensthätigſte Theil des Bündels, von dem aus alle 
Neubildung von Holz: und Bajtzellen, aljo das Wachsthum überhaupt aus: 
geht. Die Bartie (m), in welcher die zahlreichſten und größten Gefäße ih 
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finden, ift früher entftanden (Frühjahrsholz), als die gefäßarme Holzpartie (n) 


(Herbitpolz). 
Diein ihrer Gefammt: 
zahl zu einem Ringe zufam: 
mentretenden Holzbündel 
laſſen nun auch den Cam: 
bialtheil derfelben in ring⸗ 
frmiger Gontinuität als 
Cambialring erſcheinen, 
wie er in Fig. 1 erſichtlich 
gemacht ift. 
Sobald nun im zwei: 
ten Jahre die Vegetation 
aufs neue beginnt, wächt 
and dem Sambialtheile des 
Stengels ein neuer Ring 
don weiteren Holzbündeln 
heraus (Fig. 3), der fi 
fo zu fagen zwiſchen dem 
Holz⸗ und Bafttheil des 
erfjährigen Bündelringes 
eindrängt, und zu diefem 
Ende die einjährige Rinde 
nebſt Baſt nad außen 
drängt. Auch diefer neue Bündel- 
kreis ift von zahlreichen Markſtrah⸗ 
len durchfegt und zwar haben ſich die 
vorjäßrigen auch durch diefen Ring 
fortgefeßt, während nebftdem eine 
größere Zahl neuer Markſtrahlen 
entftanden ift, die nun aber nicht 
mehr bis zum Marke zurüdreichen. 
Der Sambialting ift am Ende 
der zweitjährigen Wachsthumspe⸗ 


tiode um die ganze Breite des: 


Wweitjährigen Holzringes nach 
außen gerückt, und liegt nun wies 
der unmittelbar unter Rinde und 


Sig. 2. 


Sig. 3. 


Vaſt. — In gleicher Weife geht das Holzwachsthum aller folgenden Jahre 
fort; der jährlich neu entftehende Holzring fließt fich unmittelbar an den 
verjäßrigen an, und die Vereinigung aller diefer Jahresringe gibt die ge: 


ſchloſſene Holzmaffe des Baumftammes. — 
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Nah diefer kurzen Betrachtung über Zufammenfegung und Entftehung 
des Holzes, werden wir nun dad Einzelne, foweit e3 für unferen vorliegenden 
Zweck von Belang ift, noch etwas eingehender verfolgen. 


Die Holzfafer. Das Holz befteht, wie oben erwähnt, hauptſächlich 
aus Holzzellen, im gewöhnlichen Leben Holzfafern genannt. Die Holzzell 
bat eine fpindelförnige Geftalt, die Länge überwiegt‘ beträchtlich die Dide, 
fie ift Hohl, und ihre Wandung verdidt fid) unter Umftänden fo bedeutend, daß 
oft nur ein fehr Feiner leerer Raum im Innern übrig bleibt. Die Holzzellen 
find bei unferen Nadelhölzern länger und weiter als bei den Laubhölzern, in 
der Regel auch nicht fo ſtark verdidt, als bei vielen der letzteren. Man kann 
im allgemeinen annehmen, daß üppigeres Wachsthum auch weitere und län 
gere Zellen zur Folge bat. Die-Zellen des Frühjahrsholzes find meit und 
dünnmwandig, jene des Herbftholzes eng und ftarf verdickt, alfo dickwandiger. 
Die Bildung des Herbitholzes beginnt mit dem Schluffe der Knoſpen, aljo 
mit dem Aufhören des Jahres-Längenwachſthums *). Holzarten, welde früh: 
zeitigen Knoſpenſchluß haben, wie z. B. Buchen, Eichen, Hainbuche, Ahorn ıc., 
werden daher unter fonft gleichen Verhältniffen mehr Herbſtholz bilden, als 
Pappeln, Erlen, Aipen, Weiden 2c., bei welchen fich die Knoſpen meit jpäter 
fließen. Der Unterfchied zwifchen der dichtern Herbſtholzſchicht und der 
lockeren Frũhjahrsſchicht ift bei den Nadelhölzern weit beträchtlicher, als bei 
den meiften Laubhölzern; die Zellen des Herbitholzes find bier im Gegenfah 
zu jenen des Frühjahrsholzes weit ftärker verdickt, als diefes verbältnigmäßig 
bei den Laubhölzern der Fall ift **). 


Die Zellen des Wurzelholzes find immer weiter und dünnwandiger, ald 
jene vom Stamm und den Aeſten. — 


Die Gefäße. Das hauptfählih aus Holzfafern beftehende Holz il, 
ftellenweife mehr oder weniger, von oft fehr weiten Röhren durchzogen, die 
aus der Vereinigung mehrerer übereinanderftehender Zellen entftanden find 
und Gefäße genannt werden***). Auf dem Querſchnitte laffen fie gewöhnlich 
ſchon mit bloßem Auge den inneren Hohlraum erkennen, fie präfentiven fid 
dann als größere oder Heinere, aber von den Holzfafern deutlich unterſcheid⸗ 
bare Löcher oder Poren, und werden deshalb gemeinhin auch Holzporen 
genannt. Die Gefüge haben eine weit beträchtlichere Länge, als die Holz 
fafern, ebenſo überjteigt auch ihr Durchmeſſer jenen der letztgenannten in der 
Regel ſehr bedeutend; auch die Gefäße erfahren eine Verdickung ihrer Wand, 


*) Siehe Schacht, der Baum. 2. Aufl. ©. 99. 
*) Th. Hartig nennt bie Frühjahrsſchicht ,Rundfaſerſchicht“ und di 
Herbſtholzſchicht „Breitfaſerſchicht“. 
») Th. Hartig nennt bie Holzgefäße „Holzröhren“. 
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aber in anderer Weife, als es bei der Holzzelle der Fall ift, und niemals in 
io hohem Maße, ala bei diefer. 


Nur die Laubhölzer haben Gefäße; die Nadelhälzer Haben Feine 
Gefäße. 

Was die Vertheilung der Gefäße auf den Jahresring betrifft, fo 
finden fih diefelben, faft bei allen unfern einheimifchen Laubholzarten, in 
grögerer Mengeim Frühjahrsholze, als im Herbſtholze; bei wenigen 
find fie faft gleichförmig über den Jahresring verteilt (3.8. beim Spitzahorn, 
Birke, Weide 2c.). Bei einer Heinen Gruppe von Holzarten find die größeren 
Boren (die wirklich ausgiebige Porenmaſſe) in die jüngfte Zone des Frühjahrs⸗ 
holzes fo enge zufammengedrängt, daß fie eine förmliche vom übrigen Theile 
des Jahrringes deutlich abgegrenzte und allfeitig gleichbreite Porenzone 
bilden, — es gehören hierher die Eiche und.die Eiche, auch die zahme 
Loftanie, Ulme und die Akazie. Diefe Eigenthümlichkeit dient gemeinhin 
als ſicheres Erkennungsmittel für diefe Gruppe von Hölgern ; wir wollen diefelben 
mtNördlinger „ringporige Hölzer‘ nennen. Aud nad der Grup⸗ 
birung derPoren zeigen unfere Hölzer große Diannigfaltigkeit; bald find fie 
gleihförmig vertheilt, bald partienweife aftförmig, ftrahlig, demdritifch zu: 
ſammengedrängt u. ſ. wm. Derfelbe Wechſel findet in der Größe der Poren 
ſtatt; es gibt foldhe, die nur große Poren befigen, 3. B. der Nußbaum; an⸗ 
dere, welche große und Heine haben, wie Eiche, Eiche, Kaftanie, Alazie, 
Ume u. |. w.; endlich eine große Zahl, die man zu den Heinporigen zählen 
kann, wie Buche, Platane, Hainbuche, Erle, Ahorn, Linde, Hafel, Birke, 
Ape u. ſ. w. *). 

Die Harzgefähe. Die Nadelhölzer Haben Feine Gefäße, dagegen be= 
iiben mehrere derfelben, und zwar die Kiefern: Arten, die Fichte und die 
Lirhe, barzführende Nöhren im Holze, die fich auf dem Querſchnitte gleich: 
falls als Poren darftellen. Sie find ſtets einzeln und in fo untergeordneter 
Menge im Holze vertheilt, daß fie auf die technifche Eigenfchaft diefer Hölzer 
an und für fich feinen Einfluß üben, — wogegen ihr Inhalt allerdings von 
größer Bedeutung bierauf iſt. Diefe Harzporen finden fi ſtets mehr im 
Herbſt- ala im Frühjahrsholze; bei den Kiefern: Arten finden fie fich allein 
in den jüngften Zonen des Herbftholzes. 


Die Markfitrahlen. Während die Holzfafern und Gefäße, ihrer 
Zingenausdehnung nad, parallel zur Achſe des Stammes ftehen, haben die 
Morkftrahlen eine fenkrecht darauf gerichtete und radienförmige Lage. Wir 
denken ung diefelben am einfachften ala größere oder Meinere Holzbänder, melde 
auf die hohe Kante geſtellt das Holz vom Marke aus radial durchſetzen. Ihre 





. *) Zum näheren Studium dieſer Verhältniffe, wie der Anatomie unferer Hölzer 
überhaupt, find die meiflerhaften Nördlinger’fchen Holzfchnitte zu empfehlen. 
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Färbung fon dem Auge leicht erkennbar. Hölzer, welche aber wenig Herbſt⸗ 
Holz bauen, und bei welden die Poren fait gleihförmig über den Jahrring 
vertheilt find, wie 3. B. bei der Birke, der Afpe, der Bappel zc., laſſen daher 
obige Unterſchiede nur fehr ſchwach hervortreten, und deshalb find auch bei 


Sig. 6. 


Ulme und Afazie) und bei fämmtlihen Nadelhölzern. 


diefen die Jahrringe ſchwer 
zu zählen. Das Nadelholz 
hat feine Poren, dagegen ift 
die Weite und Verdidung der 
Herbftzellen A (Fig. 7)*) ſo 
verſchieden vom Zellenbau 
der Fruhjahrsſchicht B, dahß 
hier die Jahrringgrenze im⸗ 
mer ſcharf markirt iſt. 

Im Allgemeinen find 
die Jahrringe am deutlichen 
ſichtbar und ſtets mit Giger: 
heit zu zählen bei den 
tingporigen Hölzern (Eiche, 
Eſche, Cdeltaftanie, and 
Bei Nadelhoͤlʒern 


von höheren Standorten ift bie Herbſtholzſchicht oft fo überaus dicht und hart, 
daß fie vom Frühjahrsholz mächtig verſchieden ift, und dadurch foldem Hol 


Sie. 7. 


ganz befondere Eigenſchaften gibt. Man 
fagt von derartigem Holze, ed habt 
„ſtarke Ringmände“, und ſchäht eh 
zu gewiſſen Zwecken ſehr hoch. 

Der Jahrring iſt nicht immer ganz 
normal gebaut, ſo daß im Zellbau ein 
ununterbrochen ſtetiger Fortgang aus dem 
Fruhjahrsholze in das Herbſtholz fatt- 
fände. Hie umd da wird diefe Regel: 
mäßigfeit in der Weiſe unterbroden, dah 
mitten im Jahrringe eine ſcheinbare 
ſchwache Herbſtholzſchicht zu erfennen iR, 
die allmälig wieder in die gewöͤhrlichen 
Fafern übergeht und mit der regelmaͤßigen 


Herbſtholzſchicht abſchließt. Dan nennt folde Jahrringe Doppelringt, 
und ſchreibt ihre Entftehung einer Abſpannung der Vegetation durch ſeht heibt 
trodene Sommerwitterung zu, die mit darauf folgender Spätfommernäflt 





°) Fig. 7 zeigt das Kiefernholz auf dem Querſchnitte bei 120 fachet Ber: 


größerung. 
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wieder zu neuem Leben und frifhem Wahsthum erwacht. Auch der mehreren 
Bäumen eigene Johannitrieb, ſelbſt Fröfte können Urfache zur Bildung von 
Doppelringen fein. Bon unferen Holzarten find namentlich jene mit fpätem 
Lnoſpenſchluß hierher zu zählen, und bezüglich des Johannitriebes vorzüglich 
die Eiche *). 

Die abfolute Breite der Jahrringe ift natürlich bei verfchiedenen Bäumen 
ſeht verfchieden; je länger die Begetationzperiode ift, cin je größeres Quantum 
Wärme und Feuchtigkeit dem Baume zu Gebote fieht, defto breiter find im 
Allgemeinen die Jahresringe. Die Güte des Holzes jteht aber nicht immer 
in geradem Berbältniffe zur Breite der Jahrringe; darüber fpäter. Es gibt 
Jahrringe mit einer Breite von 30—40 Millimeter (1”’—1,35''), und andere, 
wovon 7080 Jahrringe auf 30 Millimeter (1 300) geben. 

Das Mark der Bäume ift vielfach ercentrifch **); die Folge hiervon ift, 
daß die Jahrringe auf verfchiedenen Seiten eines Baumfchaftes ungleich breit 
ind. Mehr ala durch diefe Ungleichheit wird die Holzgüte für gewiſſe Jwede 
durh bemerkbare Ungleichheit der Kabrringbreite auf ein umd der: 
jelben Seite de3 Baumes beeinträchtigt, wie dieſes ala Folge eines ungleichen 
periodifhen Wachsſsthumsganges vielfach zu bemerken iſt. Möglichſt gleich: 
förmiger Jabrringbau durdy einen ganzen Baum hindurch berechtigt ftet3 zu 
günitigen Schlüffen bezüglich der Holzqualität überhaupt. 

Es fheint, was das Verhältnißder Jahrringbreite der untern 
Stammpartie zu der Gipfelpartie betrifft, daß der Umftand, ob der 
Baum im Schluffe oder im freien Stande erwachſen ift, vorzüglicd maßgebend 
ft, So lange ein Baum im lebhaften Längenwachſthume und dabei im 
Schluffe fteht, find nach unferen Unterfuchungen die Jahrringe oben in der 
Regel breiter al3 in der untern Stammpartie. Dabei ift vom Wurzelanlaufe 
abzufehen, denn bier, in der gemöhnlichen Höhe des Stodabhiebes find die 
Jahrringe unter allen Berhältniffen am breiteften. Sobald der Stamm in 
freie Stellung gebracht wird, kehrt fich diefed Verhältniß gewöhnlich um, wenn 
überhaupt eine allgemeine Abſchwächung des Zuwachſes Plab greift, — oder 
ed ift wenigftens beim freiftehend erwachſenen Baume ein Prävaliren der 
oberen Jahrringbreite über jene in der untern Stammpartie weniger hervor: 
tretend. Webereinftimmend hiermit ift die Beobachtung, daß die Jahrring- 
breite kurz nach einer bis zu etwa ?/, der Höhe gehenden Ausäftung, oben 
beträchtlich größer ift, als unten am Stamme; denn der außgeäftete Stamm 
gleicht ganz dem im Schluffe ftehenden mit hocyangefeßter Krone, Beim Aft- 
und Zweigholze fcheint faft bei allen Holzarten, namentlich bei den Nadel: 
hölgern der Jahrringbau weit enger zu fein, al am Stamme. — Die Breite 
eines Jahrringes in der der Baumachſe parallelen Nichtung iſt mehrfältigem 


— — 


=) Nah Sendtner ſcheint hierauf der Wind den größten Einfluß zu haben. 
Vegetationsverhältniſſe von Südbayern. ©. 298. 
Bayer’d Forfidenupung. 2 
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Wechſel unterworfen, der namentlich durd) austretende Hefte und Zweige be: 
dingt if. Gewöhnlich ift der Jahrring unterhalb eines abzweigenden Aſtes 
breiter ala oberhalb defjelben und an glatten Schaftitellen. 

Es wäre für die Wirtbfchaft keine undankbare Aufgabe auf einen gewiſſen 
Jahrringbau, wie er 3. B. bei Kiefern für Maftbäume gefordert wird, ſyſte— 
matifch hinzuwirken. Richtige Wahl des Standortes, eine möglichſt gleid: 
förmige Schlußftellung durch alle Lebensperioden, rechtzeitige und das rechte 
Map haltende Auzäftung u. f. w. find Mittel dazu. Es ift mehrfach beftätigte 
Erfahrung, daß mäßige aber fortgefeßte Harznutzung namentlich bei der 
Schwarzföhre einen engen Jahrringbau, unbefchadet der Holzgüte, zur 
Tolge bat. — 


B. Chemifche Verbältnifie des Holzes. 


Die Chemie des Holzes kann uns hier nur in fo weit intereffiren, ald es 
fid) um direkte Beziehungen zu den technifchen Eigenſchaften der Hölzer hanbelt, 
Wir begegnen hier zwar allerdings einem wenig angebauten Felde, und was 
die Wiffenfchaft in vorliegender Frage bietet, ift Errungenfhaft der alker: 
neueften Zeitz; — aber aud) das Wenige, mas und geboten ift, ijt für unfere 
Zwede wichtig genug, um näher betrachtet zu werden. 

Wir wollen den hemifchen Beſtand des Holzes unterfcheiden in das feite 
Holzfkelett, in die Saftbeitandtheile und den Waffergebalt deffelben. 

1. Das feſte Holzſkelett, alfo das eigentliche reine Holz, beftcht haupt: 
fächlich aus zwei chemiſch verfchiedenen organifchen Stoffen, der Celluloſe und 
dem Lignin. Man könnte denfelben noch einen dritten, nämlidy die Inter: 
cellularſubſtanz beifügen, da diefe im fertigen Holze niemals fehlt. 

Celluloſe. Die Wände aller pflanzliden Zellen, — al 
der Holzfafern, der Gefäße und Markſtrahlenzellen, — nebft ihren der: 
dickungsſchichten befteben, folangediefelbennodhjung undnidt 
verholzt find*), aus Cellulofe. Letztere bildet alfo in Beziehung auf 
räumliche Ausdehnung den Hauptbeftand des Holzes. In 100 Theilen Celluloſe 
find enthalten 44,44 Theile Kohlenſtoff, 6,17 Theile Wafferftoff und 49,38 Theile 
Sauerftoff (nad) Fr. Schulze); diefe Verhältnißzahlen haben jedod) nur eine 
beſchränkte Bedeutung, da die Cellulofe, wie es fcheint, in fortwährender Um: 
jegung begriffen ift, und hiernach auch ihren chemiſchen Beftand ändert. Die 
reine Cellulofe ift ehr geſchmeidig und biegfam, fie ift in hohem Grade hygro⸗ 
ſtopiſch und für Flüffigkeiten permeabel. 

Lignin**). Bildet auch die Celluloſe das eigentliche Skelett des Holzes— 
fo ift doc) das Kignin der harakteriftifhe Stoff für die eigentligt 


*) Unter Verholzung darf nicht die innere Auskleidung der Holzzele durch Ver⸗ 
dickungsmaſſe verſtanden werden. 

*) Auch unter den Namen Holzſtoff, Xylogen aufgeführt; ſiehe Schacht Lehrb. 
der Anatomie und Phyſiologie der Gewächſe. J. Bd. S. 13. 
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Verholzung der Zellen. Die jugendliche Holzzelle, und zwar nicht blos die 
primäre Zellwand, fondern auch die im erften Begetationzjahre zur Vollendung 
gelangte Berdidung derfelben, beſteht urfprünglich ihrer ganzen räumlichen 
Ausdehnung nach aus Cellulofe. Dieſe Verdidungsihichten ſammt der pri: 
mären Zellwand, werden aber, wie es ſcheint, im Verlaufe mehrerer Jahre, 
von Lignin gewiffermaßen imprägnirt, und dadurd erft in 
eigentlihes reifes Holz umgewandelt. Nah Schulze*) find in 100 
Theilen Lignin enthalten 55,56 Koblenftoff, 5,83 Waſſerſtoff und 38,61 Sauer: 
fol. Das Lignin iſt alfo weit Tohlenftoffreiher ala Gellulofe, bedingt alfo 
wehriheinlih zum großen Theil den Brennwerth der Hölzer, es gibt der 
Holzfafer ihre eigenthümliche Starrheit, d. h. die Härte, und bedingt, nad 
fürzlih angeftellten, aber noch weiterer Beftätigung bedürftigen Verſuchen, 
hoͤchſt wahrſcheinlich die Schwere der Hölzer. 

Rah Schacht**) wird das Lignin nicht aus dem Bildungsfafte ausge: 
Mieden, und von den Eellulofenwandungen aufgenommen, fondern e3 ift ein 
Umwandlungsprodukt der Celluloſe. Durch diefe Umwandlung muß daher die 
Gellulofe mehr und mehr im reifen alten Holze verfhmwinden, und an ihre 
Stelle Lignin treten. Doch fcheint das Eellulofenfkelett niemald ganz zu ver: 
ſchwinden, da e3 fich felbit an fofjilen Hölzern noch nachweifen läßt. 

Es iſt natürli, daß im Holze um fo mehr Lignin enthalten fein muß, 
je Rärfer die Holzzellen verdickt, d. b. je cellulofenreicher diefelben find, und je 
weniger dad Holz von Porenräumen durchfebt ift. Diefes ift offenbar von 
Bedeutung auf mehrere Eigenfchaften der Hölzer mit frübem Knoſpenſchluß 
und mit überhaupt nicht alzurafhem Wachsthum ***), 

2. Die Saftbeftandtheile des frifhen Holzes, worunter wir hier die 
im Vegetationswaffer gelöften und fuspendirten Stoffe verftehen wollen, 
mahen nur einen Meinen Theil der Holzmaſſe aud. Zahlreiche organiſche und 
unorganiſche Stoffe find im SHolzfafte enthalten, — aber von nur wenigen 
derfelben ift die Bedeutung für die techniſchen Eigenfchaften des Holzes befannt. 
Zu leßteren gehören befonders folgende: 

Brotein:Berbindungen, organifche ſtickſtoffhaltige Stoffe in ver: 
ſchiedenen Zufammenfegungen, namentlich reich im Protopladma vertreten. 
Das Protein findet fi vorzüglich im jungen Holze, am reichten im Sam: 
bium, und wird dadurch für ung wichtig, daß es wie alle ftidftoffhaltigen 
Körper leicht in Gährung oder Zerfetung übergeht. Bei feiner leichten Lös— 





*) Schulze, Lehrb. der Chemie für Landwirtbe, IE. Bd., organiſche Chemie, 
2. Abtheilung. ©. 28. 

”*), Ehact, Anatomie und Phyfiologie der Gewächſe. I. Bd. S. 29. 

) Das Lignin darf nicht mit der fogenannten infruftirenden Subftanz 
verwechfelt werden, unter welcher, nach der Annahme mehrerer Phyſiologen, feither 
vielfah die Berdidungsfchichten der Pflanzenzellen verftanden wurde Die infrufti: 
ende Subftanz befteht ſohin aus Eelluloje und Lignin. 

2% 


20 I. Theil. Die Lehre von ber Gewinnung ber Hauptnußung. 


Tichfeit und der Bermeabilität der Zellmand findet es ſich auch vielfach in letz⸗ 
terer eingelagert vor. — Mit ihm gleichzeitig im Zellfafte gelöft fommen vor: 
Stärfemehl, Gummi, Dertrin, Zuder, ätherifche Oele zc. dann 

Harze, befonders im Holze der Kiefer-Arten, der Fichte und der Lärche. 
Das Harz ift zwar bauptfächlich in den Harzgängen enthalten, da aber letztere 
mit den Markſtrahlen in Verbindung ftehen (Schacht), fo ift die Zirkulation 
und Bertheilung deffelben durdy den ganzen Stamm erflärlih. Die Harz: 
erzeugung kann nur fo lange dauern, als den Harzkanälen durch die Thätigfeit 
der Markſtrahlen Nahrungsftoffe zugeführt werden, fo lange alfo die Marl: 
ftrahlen lebensthätig find. Mit zunehmendem Alter eines Baumes zieht ſich 
das Harz nad) den abgeftorbenen Theilen des Kernes zurück, wo ed als fürm: 
liches Sekret zu betrachten ift. Das von Harz durchdrungene Holz ift offenbar 
gegen zerjeßende Angriffe von außen in hohem Grade geſchubt; die Wirkung 
des Harzes ift hier mechanifch. 

Die Gerbfäure, die wir bei den meiften Bäumen im Holzfafte gelöft 
finden, gewinnt für unfern Zweck Bedeutung durch ihr antifeptifches Verhalten. 
Sie gebt mit den Proteintörpern unlögliche Verbindungen ein, und wirft 
dadurd) fäulnigverhindernd. Die größere Menge der Gerbfäure ift zwar in - 
der jungen Rinde der Bäume niedergelegt, allein fie gelangt auch, wenn aud 
in geringerer Menge, dur den Holzfaft in das Holz, und ſcheint in der 
reifen bereit3 abgeftorbenen Zellwand in geringer Menge abgeſchieden zu fein, 
namentlich bei der Eiche, Edelkaftanie, Lärche u. f. w. Ä 

Außer den bishergenannten und anderen ungenannten für unferen Jwed 
bier weniger bemerkenswerthen organifchen Stoffen, führt der Holzfaft und 
auch die Holzfafer noch mehrere unorganiiche Verbindungen, die ala unver: 
brennlicher Rüdftand bei der Verbrennung des Holzes ſich ergeben, und unter 
dem Ramen der Aichenbeftandtheile befannt find. Wir vermögen vorerft feine 
hervorragende Bedeutung derfelben für die techniſchen Eigenfchaften der Höher 
anzuführen, 

3. Das Waffer, welches der Träger faft aller vorhin genannter Stofft 
ift, und eigentlich den Hauptbeftandtheil des Saftgehaltes ausmacht, ift in 
jedem friſchen Holze in bedeutender Menge enthalten, und wird dadurd) hoͤchſt 
einflußreid auf die techniſchen Eigenfchaften. Der Waffergehalt der Bäume 
wechfelt nad) der Jahreszeit, und zwar ift derfelbe im Winter am größten und 
im Hochſommer am Feinften. Aus den Unterfuhungen Dubamel’3, die 
durh Nördlinger und TH. Hartig ihre Beftätigung erhalten, geht hewor, 
„daß December und Januar die Monate größter Saftfülle find, ſich hieran 
in abfteigender Linie die Monate Oktober und November, Februar und März, 
an diefe April, Mai, Auguft und September reihen, an diefe endlich Juni 
und Juli, in denen das Gewicht des Holzes dag geringfte iſt.“ Diefe Schwan: 
tungen im Saftgehalte zwifchen Winter und Sommer find jedod, nicht ſehr 
beträchtlich; am ftärkften ift die Differenz bei den harten Laubhölzern, am 
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geringften bei den Nadelhölzern. Im großen Durchſchnitt kann man den Saft: 
gehalt friichen Holzes, ohne großen Fehler zu 50 Procent annehmen *). 

Je jünger und loderer das Holz ift, defto größer ift in der Regel auch 
ver Saftgehalt, deshalb iſt das Wurzelholz und vor Allem die jüngeren Holz: 
lagen zunächſt der Rinde (der Splint) weit faftreiher, als das Schaftholz und 
die älteren bereit3 abgejtorbenen Holzpartien im Innern des Stamme2. 

Hiermit haben wir die chemiſchen Berbältniffe des Holzes, fo weit fie zu 
unferem vorwürfigen Thema in Beziehung jteben, Kennen gelernt, — und es 
erübriget nur noch, eine unmittelbare Nubanwendung zu machen, und eine 
Erſcheinung hier vorauszuſchicken, die faſt allen Hölzern in gewiffer Beziehung 
gemein ift, und mit der Chemie des Holzes im Zufammenhange zu ftehen 


ſcheint. Es ift dieſes die Bildung von 


Kern und Splint. Unter erſterem verſtehet man gewöhnlich die um 
die Achſe eines Stammes gelagerten inneren und älteren Holzſchichten, die 
nach außen von einem meiſt ſchmäleren Ringe des jüngeren Holzes, — dem 
Splinte, — umgrenzt find. Der Kern macht ſich gewöhnlich durch eine dunk⸗ 
lere Farbe und größere Trockenheit, der Splint durch hellere Farbe und grö⸗ 
bern Saftreichthum kenntlich. 

Nördlinger unterſcheidet außer Splint und Kern für mehrere Holz: 
arten auch noch ein zwiſchen beiden liegendes Reifholz, und theilt hiernach die 
Bäume ein in | 

Splintbäume, die ganz aus Splint beſtehen, wie z. B. Ahorn, Birke, 

Reifhbolzbäume, die aus Splint und Reifholz beftehen,, wie bei der 
Fichte, Weißdorn u. |. w., 

Kernbolzbäume, mit Splint und Kern, wie Eiche, Apfelbaum, endlid) 

Reifholzkernbäume, mit Splint, Neifholz und Kern, wie ‘Pulver: 
holz, Ulme, Pfaffenkäppchen. 


Man bat bis heute noch Feine vollftändig befriedigende Erklärung der 
Lernholzbildung geben können. Viele Phyfiologen halten das Kernholz für 
die bereit3 im Rückbildungsprozeſſe begriffene abgeftorbene 
Holzfaſer; das letzte Stadium diefed Prozefjes wäre demnad) die Fäulniß. 
Diefe Erklärungsweiſe paßt volljtändig auf den fog. kranken Kern, der fi 
bei vielen Bäumen infolge hohen Alters, oder durch Froſt- und andere Be: 
ſchädigungen veranlaßt, vorfindet. Die in der Regel weit vorzüglichere tech: 
niſche Beichaffenheit des Kernes, im Gegenſatz zum Splinte, beim gefunden 
Kerne, forwie der Umftand, daß Splint und Kern nicht allmälig in einander 
übergehen, fondern ſcharf gefchieden find, — geftatten nicht, diefe Erklärungs⸗ 





*) Siehe das Nähere bei Nörblinger „die technischen Eigenſchaften der Höl: 
u’ S. 63. 
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weife auch auf den gefunden Kern auszudehnen, der oft ſchon i in der früheſten 
Jugend vorhanden iſt. 

Nach der Anſicht TH. Hartig's*) geht die Splintholzfaſer in die Kern: 
bolzfafer dadurd) über, daß fi im Hohlraum und den Wänden der Zellen eine 
amorphe, höchſt indifferente verfhieden gefärbte Subftanz anfammelt, die er 
Xylochrom nennt, und die in vielen Fällen durch ihre Unlöslichkeit i in den 
gewöhnlichen Röfungsmitteln ſich auszeichnen fol **). 


Mulder und mit ihm Schacht betrachten die Kernbolzbildung, geftüht 
auf Unterfuchungen beim Ebenholz, ala eine Humifizirung, indem fic die 
innere Wand der Zelle durch Umſetzung des Zelljtoffes mit Humuskohle über: 
Heiden, und ſchließlich die Zellwand ſelbſt von letzterer durchdrungen werden joll. 


Noch Andere fehen das Kernholz ala eine vollftändig in fig: 
nin übergegangene Gellulofenmaffe an, als da3 eigentliche reife 
Holz, — oder das fertige Produkt der Holzbildung, in welchem eine weitere 
Veränderung vorerft nicht mehr vorgeht. 


Wir erwähnten oben, daß fi das Harz der Nadelholzbäume in der Regel 
in den trodenen innern Theil des Stammes zurüdzieht; dadurch bildet ih 
für diefe Bäume in gewiffer Beziehung auch eine Kernholzſchicht, die 
alfo hbiervorzüglid durd größeren Harzreihthum vom Splinte 
unterfhieden ift. Diefe Harzanfanınılung im Kern darf jedoch mit der 
eigentlichen Kernbolzbildung nicht verwechfelt werden, denn letztere kommt 
entfchieden auch bei Nadelhölzern vor, wie dieſes Sendtner***) am Ip. 
rothen, oft ſehr harzarmen Kerne der Lärchen nachgewiefen hat. 


Welche von den angeführten Theorien über Kernholzbildung die richtige 
it, muß die Zukunft lehren; es genügt uns vorerft die Thatfache, daß Kern: 
holz feiner techniſchen Eigenſchaften nad) eine weit ausgedehntere Gebrauchs⸗ 
fähigkeit befigt, al3 Splintholz. 

Zu den Holzarten mit befonders deutlich markirtem Kern, bei melden 
ſich Kern und Splint ſchon durd) die Farbe fcharf unterfcheiden, gehören Aa: 
jie, Eiche, Ulme, Eiche, Eibe, Lärche, Zürbelfiefer, Moosföhre (pinus 
mughus uliginosa Neum.), Krummholzkiefer +). Am wenigiten laſſen gewöhn: 
lich eine Keruholzbildung erkennen Ahorn, Birke, Hainbuche, auch Bude, 
Fichte, Tanne, Afpe, Salmeide u. f. w. 


*) Eiche deffen Lehrbuch für Förfter 10. Aufl., I. Bd., Seite 256, dann york: 
und Jugdzeitung 1857 ©. 283. 

») Nah TH. Hartig's neuefter Anficht, ift Xylochrom ein mit Gummi ver: 
bundener Farbftoff, der die Zellwände durchdringt, dag Kernholz färbt und ſchwerer 
macht. Siehe Fritifche Blätter 42. Bd. 2. ©. 98. 

) Siehe beffen Vegetationsverhältniſſe Südbayerns S. 556, 

T) Bon ben bekannteren exotiſchen Hölzern gehören hierher das Ebenholz, lignum 
sunctum, Teckholz u. ſ. w. 
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I. Rapitel. 
Formverhältnifie. 


Man kann das Holz der Bäume hinfichtlich der Form und Stärke in ver- 
ihiedene Bartien unterfcheiden und zwar in 


das Holz des Schaftes, 
das Holz der Bekronung, (Aſtholz und Zweigholz) und 
das Holz der Bewurzelung (Wurzel: oder Stockholz). 


Auf die Produktion der Schaftholzmafle iſt in der Forſtwirthſchaft das 
vorwiegendfte Augenmerk gerichtet, denn nur der Schaft ift der au: 
giebige Faktor der Holzärndte in Hinfiht auf Quantität und 
Sualität. 

Das Verhältniß zwiſchen Schaftholz:, Aftholz:, und Wur: 
jelholzmaffe iſt bei verfchiedenen Bäumen fehr verfhieden, und wechjelt 
Kuptfählih nah Holzart, Beſtandsſchluß, Alter und Stundort3güte. 


a. Holzart. Jede Holzart hat ihre eigenen Wachsthumsgeſetze, daher 
gleicht Feine in Bezug auf Habitus oder Tracht der Andern. Es gibt Wald: 
bäume, bei welchen die Entwidelung der Hauptare immer vorherrſchend bleibt, 
wie die Fichte, Tanne und Lärche; der Schaft diefer Holzarten läßt ſich ſtets 
mitten durd) die Krone bis zum äußerften Gipfel. fiher verfolgen, — er ver: 
äftelt fi nicht, und die Bekronung ift eine blofe Bezweigung. Auch die 
Kiefer baut einen ftarten Schaft, aber in höherem Alter bleibt die Hauptachſe 
in ihrer Entwickelung zurüd, fie zertheilt ſich in oft ftarfe und zahlreiche Aeſte, 
und ſchließt endlich mit einer fchirmförmigen Krone ab. Bei unferen Laub: 
hölzern gewinnt die Bekronung ſchon im mittleren Alter und oft noch früher 
das Uebergewicht über die Schaftentwidelung, wenn der Baum im freien 
Stande erwuchs. Am entichiedenften herricht die Schaftbildung hier noch bei 
der Erle, und etwa bei Birke und Aſpe vor, — am meijten tritt fie zurüd bei 
der Eihe*), Edelkaftanie, Ulme und Hainbuche. Eine Bergleihung der Holz: 
arten in diefer Beziehung febt ihre Betrachtung im freien Stande unter ſonſt 
gleihen Wachsthumsverhältnifien voraus. 

b. Beſtandsſchluß. Vom größten Einfluß auf das Verhältnig zwi: 
ſchen Schaft:, Aft: und Wurzelholgmaffe ift der Umftand, ob der Baum für 
fich allein im freien Stande, oder im gefchloffenen Walde erwachfen ift. Es 
git hier die allgemeine Regel, daß die Schaftholzerzeugung um fo 





*) Die Traubeneiche ift mehr zur Grzeugung eines tüchtigen Schaftes befähigt, 
als die Stieleiche. 
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größer, Aft: und zum Theil au Wurzelholzerzeugung da: 
gegen um fo geringer ift, je gefchloffener der Beftand it, in 
welhem ein Baum erwuchs. Durch diefen Umjtand gewinnen offenbar 
die im Schluß erzogenen Laubhölzer am meiften, — vor Allem Buche, Ahorn 
und Eiche, deren Schaft im freien Stande oft [don in einer Höhe von 15—20' 
fi in Hefte zertheilt, und mit einer faft bis zur Erde berabreichenden Laub: 
Erone überkleidet ift. 


c. Alter. Wenn wir hier die nußbare Schaftholzmaffe eines Baumes 
aus geſchloſſenem Beitande in's Auge faffen, fo überwiegt in der 
Yugendperiode die Aſtholzmaſſe bedeutend; im mittleren Alter 
nimmt die Schaftholzmaffe fchon erheblich zu, und nody mehr ım höheren 
Alter, fo dag im Allgemeinen haubare Beftände der befferen Holzarten bei 
gutem Schluffe nur etwa 8—10 Procent des Gefammtholzanfalles Aſtholz 
liefern *). Den entgegengefebten Gang macht aber das Wurzelholz, das ſich 
mit jteigendem Alter vermehrt. 


d. Standort3güte. Wenn das Gedeihen und das Maß der Ent: 
wicelung einer Holzpflanze überhaupt vom Standorte abhängig ift, — und 
das ift diejelbe bekanntlich im böchften Maße, fo kann es bei den Holzpflanzen, 
die überhaupt durch eine Schaftausbildung harakterifirt find, nicht ausbleiben, 
dag die Standortögüte auch von lebhaften Einfluß auf letztere fein muß. 
Die Erfahrung lehrt aud) überall, daß die Schaftholz-Entwidelung 
mit der Güte des Standortes fteigt und fällt. In den meijten 
Fällen verhält es fi) mit der Wurzelholzmaffe umgekehrt, — indem nicht der 
befjere, jondern der ungünftigere Standort die größere Wurzelholzmaffe er: 
erzeugt; — dieſes gilt namentlidy für jene Holzarten, welchen ein ticfgehender 
Wurzelbau cigen ift. 


Aus dem Bisherigen it zwar zu entnehmen, daß das Verhältniß zwifchen 
Schaft-, Aſt- und Wurzelbolzmaffe der verfchiedenen Holzarten, bei der gro: 
ken Mannichfaltigkeit, in welcher die aufgeführten Hauptfaftoren in Rechnung 
fommen können, fein conftantes fein kann. Um jedoch das Urtheil in Bezug 
auf abfolute Größenverhältniffe nicht in voller Unficherheit zu laſſen, — folgt 
nachftehende, mit Zugrundlegung der Angaben von Pfeil und Th. Hartig 
gefertigte Ueberſicht. 


Unter Borauzfegung gefchloffener, unter günftigen Standortsverhält: 
niffen erwachfener Bejtände von höherem Alter, ift das Prozentverhältniß der 
Schaft, Alt: und Wurzelholzmaffe der verfhiedenen Holzarten folgendes: 





*) Wir fegen bier die nutzbare Schaftholzmaffe, d. h. Schäfte woraus, bie 
wenigftend Nutzholz oder Scheitholz geben. Die Verhältniſſe der Achfenentwidelung 
ftreng betradtet, würden andere Refultate geben. 
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Schaft Aſtholz Wurzelholz 
Holzart 0% | — | 0), 





















Fichte 80 -85 15—25 
Tanne 30-85 1530 
Lärche 7678 12—15 
Kiefer 172—75 ° 15—20 
Erle 75 12—15 
Nipe 75 -80 5—10 
Birk 75—80 9—12 
Linde 65 — 70 12—15 
Ulme 69—70 15—20 
Ahorn 60 —65 20--25 
Buche | 0-65 20-25 
Eſche 60 15—25 
Eiche 60 20—25 
Hainbuche 60 15—20 





Wenn fobin ein Baumbolzbeftand jene? wünſchenswerthe BVBerhältniß - 
zwiſchen Schaft, Aſt- und Wurzelholzmaſſe befigen foll, wobei das Schaft: 
holz im Durdhfchnitte 70—75 Procent de3 gefammten Holzbetrages erreichen 
jel, fo werden wir unter richtiger Wahl der vortheilbafteften Holzart, die 
Biume ein höheres Alter erreichen laffen müjfen, für gefchloffenen Stand zu 
forgen, und endlich die befferen Standort3verhältniffe zu wählen haben. 

Obwohl aud) das Ajtholz und Wurzelholz ihre Gebrauchsfähigkeit befiken, 
in gewiſſen Fällen ein nad beftimter Figur geformter Aſt fogar eine höhere 
ald der Schaft felbft, — fo bleibt dennoch die Schaftholzmaffe der überwiegend 
wihtigfte Baumtheil; und könnten wir, alle übrigen Beziehungen bei Seite 
jegend, reine Schaftholzwälder ohne Bekronung und Bemwurzelung erziehen, — 
ed müßte vom Standpunfte der platten Nüglichkeit nur erwünſcht fein. 

Wenn alfo der Baumſchaft im Allgemeinen das Endziel aller forjtlichen 
Produktionsbemühungen ijt, fo kann es aber nicht gleichgültig fein, welde 
dorm und nähere Befchaffenheitderfelbe befikt, und wir werden 
uns in diefer Beziehung nun noch eingehender mit der Schaftform zu befaffen 
haben. 

Wennein Baumfhaftdie ausgedehntefte Gebrauhsfähig: 
feit befißen foll, jo muß er 

möglichit ſtarke Dimenfionen haben, 
geradſchaftig, 

aſtrein, und endlich 

möglichſt vollholzig ſein. 

1. Dimenſionen. Der Schaft wächſt bekanntlich nad, Länge und 
Tide durch jührlihen Zuwachs neuer Holzihichten. Das Längenwachs— 
thum beginnt, nad) Unterfchied der Holzart früher oder fpäter, — im 
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Allgemeinen in früher Jugend bemerflich zu fteigen, erreicht feinen Eul- 
minationspunkt fhon in der mittleren AlterZperiode, ftet3 geraume Zeit vor 
der Mannbarkeit, — ſinkt allmälig gegen diefe bin, und nimmt jenfeit3 der: 
felben mehr und mehr bis zum zeitlichen Stillftande ab (Abwölbung der 
Krone). Das Dickenwachsthum bleibt anfänglich gegen dad Maß des 
Längenwachsthums bemerklich zurüd, füngt erft im mittleren Alter des Bau: 
med an raſcher zu fteigen, und hält weit länger aus als das Längenwachs- 
thum, — es fließt überhaupt erft mit dem Tode des Baumes ab. 

Handelt es fich daher darum, den Schaft nad beiden Dimenfionen zur 
möglichſt vollfommenen Ausbildung gelangen zu laffen, jo haben wir zur 
vollen Entwidelung ded Längenwachſthums die Bäume bis zum mittleren 
Alter im möglichft gefchloffenen Stande zu erhalten, von hieraus aber zur Be: 
günftigung des Dickenwachsthums eine allmälig ſich fteigernde räumigere Be: 
ftandsftellung eintreten zu laffen (mie fie der jteigenden Anforderung an 
größeren Ernährungdraum entipricht) *); wir werden nur die befferen Stand: 
örtlichkeiten auswählen dürfen, wenn das möglichſt Erreichbare in vorliegen: 
dem Sinne erzielt werden fol; auch befonders auf jene Holzarten unfer Augen: 
merk richten, denen eine vorwiegende Schaftbildung eigenthümlich tjt, im 
andern Falle aber dur wohlbedachte Veimifchung anderer Holzarten das 
Fehlende zu erſetzen fuhen. Es betrifft diefes vor Allem die Lichthölzer, die 
vorzüglich dur Einmifchung in gefellige Holzarten zur vollendeten Schaftaus: 
bildung gelangen. Daß endlich die Benubung des der Art erzogenen Schaftes 
erit im höheren Alter vorausgefeht werden muß, verſteht fid) von felbft. 

2. Geradfhaftigfeit. Um die Baumſchäfte nach ihrer Geradfchaftig- 
keit zu unterfcheiden und zu bezeichnen, bedient man ſich allgemein der Aus: 
dDrüde des Zimmermannes, der fie nad) ihrer Schnürigfeit anfpridt. Man 
unterfcheidet der Art ſchnürige und nihtfhnürige Schäfte. Der ſchnü— 
rige Schaft ift entweder zweiſchnürig oder einſchnürig; einfhnürig ift 
er, wenn er fi nur zwifchen zwei gedachte parallele Ebenen legen Lißt, deren 
gegenfeitiger Abftand dem mittleren Durchmeffer des Schaftes gleich ift (alle 
Curvenhölzer, Kniehölzer, fäbelförmige Schäfte 2c.); zweifchnürig ift er, wenn 
er ſich zwilchen zwei gedadyte aufeinander ſenkrecht ftehenden Paare folcher 
Ebenen legen läßt (Stämme deren Achſe nahezu eine ganz gerade Linie tft, 
„ſo gerade wie die Kugel aus dem Rohre‘). Die geradeiten Schäfte bauen 
die Fichte und Weißtanne und zwar fowohl im Schluffe wie im freien Stande; 
ihnen reihen fich noch die Erle und zum Theil aud) die Lärche an, alle übrigen 
Holzarten liefern im freien Stande nur unter fonft fehr günftigen Berhält: 
niffen gerade Schäfte. Namentlich find e3 frei ftehende oder den Rand ge: 
ſchloſſener Beſtände bildende Lärchen, die, bei üppigem Wachsthum in der 
früheften Jugend, gerne frumfchäftig, oder beffer ,, fäbelförmig‘ wachſen. 

*) Den Schluß des Bodens durch den Veſtand felbft, oder durch irgenb welche 
andere Schutzmittel vorausgeſetzt. 
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Die Urſache ift zweifelsohne der Wind, der die zarte jugendliche Pflanze nad) 
einer Seite beugt, während der jüngfte Gipfeltrieb dabei ftet3 ſenkrecht in die 
Hoͤhe ftrebt. Guter Boden und flache Bewurzelung in der Jugend begünftigen 
diefe Eigenthümlichkeit mehr, als magerer und etwas fteiniger Boden. Die 
Krümmung beſchränkt fih deshalb aud) nur auf den untern Theil des Schaf: 
tes, nach oben zu bleibt die Lärche in Geradfchäftigkeit gegen Fichte und 
Tanne nicht zurüd. 

Dom größten Einfluß auf Geradfhaftigleit ift der Be: 
ſtandsſchluß. Alle Holzarten, welche im freien Stande zur Entwidelung 
eined geraden Schaftes nicht gelangen, alfo faſt ſämmtliche Laubhölzer und 
dann die Kiefer, — nähern fi hier der Schaftform der Fichte und Tanne 
mehr oder weniger, allerdings ohne die letztere volllommen zu erreichen. 
Am meisten gewinnen in diefer Beziehung Buche, Ahorn, Eiche, Eiche 
und Kiefer, namentlich bei Untermifchung mit andern Holzarten, wodurd) eine 
gedrängtere Beſtandsſtellung dauernd fich erzielen läßt. 

Aud der Standort ift auf die Geradichaftigkeit nicht ohne Einfluß, 
vor Allem ift e8 die Tiefgründigfeit des Bodens, welche ſich in fraglicher 
Beziehung vortheilbaft bemerkbar macht. Die auffallenditen Unterfchiede in 
der Schaftform äußert der Standort auf die Kiefer, während diefelbe in Nor: 
wegen und Finnland, au in manchen Drten Deutfhlaunds*), einen durchaus 
geraden Schaft baut, der jenem der Fichten und Tannen nicht nachſteht, wächſt 
fie namentlich in den warmen Tieflagen Mitteldeutſchlands oft überaus krumm⸗ 
ſchäftig, ſelbſt bei geſchloſſener Beſtandsſtellung. Es bat den Anfchein, als 
wenn ein jehr üppiges Längenwachsthum namentlich in der. Jugend der Gerad: 
Ihaftigfeit der Kiefer (auch der Eiche) nicht förderlid, wäre, — daß diefelbe 
weit mehr durd) ein mäßige aber ftetigesund lange ausdauerndes 
Wachſthum herbeigeführt werde. Wie leicht der raſch bis zu 1'/, und 
2 Fuß Länge emporgefchoffene ſchwanke und locker gebaute Jahrestrieb durch 
Schnee: und Duftauflagerung, durd Winde und dergleichen zu krümmen ift, 
liegt auf der Hund **). 

3. Altreinheit. Sobald bei der jungen Holzpflanze der Gipfel fid 
der Art ausgebildet hat, daß er befchattend auf die untern Aeſte fi äußert, 
und die Belaubung der letteren dadurd der Lichteinwirkung entzogen wird, 
jo dürren die untern Aefte nach und nad) ein, bredjen vom Schafte ab, und 
laffen den leßtern bi auf eine gewiffe Höhe aftrein erfcheinen. Auch im freien 
Stande findet diefe Aftreinigung bi3 auf mäßige Höhe bei den meijten Holz: 
arten jtatt, namentlich bei den Lichthölzern, deren Belaubung eine Ueber: 
ſchattung weit weniger ertragen kann, ala jene der Schattenhölzer. Unter leb: 


*) Hauptämoor bei Bamberg, Schwarzwaldgegend um Freudenſtadt und die Wal⸗ 
dungen des Kniebis u. ſ. w. 

») Ob nicht auch das Eingehen des Mitteltriebes durch die Beſchädigung des 
bylesinus piniperda hier in Frage kommt, wäre zu unterſuchen. 
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teren reinigt fid) im freien Stande am fpäteften die Fichte, Die oft bis in's hohe 
Alter mit einer bis zur Erde reichenden Krone überkleidet ift (Wetter = oder 
Schirmtannen der Alpen); unter den Laubhölzern fteht ihr in diefer Hinficht 
die Hainbuche am nächſten. 

Daß diefe Aftreinigung im gefchloffenen Walde in noch höherem Maße 
stattfinden und fich hier auch auf die fonft jo fehr Den Schatten ertragende 
Fichte, wie auf alle andern Holzarten ausdehnen müffe, ift bei dem dichten 
Kronenfhirm eines gefchloffenen Beitandes erklärlich. Auf Erziehung aſtrei⸗ 
ner Schäfte ift daher der Beitandsfhluß während der ganzen Zeit ded 
Hauptlängenwadhsthumzsvom Gertenholzalter anfangend bis zum höhe: 
ven Stangenholzalter, von hervorragendem Einfluffe. Tritt auch von hierab 
der Stamm in räumigere Stellung, fo bat dieſes auf Aftreinheit feinen mei: 
teren Einfluß, — allerdings aber dann wieder, wenn der Schaft ſchließlich in 
ganz freien Stand (ald Ueberhälter) gelangt, wo er fidy je nach der Boden: 
güte, Gefundheit und Alter mehr oder weniger mit Wafferreifern überkleidet. 

Aftreinigung dur Fünftliche Aufäftung bewirkt, richtig und rechtzeitig 
ausgeführt, dafjelbe Nefultat, wie die natürliche Beftandsreinigung. Hierbei 
ift der Erfolg vorzüglid vom Alter des Baumes, feiner größeren oder ge: 
ringeren Lebensenergie und der Sorgfalt der Ausführung abhängig; — die 
befte Zeit zur Aufäftung ift der Winter (d. h. der Ausführbarteit halber der 
Früh: und Spätwinter), vor Allem bei Nadelhölzern, die außerdem durch Harz: 
fluß Noth leiden würden. Der Erfahrung gemäß ift ein glattes Abnehmen 
der Aeſte hart am Stamme dem Stebenlaffen eines Stummels vorzuziehen, 
— es fei denn, daß e3 ſich um Abnahme ftarfer Nefte an bereits alten Stäm: 
men handelt, bei welchen dann eine allzugroße Abichnittsflähe am Stamme 
blosgelegt würde, die nur felten vollftindig und ohne Erzeugung von Saul: 
jtellen überwallt. Der Erfolg der Aufäftung ift in erjter Linie und vorwiegend 
von der Sorgfalt der Ausführung abhängig, und in diefer Beziehung 
fihert der Gebraud) der Säge einen guten Erfolg weit mehr, ala die Art, — 
da beim Gebrauche der letzteren das Einreißen der Rinde ſchwer zu verhüten ift. 

4 Vollholzigkeit. VBollholzig oder vollformig ift ein Baum: 
ſchaft, wenn er fidy in feiner räumlichen Ausdehnung mehr der Eylindergeitalt, 
— abholzig oderab fällig, abformig dagegen, wenn er fi) mehr der 
Kegelgeftalt nähert. Daß der vollholzige Schaft, bei welchem aljo der obere 
Durchmeſſer (nach Abtrennung des Gipfelzopfes) jenem am Stodende mög 
licht nahe kömmt, eine weit außgedehntere Gebrauchsfähigkeit bat, ala der ab: 
fällige, ift leicht zu ermeffen. Der Werth eines Baumfchaftes, der in feiner 
größten brauchbaren Länge unmittelbar zur Verwendung gelangen foll (als 
Ganz: oder Schnittnußholz) fteigt daher in geradem Berhältniffe 
mitdem Zopfdurchmeſſer bei gleicher Länge. Länge und Zopfftärke 
entfcheiden deßhalb weit mehr über feinen Verwendungswerth, ala der Kubi: 
inhalt für fi allein, oder ala Länge und mittlerer Durchmeffer. Wir legen 


ı 
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auf diefen Satz, dem vielfach herrfchenden Gebrauche gegenüber, ganz befon: 
dern Nachdruck. 

Die Vollholzigkeit des Schaftes fteht allzeit mit dem flro- 
nenanfage im Verhältniſſe, und zwar in der Art, daß hohe auf den 
oberften Gipfelraum zufammengedrängte Kronenbildung eine vollholzige Schaft: 
form, eine tief am Stamme herabreihende Kronenüberfleidung dagegen die 
abfällige Schaftform zur Folge hat. Es fällt in die Augen, daß die Kronen: 
form aber ganz und gar von dem Umſtande abhängig ift, ob der Baum im 
freien oder gefchloffenen Stande erwuchs. 

Im freien Standeiftdie Shaftform daher ftet3amabfäl: 
ligften, und zwar um fo mehr, je tiefer die Beaftung am Schafte binab- 
reiht, toir erfennen dieſes am Leichteften an den im Freien erwachſenen Fichten, 
die dann einen auffallend Kegelfürmigen Schaft zeigen. Am günftigften ver: 
halten fich im freien Stande die meift höher hinauf von Aeften gereinigten 
Lichthölzer. 

Die Erziehung der Bäume im geſchloſſenen Beſtande iſt 
ſohin das Hauptmittel zum Bau vollholziger Schäfte, und das 
iſt leicht erklärlich, wenn man den hohen Kronenanſatz und den weitern Um— 
ſtand in's Auge faßt, daß immer zunächſt der Krone der Zugang und der 
Verbrauch der Bildungsſäfte am größten iſt. Wir müſſen nun aber noch 
einen weitern Umſtand berückſichtigen, der ſich auf das höhere oder geringere 
Maß der Vollholzigkeit im geſchloſſenen Beſtand einflußreich zeigt, — und 
diefes ift das augenblickliche Maß des Längenwachsthumes. 
In der Periode des Hauptlängenwachöthumes, alſo im ganzen Stangenholz—- 
alter ift zwar (des hohen Kronanſatzes halber) die Schaftfornt ftet3 noch voll: 
holziger al3 beim gleichalterigen im freien Stande erwachſenen Baume, aber, 
wir müffen bedenken, daß dort, ungeachtet der ftärferen Jahrringbreite in der 
Gipfelpartie, die der letzteren zufließende größere Maffe von Bildungzfaft 
nebenbei auch zum Längenwachsthbume verwendet wird. Die Folge hiervon ift, 
daß der Schaftbau in gefchloffenen Stangenhölzern um fo mehr von feiner 
Vollpolzigkeit verliert, je energifcher das Längenwachsthum ift. 

Der au fortdauernd geicloffener Beitandsitellung bervorgegangene, 
alfo mit hohem Kronanſatz verfehene angehendhaubare oder haubare Baum 
dagegen befindet fich in andern Verhältniſſen; das Längenwachsthum hat nad): 
gelaffen oder aufgehört und die ganze, hauptſächlich der Gipfelpartie des 
Schaftes zuflichende Bildungsmaſſe wird nun zum Dickenwachsthum verwen: 
det. Derbaubare im geſchloſſenen Beftande erwachſene Schaft 
ft daher ſtets vollholziger, als der jüngere, noch in energi- 
ſhem Längenwadhathum ftehbende, — und zwar in um fo höherem 
Maße, je weiter der Baum über die Periode des Hauptlängenwuchſes hinaus 
iR, und je größer die Lebensenergie und die Zuwachsgröße deffelben über: 
haupt ift. 
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teren reinigt fidy im freien Stande am fpäteften die Fichte, Die oft bis in's hohe 
Alter mit einer bis zur Erde reichenden Krone überkleidet ift (Wetter = oder 
Schirmtannen der Alpen); unter den Laubhölzern fteht ihr in diefer Hinſicht 
die Hainbuche am nächſten. 

Daß diefe Aftreinigung int gefchloffenen Walde in noch höherem Maße 
ftattfinden und ſich hier auch auf die fonft fo fehr den Schatten ertragende 
Fichte, wie auf alle andern Holzarten ausdehnen müffe, tft bei dem dichten 
Kronenfhirm eines gefchloffenen Beſtandes erklärlich. Auf Erziehung aftrei: 
ner Schäfte ift daher der Beftandsfhluß während der ganzen Zeit des 
Hauptlängenwahstbung vom Gertenholzalter anfangend bis zum höhe⸗ 
ren Stangenbolzalter, von hervorragendem Einfluffe. Tritt auch von hierab 
der Stamm in räumigere Stellung, fo hat diefes auf Aftreinheit Feinen wei: 
teren Einfluß, — allerdings aber dann wieder, wenn der Schaft fhließlich in 
ganz freien Stand (als Ueberhälter) gelangt, wo er ſich je nad) der Boden: 
güte, Gefundheit und Alter mehr oder weniger mit Wafferreifern überkleidet. 

Aftreinigung durch Fünftliche Aufäftung bewirkt, richtig und rechtzeitig 
ausgeführt, daffelbe Reſultat, wie die natürliche Beſtaudsreinigung. Hierbei 
ift der Erfolg vorzüglich vom Alter des Baumes, feiner größeren oder ge: 
ringeren Lebenzenergie und der Sorgfalt der Ausführung abhängig; — die 
befte Zeit zur Aufüftung ift der Winter (d. 5. der Ausführbarkeit halber der 
Früh- und Spätwinter), vor Alleın bei Nadelhölzern, die außerdem durd) Harz: 
flug Noth leiden würden. Der Erfahrung gemäß ift ein glattes Abnehmen 
der Hefte Hart am Stamme dem Stehenlaffen eines Stummels vorzuziehen, 
— e3 fei denn, daß e3 fih wın Abnahme ftarker Hefte an bereits alten Stäm— 
men handelt, bei weldhen dann eine allzugroße Abſchnittsfläche am Stamme 
bloögelegt würde, die nur felten volljtändig und ohne Erzeugung von Saul: 
jtellen überwallt. Der Erfolg der Aufäftung ift in erfter Linie und vorwiegend 
von der Sorgfalt der Ausführung abhängig, und in diefer Beziehung 
fihert der Gebraudy der Säge einen guten Erfolg weit mehr, als die Art, — 
da beim Gebrauche der leßteren das Einreißen der Rinde ſchwer zu verhüten ift. 

4. Vollholzigkeit. Vollholzig oder vollformig ift ein Baum: 
Ihaft, wenn er fi) in feiner räumlichen Ausdehnung mehr der Eylindergeftalt, 
— abbolzig oderab fällig, abformig dagegen, wenn er ſich mehr der 
Kegelgeftalt nähert. Daß der vollbolzige Schaft, bei welchem aljo der obere 
Durchmeſſer (nad) Abtrennung des Gipfelzopfes) jenem am Stodende mög⸗ 
lichſt nahe kömmt, eine weit außgedehntere Gebrauchzfähigteit hat, als der ab: 
fällige, ift leicht zu ermeffen. Der Werth eines Baumfchaftes, der in feiner 
größten brauchbaren Länge unmittelbar zur Verwendung gelangen fol (als 
Ganz: oder Schnittnußholz) fteigt Daher in geradem VBerhältniffe 
mitdem Zopfdurdmeffer bei gleicher Länge. Länge und Zopfftärke 
entfcheiden defhalb weit mehr über feinen Verwendungswerth, ala der Kubik⸗ 
inhalt für fid) allein, oder ald Länge und mittlerer Durchmeſſer. Wir legen 
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auf diefen Satz, dem vielfach herrſchenden Gebrauche gegenüber, ganz befon: 
dern Nachdruck. 

Die Vollholzigkeit des Schaftes fteht allzeit mitdem ro: 
nenanfage im Verhältniſſe, und zwar in der Art, daß hohe auf den 
oberiten Gipfelraum zufammengedrängte Kronenbildung eine vollholzige Schaft: 
form, eine tief am Stamme herabreichende Kronenüberfleidung dagegen die 
abfällige Schaftform zur Folge hat. Es fällt in die Augen, daß die Kronen: 
ferm aber ganz und gar von dem Umſtande abhängig ift, ob der Baum im 
freien oder geſchloſſenen Stande erwuchs. 

Im freien Stande ifidie Schaftform daher ſtets am abfäl— 
ligſten, und zwar um fo mehr, je tiefer die Beaſtung am Schafte hinab: 
reiht; wir erkennen dieſes am Teichteften an den im Freien erwachſenen Fichten, 
die dann einen auffallend kegelförmigen Schaft zeigen. Am günftigften ver: 
halten fih im freien Stande die meift höher hinauf von Aeſten gereinigten 
Lichthölzer. 

Die Erziehung der Bäume im geſchloſſenen Beſtande iſt 
ſohin das Hauptmittel zum Bau vollholziger Schäfte, und das 
iſt leicht erklärlich, wenn man den hohen Kronenanſatz und den weitern Um: 
ſtand in's Auge faßt, daß immer zunächſt der Krone der Zugang und der 
Verbrauch der Bildungsſäfte am größten iſt. Wir müſſen nun aber noch 
einen weitern Umſtand berückſichtigen, der ſich auf das höhere oder geringere 
Maß der Vollholzigkeit im geſchloſſenen Beſtand einflußreich zeigt, — und 
dieſes iſt das augenblickliche Maß des Längenwachsthumes. 
In der Periode des Hauptlängenwachsthumes, alſo im ganzen Stangenholz- 
alter ift zwar (des hohen Kronanſatzes halber) die Schaftforn ftet3 noch voll: 
holziger al3 beim gleichalterigen im freien Stande erwachſenen Baume, aber, 
wir müffen bedenfen, daß dort, ungeachtet der ftärkeren Jahrringbreite in der 
Gipfelpartie, die der Tebteren zufließende größere Maffe von Bildungsfaft 
nebenbei auch zum Längenwachsthume verwendet wird. Die Folge hiervon tft, 
daß der Schaftbau in gefchloffenen Stangenhölzern um fo mehr von feiner 
Vollholzigkeit verliert, je energiicher das Längenwachsthum ift. 

Der aus fortdauernd gejchloffener Beſtandsſtellung bervorgegangene, 
alfo mit hohem Kronanſatz verfehene angehendhaubare oder haubare Baum 
dagegen befindet ſich in andern Verhältniffen; das Längenwachsthum hat nad): 
gelaffen oder aufgehört und die ganze, hauptfächlich der Gipfelpartie des 
Schaftes zufließende Bildungsmaſſe wird nun zum Dickenwachsthum verwen: 
det. Derhaubare im gefhhloffenen Beftande erwadfene Schaft 
it daher ftet3 vollholziger, ala der jüngere, noch in energi= 
ſchem Lingenwahsthum ftehende, — und zwar in um fo höheren 
Maße, je weiter der Baum über die Periode des Hauptlängenmwuchfes hinaus 
it, und je größer die Kebenzenergie und die Zuwachsgröße deſſelben über: 
haupt ift. Ä 
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Ebenſo gebt aber auch aus dem Vorigen hervor, daß dic VBollholzig: 
feit um fo größer ift, je geringer die Stammlänge bei gleichem 
Bruſthöhen-Durchmeſſer iſt; und hieraus entnehmen wir weiter, daß auch die 
Standortägüte bemerkbaren Einfluß auf die Bollbolzigkeit haben müſſe. 

Es ift einleuchtend, daß durch Lünftlihe Aufäftung der noch in 
gutem Wachsthume ftehenden Bäume (etma bis zu 2/, der Höhe) derfelbe 
Effekt auf das Maß der Vollholzigkeit herbeigeführt wird, wie er ſich infolge 
natürlicher Schaftreinigung im geſchloſſenen Beftande ergibt. Nördlinger'ö 
hierüber Direkt angeftellte Unterfuchungen bejtätigen dieſes volllommen*). 

Das abfolute Maß der Vollholzigkeit drückt man in der Regel durch die 
fog. Schaftformzahpl (Scaftwalzenfab) aus; dieſe ftellt das Verhältniß 
- der wirklichen Schaftholzmaffe (ohne Aefte) zum Raumgehalte des Jdealcylin: 
ders dar, der mit dem Schafte gleidye Höhe und gleichen Brufthähen- Durd- 
meffer hat. Man hat ſich fchon vielfadh bemüht, für die verſchiedenen Holz: 
arten möglichft der Wahrheit genäherte Formzahlen aufzuftellen; aber die 
zahlreichen, in diefer Nichtung vorliegenden Arbeiten weichen in ihren Rejul: 
taten fo bemerkbar von einander ab, daß ihre praftifche Anwendbarkeit nod 
viel zu wünſchen übrig läßt. Bei dem mächtigen Einfluß, welden liter, 
Schluß und Standort auf Vollholzigkeit haben, Tann dieſes auch nicht ander? 
fein. Wie jedoch die nachfolgenden Ueberfichten zeigen, läßt fich aus ihnen 
immerhin das Vollholzigkeitsverhältniß der verfchiedenen Holzarten annähernd 
entnehmen. 

Nach König liegen die Schaftformzahlen 

bei Tannen und Fichten zwifhen . - . 0,48 und 0,81 
bei Eichen, Buchen und Lärchen zwifhen. 0,45 und 0,75 
bei Linde, Kiefer und Eſche zmifhen . . 0,15 und 0,73 
bei Ahorn, Afpe und Ulme. . - . . 0,44 und 0,70 
bei Bappel und Erle. - » 2 2 20%.0,4 und 0,65 


bi Birke . . . . 0,41 und 0,60. 
Smalian bat folgende Schaftformgagten aufgeftellt: 

für Bude uid Eihe . . . - 0,36 —0,60 

für die übrigen Laubhölzere excl. Bir, Meide 

und Eile . . .. . .  0,37— 0,60 

für die Ele . 2 2 2 2 22 2 2. 0,38—0,59 

für Birke und Weite . 2. 2 2-02. .0,37—0,5 

für die Nadelhölger . . . . 0,36 -0,55. 
Preßler gibt folgende Schaftſormzahlen an: 

für Lärden . . 2 037- 0,52 


für Biefeen . 2. 2 .. 0,39- 0,58 


*) Siche fritifche Blätter 43. Band. — Vergl. hierüber auch Th. Hartig, 
Lehrbuch für Förfter. I. Bd. ©. 354 (zehnte Nufl.). 
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für Fihten - -. > 2. 0,40--0,58 


für Zammen . . . .. 0,40 -0, 59 
für Birken und Weiden .  0,37—0,52 
für Erlen. . . 0,39— 0,60 
für Aborn, Ulmen, Eichen. 0,38—0,58 
für Buden . . . 0,39—0,58. 


Nach dem Durchſchnitte diefer Zablenangaben würden ſich die Holzarten 
bezüglich ihrer Vollholzigkeit folgendermaßen aneinanderreiben , wobei mit den 
velholzigften der Anfang gemacht ift: 

Fichte, Tanne 
Eiche, Buche, Eiche 
Ahorn, Ulme 
Kiefer 

Erle 

Lärche 

Birke, Weide. 


II. Rapitel. 
Speeifiſches Gewicht. 


Das abſolute Gewicht eines Körpers iſt abhängig von ſeinem Volumen und 
der Menge der in demſelben enthaltenen materiellen Theilchen. Das Verhältniß 
des abſoluten Gewichtes verſchiedener Körper zu ihrem Volumen gibt den Begriff 
des ſpecifiſchen Gewichtes. Als Vergleichungs-Maßſtab des ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichtes der verſchiedenen feſten und flüſſigen Körper hat man allgemein als 
Einheit das Waſſer, im Zuſtand ſeiner größten Dichtigkeit, angenommen; 
wir können daher auch ſagen, daß das ſpecifiſche Gewicht eines Körpers die 
Zahl ſei, welche angibt, wieviel mal dieſer Körper ſchwerer oder leichter iſt 
als ein gleiches Volumen Waſſer. Das abſolute Gewicht eines Körpers läßt 
ſich ſohin einfach aus dem ſpecifiſchen Gewichte deſſelben ermitteln, wenn man 
das abſolute Gewicht des gleichen Volumens Waſſer mit der Zahl multiplicirt, 
welche das ſpecifiſche Gewicht des Körpers ausdrückt. Es ſei z. B. das abſo⸗ 
lute Gewicht eines Kubikfußes trockenen Buchenholzes zu beſtimmen, deſſen 
ſpeciſiſches Gewicht 0,74 iſt, — ſo bedarf es blos einer Multiplikation des 
abſoluten Gewichtes eines Kubikfußes Waſſer, das wir zu 44 Pfunden an: 
nehmen wollen, mit der Zahl 0,74, — woraus fi ein abfolutes Gewicht 
obigen Kubikfußes Buchenholz von 32,5 Pfunden ergibt. 

Die genaue Kenntniß der Gewichtsverhältniſſe unferer inländiſchen 
Hölzer hat, bezüglich der technifchen Gebrauchsfähigfeit nur einen geringen 
direkten Werth; es handelt fich allerdings in manchen Fällen um Verwen— 
dungsweifen beim Holze, wobei das Gewicht deffelben mehr oder weniger in 
Betracht gezogen wird, z. B. beim Bedachungs-, Mafchinen:, Wagnerholz ıc. 
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ebenfo zeigt fid) daffelbe höchſt einflußreih auf den Transportaufwand, — 
aber zu allen diefen Zwecken ift die durch die Praxis längſt feftgeitellte Ge- 
wicht? : Renntniß der Hölzer vollftändig binreihend. Dagegen aber ift eine 
genauere Einfiht in die Gewichtsverhältniffe der Hölzer infofern von Bedeu: 
tung, als viele andere wichtigen Eigenfchaften beim Holze, z. B. die Härte, 
die Dauer, die Brennkraft, das Maß des Schwindend und Quellen? u. dal, 
geradezu durch das Gewicht bedingt werden. Weber Feine andere Eigenſchaft 
des Holzes wurden deßhalb fo zahlreiche und gründliche Unterſuchungen, fo: 
wohl von Seiten der Forftmänner wie der Naturforfcher, angejtellt, — über 
feinen Gegenftand wurden die Arbeiten forgfältiger zufammengetragen*), 
ala über das fpecififhe Gewicht der Hölzer, — und dennod) find hier nod 
eine Menge, und mitunter gerade die wichtigften Tragen, al3 unbeantwortet 
zu betrachten. Eine befriedigende Löſung derfelben, ſcheint nur von den Fort: 
ihritten der Phyſiologie erwartet werden zu künnen. 

Das Gewicht der Hölzer ift vorerft offenbar von dem Umftande abhängig, 
ob innerhalb eines gleich großen Raumes die Holzfafertheilchen enger oder 
Ioderer zufammengedrängt find, — wobei wir ein ftet3 conftantes Gewicht 
der reinen Holzfafer vorausfegen. Dazu kommen aber noch andere fefte und 
flüffige Stoffe, die theils die Zellen ausfüllen oder in ihren Wänden nieder: 
gelegt find, wie Harz, verdidter Bflanzenfaft, Farbftoff, unorganiſche Körper, 
Waffer u. dgl., und die oft wefentliche Gewichtsmodifikation im Gefolge haben. 

1. Das Gewicht derreinen Holzfaferoder Zellmembran if 
beiallen Holzarten ziemlich glei, und durchweg ſchwerer alö 
das Waffer. Numford fand nämlich das fpecififche Gewicht der reinen 
Holzfubitanz bei 


Zanne und Ahoın . = 1,46 
Pappel, Linde, Birfe — 1,48 
Umen. .. 0... == 1% 
Buche und Cie. . = 1,8. 
Neuere Unterfuhungen mit gerafpeltem Holze ergaben **) für 
Linde. . > 202.2... 18 


Zamııe . 2. 2 02020..1,16 
Eihe. . 222.20. 197 
Bude . 2. 1, 20. 

Stimmen beide Unterfuhhungsrefultate gegen einander , und jede einzelne 
von einer Holzart zur andern auch nicht vollftändig überein; fo rechtfertigen 
fie dennoch das vorhin Gefagte hinreichend. Diefes gilt ſelbſtverſtändlich aber 
nur für reifes gefundes Holz, denn die in Zerfegung begriffene Holzfaſer 
verliert um ſo mehr an Gewicht, je weiter die Zerſetzung vorgeſchritten iſt. 

*) In vollſtändigſter und gewiſſenhafteſter Weiſe durch Nördlinger, in feinen 
mehrfach angeführten Werke. 
*5) Siehe kritiſche Blätter Bd. 42. 2. ©. 92. 
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Namentlich ift dad vollftändig mweißfaufe Holz durch bedeutende Gewichtsein⸗ 
buße ausgezeichnet. Das Holz aus dem Innern ftarker alter Buchen 3. B. 
findet ſich vielfach deßhalb leichter, weil das Holz abgejtorben und in langſam 
fortfhreitender Zerfegung begriffen ift (todter Kern). 

2. Am meiften von Einfluß auf das Gewicht der Hölzer ift das engere 
oder Iodere Gefüge defielben, veranlaßt durch engeren oder weiteren 
Zellenbau und die verfhiedene Verdidung der Zellenwände, dann durch Menge 
und Beite der Porenräume. 

In Rüdficht diefer Verhältniffe, (alfo ob in gleichem Raume eine größere 
oder geringere Menge von Holzfafern zufammengedrängt ift), laſſen fih in 
vielen zällen ziemlich ſichere Schlüffe [don aus dem Baue und der Breite 
der Jahrringe ziehen. Diefes gilt vor Allem für die Nadelhölzer, die 

‚inderHauptfaheum fo größeres fpecififhes Gewicht haben 
jeſchhmäler die Jahrringe find; hier, wie bei allen Holzarten, ift die 
Herbſtholzſchicht dichter gebaut alfo ſchwerer, als die Frühjahrsſchicht, — 
die Breite der erfteren bleibt fih aber num bei ſchmalen und breiten Jahr: 
fingen ziemlich glei, während die poröfe Frühjahrsſchicht in ihrer Breite 
bemerkbar wechfelt. Durch die öftere Wiederkehr der ſchweren Herbftholzs 
ſchichten beim engringigen Holze, muß deßhalb das letztere im Allgemeinen 
auch größere Schwere beſitzen, als breitringiges Nadelholz. 

Gerade entgegengefegte Schlüffe müffen wir dagegen aus der Jahrring- 

breite, bei den ringporigen Hölzern (Eiche, Eſche, Ebdeltaftanie zc.) 
ziehen, wie dad aus Fig. 8 deut⸗ Sig. 8. 
lich hervorgeht. Hier bleibt ſich 
die Höhft poröfe Zone des Früh: , 2 
jahrholzes bei breiten und ſchma⸗ Pi 
len Jahrringen ziemlich gleich, 
während die dichte Herbſtholz⸗ 
ſchicht wechſelt. In gleihgroßen 
Rãumen enthält daher das breit⸗ 
Tingige Holz A weit mehr dichtes Herbſtholz, als das engringige Holz B*). 
Dabei ift namentlid, beim Eichenholze der Umftand von Bedeutung, ob die 
Poren des Frühjahräholges weit oder eng find, was bei den engringigen Höl⸗ 
gern bemerkbare Unterſchiede im fpecifiichen Gewichte begründet. Wir werden 
übrigenz ſogleich erfahren, daß- diefe Regeln bezüglich der ringporigen, wie 
der Nadelhölzer auch Ausnahmen haben. 

Was die übrigen Laubhölzer betrifft, fo gejtattet derdermalige Stand 
der Forſchungen noch nicht, aus der Breite der Jahrringe einen fihern Schluß 
auf das ſpecifiſche Holzgewicht zu machen. Auch bei ihnen ift zwar das Früh⸗ 

) Das gewöhnlich höchſt engringige großporige Eichenbolz großer Buchenholz- 
complere, 3. B. des Speffarts ift Teiht und ſchwimmt mit Ausnahme ganz ftarfer 
Stimme, in reinen Floͤßen ohne alles Tragholz. 

Saner'3 Forfibenupung. 3 
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jahrsholz ftet3 reicher an Poren, ala das Herbftholz, aber der Unterfchied if 
oft nur Höchft unbedeutend, und wenn er vorhanden tft, fo wird er durch andere 
Berhältniffe, von welchen fogleich gehandelt werden wird, überboten*). 

Wir haben biäher nur von dem Einfluß geſprochen, den der Unterſchied 
in der Dichte des Frühjahrs- und Herbftholzes auf Die Schwere der Hölzer 
fußert. Die Menge der in einem Holzvolumen zufammengedrängten Hol: 
fafertheilchen ift nun aber nicht blos von diefem relativen Unterfchiede abhängig, 
fondern au von der abfoluten Stärke und Dichte der Zellen: 
wände. Es kann fohin der Fall möglich werden, daß ein breitringiges Eigen: 
bolz, ungeachtet feines breitringigen Jahrringbaues, doch geringeres ſpecifiſches 
Gewicht befitt, als ein weniger breitringiges, — und zwar in dem Talk, 
wenn der Zellenbau bei erfterem überhaupt und im Ganzen genommen lode: 
rer ift, die Zellmände weniger verdickt und vieleicht an und für fh. 
nicht fo dicht find, als bei dem zweiten weniger breitringigen Hohe 
Ebenſo kann von zwei Nadelhölzern mit gleicher Jahrringbreite, da eine 
vermöge allgemein dichteren Zellenbaues oder bei fefteren Ringfafermänden, 
weit ſchwerex fein, als das andere. 

Diefer Umftand muß ſich offenbar am einflußreichften auf jene Hölzer 
zeigen, die durch einen wenig audgefprochenen Unterſchied zwiſchen Frühjahrs⸗ 
und Herbſtholz harakterifirt find, — alfo vorzüglich auf die weichen Laub: 
Hölzer, dann auch no auf Bude, Birke, Hainbude, Ahorn u.|.m. 
Die Iahrringbreite geftattet daher bei diefen Hölzern feinen fihern Schluß 
auf das Holzgewicht. | 

MWeit weniger wird der Schluß auf das Gewicht aus der Jahrringbreite 
bei den ringporigen Hölzern alterirt; aber ganz ohne Einfluß ift die ab: 
folute Dichte des Zellbaues auch hier nit. Er beſchränkt ſich Hier aber 
bauptfählihd auf Hölzer mit außergewöhnlich breiten Jahr: 
ringen (breiterals etwa 6 Millimeternah Nördlinger). Damit ift nicht gefagt, 
daß fehr breite Jahrringe, 3. B. bei Eichenholz, immer ein geringes ſpeci⸗ 
filches Gewicht zur Folge hätten, fondern es ift hier nur die Möglichkeit vor 
handen, — indem unter Umftänden der Vortheil des breitringigen Baues 
durch beträchtlich lockern Zellenbau fo abgeſchwächt werden kann, daß ein derart 
gebauter Baum gegen einen engringigeren dem Gewichte nach zurückſteht. Wit 
können fohin fagen, daß im Allgemeinen die ringporigen Hölzer mit breiten 
Jahrringen größeres ſpecifiſches Gewicht befigen, als die fchmalringigen; daB 
dieſes aber mit hinreichender Sicherheit nur von Hölzern gelte, deren Jahr: 
tingbreite Feine außergewöhnlich ftarke it. Für letztere ift Häufig der Ver: 
dacht lockeren Zellenbaues begründet, und muß im concreten Falle die Beſtim⸗ 


*) Th. Hartig dehnt allerdings? den Sat den wir für die ringporigen Höher 
aunfftellten, auch auf alle übrigen Laubhölzer auf. Siehe deffen Naturgefchichte der 
Waldbäume. 
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mung des Gewichtes eines derartigen Holzes fpeciellen Unterſuchungen vor: 
behalten bleiben. 

Am allerfeltenften wird das gejetliche Verhältnig der Jahrringbreite 
zum Gewichte bei den Nadelhölzern geſtört; und die wenigen Ausnahmen, 
die fich bie und da erfennen Laffen, beziehen ſich in den meiften Fällen vorzüglich 
auf die Lärche. Man ift daher vollkommen berechtigt, mit wenig Ausnahmen 
für ſämmtliche Nadelhölzer eine un jo größere Holzſchwere anzunehmen, je 
enger der Jahrringbau ift; ſtarke Ringwände fteigern diefelbe ftetö noch mehr. 

Ein Baum batniemals inallen feinen Theilen ein gleiches 
Gewicht, in der Regel befteht ein mehr oder weniger bedeutender Unterfchied 
jwiihen dem Holzgewichte der Wurzel, des obern und untern Schafttheiles, 
und der Beaftung. Das Wurzelholz vorerft ift ftet3 poröfer gebaut und 
im Wlgemeinen daher leichter, ald das Schaft: und Aſtholz. Die bedeutende 
Aufnahme roher Rahrungsfäfte, und die geringere Zufuhr der, den obern 
Theilen des Baumes ſtets mehr zufließenden fi abwärts bewegenden Bil: 
dungöfäfte ſcheinen dieſes zu bedingen. Der Gewichtsunterſchied zwi: 
Idendemobern Theile desSchaftesunddemunternift, fo zu fagen, 
ein Produkt aus zwei Faktoren; der erfte Faktor tft die Gewichtsdifferenz der: 
felben Holzzuwachslagen in auffteigender Richtung, d. h. zwifchen unten und 
oben; der andere Faktor ift die Gewichtödifferenz aller Jahrringpartien in 
berizontaler Richtung beim ftehenden Baume, d. h. zwiſchen Kern und Splint, 
oder, zwischen innen und außen. 

Die Gewichtödifferenz in auffteigender Richtung wird bei demfelben 
Baume hauptſächlich durdy die Jahrringbreite bedingt (andere modificirende 
Saltoren werden im Folgenden angeführt). Seite 17 fahen wir aber, daß die: 
jelbe von dem Kronenanſatze des Baumes, alfo von dem Umftande abhängig if, 
ob der Baum im gefchloffenen oder freien Stande erwachſen ift, — und daß 
bei erfteren die Jahrringbreite in der Regel im oberen Theile des Schaftes 
größer ift, als unten, — bei lebteren ſich dieſes aber umgelehrt verhält, und 
jwar um jo mehr, je tiefer die Bekronung herabreidht. 

Was die Gewichtädifferenz zwifchen den der Rinde zugekehrten und den 
imern Holzlagen, alfo zwifchen jüngerem und älterem Holze betrifft, fo gibt 
wohl die Jahrringbreite einen oft nicht unmwefentlihen Anhalt, aber ed machen 
fh noch andere Umftände, wie 3. B. fehr ausgefprochene Kernbildung, Harz: 
gehalt der innern Schichten zc. ala einflußreich bemerkbar. Im Allgemeinen 
aimmt das Gewicht bei den Nadelhölzern, befonder8 bei älteren Stämmen, 
von innen nach außen zu; bei den ringporigen Höolzern liegen die ſpecifiſch 
ſchwerſten Schichten mehr in der Mitte, und die jüngften Holzſchichten find 
bei älteren Bäumen zunächſt der Rinde am leichteften. Bezüglich der übrigen 
Laubhoölzer Täßt fich beftimmtes nicht fagen, doch finkt bei ftärferem Holze in 
der Regel auch bier das fpecifiiche Gewicht gegen die Rinde zu. 

Man fieht nun leicht, daß fi) die mannichfaltigſten Sombinationen er: 

3 % 
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geben müffen, wenn wir die abweichenden Verhältniffe der Gewichtsdifferenz 
in auffteigender und horizontaler Richtung zufammenfaflen. Für unfre ph: 
ſikaliſch haubaren, aus geſchloſſenem Beftande erwachſenen, fpäterwie gewöhnlid 
in mehr räumiger Stellung befindlichen Nadelhölzer findet ſich das ſpecifiſche 
Gewicht der oberen Schaftpartie gewöhnlich größer, als jenes der unter, 
— denn bier macht fich die Gewichtszunahme von innen nad) außen um fo 
mehr geltend, ald.die Zuwachslagen zum größeren Theile aus der Periode dei 
abnebmenden Zuwachſes ftammen, die obere Baumpartie alfo hauptjählid 
aus ſchmälern Jahrringen beiteht, als die Kernholzpartie des untern Stamm: 
theiles, die in der Zeit der beften Zuwachsverhältniſſe entftanden ift. May 
dabei auch die Breite der Tebtjährigen Jahrringe oben immer größer fein 
al3 unten. Ebenfo haben ganz im Freien erwacdhfene, tief herab beaftete Nadel: 
bölzer oben ein entfchieden fchwereres Holz, ald unten; umgefehrt aber if 
diefes bei Nadelbolzitangen aus gedrängtem Schluffe Am meiften ausge: 
ſprochen zeigen fi, die foeben berührten Verhältniffe bei Fichte und Tanne, 
weniger bei der Kiefer, und wahrfdeinlich aud) bei der Lärche. 

Meniger ficher läßt fi im Allgemeinen das Gewichtsverhältniß der obern 
und untern Schaftpartie bei den ringporigen Hölzern angeben. Nament: 
lich mißlich geftaltet fich dieſes für ftarke hohe alte Eichenftämme, die während 
der langen Zeit ihres Lebens fich vielfach in den abwechfelndften Schluß: und 
Wahsthumsverhältniffen befanden. So weit diefes übrigen haubare, hof 
fronige, und feit länger in abgefchwächten Zuwachsverhältniſſen fich befindlid: 
Bäume der Art betrifft, wie unfere meiften zum Hiebe gelangenden Eichen, 
fo haben diefe gewöhnlich das Leichtefte Holz in der obern Schaftpartie, und dad 
ſchwerſte etwa von der Schaftmitte aus abwärts zu. Bei ganz im Freien er: 
twachfenen tieffronigen Bäumen fteigt des fpecififche Gewicht des Holzes in der 
Regel ebenfall3 von oben nad) unten. 

Bezüglich der übrigen Laubhölzer wollen wir blog anführen, da} 
nad) den allgemeinen Erfahrungen der Holzarbeiter dem Holze aus der oben 
Scyaftpartie cine geringere Schwere beigelegt wird, als jenem aus der untern; 
wir verfchweigen übrigens nicht, daß auch viele Fälle mit umgekehrten Ber: 
bältniffen vorkommen, wie dieſes, in Betracht de über diefe Hoͤzergeupſe 
bisher Geſagten, wohl auch nicht anders ſein kann. 

Auch über das ſpecifiſche Gewicht des Aſtholzes läßt ſich wenig Age 
meines jagen. In den meilten Fällen fcheint daffelbe hier größer zu fein, als 
beim Schafte, namentlic) ift diefes der Fall bei Fichten, Tannen, Zürbelliefer 
und Legföhre im höheren Alter; and) das Aſtholz der Lärche iſt nach Weffely*) 
ſchwerer als das Stammholz. Das Aftbolz von gefchloffenen Stangenhol: 
beſtänden mit energifchem Längenwachsthume dürfte dagegen ftet3 Leichter fein, 
al3 von Bäumen in höherem Alter; am poröfeften iſt das Aftholz alter ring: 


*) Grabner's öſterreichiſche Vierteljahrsſchrift 2. Bd. ©. 24. 
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poriger Bäume, die ſich fchon ſeit längerer Zeit in ſchwachen Zuwachsverhält⸗ 
niffen befinden. 

Bemerken wir weiter nody, daß gefchlungener und unregelmäßiger Ver⸗ 
lauf der Holzfafern faft immer ein größeres fpecififches Gewicht zur Folge 
bat, ald regelmäßiges Gefüge. Maſerwuchs, wimmeriger Wud3, ge: 
funde BRundnarben, Aftfnoten u. dgl. erhöhen daher ftet3 die Schwere 
des betreffenden Holztbeiles, und zwar oft ſehr merflih. Bon befonderer Be: 
deutung find in dieſer Hinficht die Aſtknoten, die wenn fie 3. B. bei Nadel: 
hölgern mit engem Jahrringbau im Aftholze zufammentreffen, die höchſten 
Gewichtsgrößen am ganzen Baume herbeiführen. | 

3. Zu den biöher behandelten, das fpecifilche Gewicht der Hölzer bedins 
genden, Faktoren treten nun noch andere Urſachen, die Modifikationen herbei: 
führen können, und in der Einlagerung von Harz, Tarbftoffen, ver: 
didtem Bflanzenfaft, anorganifhen Salzen u. dgl. beitehen. 

Das Holz unferer meiften Nadelbolzbäume führt mehr oder weniger 
Harz, — nur die Tanne ift bier ausgenommen, welche blos in der Rinde 
Harz enthält. Das Harz bat an und für ſich fein bedeutendes fpecififches Ge⸗ 
wicht, e3 iſt faum fchwerer ala Waffer, und kann daher auch das fpecififche 
Gewicht des Holzes kaum merklich erhöhen, — wohl aber vermehrt es das 
abfolute Gewicht eines Holzes, fo gut ald Waffergehalt das Holz ſchwerer 
macht. Namentlich ift es das alte Holz gegen das „Innere der Stämme, dann 
das engringige Aſtholz, und bei der Kiefer und Lärche häufig auch das Wurzel: 
holz, welche im Allgemeinen den größten Harzgehalt haben, und dadurd 
auf das Holzgewicht von großem Einfluße find. Dan kann überhaupt fagen, 
daß das engringige Stamm: und Aſtholz faft immer barzreicher ift, als breit: 
tingiges *), und daß es namentlidy die Herbſtholzſchicht sit, die in diefer Be: 
ziehung ſtets vor dem Frühjahrsholze ſich auszeichnet. 

Die Gegenwart von Farbſtoffen, die nah TH. Hartig von Gummi 
getragen werden, und Beranlaffung zur Kernholzbildung geben follen, iſt 
zweifelaohne bei mebreren Holzarten nicht zu beftreiten, 3. B. beim rothen 
Kerne des Lärchenholzes, bei der Zürbelkiefer, Eibe, Kiefer, Krummholz zc. 
Mag nun die Urſache der Kernholzbildung im einen oder andern Umſtande 
geſucht werden, fo ift vorerft durch taufendfältige Erfahrung conftatirt, daß 
das Gewicht des gefunden Kernholzes faft immer bei allen 
Holzarten größer ift, als jenes vom Splintholze, und namentlich 
zeichnen ſich in: diefer Hinficht die ächten Kernholzbäume aus, alfo Eiche, Eibe, 
Lärche, Kiefer, Legführe, Zirbe, Kaftanie, Eiche. Geht dad Kernholz im 
Umfreife der Markröhre in Zerfeßung über, wie dieſes bei fehr alten Bäumen 
vielfach der Fall ift, fo verliert erflärlicher Weife das Kernholz fein höheres 


*) Doc erleidet dDiefe Regel auch Ausnahmen, 3. B. nicht felten bei ber Lärche 
(Graslärhe, Rotblärde). 
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Gewicht, — auch felbft dann ſchon, wenn die Zerfehung noch nicht fehr weit 
gediehen ift (todter Kern). Bei den Nadelhölzern fteigt der Gewichtsunter⸗ 
fhied zwifchen Kern und Splint nody weiter durch den ſtets höheren Harzgehalt 
des Kernholzes, im Gegenfate zum Splinte. Bei jehr alten Nadelbolzbäumen, 
die Schon feit langer Zeit in geringem Zuwachſe ftehen und im Allgemeinen 
harzarm find, kann fi) ausnahmsweiſe dieſes Verhältnig auch umkehren, fo 
daß entweder Kein erheblicher Unterfchied zwifchen dem Gewichte des Kern⸗ 
und Splintholzes beiteht, oder ſelbſt die jüngeren Holzichichten etwas ſchwerer 
fein können, als das Kernholz. 

Alles Holz führt überdies mehr oder weniger im Waſſer lösliche, 
namentlich im Splinte abgelagerte Stoffe, wie Eiweiß, Gummi, 
organiſche und anorganiſche Salze u. dgl. Ihr Einfluß auf das Gewicht if 
nicht näher befannt, — fcheint aber ein nur fehr unbedeutender zu fein. Er 
gibt fi) am einfadhiten durch den Gemwichtsunterfchied des geflößten umd 
nichtgeflößten Holzes zu erkennen. Man ift dem allgemeinen Glauben nad 
vielfach geneigt, dem geflößten Holze überhaupt geringere Güte, und auch 
geringere Schwere zugufchreiben, als dem per Achſe transportirten Holze. 
Was das fpecififhe Gewicht betrifft, fo ift nad) allen darüber angeftellten 
Unterfuchhungen*) die durch das Flößen herbeigeführte Gewichts— 
Minderung jedenfalls eine höchſt unbedeutende, 

4. Wir haben feither die Gewichtöverhältniffe des Holzes unter VBoranz: 
ſetzung eines durchaus trockenen, mwafferfreien Zuſtandes betrachtet. Bekannter: 
maßen übt aber der Umftand, ob das Holz mehr oder weniger mit Waffer 
durchtränkt ift, einen fehr bedeutenden Einfluß auf das Gewicht. Obwohl 
nun der Waffergebalt des Holzes nach dem verſchiedenen Trodengrade ſehr 
verichieden fein Tann, und bei Frage des Holzgewichtes ſtreng genommen nur, 
die Gewichtö: Zahlen für vollkommen trodenes und grünes (bei det 
Tällung des lebenden Baumes) Werth haben können, fo unterfcheidet man 
doch in der Praris noch eine Mittelftufe, den waldtrodnen Zufland näm⸗ 
li, wie er fi) bei mehrmonatlicem Sitzen des Holzes auf Iuftigen Abfuhr: 
plägen ergibt. Waldtrodnes Holz mag Allgemein 20 %/, feines Waffergebaltes 
im grünen Zuftande verloren haben; dürres oder Tufttrodines Holz, wie es 
durch längere Aufbewahrung unter Bedadhung in trodenen Räumen erhalten 
wird, bat immer noch 15 — 20 °/, Wafler. 

Der Waffergehalt erhöht offenbar immer das Gewicht des Holzes. Ob 
aber die in einem Baume vorfindlihe Waffermenge größer oder geringer ift, 
hängt von der Befchaffenheit des Holzes felbft, und dann von den Maße der 

„Waſſerzufuhr ab. Ye poröfer das Holz gebaut ift, defto waſſerreicher ift es 
auch gewöhnlich, deßhalb ift Wurzelholz immer faftreicher al Stammbolz, 
Dappel:, Weidenholz u.dergl. mehr al3 Buchen: oder Eichenholz. Je geringer 


*) Siehe auch Nördlinger, die tehnifchen Figenfchaften ber Hölzer ©. 445. 
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der Darzgehalt beim Nadelholze, deſto größer die Differenz zwifchen dem 
Troden: und Grüngewichte. Jüngeres Holz ift beim lebenden Baume 
ſtets waflerreicher, ala altes, — ſohin ift der Splint, die obere Schaft: und 
Gipfelpartie ſtets mehr mit Saft erfüllt, ald der Kern und untere Schafttheil. 
Daraus folgt aber noch nicht, daß Splint und Gipfelholz auch ſtets ſchwerer 
fein müflen, denn ed kommt bier vorerft auf die Gewichtädifferenz zwifchen 
ung: und Altholz eines Baumes im trocknen Zuftande, und dann erft auf 
dad Maß der durch das Waſſer bewirkten Gewichtämehrung an. Dadurch 
Eönnen die Verhältniſſe des Lrodengewichts zwilchen Kern und Splint, unten 
und oben theils verftärkt, tbeild aber auch ind Gegentheil umgewandelt 
werden. 

Der Einfluß des Waffergehalts auf das Gewicht ift nun auch noch durch 
dad Maß der Waſſerzufuhr bedingt; fo ift der Waffergebalt im Winter 
größer ald im Sommer*), in naffen Jahren und auf feuhtem Boden 
größer, al3 in dürren Jahren und auf dürrem Boden. Es ift fohin dad Grün: 
gewicht des Holzes, bei ſonſt gleichen Verhältniffen, auch durch die Yällung3: 
zeit bedingt, — aber nicht allein deshalb, weil der Waffergehalt des Holzes 
im Winter größer ift, ald im Sommer, fondern auch deöwegen weil nad) all: 
gemeiner, durch direkte Unterfuhungen conjftatirter Erfahrung, auch das 
Trockengewicht des im Winter gefüllten Holgesgrößer ift, als 
das Sommerholz. Th. Hartig fand**) 

„für die ſchweren Laubhölzer, während der Vegetations⸗ 

monate Juni bis Oktober ein Mindertrodengewidht 
des Grünvolumens von . 2 2 0 ne. NY, 

für die leichten Laubbölger von . . 2 2 200... 88% 

für die wintergrünen Nabelböleer . . 2 2 2 0.50%". 

Rah Srabırer***) haben die Laubhölzer, ſowohl grün wie troden das 
größte Gewicht im Februar, das geringfte im Mai und Auguft; bei den 
Nadelhölzern fcheint der Zeitpunkt des größten Gewichtes ſchon im Novem: 
ber einzutreten, mogegen das geringite Gewicht bei der Fichte im Februar, 
bei der Lärche und Tanne im Mai, bei der Kiefer aber erſt im Auguft erfcheint. 

Zu diefer Gewichtämehrung des Winterholzes können die zu Diefer Zeit 
abgelagerten Referveftoffe nur mit einem Betrage von etwa ’/, Procent 
(TH. Hartig) beitragen. Dagegen möchten wir mit Nördlinger die große 
Hygroscopicitãt diefer Stoffe ala die wichtigere Urfache für den höheren Ge: 
wichtsgrad betrachten, wonach eine gewiſſe Waffermenge auch auf den höheren 
Trodenbeitöftufen im Holze feſt zurüdgehalten werden mag. 

5. Wir haben nunmehr die wichtigften Momente betrachtet, welche als 


— 





) Höchſt wahrfcheinlich wegen der unterbrüdten oder ganz aufgehobenen Ver: 
eunflung. 
) Vergl. feine Schrift über ven Brennmwerth verfchiedener Holz: und Torfarten. 
**) Deflerreichifche Vierteljahrsſchrift I. Bb. 
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unmittelbare Urfachen des fpecifiihen Gewichtes der Hölzer angefehen werden 
müflen. Es bleibt nun noch die Beantwortung der naheliegenden Frage übrig, 
welden Einfluß die Standortöverhältniffe auf diefe Eigen: 
haft des Holzes zu üben vermögen. 

Wir find gewöhnlich nur zufehr geneigt, dem Boden die Hauptrolle bei 
der Holzerzeugung zuzufprecdhen, und die andern Wachsthumsfaktoren Licht und 
MWärme zu unterfchäben; e3 ift aber jeder derfelben von Gewicht, und das 
Wachsthum der höheren Pflanzen ohne einen derfelben nicht denkbar, — ja 
bei der Frage um daß fpecififhe Gewicht und die innere Güte des Holzez.über: 
haupt, find Lit und Wärme fogar von hervorragender Bedeutung. In diefer 
Beziehung müffen wir vorerft unterfcheiden zwilchen räumlicher und inten: 
fiver Holzerzeugung. Nicht immer ift da möglichſt Erreichbare in beiden 
Nichtungen vereinigt, fondern man findet in unfern Breiten häufig die Holz: 
erzeugung in intenfiver Hinficht zurüdtreten, wenn eine energifche Holzpro⸗ 
duktion in räumlicher Beziehung ftatthat. So iſt man z. B. geivohnt, einem 
friſchen, kräftigen Boden, wie wir ihn meiftens in Eindeihungen und Mulden 
der gegen Norden und Often abdadhenden Gebirgägehänge finden, eine bedeu: 
tendere Holzproduftion zuzufchreiben, als den meiſt trodenen Südgehängen, 
— und diefed auch mit vollem Recht, wenn wir darunter die Holzprodul: 
tion in räumlicher Beziehung verſtehen. Weberhaupt wird jede Holzart 
innerhalb ihres Verbreitungsbezirkes auf friſchem, mineralifch Fräftigem Boden 
in der Regel breite Jahrringe bauen, der Beſtandsſchluß ift vollfommener, 
das Längenwachsthum lebhafter, als auf Boden, dem ein höheres Maß von Feuch⸗ 
tigkeit fehlt. Ob aber unter ſolchen Verbältniffen, bei melden nur hauptſäch⸗ 
lid der Boden die Güte der Standortöverhältniffe ausſsmacht, auch eine in: 
tenfive Holgerzeugung, d. 5. beſtmögliche Holzgüteproduftion ftatthat, 
ift eine Frage, die unter allen Umftänden verneint werden muß. Die Erfah: 
rung beftätigt dieſes überall, denn wenn fich auf dem vorhin unterftellten Stand: 
orte die Feuchtigkeit ded Bodens nod) weiter fteigert, fo erwächſt häufig jenes 
überaus breitringige, poröfe und ſchwammige Holz, das durch alle fchlechten 
Eigenschaften ausgezeichnet ift, — und fteigert fie fi) bi8 zum Uebermaße, fo 
ſchlägt auch diefer eine Vorteil der Holzprodulftion, nämlich breite, wenn aud) 
porös gebaute Jahrringe, wieder ind Gegentbeil um, die lebtern werden 
wieder ſchmal und enge. ft der Holzpflanze, auf einem in befter Weife aus: 
geftatteten Boden, nur der Zufluß der abfolut nöthigen Wärme und de 
nöthigen Lichtes gewährt, fo kann fie immer eine bedeutende räumliche Ber: 
größerung erfahren, — aber das Holz ift loder gebaut und von geringem 
jpecififchem Gewichte. Diefe Verhältniffe finden wir vielfady bei den Laubhöl⸗ 
zern, wo Feuchtigkeit und fonftige Güte des Bodens nicht in vortheilhaftem 
Berhältniffe mit dem Lichtgenuffe und der Wärme während der Vegetationzzeit 
fteht; daran erflärt fich die oft jo ſchlechte Beichaffenheit und daB geringe 
ſpecifiſche Gewicht mander überaus breitringiger Eichenhölzer. Auch die 
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Nadelhölzer befinden fi unter folder Borausfebung oft in gleichen Berbält- 
niffen, wenn wir fie in diefem Sinne in ihrer heimatlichen Verbreitungszone 
betrachten; die Fichte zeigt aud) hier auf fehr üppigem Boden rafche Ber: 
größerung des Volumen? nach Länge und Stärke, aber das Holz ift porös, 
meift harzlos, hat geringes ſpecifiſches Gewicht, und unterliegt oft ſchon am 
ftehenden Baume der Fäulniß. 

Licht und Wärme find es deshalb vorzüglich, welche beider 
Holzgüteproduftion eine höchſt bedeutende Rolle fpielen, im 
Algemeinen viel bedeutender, ala der Boden. Dad zeigen uns vor allem 
die vielen, unter der tropifhen Sonne erwachſenen, der Mehrzahl nach höchſt 
ſchweren Hölzer, e8 zeigt dieſes die höhere Güte der auf dem füdlichen Ab- 
hange der Alpen erwachſenen Eichen, gegenüber jener, 3. B. der Elbnie- 
derungen; wie der, in dem Gebiete des deutſchen Weinbaues ermachfenen, 
gegenüber dem Eichenholze großer Naubwaldcomplere außerhalb deſſelben. 

MWeffely bat die zahlreihen Gewichtsunterſuchungen über das Eichen: 
bolz nach Flimatifchen Zonen zufammengeftelt*); und gelangt zu folgenden, 
dad Geſagte volllommen beftätigenden intereffanten Refultaten: 

| Stieleiche. 
Kühlere Lagen Deutſchlands zc. mittleres fpecifilches Gewicht 0,73 
Beingegenden Deutſchlands, wrankreichs, der oſſerreichiſchen 


Küftenländer. . . 0,77 

Spanten, Südfrankreich, Italien ... 0,82 
Traubeneiche. 

Deutſchland und Nordfrankreich. 0776 

Adriatiſche Küſtenländer, Südfrankreich . . 0,83 


Allerdings ift gerade die Eiche eine Südpflange, aber Fr Bleiben i in frags 
licher Beziehung auch die übrigen Holzarten durchaus nicht ausgeſchloſſen, wie 
der Gewichtöunterfchied, die Brennkraft zc. zwiſchen Hölzern von ſüdlichen 
und nördlichen Erpofitionen und die direkten Zahlenergebniffe zur Genüge 
erweifen, — denn in Hinficht der leßteren findet Weffely als Durchſchnitts⸗ 
Gewicht eines öſterreichiſchen Kubikfußes Buchenholz aus nördlichen Gegenden 
391/, Pfd., während ein folder aus füdlichen Gegenden 42 Pfd. wiegt. Und 
jelbft die, mit dem geringeren Wärmequantum ſich begnügenden Nadelhölzer 
liefern in füdlichen fonnigen Höhenlagen weit ſchwereres Holz, als ſolche von 
Binterhängen; dazu kommt, daß die Harzerzeugung den Südgehängen vielfach 
in höherem Maße eigen ift, als den Winterfeiten **). 


) Defterreichifche Vierteljahrsſchrift. Jahrgang 1863. 1. Heft, Seite 81. 

*) Wir bemerfen übrigens, daß die Urſachen ber Harzerzeugung noch in fafl 
vellftändigem Dunkel Tiegen; gewöhnlich fehreibt man dem trodenen warmen Stand- 
orte größere Harzerzeugung zu, als feuchten Boden, — aber ed kommt auch das 
Kgentheilige Verhalten der harzführenden Nabelbölzer, namentlid bei ber Lärche, 
vor. Das Harz ift ein Sekret in phyfiologiſchem Sinne, ein ausgefchiebener Ueberfluß 
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Es liegt nahe, daß wenn nun Wärme und Lichteinfluß zum Uebermaße 
fi fteigern, und mit der Leiftungsfähigkeit des Bodens außer Harmonie treten, 
ihre Wirkung bezüglich einer intenfiven Holzbildung ſich allerdings gleichfalls 
fteigern muß, daß aber dann das räumliche Wachſthum auf ein Minimum 
gehen müffe. 

Bon befonderer Wichtigkeit auf dag ſpecifiſche Gewicht ift die längere oder 
kürzere Dauer ded Wärme: und Lihtmaßes im Nachſommer und 

Herbſte, denn gerade die Herbftholzbildung entſcheidet für daffelbe, vor allem 

bei den Holzarten mit frühem Knoſpenſchluſſe. Mag die Sahrringbreite bei 
den ringporigen Hölzern nod) fo groß fein, es wird ein höchſt ſchweres Holz 
fein Können, wenn bei der Bildung diefes breiten Herbftholgringes Wärme 
und Licht in vollem Maße in Thätigfeit waren. So erwachſen die höchſt 
ſchweren breitringigen Eichen in mehreren Orten der beiten Himatifchen Lagen 
des NRheinthales, der ungarifhen Tiefebene, — die vom Schiffbauer und 
Böttcher fo hoch gefhäht find. Bei den Nadelhölzern entfcheidet die Breite 
der Frühjahrsſchicht über das fpecifiiche Gewicht, je ſchmäler Diefe ift, deſto 
ſchwerer das Holz. In den nordifchen Gegenden und auf den höheren Gebirgen 
fällt die Zeit des Knofpenaufbruches fpät hinaus, der Knofpenfchluß folgt bald 
nad), der Längenwuchs und die Breite der Frühjahrsſchicht müſſen daher 
geringer fein, als in Gegenden mit zeitigem Frühjahrsbeginn. Diefer kurzen 
Zeit der Frühjahrsthätigkeit folgt aber eine verhältnigmäßig lange, in den 
Hochgebirgen meift heitere und fonnige Zeit des Nachſommers und Herbiteg, 
die der Bildung der gleichfalls ſchmalen Herbftholzichicht um fo mehr Wärme 
und Licht Tiefert, al3 der Boden dur die Sommerwärme trodner geworden 
und in feiner Thätigfeit zurüdgetreten ift. Se nad) dem Maße diefer Nach: 
fommerwärme entjtehen jene mehr oder weniger feiten barzreichen und harten 
Ringwände, weldye die Alpenhölzer in fo vortheilhafter Weife auszeichnen. — 
Iſt aber der Standort ein fo hoher, daß aud das nöthige Maß der Nadh: 
fommerwärme fehlt, dann erwachſen jene Hölzer, die ungeachtet eines eng- 
tingigen Jahrringbaues, fchlechtes Holz mit geringem fpecifilhen Gewichte 
liefern. Steigt 3. B. die Lärche über ihre allgemeine obere Berbreitungdgrenze 
auf Höhen von circa 6000 Fuß, fo wird das Holz zwar fehr engringig, aber 
e3 ift troß feiner rotben Farbe weich und leicht, e3 bat keine Ringwände mehr 
und ift wenig geihätt*). — Die Holzgüteproduftion ift johin ein ziemlich 
ftidftofffreier Pflanzenprodufte, und es ſcheint, daß zu bdeffen Tebhafter Erzeugung 
der Boden bezüglich feiner mineralifchen Zufammenfeßung, eine faſt größere Rolle 
fpielt, als die Wärme des Standortes. 

*) Weſſely in Grabner's öſterr. Vierteljabrzfchrift Bd. II., ©. 26. — Daber 
mag es kommen, baß bie auf meift mittleren Höhenlagen mit breiteren Jahrringen 
erwachjenden ſog. Graslärchen befferes Holz haben, als bie ſog. Roth-Lärche, weldhe 
die höheren Standorte einnimmt, mehr in gefchloffenen Beſtänden mit engringigem 


Baue erwächſt, und vielfach 3. B. in Kärnthen, befonderd auf den nörblidden Ge: 
birgsabdachungen zu finden ift. 
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complicirter Prozeß, deffen möglichſt vollftändige SHerbeiführung eine forg: 
fältigere und eingebendere Ergründung und Beachtung der dem Forfimanne 
dargebotenen Standortsfaktoren erheiſcht, als es vielfach gefchicht. 


Wollen wir das, in den vorausgehenden Zeilen Geſagte, in kurzen Worten 
zufammenfaffen, fo können wir fagen, daß die einzelnen Holzarten in ihrer 
Ausbildung nur dann jene Holzgüte erreichen, die vorzüglich durd, höheres 
ſpecifiſches Gewicht bedingt ift, wenn mit der Bodenthätigkeit auch Licht und 
Wärme in richtigem Verhältniffe fteben, daß in diefer Beziehung befonders 
die Thätigfeit des Nachſommers und Herbftes am meiften ins Gewicht fällt, 
denn fie iſt es, welche die Holzbildung in intenfiver Hinſicht bedingt. Die 
nachſte Folge ift, daß bezüglich der Erpofition jene im Vortheile ſtehen 
müflen, welche das höhere Maß des Lichtes und der Wärme bieten, alfo die 
fühlihe, ſüdöſtliche und füdmeftliche, und daß ebenfo nicht der gefchloffene, 
fondern der räumige und freie Stand das fehwerere Holz erzeugen muß. 
Die Erfahrung beftätigt diefes auch vollfommen. 

Die Forderungen der Holzgüteproduktion contraftiren daher vielfach mit 
jenen der Holzmaſſeproduktion, denn die meiſte Holgmaffe erwächſt nicht auf 
Sũdhängen und nicht im freien oder räumigen Stande, fondern fie erreicht ihre 
höchſten Erfolge auf den Fühleren NRordfeiten mit frifchem Boden und bei der 
Zucht gefchloffener Beſtände. Vollſtändig Laffen fich daher die beiden Anſprüche 
niemals erreichen, theilweife aber wohl. Lebteres aber ift Lehrgegenftand des 
Waldbaues. 


6. Beſtimmung und Erforſchung des ſpecifiſchen Gewichtes. 
Entweder geſchieht dieſelbe direkt mit Hülfe der hydroſtatiſchen Wage 
oder indirekt durch Ermittelung des abſoluten Gewichtes eines in 
reguläre Form gebrachten und dem Volumen nad genau beſtimmten Holzes. 
Dieſe zweite Methode iſt die gewöhnlich in Anwendung gebrachte, und durch 
fie find die Zahlenreſultate erhalten worden, welche unten nachfolgen. An: 
nähernde und vergleichende Nefultate erhält man auch, wenn man die zu ver: 
gleihenden Hölzer in gleihe Stab oder Walzenform arbeitet, und fie in 
chlindriſche mit Waſſer gefüllte Gefäße eintaucht ; das Maß des Einſinkens in 
das Waffer dient dann zur DVergleichung der fpecifiihen Gewichtsunterſchiede. 


7. Wenn wir Alles, was im Vorausgehenden über das fpecifiiche Gewicht 
gefagt ift, zufammenfaffen, fo ift es erflärlich, daß menn es fi um die ab⸗ 
jolute Größe des fpecififhen Gewichtes der verfhiebenen Holzart 
handelt, nur Mittelzahlen zuläffig fein können; denn das fpecififche 
Gewicht einer Holzart ſchwankt, bei Hölzern von verfhiedenem Standort, 
wilden ziemlich weit außeinander liegenden Grenzen. So gibt e8 3.8. 
Kiefernholz, das weit ſchwerer ift, als manches Eichenholz, — obwohl Nie: 
mand daran zweifeln wird, daß im großen Durchſchnitt das Eichenholz ſchwerer 
if, als erfteres. Man kann diefe oberfte und untere fpecififche Gewichtägrenze 
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für jede Holzart aus nachfolgender Zufammenftelung entnehmen. Obwohl 
alfo auf alle derartigen allgemeinen Zahlen ſehr wenig Werth zu legen ift, fo 
geben fie doch die ungefähre Reihenfolge, und das Berbältniß an, in welchem 
die verjhiedenen Holzarten bezüglich des fpecififhen Gewichtes zu einander 
ſtehen. Wir laſſen diefelben bier folgen, wie fie aus den Arbeiten Nördlingers 
hervorgehen, und ordnen fie nad) den Mittelzahlen des Trockengewichtes. 

















Grenzen Mittelzahlen 

Holzarten 
friſch trocken friſch | troden 
Stieleiche 0,93 - 1,20 O,60 - 1,03 1,10 0,86 
erreiche 1,02—1,17 0,33— 0,87 1,10 0,85 
| €ibe 0,97—1,10 0,71—0,94 1,03 0,%4 
Legföhre . 0,720, . 0,83 
| Elöbeere 0,87—1,13 0,89—0,39 1,00 0,19 
| Eſche 0,74—1,14 0,57—0,9 0,92 0,75 
Apfelbaum 0,95—1,26 0,66— 0,81 1,10 0,75 
Rothbuche 0,0%—1,12 0,66—0,83 1,01 0,74 
| Traubeneiche 0,37—1,16 0,53—0,96 1,01 0,74 
J Weißbuche 0,92—1,25 0,62—0,82 1,08 0,72 
Ä Birnbaum 0,96—1,07 0,11—0,73 1,01 0,72 
Akazie 0,75—1,00 0,55—0,85 0,87 0,71 
Feldulme 0,73—1,18 0,56—0,82 0,95 0,89 
Ä Feldahorn 0,37— 1,05 0,51—0,74 0,96 0,67 
| Chelfaftanie 0,4.—1,14 0,60—0,72 0,99 0,66 
Bergahorn 0,53—1,04 0,53—0,79 0,33 0,66 
|. Birke 0,80—1,09 0,51—0,77 0,94 0,64 
| Lärche 0,52—1,00 0,441—0,30 0,76 0,62 
| Roßkaſtanie 0,75—1,04 0,52—0,63 0,90 0,57 
| Schwarzkiefer 0,0—1,11 0,38; —0,76 1,00 0,57 
Schwarzerle 0,88— 1,01 0,42—0,84 0,82 0,53 
Salweide 0,73—0,97 0,43 - 0, 63 0,85 0,53 
Kiefer 0,335—1,03 0,31—0,74 0,70 0,52 
J Weißerle 0,61— 1,00 0,413—0,55 0,80 0,49 
| Alpe 0,61—0,99 0,13— 0,56 0,80 : 0,4 
Ä Silberpappel 0,0—1,10 0,10—0,57 0,95 0,48 
| Tanne 0,77— 1,3 0,37—0,60 1,00 0,48 
Fichte 0,10—1,07 0,35 — 0,80 0,73 0,47 
Linde 0,61—0,37 0,32—0,9 0,74 0,35 
Weymouthskiefer 0,15— 1,02 0,31—0,56 0,73 0,43 


Wollte man hiernach etwa vier Gemwichtöllaffen bilden, fo würden ſich 
die Holzarten folgendermaßen einreihen: 
1. Rlaffe, ſehr ſchwer (0,75 und höher). Stieleiche, Zerreiche, Eibe, 
Legföhre, Elsbeere, Eiche, Apfelbaum; 
2. Klaſſe, ſchwer (0,70—0,75). Rothbuche, Traubeneiche, Weißbuch, 
Birnbaum, Akazie. 
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3. Klaſſe, mittelfhwer (0,55 — 0,70). Ulme, Feldahorn, Edel: 
faftanie, Bergahorn, Birke, Lärche, Roßkaſtanie, Schwarzliefer. 

4. Blaffe, leicht (0,55 und weniger). Schwarzerle, Salmweide, Kiefer, 
Weiperle, Ajpe, Silberpappel, Tanne, Fichte, Linde und Weymouths⸗ 
tiefer. — 


II. Rayitel. 
Härte, 


Unter Härte eined Körpers verſteht man im Allgemeinen den Widerftand 
defielben gegen dag Eindringen eined andern in feine Maffe. Diefe Defini: 
tion kann zwar ihre Anwendung auch auf das Holz finden, aber für forftliche 
Zwede Läpt fi) damit nur wenig beginnen. Wir werden und deßhalb nad) 
einer ftrengeren, unferem Bedürfniffe mehr entfprehenden Begriffäbeftimmung 
amzufehen haben, — können diefes aber erit am Schluffe des gegenwärtigen 
Rapitel3 verfuchen. 

Bei der ungleichförmigen Struktur des Holzes liegt ed nahe, daß es hin- 
|" fhtlich des Widerftandes von großem Unterfchiede fein müffe, ob ein Körper 
parallel mit dem Saferverlaufe, oder ſenkrecht auf denjelben oder in irgend 
einer andern Richtung in das Holz einzudringen fucht; ebenfo verfchieden wird 
auch diefer Widerftand nach der Form und Wirkungsweiſe des eindringenden 
Körper fein. Wenn wir hierzu nod) einige andere Momente in Betracht ziehen, 
die gleichfalls modificirend auf die Härte des Holzes einwirken, jo wird es 
ſchon von vornherein Har, daß aud) dieſe Eigenfchaft des Holzes durchaus nicht 
[0 einfacher Natur ift, als man denken follte, 

1. Bau des Holzes. Je dichter ein gewiffer Raum mit Holzfafer: 
theilhen ausgefüllt ift und je dichter die leßteren an und für. fich find, defto 
größer muß auch der Widerftand gegen jede von außen wirkende Kraft fein. 
Die Härte fteht fohin, ganz allgemein genommen, in geradem 
Berhältniffe zum fpecififhen Gewichte des Holzes. Es haben 
deshalb alle ſchweren Hölzer überhaupt einen höheren Härtegrad, als die weichen. 
Die Maffe allein bedingt aber den Widerftand noch nicht vollftändig, fundern 
it zu einem Fräftigen Widerjtande auch ein feftes Aneinanderjdlie: 
Bender einzelnen Holzfafertheildgen erforderlich. Fehlt letzteres, fo 
kann ein fonft ſchweres Holz weniger hart fein, als ein leichtes, das hohe Co⸗ 
bürenz bat. So ift in gewiffer Beziehung das leichte Pappelholz härter, als 
manches Schwere Holz. Der innere Zufammenhang des Holzes tft noch wenig 
erforſcht, er fcheint aber, abgefehen von der Eonftitution der Zellwand felbft, 
bedingt zu fein durch den Umftand, ob der Faſerverlauf ein gerader, gewun⸗ 
dener oder verfchlungener ift, ob das Holz lang- oder kurzfaſerig, und 
endlich ob die feitliche Zufammenleimung der nebeneinander liegenden Zellen 
mehr oder weniger feftift. VBerfhlungener oder welliger Faſerver— 
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lauf erhöht ftet3 den Zuſammenhang des Holzes, namentlic macht fid da: 
durch ein höherer Widerftand in jener Richtung des Holzes geltend, nad) wel: 
her diefer gewöhnlich am geringften ift, — nämlich in der mit der Baumachſe 
parallelen Richtung. Rangfaferiges Holz erhöht, im Gegenfahe zum 
turzfaferigen, gleihfalls die Cohärenz der Holzfafern, und dadurd den Bi: 
derftand gegen das Eindringen in der auf den Faferverlauf fenkrecht ftehenden 
Richtung. Das Maß der feitlihen Zufammenleimung bedingt offenbar 
wieder den Widerftand gegen das Eindringen in paralleler Richtung mit dem 
Taferverlaufe. Am ftärfiten ift dieſes feitlihe Zufammenkleben bei Ulme, 
Hainbuche, Ahorn, Linde, — am ſchwächſten bei Eiche, Erle, Kanne, Alpe. 

2. Diele die abfolute Widerftandsfähigkeit begründenden Umſtände können 
aber wesentlich modifizirt werden durch einen gewiflen Elaftizitäts: und 
Zähigkeitsg rad der Holzfafer. Man denke bezüglich der Elaftizität nur an 
den Widerftand, den ein harter Körper beim Eindringen in gummi elasticum 
erfährt ; in gleicher Weile kann ein leichtes Holz mit elaftifcher Faſer härter 
werden, ala manches ſchwere. Noch mehr aber wird das Verhältniß der Härte 
zum fpecififhen Gewichte geftört durch einen hohen Grad von Zähigkeit. Eine 
zähe Holzfaſer gibt äußerem Drucke nach, veräudert Form und Lage, ohne zu 
zerreißen; fie weicht vor dem in das Holz eindringenden Körper zurüd, ſchließt 
fih näher an die Nachbarfafer an, und bewirkt derart eine örtliche größer 
Dichte des Holzes. Bon diefem Umftande ziehen offenbar die poröſen Hölger 
den größten Vortheil, denn hier ift den zurückweichenden zähen Holzfafern der 
größte Bewegungsraum geftattet. Die Zähigkeit der Holzfaſer macht fi am 
meiften auf den Widerftand in fenfrechter Richtung auf den Holzfaferoerlauf 
geltend. 

3. Feuchtigkeitsgrad. Trodenes Holz ift Härter als fri— 
ſches; das erflärt fich Hauptfächlich durch die Ermweichung der mit Waffer durd; 
drungenen Holzfafer, theilweife auch durch die mit dem Aufquillen verbundene 
Raumvergrößerung. Der Feuchtigkeitszuſtand modifizirt daher nicht nur dad 
oben sub 1 aufgeftellte Geſetz, wonach die Härte in geradem Verhältniſſe zum 
Gewichte ſteht, — fondern ſetzt es für diefen Fall in das gerade Gegentheil 
um. Ein frifches, daher ſchwereres Holz ift nicht aud) härter, fondern weider 
ala daffelbe in trodenem Zuftande. Den größten Gewinn haben hiervon die 
ſchweren Hölzer; es ift befannt, daß ſich frifches Buchen, Eichen-, Ahorn⸗ 
bolz leichter bearbeiten, Leichter fchneiden, behauen und zerfägen läßt, ald 
trocknes. Bei leicgten und zähen Hölzern, wie Schwarzpappel, Afpe, Linde, 
erhöht fich die Zähigkeit der Holzfafer durch die Feuchtigkeit, dadurch wird der 
Einfluß der Feuchtigkeit auf den Härtegrad bedeutend abgeſchwächt. Iſt der 
Sewichtäunterfhied zwifchen Kern und Splint kein allzugroßer, fo it in 
der Regel der Kern, feiner Saftleere halber, ebenfo überhaupt alle älteren 
Baumtheile härter ala Splint und die jüngeren Baumtheile. Hierunter kann 
aber nur der gefunde Kern verftanden fein, denn der bereits im beginnenden 
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Berfekungsprogefie befindliche innerfte Kern alter ſtarker Bäume bat an feiner 
Härte bereit? bemerkbar eingebüßt. Je weiter die Zerfehung fortfchreitet,, defto 
mehr vermindert fih die Maffe der Holzfafern und der Zuſammenhang der 
letzteren. 

Froſt hebt die Zähigkeit und Elaſtizität vollſtändig auf, alſo auch die 
größere Widerſtandskraft, welche leichten Hölzern durch hohen Zähigkeitsgrad 
zugeht. Schwere Hölzer gewinnen durch Froſt an Härte. 

4. Harzgehalt erhöht ſtets die Härte der Nadelhölzer, ganz beſonders 
wenn er mitrecht engem Jabrringbau zufammentrifft. Harzgebaltvermehrt über: 
haupt den Stoffgehalt des Holzes und fcheint auch die Zähigkeit zu vermehren. 
Es ift natürlich, daß das Harz um fo mehr die Härte eines Holzes erhöhen 
muß, je weniger Terpentin daffelbe enthält, d. 5. je feiteres ift. Dadurch er: 
Märt fi die oft fo überaus große Härte der Hornäfte in Lärchen: und Fich⸗ 
tenbrettern, — die ſich überdies durch meift fehr feinringigen Bau auszeichnen. 

5. Werkzeuge. Die Körper, mit welchen man in die Maffe eines Hol: 
zes einzudringen ſucht, find ſtets Werkzeuge von Eifen; ihre Form und Wir: 
kungsweiſe ift fehr verfchieden, wie ſich dieſes durd) einfache Erinnerung an 
Bohrer, Feile, Hobel, Säge, Meſſer, Bolirftein u. ſ. w. von felbft ergibt. 
Auch bedarf e3 kaum eines Beweiſes, daß der Widerftand eines Holzes gegen 
ein Werkzeug, je nach der Art und Wirkungsweife des Ichteren fehr verfchieden 
fein muß. In eine ſchon länger in Wind und Regen geftandene engringige Säule 
von Laärchenholz läßt ſich oft kaum ein Nagel einfchlagen, oder ein Loch ein⸗ 
bohren; während fie mit der Säge leicht zu zerfchneiden ift. Wollte man daber 
die Härte der Hölzer nach jeder Richtung kennen lernen, fo wäre fie vom Ge: 
fiht3punfte jedes einzelnen Werkzeuges befonders zu betrachten. Da uns die: 
ſes hier zu weit führen würde, und den Forftmann vor allem nur die Art, die 
Säge umd etwa noch das Meſſer intereffirt, fo beſchränken wir und bier aud) 
nur auf nähere Betrachtung diefer Tehteren. 

Der Widerftand gegen die Art ift je nad) der Richtung, in welcher die: 
felbe in das Holz einzudringen fucht, fehr verichieden; er ift ſenkrecht auf 
dieHolzfaferamgrößten, und in der&bene der Markitrablen am ſchwäch⸗ 
fen. Die Wirkung der Art in diefer zuleht genannten Richtung gibt aber gar 
feinen Maßſtab für die Härte eines Holzes, fie ift offenbar nichts Anderes, 
al3 der Ausdrud der Spaltbarkeit, welche Eigenihaft im folgenden Kapitel 
befonders behandelt wird. Wir verftehben alfo Hier unter ber Härte, 
in Bezug aufdie Arbeit der Art, alleinden Widerfiand, den 
legtere bei einem mehr oder weniger ſenkrecht auf die Faſer 
geführten Hiebe erfährt. Daß fich in diefer Beziehung die Dichtigkeit 
des Holzes, Kurz: oder Langfaferigfeit, Slaftizität und Zähigkeit, dann der 
Feuchtigkeitsgehalt befonders geltend machen, und in welcher Weife diefe Bat: 
toren fi äußern müffen, ift aus dem Borausgehenden leicht zu entnehmen. 
Es ergibt fi hieraus auch leicht, daß im Allgemeinen die leiten 


48 I. Theil. Die Lehre von der Gewinnung ber Hauptnutzung. 


Hölzer mit zäher Faſer ſchwerere Aerte erfordern, ald ſchweres kurz: 
faferiges Holz. Denn um das in Folge der Zähigkeit und loderen Baues fih 
ergebende Zurückweichen der Holzfajer zu überwinden, muß die Art durd gro: 
Bed Gewicht und ſchwere Maffe wirken. Die Arbeit der Art ift bier weniger 
ſchneidend, als vielmehr drüdend. Bei ſchwerem, dichtgebautem Holze weicht 
die Fafer nicht zurück, die Art wirkt mehr ſchneidend, fie kann hier leichter 
fein, bedarf aber einer Dünneren, feineren, möglichſt gut geftählten Schneide, 

Um den Widerftand, der ſich dem ſenkrechten Eindringen in die Hol: 
fafer entgegenftellt, zu mildern, wird der Axthieb meift ſchief auf letztere ge: 
führt; je fehiefer er eingreift, defto mehr kömmt er in die Lage der Spaltrichtung, 
und da der Widerftand- in diefer ftet3 am geringften ift, — fo mildert ſich and 
in gleichem Verhältniſſe die Arbeit der Art. 

Gefrorenes Holz erfordert erfahrungsgemäß ſchwere Aexte; der Grund 
fheint Hier in der geringen Reibung zu fuchen zu fein, die nur durd die Wucht 
einer größeren Kraft erſetzt werden mag. 

Der Widerftand, welchen die Säge beim Eindringen in das Holz er 
fährt, ift von jenem der Art bemerklich verfchieden. Hier begründet die Kid: 
tung, nad) weldyer die Säge arbeitet, lange nicht den Unterfchied im Wider 
ftande, als es bei der Art der Fall ift: es ſcheint im Gegentheil bei den mei: 
ften und vor allem bei den leichten zähen Hölzern der Widerftand beim Ein 
dringen in paralleler Richtung mit der Baumachſe etwas größer zu fein, ad 
fenfrecht auf den Faferverlauf, denn fpaltend wirkt die Säge niemals, der 
Schnitt geht ſtets mehr oder weniger fchief über den Span. Der Sägezaht 
wirft hauptſächlich zerreißend, kaum fchneidend, — je zäher die 
Holzfaſer, jelängerfieift, undjelodererdas Holzgefüge, deite 
[hwererarbeitet die Säge, denn der Sägezahn zertheilt dann nichtmehr 
die Safer, fondern er zieht fie aus ihrem Zufammenhange mit den Nachbar— 
fafern heraus, die Schnittwände werden rauh und uneben, und die Menge des 
Sägemehles ift groß. Bei dicht gebautem kurzfaſerigen fpröden Holze, und 
inniger Cohärenz der Fafern arbeitet die Säge weit leichter, fie durchritzt und 
zertheilt wirklich Die Holzfaſer, es ergeben ich glattere Schnittwände und we 
niger Sägemehl. Es iſt nunmehr leicht begreiflih, daß die Säge für Teihte 
zähfaferige Hölzer weiter gefchränft werden muß, als für die andern, — daß 
aber auch unter diefer Vorausſetzung die dichtgebauten, im Allgemeinen die 
ſchweren Hölzer ftet3 leichter durch Die Säge zerſchnitten wer— 
den als die leichten. 

Feuchtigkeit vermindert die Härte des Holzes, deß halb find friſche 
HölgerimAllgemeinenleihterzugerfhneidenaldtrodene. Die 
Feuchtigkeit erhöht aber auch die Zähigkeit der Holzfafer, auf die ſchweren meift 
ipröden Hölzer ift die Zähigkeitvermehrung ohne Bedeutung, auch für die 
meiften (namentlich die ſchweren) Nadelhölzer fcheint die Zähigkeitserhöhung 
noch nicht jenes Maß zu erreichen, daß dadurch der Vortheil der Taler: 
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Grweihung überboten würde, — denn die Kiefern:, Lärchen- und Fichten-Säg: 
blöche laffen fich grün ſtets beffer mit der Säge behandeln ala troden, — aber 
für einige gewöhnlich fehr zähfaſerige Ioder gebaute Hölzer macht fich dieſes 
Vebergewicht doch geltend, 3. B. bei der Schwarzpappel, Alpe, Linde, Weide, 
Weymouthskiefer u. |. w., und diefe find denn vielfach im feuchten Zuftande 
ihwerer zu zerfägen, als im trodenen. 

Das Meſſer ift als forjtliches Werkzeug kaum nennendwertb, es gewinnt 
aber für und in vorliegender Hinficht dadurch Bedeutung, Daß feine gewöhnliche 
Birtung die Wirkungsweiſe von Art und Säge vereinigt, — we: 
vigitend in weit höherem Maße, als diefes von einem anderen Werkzeuge ge: 
fagt werden Tann. Dadurch wird e8 für uns allerdings ein nicht zu verachten: 
des Mittel, um den Härtegrad verfchiedener Hölzer in allgemeiner Beziehung 
annähernd zu beftimmen. Wollten wir die allgemeine Hätte allein nur auf die 
Art oder allein nur auf die Säge beziehen, fo würden wir zu den widerfpre: 
Hendften Refultaten gelangen, — und namentlich ift dieſes bezüglid) der Säge 
der Fall, denn wen würde eö wohl einfallen, das Pappelholz härter zu nennen, 
als dad Buchenbolz, weil e3 fich ſchwerer fügen läßt als letzteres? 

Wenn e3 ſich fohin um allgemeine Härteverhältniſſe handelt, fo ift es unfe: 
ten forſtlichen Zweden am meilten angemeffen, wenn wir die Härte als den 
Biderftand bezeihnen, welden ein Holz den Eindringen des 
Meſſers entgegenſetzt, wobei wir die gemöhnliche,, theils drückende, theils 
ziehende Wirkungsweiſe und Handhabung deſſelben vorausſetzen. 

In dieſem Sinne gehören 

zu den härt eſten Hölzern: Hartriegel, Rainweide, Weiß: und Schwarz: 
dorn, Masholder, Ahorn, Hainbuche, Eibe, Mehlbeerbaum, Leg— 
führe, 

zu den harten: Platane, Edelkaſtanie, Alazie, Ulme, Buche, Elsbeer, 
Eiche, Apfel: und Birnbaum, 

zu den weichen: Lärde, Schwarzliefer, Fichte, Tanne, gemeine Kicfer, 
Ropkaftanie, Birke, Erle, Pulverholz, Weymouthätiefer, die Pappel: 
arten, Alpe, Weide, Linde. 


IV. Rapitel, 
Biegfamteit. 
Unter Biegſamkeit verftehen wir die Eigenfchaft eined Körpers, eine 


durch irgend eine Kraft veranlaßte Formveränderung zu er: 


tragen, ohne daß derfelbe feinen Zufammenhbang verliert. Wie 

faft alfe organifchen Körper, fo befibt auch das Holz diefe Eigenfchaft in oft 

ſehr hohem Grade, — und gründen fi darauf mandyerlei Berwendungsarten 

teffelben , auf die im Nachfolgenden näher Hingewiefen werden fol. Für die 

Viegſamkeit des Holzes müffen wir im Allgemeinen eine gewiffe Dehnbar: 
Bayer’ö Forfibenugung. , 4 
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keit Der Holzfaſer vorausſetzen, die in der Regel bei lang- und gerat: 
faferigem Holze in höherem Maße angenommen werden muß, als bei kurz⸗ und 
rummfaferigem, denn ein Vergleich der Art verſchieden conftituirter Hölzer 
läßt immer höhere Biegfamkeit bei Gerad- und Langfaferigkeit erkennen. Ein 
gewachfene Aeſte, übernarbte Wundftellen mit Majer: oder Wimmerwußs, 
Faulſtellen und dergleichen ſchwächen die Biegſamkeit oder heben fie vollitändig 
auf. Ein Holz, das gar feine Biegſamkeit befitt, nennen wir unbiegjam, 
fprod, brüdig*). Es giebt Holzarten, welche im Allgemeinen einen hoben 
Grad von Biegſamkeit befigen, wie Birke, Linde, Alpe; andere dagegen, die 
als ſehr brüchig bekannt find, 3. B. Erle, Kiefern: und Eichenafthol;. 

Die Biegſamkeit äußert fi beim Holze in zwei verfchiedenen Formen, 
entweder iſt das biegfame Holz elaſtiſch-biegſam oder zähe-biegſanm. 
Wird ein biegfamer Holaftab Durch eine Kraft in eine andere Form gebradt 
(etwa gebogen), und er nimmt nad) dem Aufhören diefer Kraft feine frühere 
Form und die frühere Lage der einzelnen Holztheilchen vollftändig wieder an, 
fo ift der Stab elaftifh = biegfam, — wir fchreiben ihm dann die Eigenſchaft 
der Elaftizität zu. Diefe Kraftwirfung darf aber, wenn die anfängliche 
Form wieder hergeftellt werden foll, eine gewiffe Grenze nicht überſchreiten, 
denn außerdem behält der Stab die veränderte Form mehr oder weniger bei 
und zwar in Folge einer Biegfamkeitäform, welche man Zähigkeit oder 
Dehnbarkeit nennt. Wird endlich der Stab auch über die Grenze der Zähigfeit 
gebogen, jo bricht er. 

Ein Holz, dem jeder merfliche Grad von Elaftizität fehlt, und dad man 
unelaftifch nennen kann, — kann deßhalb immer noch zähe = biegfam fein; wit 
ein anderes Holz ohne bemerkbare Zähigkeit, das wir undehnbar nennen wollen, 
möglicherweife ſehr elaftifch = biegfam fein kann. Im letzten Falle Liegen die 
. Grenzen der Elaftizität und der Zäbigkeit fehr nahe beifammen, das Hol; 
bricht dann alsbald beim Weberfchreiten der Elaftizitätögrenze, wie dieſes die 
meijten elaftifhen Hölzer im trodenen Zuſtande zeigen. 

Faſt jedes Holz befigt beide Eigenfhaften, die Ela ftizitäl 
wie die Zähigkeit nebeneinander, — aber ftet3 prävalirt die eine über 
die andere, fo daß man bereditigt ift, bei bedeutendem Uebergewichte der Elaſti⸗ 
zität über die Zähigfeit ein concretes Holzftüd geradezu elaftifch, im andern 
Falle zähe zu nennen. Ebenso find aber aud bei jeder, durd eine 
äußere Kraft bewirkten Formveränderung des Holzes Elaſti— 
zitätund Zähigfeit gleichzeitig im Spiele, nur tritt in der Regel, 
wie vorhin bemerkt, die eine gegen bie andere mehr oder weniger zurüd, it 


*) Der Ausdrud „ſpröde“ Täßt fih fireng genommen auf das Holz nicht am 
wenden, denn Sprödigkeit ſchließt nicht nur Unbiegfamfeit in fi), fondern aud dad 
volftändige Zerfpringen des durch eine Kraft in veränderte Lage feiner Theilchen 
gebrachten Körpers, wie es 3. B. bei Wismuth, den Bologneferfläfchchen u. ſ. w. det 
Fall ift. 
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nachdem ſich mehr die Wirkung der Elaftizität oder der Zähigkeit zu erkennen 
gibt. Hiervon überzeugt man fih am beiten bei den durch Schnee-, Eis = oder 
Duftdrud niedergebogenen Bäumen. Die auflagernde Laſt beugt diefelben oft 
derart , daß der Gipfel faft die Erde berührt, und mern man den Schnee u. |. m. 
abſchũttelt, fo richten fie fi niemals ſogleich bi zur aufrechten Stellung auf, 
fie verharren vielmehr Fürzere oder längere Zeit in der niedergedrüdten Lage, 
fo lange nämlich die Zähigkeit das Mebergewicht Über die Elaftizität bebält, 
und erft menn das entgegengefeßte Verhältniß eintritt, fteigen fie wieder voll: 
Rindig auf. Das fpätere Uebermädtigwerden der Elaftizität fcheint mit der 
zunehmenden Abtrodnung der gebeugten Stangen zufammenzubängen. 

Die Grenze zwifhen Elaflizität und Zähigkeit ſteht bei 
einund bemfelben Holzgenihtunverrüdbar feft, es gibt Faktoren, 
melde diefelbe zu Gunſten der einen oder der andern Eigenfchaft zu verändern 
und zu erweitern im Stande find. Der widhtigfte diefer Faktoren ift der Fe uch⸗ 
tigleitögrad. Trodenhbeit maht im Allgemeinen daß Holz ela: 
ſtiſch und befchränft die Zähigkeit oft bi zum völligen Verſchwinden derſelben; 
wird bei hohem Trodengrade das Holz über die Elaftizitätögrenze gebogen, 
fo bricht e3 meift fehr bald. Feuchtigkeit dagegen madht das Holz 
zähe, wird auch in dieſem Falle die Elaftizität wohl niemals ganz aufgehoben, 
jo tritt fie doch weit zurüd gegen die Zähigfeit, deren Grenze bei vollitän: 
diger Durchfeuchtung der Holzfafer oft überrafchend weit hinausgerückt wird, 
jo daß ein Bruch faum möglich wird; wir erinnern in letzter Beziehung an die 
Flechtwaaren von fein gefpaltenen Aſpen⸗, Salmeiden:, Fichtenholzbändern. Ein 
anderer Faktor ift das Harz der Nadelbölzer, das ſtets die Glaftizität bes 
ſchränkt und die Zähigkeit erhöht, und zwar um fo mehr, je größer deffen Ge: 
halt an flüchtigen Delen ift. Auch die Wärme äußert ſich bei Gegenwart von 
deudhtigkeit in gleichem Sinne. Froſt hebt dagegen ſowohl die Elaftizität wie 
die Zähigkeit auf. . 

Die nähere Kenntniß des Holzes in Bezug auf Elaftizität und Zühigfeit 
it noch jehr mangelhaft; was die wifjenfchaftlihen Unterfuhungen zu Tage 
gefördert haben, widerjpricht oft geradezu den täglichen Erfahrungen, und aud 
die Iehteren darf man nur mit Borfiht aufnehmen. Das Wenige, was hier: 
über wiederholte Erfahrungen conftatirt haben, wollen wir nun getrennt nad) 
beiden Eigenfchaften anführen. 

1. Elaftizität. Wir feben für die Claftizität des Holzes den Troden: 
zuftand oder doch einen nur mäßigen Yeuchtigfeitägrad voraus, denn nur 
unter diefer Vorausſetzung findet eine Anwendung derjelben ftatt. Auch für 
den noch ftehenden lebenden alfo faftführenden älteren Baum, der dem Winde 
oder dem Schneedrucke durch feine Elaftizität widerftcht, erleidet dieſes Feine 
Ansnahme, denn der Schaft beſitzt reifes trodenes Holz genug, um ein Prä- 
valiren der Elaftizität zu erflären. Doc ift Har, daß wenn dieſes trodene 
teife Holz den Zuftand der Reife überfchritten hat, und in Zerfegung begriffen 

4” 
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ift, auch die Claftizität um fo mehr beeinträchtigt werden muß, je mehr der 
Zufammenhang der Holzfafern unterbrochen ift. Kernfaule Bäume können def 
halb dem Winde am wenigſten mwiderftehen, fie brechen vor allen andern. Es 
könnte nun fcheinen, daß jüngere Stangen bei ihrem verhältnigmäßig größeren 
Saftreichtfume weniger elaftifch fein müßten, als ftarfe Stämme, — während 
doch die tägliche Beobachtung zeigt, daß fie weit beffer dem Winde oder ſonſti⸗ 
ger Kraftäußerung widerſtehen, als lettere. Diefe jüngeren Hölzer find auf 
in der That weniger elaftifch, denn fie kehren nicht fo vollftändig in die frühere 
Rage und Form zurüd, als der ftarke, feiner Totalität nach mehr ftarre Stamm; 
aber was ihnen an Elaftizität fehlt, das erfet bezüglich des größeren Bau: 
gungsmaßes die Zähigfeit. Wenn wir daher ältere Hölzer mehr dem Schnee: 
drud und Windbruche unterworfen fehen, als jüngere, fo beruht der größer 
Widerſtand der letzteren nicht auf der Elaftizität, fondern auf dem höheren 
Maße der Zähigkeit. Dazu kommt, daß das Holz vieler ftarfer Stämme oft 
fehlerhaft:oder anbrüdig ift, und ſchon dadurch dem Bruche unterliegt. 


Dur welche Momente die Elaftizität beim Holze bedingt wird, ift nicht 
hinreichend befannt; eines derjelben fcheint allerdings das fpecififhe Be: 
wicht zu fein, denn wir finden unter den elaftifchen Hölzern gerade die aller: 
ſchwerſten, wie 3. B. Eibenholz, Teafholz, Ebenholz, Akazie, auch Eiche und 
Eiche; zu elaftifhen Schiffsmaſten ift nur fehr engringiges, alfo ſchweres 
Kiefernholz brauchbar. — Ebenfo ift das ftet3 ſchwerere Stammholz elaſtiſchet, 
als Wurzelholz, — die fehmerere Partie des Schaftes claftifcher, als die 
leichtere bei demfelben Baume. Aber die Wirkung der größeren KHolzdiäte 
Iheint von andern Faktoren überboten werden zu können, denn es drängen 
fi) unter die elaftifchen Hölzer auch einige fehr leichte Hölzer ein, wie z. V. 
Linde und Fichte. 


Als Reſonnanzholz für tongebende Inftrumente benugt man allgemein 
das Fichtenholz; die beften Sorten gewinnt man von höchſt engringigen in 
Höhen von 3000—4000° und auf etwas fumpfigem mineralifch nicht ſeht 
fräftigem Boden erwacdfenen Stämmen. Ungeachtet des engringigen Baues 
bat das Holz Fein ſehr hohes fpecififches Gewicht, denn die Herbitholzbildung 
ift ſchwach, die Ringwände find kaum markirt, dabei ift es in der Regel hoͤcſt 
harzarm. Die Vorzüglichkeit dieſes Holzes zur Tonverftärkung beruht nicht blos 
auf der Elaftizität des Fichtenholzes überhaupt; fondern befonders auf dem 
höchſt gleichringigem Baue deffelben, wodurch gleihförmige Schwingungen in 
allen Theilen des Holzes, und dadurch Reinheit des Tone veranlapt mir. 


Welche Standortöverhältniffe das elaftifchere Holz erzeugen, läßt ſich bei 
dem jeßigen Stande der Erfahrung nicht angeben. Daß alle Wachsthums⸗ 
momente, welche Lang: und Geradfaferigfeit begünftigen, die Biegſamkeit im 
Allgemeinen erhöhen, wurde fhon oben geſagt; in letzterer iſt aber auch die 
Elaſtizität eingeſchloſſen. 
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Rördlinger ftellt folgende Elafticitäts- Scala auf: 
äußerft elaftifh: Ebenholz, Teakholz: 
fehr elaftifch: Akazie; 
elaftifh: Linde, Alpe, Birke, Ulme; 
ziemlich elaftifh: Eiche, Buche, Fichte, Eiche und Ahorn; 
ſchwach elaftifch: Lärche, Erle, Hainbuche, Weymouthskiefer; 
ſehr ſchwach elaſtiſch: Kiefer, Pappel. 

2. Zähigkeit. Aus dem Vorausgehenden entnehmen wir ſchon zum 
Theile, daß die Zähigkeit in vielen wichtigen Beziehungen der Elaſticität 
gerade entgegengeſetzt ſich verhält. Während wir für letztere möglichſt hohen 
Troclenzuſtand vorausſetzten, müffen wir für die Zähigkeit beim Holze ſtets 
den feuchten Zuſtand bedingen; denn nur in dieſem Zuſtande kann über: 
haupt von einer Nutzanwendung derfelben die Nede fein. 

im Allgemeinen find die leichten Hölzer zäher ala die 
ſhweren, diefed mag ſchon zum Theil in der meift größeren Gerad: und 
Langfaſerigkeit der erfteren feinen Grund haben, dann aber auch in dem weit» 


raumigen Zellenbau, wodurch dem Verfchieben und Ausweichen der Fafern 
‚größerer Spielraum gegeben ift ala bei den ſchweren Hölzern. Deßhalb ift 


Burzelholz ftet3 zäher ald Stammbolz, und unter unfern Holzarten zählt 
man dieBirke, Alpe, Lärhe und Zürbelkiefer zu den zähen; aus dem- 
felben Grunde ift der Splint zäber ald der Kern. 

Aud das Alter des Holzes begründet einen Unterfchied, denn das junge 
Helz iſt ſtets zäher, als das alte, namentlich hat das Kernholz fehr alter 
Bäume gar Feine Zähigkeit. Das zäheſte Holz liefern die jungen Stocklohden 
von Weiden, Birken, Hainbuchen, Afpen, Eichen, Eichen, Ulmen u. |. w. — - 
ebenfo ift das Aftholz der Birke, der Fichte, dann die jungen Wurzeljtränge 
von Kiefern und Fichten in nahrungdarmem Sandboden, in welchem fie eine 
bedeutende Länge erreichen, ala jehr zähe bekannt; dag Harzgehalt die Zähig⸗ 
feit erhöht, wurde ſchon oben bemerft. 

Die Zähigkeit bedingt die Verwendung de3 Holzes zu vielerlei Zwecken. 
Auf ihr beruht Die Verwendung zu Schachtel-, Sieb⸗, Fruchtmaß⸗, Trommel: 
Zargen, — zu Faßreifen, ganzen Radfelgen (Lärchen, Eichen), — zu Flecht: 
arbeiten wie die Korbwaaren, Matten, Hüte 2c. zu Bindbändern, Getreide: 
binden, Bindwieden der Holzhauer u. f. w. 

Künftlih erhöhen läßt fich die Zähigkeit des Holzes, wenn man es 
dämpft, d. h. einige Zeit von beißen Wafferdämpfen durchziehen läßt, was 
im Aufquellen und Erweichen der Holzfafer und der Wegführung aller auf: 
loͤslichen Saftbeftandtheile feine Erklärung finden mag. Derart behandelt 
der Schiffbauer feine Bohlen zur Belleidung krummer und windjchiefer Flächen; 
fe werden in einem Dampflaften erweicht, und noch weich und warm aufge: 
nagelt. Der Holzbauer bähet feine frifch gefchnittenen Wieden am Teuer, 
a durchdämpft fie, um fie vecht zähe zu machen; ebenfo fertigt der Flößer 
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feine Floßwieden. Biele andere frummen und mwindfchiefen Stüde, z. B. 
Dedel und Boden der Streichinftrumente, die Blätter für Kutfchenkäften u. ſ. w. 
werden auf diefe Art hergeftellt. 

Die in erweichtem Zuſtande gebogenen oder fonjt gefrümmten Hölzer, 
verlieren, wenn fie bis zum völligen Trodnen in dem gebogenen Zuftande feft: 
gehalten werden, diefe Form nicht mehr. Wir jehen dieſes an jedem Faßreife 
und allen andern vorhin genannten Gegenftänden. Ausgedämpfted Holz hat 
faft jeden Grad von Zähigkeit verloren, auch felbit bei erneuerter Befeuchtung, 
— e3 ijt brüchig und geitattet noch am eheften die Anwendung des Auzdrudes 
„ſpröde“. Daffelbe Verhalten zeigt auch imprägnirtes (mit Metallſalzen durch⸗ 
tränktes) Holz. 

Eine künſtliche Erhöhung der Zähigkeit fol auch durch das Abwellken des 
Holzes auf dem Stocke erreicht werden können. 


V. Rapitel. 
Spaltbarkeit. 


Man verſteht unter Spaltbarkeit die Eigenſchaft des Holzes, ſich nach 
der Richtung des Faſerverlaufes, durch einen eingetriebenen 
Keil leicht in Theile trennen zu laſſen. In gewiſſer Beziehung und 
theilweife ift die Spaltbarkeit eine befondere Form der Härte, da es ſich auf 
bier vorerft um die Ueberwindung eines Widerftandes für den eindringenden 
Keil handelt; — bezüglich des anfänglichen Einſetzens entfcheidet aljo für 
den Keil das, was wir sub Nr. 1 und 2 im III. Kapitel gefagt haben. Die 
Trennung des Holzes durdy Spalten, befchränft ſich aber nicht auf jene Strede, 
big zu welcher der Keil eingedrungen ift, fondern fie eilt dem eindringenden 
Keile voraus, — und die Leichtigkeit, mit welder letteres gefchieht, be: 
fimmt dag Maß der Spaltbarteit. 

Die Spaltbarkeit des Holzes ift zwar in der Hauptfache, durch deffen Bau 
und einen gewiffen Grad von Elaftizität der Holzfafer bedingt, — aber es 
treten außerdem noch mehrere andere Faktoren dazu, die nicht überfehen wer: 
den Dürfen , da fie fat immer, mehr oder weniger, mit im Spiele find. 

1. Bau des Holzes. Kine hauptſächliche Bedingung für gute Spalt: 
barkeit ift Geradfaferigleit und Langfaſerigkeit, wodurch fid vor 
allem die meiften Nadelhölzer und überhaupt die in rafchem Längenwachöthum 
befindlichen Hölzer auszeichnen. In nächfter Beziehung hiermit fteht die At: 
reinheit eines Schaftes und zwar von möglichft früher Jugend auf. Wellenför: 
miger oder verfchlungener unregelmäßiger Verlauf der Holzfafern, wie er durd 
- zahlreiche eingebaute Aeſte, durch Wundnarben, wimmerige und maferige Be 
ſchaffenheit erzeugt wird, bedingt ſtets geringere oder größere Schwerfpaltig: 
feit. In Diefer Beziehung find Ulme, Birke, Akazie und in vielen Fällen 
auch die Ahornarten ausgezeichnet, wie überhaupt Hölzer, die niemals in 
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energiihem Längenwachsthume ftanden, und mehr zur Entwidelung einer 
ſtarken Krone, als eines tüchtigen Schaftes gelangten. Das Alt: und Wur⸗ 
zelholz tft feines meilt Frummen knotigen Wuchfes halber, ftet3 ſchwerſpal⸗ 
tiger, ald Stammholz, und befanntlich gibt ed keinen fhwerfpaltigeren Theil 
am ganzen Baumkörper ald den Wurzelhals, wo die Zertheilung der Seitens 
und Herzwurzeln ihren Ausgang nimmt. Auch der gedrebte Wuchs, wobei 
die Holzfajern [piralig um die Achſe des Baumes in die Höhe fleigen, hat 
Einfluß auf die Spaltigfeit; wenigftend will man vielfach behaupten, daß die 
von reht3 nach links gewundenen *), — die widerfonnigen Bäume, ſchwerer 
ſpaltbar feien als die fonnig gedrehten. 


Bon unzweifelbaften Einfluß auf die Spaltigkeit ift.ferner der Bau der 
Markſtrahlen, denn fie liegen ja fiet3 in jener Ebene zwifchen den Holz: 
fafern eingebettet, nach welcher, gewöhnlich das Holz gefpalten wird. Große 
Markſtrahlen erhöhen ftetö die Spaltigkeit, wenigiten find die damit verfehe: 
nen Waldbäume, wie Buche und Eiche, als Teichtipaltig befannt. Ungemein 
zahlreiche, aber Heine Markſtrahlen befiben unfere Nadelbölzer, zudem find 
diefelben bier fehr dünn (denn fie befteben immer nur aus einer Reihe über: 
einander gelagerter Zellen) und veranlaffen deshalb jene Geradfaferigkeit, 
wie fie bei feinem Laubholze zu finden ift. Auch der Aborn bat zahlreiche feine 
und ziemlich Tange Markitrahlen, gehört aber dennoch zu den ſchwerſpaltigen 
Holzarten; die Urfache dürfte hier aber befonderz in dem häufig wellenförmis 
gen Berlaufe der Holzfalern zu juchen fein. 


Der Zuſammenhang des Holzes ift dur das Maß der feitlichen Zu: 
lammenleimung der Faſern bedingt. Leider weiß man hierüber noch wenig, 
wihrend diefer Umftand doch in vielfacher Beziehung von großem Gewichte ift, 
— ganz beſonders aud in Bezug auf Spaltbarkeit. Diefer Zuſammenhang 
der Holzfafern macht ſich hier beſonders in Beziehung auf die Kraft bemerk: 
bar, mit welcher die Markſtrahlen an den Holzfafern anhängen; bei manchen 
Hölzern ſcheint fie fehr bedeutend zu fein, 3. B. bei der Korkeiche, Ulme, 
Hainbuche, vielleicht audy Ahorn, bei andern ift fie fhwächer, wie bei Afpe, 
Erle und mehreren Nadelhölgern. 


Biel größer ift im Allgemeinen die Kraft, womit die einzelnen Jahrringe 
gegenfeitig zufammenbängen; das mag wohl theilweife in einem unmittelbar 
höheren Cohärenzgrade feinen Grund haben, hauptfählid aber im Einbau 
der Markſtrahlen, von welden fid) viele ftet3 durch mehrere Jahrringe er: 
freden, und diefe Dadurch gleichſam zuſammenhalten, um fo mehr, je feiter 
ige feitliher Zufammenhang mit den Holzfafern if. Deshalb ift alles 
Holz in der Rihtung der Sehne [hwerfpaltiger, als in der 
Ebene der Markitrahlen, dieman allgemein die Hauptfpalt: 





*) wobei wir uns in die Achfe des Baumes hineindenfen. 
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rihtung nennt. Am leichteſten erfolgt die Trennung nad dem Yahrring: 
verlaufe bei altem Tannenholze, und audy bei der Aſpe. 

2. Elaftizität und Zähigkeit. Es Tiegt auf der Hand, daß die 
Glaftizität die Spaltigfeit unter allen Unmftänden befördern muß, denn je 
größer fie ift, defto ſchneller pflanzt fi der Seitendrud des Keiles fort, und 
defto weiter reißt die geöffnete Kluft auf. Je Iangfaferiger, je gradfaferiger 
und je reinfaferiger das Holz ift, deſto elaftifcher ift es auch in der Regel, — 
Vorzüge, die unter Andern befonders wieder die Nadelhölzer genießen. Wo 
Elastizität fehlt, ijt entweder Sprödigkeit, wie bei den kurzfaferigen fprodigen 
Hölzern, oder Zähigfeit, wie bei mehreren weichen Laubhölzern; im erjten 
Falle bricht beim Spalten die Fafer aus, im andern gibt diefelbe dent eindrin: 
genden Keil an den Berührungsflächen nad), obne den Drud fortzupflangen. 

3. Feuchtigkeit. Im Allgemeinen ift das Holz im frifhen Zu: 
ftandeleihtfpaltiger ala imtrodnen, aljo das im Saft gefällte, da3 
Splintbolz und überhaupt alles jüngere Holz leidhtfpaltiger ala außer Saft ge: 
fälltes, als Kern: und altes Holz. Ob die Feuchtigkeit, welche das Holz enthält, 
überhaupt den Zuſammenhang der erweichten Faſern etwas lockert, oder welche 
andre Urfache diefem Umftande zu Grunde Liegt, läßt fi) nicht fügen. Der - 
größte Vortheil geht durch die Feuchtigkeit den ſehr elaftifchen Hölzern zu; 
fehlt dagegen letztere Eigenfchaft, oder ift die Holzfafer gar zähe, fo kann die 
Feuchtigkeit dieſe Zähigkeit nur erhöhen — und ſolche Hölzer find dann im 
friſchen Zuftande ſchwerſpaltiger als im trodnen —, dahin gehören 3. B. Aſpe, 
Pappel, Erle, Salmeide. 

Der Froft hebt die Spaltigfeit oft geradezu auf, denn er ſchwächt die 
Elafticität. Gefrorenes Holz zeigt fi) beim Spalten vielfach fpröde, und 
hindert daffelbe beſonders noch dadurch, daß der Keil nicht haften will und 
ausfpringt. | 

4. Harzgehalt vermindert ftet3 die Claftizität, und hiermit aud die 
Leichtfpaltigfeit. Diefes beweifen am beften die meift fehr jchmerfpaltigen 
barzreihen Wurzelftöde der Kiefer, im Gegenfaß zu harzloſen Stöden. 

5. Wahsthumsverhältniffe und Standort müffen in Betracht 
des voraudgehend Gefagten einen ganz hervorragenden Einfluß auf die Spal- 
tigleit des Holzed haben. Gefhloffener Stand und friſcher Boden 
begünftigen das Längenwachsthum, hiermit Gradfaferigkeit, Langfaferigkeit 
und Aftlofigfeit, und in Folge deffen auch die Leichtſpaltigkeit. Da unter fol: 
hen Berhältniffen vielfach, auch die Stärfezunahme eine größere ift, fo ift Hol; 
mit breitem Jahrringbau meift befjer fpaltig, als engringiges. Lebhaftes 
Wahsthum begünftigt überhaupt die Spaltigfeit, das zeigen ung alle gefchloflen 
erwachfenen Stangenhölzer, ebenfo die üppig aufgefchoffenen Stodfohden faſt 
aller Holzarten. Andere Umftände abgerechnet, enthält fohin auch jene Partie 
bes Schaftes das Teichtfpaltigere Holz, welche unter dem Einfluffe eines Ich: 
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haften Wachſsthumes entflanden ift, und diefes gilt ſtets mehr für den obern, 
ald unten Stamnitheil. 


6. Die Spaltbarkeit ift eine Eigenfchaft von großer Bedeutung für den 
Gebrauchswerth eines Holzes, — denn eine Menge von Gewerben begründet 
auf diefelbe ihren Geſchäftsbetrieb, und ebenfo ift die Zurichtung der Haupt: 
Brandholzmaffe im Walde allein aufdiefe Eigenſchaft geftübt. Es ift nament: 
lich in leßtgenannter Beziehung Tein Heiner Unterſchied in der Geihäftz- 
förderung, und daher audy im Arbeitsverdienite des Holzhauers, ob die 
Ausformung des Brandholzes in fchwer= oder leichtſpaltigem Holze ftatthat. 

Den Grad der Spaltigkeit erfennt man übrigens [bon am 
ſtehenden Baume meiftleiht und fiher. Bedeutendere Schaftlänge, 
Aſtreinheit, gleihförmige Abnahme in der Stammdide; feine Rindenbildung 
(namentlich bei Eiche, Kiefer und Ähnlich berindeten Holzarten), offene oder 
bereit3 wieder überwallte, hoch und gerade hinauf fteigende NRindenriffe find 
Bürgen für Leihtipaltigkeit. Aehnliche Fingerzeige gibt dem Lokalkundigen 
der Standort. Beim liegenden Stamme geftattet, außer den genannten Merf: 
malen, die Unterfuhung der Holzfafern an einem Heinen Spane ſchon fichere 
Einſicht in die Spaltigfeit. Zeigt ſich auf der Schnittfläde ein, wenn auch 
nur ſchwacher Kernriß, fo gilt diefes immer für ein Zeichen von Gutfpaltigfeit. 
Oft überzeugt fi) der Holzhauer in unliebfamer Weife, fchon während der 
Fällung von letterer, wenn durch unaufmerffames Nachkeilen der halbdurch⸗ 
ihnittene Stamm in der Mitte weit hinauf aufreißt, was namentlich gern in 
enggefchloffenen, langſchäftigen Buchenftangenbölzern vorkommt. 


7. Dem allgemeinen Spaltigkeitägrade nad) reihen fich unfere Holzarten 
folgendermaßen an einander: 
(werfpaltige Hölzer: Masholder, Birke, Hainbude, Alazie, 


Ulme; 

ziemlich fhwerfpaltige: Ahorn, Bappel, Elsbeer, Legföhre, 
Schwarzliefer; 

ziemlich Leichtfpaltige: Edelkaſtanie, Elche, Buche, Lärche, Zürbel- 
tiefer; 


leihtipaltige: Erle, Rinde, Kiefer, Eiche, Alpe, Salweide, Tanne, 
Tichte, Weymouthskiefer. 


VL Rapitel. 
Feſtigkeit. 


Unter Feſtigkeit des Holzes verſteht man die Widerſtands— 
kraft deſſelben gegen Zerbrechen, Zerdrücken, Zerreißen und 
Zerdrehen. Man nennt die Widerſtandskraft gegen Zerbrechen auch die 
Tragkraft oder die relative Feſtigkeit, jene gegen Zerdrücken die rüd: 
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wirkende, gegen Zerreißen die abfolute, und jene gegen Zerdrehen die 
Torſionsfeſtigkeit. 

Für und ift die relative Feſtigkeit die wichtigſte, denn fie bedingt 
hauptfächlich den Baumwerth der meiften Zimmerhölzer und vieler andrer Tray: 
hölzer 3. B. der Leiterbäume, Wagenbäume, Gerüfthölger ꝛc. Sie fteht in 
naher Beziehung zum fpecififhen Gewichte, infofern, ala im Allgemeinen 
das dichtere Holz auch größere Feftigfeit befißt. Aber auch Hier hat die Regel . 
wieder mehrfache Ausnahmen, denn es gibt ſchwere Hölzer, die ſehr wenig 
Tragkraft befigen, mie 3. B. die Buche, und leichte Hölzer mit großer Trag- 
fraft 3.8. das Fichten und Weißtannenholz. Man muß deßhalb annehmen, 
daß noch andere Faktoren der Feftigfeit im Spiele ftehen, deren Einer jeden: 
falsindemBaue und dem Zuſammenhange der Holzfaſern geſucht 
werden muß. Bei derſelben Holzart iſt nämlich das lang-, gerad: und gleid: 
faferig gewachſene Holz ftet8 tragfräftiger, als das kurz- und krummfaſerige; 
. da3 zeigt am deutlichften das Eichenholz*). Daß diefer Umſtand von großer 
Bedeutung für die Tragkraft fein müffe, entnehmen wir weiter daraus, daß der: 
felbe in gleihem Sinne Einfluß aufdie Elaftizität hat; unddaß die Tragkraft 
mit der Elaftizität und Zähigkeit Hand in Hand gehen müffe, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung, wenn wir das im IV. Kapitel Gefagte vor Augen haben. 
Bezüglich der Geradfaferigkeit wollen viele Zimmerleute behaupten, daß das 
ſchwachgedrehte Holz mehr Tragkraft befitt, als das geradfaferige; daß ſtark 
gedrehte Stämme brüdiger find, als lebtere, ift außer Zweifel. Gleichmäßiger 
Sahrringbau, Reinheit von eingewachſenen Aeſten, Wundnarben oder ſonſt 
Ihadhaften Stellen erhöht offenbar die Tragkraft. 

Großer Harzreihthum macht das Holz brüdig; deshalb hat dad 
Kiefernbolz, je nach dem Harzgehalte, einen fo verfchiedenen Werth als Tray: 
holz. Bei der Berwendung des befchlagenen Holzes im Trockenen hat das, dad 
Holz erfüllende Harz einen großen Theil feines Delgehaltes verloren, dadurd 
ſcheint es demſelben die Tragkraft zu benehmen. 

Die Tragkraft fteigt in der Regel in der Richtung vom Kern zur Rinde, 
und vom untern Schafttheile nad) dem-obern, fo daß die jüngern Holz: 
lager und die obere Hälfte des Schaftes gewöhnlich daB tragkräftigere 
Holz beſitzen. Es jcheint dieſes weniger mit den Verhältniſſen des fpecififchen 
Gewichtes, als mit dem Bau des Holzes in diefen Theilen des Schaftes zu 
fammenzubängen, denn bier ift derfelbe am rein = und langfaferigften, aud in 
der Regel freier von eingewachſenen Heften. 

Ob die Feuchtigkeit auf die Tragkraft einen fördernden oder berabftim: 
menden Einfluß hat, ift für die gewöhnliche Verwendung der Traghölzer ohne 
Bedeutung, denn fie jegen ſich, bezüglich ihres Feuchtigkeitsgehaltes, ſtets 


*) Das fpellarter Furzfaferige Eichenholz 3.8. ift als brüchig befannt, im Ge 
genfage zu jenem aus wärmerem Klima mit lebhaftem Wuchfe. 
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ind Gleichgewicht mit dem Feuchtigleitägebalte des Mediums, in welchem fie 
fich befinden. Mehrere Autoren behaupten übrigens, daß allzugroße Trodenheit 
der Feftigleit des Holzes Eintrag thue. — 

Man will Durch neuerdings angeftellte Berfuche gefunden haben, daB auch 
die Fällungszeit einen bemerkbaren Einfluß auf die Tragkraft habe, fo 
daß daB im December gefällte Holz am tragkräftigften fei, und von bier ab 
gegen das Frühjahr hin die Tragkraft fi) vermindere. Nach diefen Verſuchen 
wäre die Tragkraft eines Ende März gefüllten Holzes nur 62 °/, von jenem 
im December gefällten. (?) — (Reforme agricole. Paris 1862.) 

Die in Borfchlag gebrachten Fünftliden Mittel, um die Yeftigfeit 
juvermebren, find nicht zahlreich, in ihrem Erfolge oft auch zweifelhaft. Das 
bemährtefte derfelben ijt unftreitig das Abwelken auf dem Stode, denn hier: 
durch verbefiern fih die Dichtigkeitänerhältniffe des Holzes und ebenfo die 
Zähigkeit der Holzfaſer. Daß das im Winter gefällte Holz größere Feſtigkeit 
beiten fol, al3 das Sommerholz;, wie wiederholt behauptet wird, ift 
jedenfalls noch zweifelhaft und fcheint ung, wenn man die Befjerung der Holz: 
güte fpeciell auf die Feſtigkeit bezieht, ziemlich unwahrfcheinlich zu fein. Aus⸗ 
dimpfen, Auskochen und Imprägniren mit Metallfalzen vermindert ent: 
ſchieden die Tragkraft. 

Nach den Erfahrungen, welche man in den Baugewerben gefammelt hat, 
zählt man zu den tragkräftigiten Hölzern, die Eiche, Eſche, Fichte, Weiß: 
tanne und Edelkaſtanie; zu Tragftüden immer nocd verwendbar ift mageres 
Riefernholz, auh Lärhen: und Aſpenholz; fehr brüdig und ala Trag⸗ 
holz gar nicht verwendbar find Buche, Erle und theilmeife aud) da Ulmen: 
holz *). 

Die rückwirkende Feftigleit findet ihre Anwendung beim Gebrauche 
des Holzes zu freiftehenden Säulen, Ständern, Pfoften u. dgl., dann zu Rad: 
ſpeichen, Schlittenfäulen und anderen Wagnerftüden. Sie ftcht in geradem 
Berhältniffe zıs der Tragkraft und Clafticität, denn eine freiftehende Säule 
von gefundem Holze wird in Folge des auflagernden Drudes nicht zerfniden, 
jondern in derfelben Weife, wie der horizontal Iagernde belaftete Ballen brechen, 
wenn die Seitenausbiegung durch die relative Teltigkeit nicht mehr übermun- 
den werden kann. Für die tägliche Anwendung hat die Theorie dieſer Feſtigkeit 
gar feine Bedeutung, denn in allen derartigen Berwendungsfällen bleibt man 
ftet3 weit unter der Äußerften Grenze des Möglichen, 

Die abfolute Feftigkeit ift ihrem Maße nad die größte unter allen, 
fie geht bei den verſchiedenen Holzarten ziemlich parallel mit der relativen 
Feſtigkeit. Für den forftlichen Geſichtspunkt bietet fie fein Intereffe. 


2) Was das Ulmenholz betrifft, fo bemerfen wir bier ein für allemal, daß 
bei faſt allen holzverarbeitenden Gewerben, wegen feiner ſchwierigen Vearbeitungs- 
fähigkeit, im Misfrebit ficht. Die Urtheile der Gewerbäleute find deßhalb ſtets vor⸗ 
fihtig aufzunehmen. | 
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Was endlich die Torſionsfeſtigkeit betrifft, fo hat dieſelbe gleichfalls 
nur eine fehr befhräntte Anwendung. Beim Wellbaum erſetzt ftet3 der Stärfe: 
durchmefler, was etwa in Bezug der Drehungsfeftigkeit fehlen follte Doch 
Tiegt es nahe, daß ſchwere, zähe- und langfaferige Hölzer in dieſer Beziehung 
den Vorzug vor andern haben müffen; ſchweres Eichen-, Akazien- und auch 
engringiges Kiefern= und Lärchenholz findet in vorliegendem Falle am meiften 
Anwendung. | 

Außer den betrachteten Feftigkeitäarten kömmt auch öfter noch der Wider: 
ftand in Sprache, den das Holz gegen Drüden und Reiben, gegen Stoß 
und Schlag äußert. In allen diefen Fällen bat das fpecififch ſchwerere Holz, 
dem zugleich Härte zur Seite fteht, den Borzug. Wenn wir aber, dem wider: 
ſprechend, zu Nadbremfen bei Eifenbahnen das Leichte weiche Pappelholz ver: 
wendet fehen, fo muß man bedenken, daß e3 fi hier nicht um eine Reibung 
handelt, bei welcher das Holz jo wenig als möglich Noth und Abgang Teibet, 
— als vielmehr um das Gegentheil; die Reibung fol fo groß ala möglich fein 
und das ift nur bei einem Holze möglich, welches das reibende Rad ded Bahn: 
wagen, fo tief al3 möglich in feine Maffe eindringen läßt, — alfo nur bei 
weichem Hole. 


VO. Rapitel, 
Schwinden und Quillen. 


Bevor das frifchgefällte Holz irgend einer Verwendung zugeführt werden 
fann, muß e3 das Vegetationswaſſer bis zu einem gewiffen Grade verloren 
haben, es muß Iufttroden geworden fein, und zwar durch Verdunftung dieſes 
Waſſers. 

Der Saftgehalt des Holzes iſt ſehr verſchieden, er hängt vorerſt, wie 
ſchon auf Seite 20 bemerkt, vom Standorte, der Jahreszeit, von dem Bau: 
theile ab, dem ein Holz entnommen, und ift befonders auch durch die Holzart 
bedingt, denn während derfelbe, nad) Nördlinger, bei Efche, Elsbeer, Bude 
nur 20 —30°/,, bei Eiche, Hainbuche, Platane, Ahorn, Ulme, Fichte, 
Lärche, Kiefer und Salweide 30 — 40°/, beträgt, fteigt derfelbe bei den faft- 
reichften Hölzern, wie Bappel, Tanne, Erle, Weide, Linde, Afpe und Bey 
mouthafiefer bis zu 40—56°/,. Wie nicht anders zu erwarten ift, find die 
ſpecifiſch leichten, alfo poröfen Hölzer, auch die faftreichften. 

1. Ob ein Holz fhneller und vollftändiger feinen Waſſer— 
gehalt auszudünſten vermag, als ein andred, und durch melde Um⸗ 
ftände die Wafferverdunftung überhaupt befördert wird, hängt von folgenden 
Momenten ab: 

a) vom anatomifhen Bau, indem die porös gebauten Hölzer voll: 
fändiger und. fchneller austrodnen, al die dichten; nur der Harzgehalt kann 
diefed Verhältniß bei den Nadelhölzern verändern, und es dürfte nod zu 
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unterfuhen fein, ob barzreiches Nadelbolz nicht langſamer austrodnet, als 
Laubholz. Alles Holz verdunftet fein Waffer am leihteften nach der Richtung 
des Faferverlaufes, am ſchwächſten in der auf die Markitrahlflächen ſenkrechten 
Richtung; es ift alfo die Hirnfläche, die das meiſte Waffer austreten Täßt. 
(Man will durd) Verſuche gefunden haben, daß die Durchlaſſungsfähigkeit des 
Holzes gegen Flüſſigkeiten am geringften ift, wenn es im December gefällt 
wurde, und daß fie um fo größer ift, je weiter gegen das Frühjahr bin die 
Fällung erfolgte [?].) 

b) von der Oberflächen-Größe des Holzes, denn je größer diefelbe 
deito zahlreichere Berührungspunkte mit der Luft. Unter den gewöhnlichen 
Gormen des Handelsholzes ift die Bretterform deshalb am meiften zum Auss 
trodnen geeignet; 

e) ob ein Holz Splint: oder Kernholz iſt; der Splint dunftet 
ſchneller als Kern, ebenfo frifhgehauenes Holz befjer, als ſchon länger gefälltes 
ſeuchtes Holz ; 

d) ob das Holz entrindet ift, oder noch feine ſchützende Hülle hat; 

e) von dem Feuchtigkeitszuſtande der Atmofphäre. Die rela: 
tive Luftfeuchtigkeit ift im Winter bekanntlich am größten, in dieſer Jahreszeit 
wird deßhalb au das Holz am unvollitändigiten trodnen, im Hochſommer, 
au bei trodinen Oftwinden im Frühjahr, Dagegen muß e3 einen viel höheren 
Trodenheitägrad erreichen; daffelbe findet bei trodnem warmen Klima, auf 
trodenen Tuftigen Freilagen — im Gegenfab zu feuchten kalten Klima und 
dumpfen Thalſchluchten ftatt; 

f) vom Salzgehalte des Waſſers; Hölzer die lange im Seewaſſer 
gelegen, trocknen fpäter nicht fo vollftändig aus, als ſolche aus fügem Waffer. 
Tie Eigenſchaft des Salzes, ſich in einer möglichft großen Menge Waffer zu 
vertbeilen oder zu löſen, erklärt dieſes leicht; 

g) vom Trodenzuftande, in welchem das Holz wiederholter Be: 
feuhtung ausgefeht wurde. Vorher außgetrodnetes Holz ind Waſſer gebracht, 
dunftet vollftändiger und fchneller aus, als wenn es grün ind Waffer kommt, 
Ueberhaupt verdunftet die natürliche Saftfeuchtigkeit ſchwerer, als künſtlich 
aufgenommenes Waffer. Ein Umftand der für die Eonfervirung und Brenn: 
güte des Floß⸗ Brennholzes von großer Bedeutung ift; 

h) gedämpftes Holz trodnet ſchneller und vollftändiger, als nicht ge: 
dämpftes. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die Verdunſtung anfänglich am 
färkften iſt, und im ihrer Intenſität allmälig nachläßt; iſt es endlich zu 
jenem Feuchtigkeitsgrade herabgeſtiegen, der mit jenem der Luft nahezu über: 
einftimmt und mit legterem fteigt und fällt, fo nennt man das Holz luft⸗ 
troden. Lufttrodenes Holz hat immer nod 15 —20°/, Waffer, während 
waldtrockenes bis zu 25°%/, und mehr fteigen kann. Jene Austrodnung des 
Holzes, wie e3 zum Gebrauche der Tifchler, Dreher, Faßbinder erforderlich 
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wird, erreicht das Holz erſt nach 2, 3 und mehr Jahren; und nur, wenn ed 
verarbeitet in Berbältniffe kommt, wo eine weitere Austrodung möglich ift, 
— wie 3. B. das Sparrenholz der Bedachung — Tann es früher verwendet 
werben. 

Diefelben VBerbältniffe, welche die Verdunftung des Wafferd beim Hohe 
bedingen, gelten auch für die Waſſeraufnahme, ſo daß ein Holz, das 
ſchnell und vollſtändig trocknet, auch ſchnell und vollſtändig ſich wieder befeuchtet. 
Die Aufnahme dunſtförmigen Waſſers beruht auf der Hygroskopicität 
der Celluloſe und der eingetrockneten Saftbeſtandtheile, die Aufnahme flüf: 
figen Wafferd auf diefen und der Capillarität. — Auch hier find ed wieder 
die pords gebauten Hölzer, die am leichteften ſich befeuchten, wenn Harzgehalt 
nicht im Wege ſteht; auch hier fteht das Splint= und jüngere Holz im Bortheil 
gegen Kern: und altes Holz. Abftändiges oder gar faules Holz faugt dagegen 
das Waffer fehr begierig auf. Ganz dürres Holz faugt flüffiges Waffer [hwerer 
auf, als etwas feuchtes; auch das audgedämpfte trodene Holz zieht den Wal: 
ferdampf der Atmofphäre lange nicht fo an, als nicht gedämpftes. 

2. Der Waffergehalt des lufttrocknen Holzes ift fohin fortmwährenden 
Schwankungen ausgeſetzt, je nach dem Feuchtigkeitszuftande der Atmofphäre, 
oder überhaupt des Mediums, in welchem fich das Holz befindet. Mit diefem 
Wechfel des Waffergehaltes ift nun aber beim Holze eine Bolumendverär: 
derung, und zwar in der Art verbunden, daß fih mit zunehmendem 
Waffergehalte das Bolumen eines Holzedvergrößert, und mit 
Abnahme deffelben verkleinert. Es iſt diefes eine Erfcheinung, die 
befonders für die technifche Benutzung des Holzes von großer Bedeutung if. 

Das Zurücziehen des Holzes in einen kleinern Raum durdy Wafferab: 
gabe nennt man Schmwinden, die Ausdehnung durch Wafferaufnahme 
Duillen oder Anſchwellen, beides zufammen bezeichnet der Holzarbeiter mit 
„Arbeiten des Holzes". Die Größe des Schwindungsbetrages ift bei 
den verfchiedenen Holzarten und unter verfchiedenen Umftänden verfchieden: 

a) Das Holz ſchwindet vorerft um fo ftärker, je größer deffen Waſ— 
fergebalt ift, junges Holz, der Splint, die Wurzeln, das faftreiche Kronen: 
holz daher mehr, als Kern= und älteres Schaftholz. 

b) Das Schwinden ift in der Richtung der Längsfaſern am ge⸗ 
ringſten und für die gewöhnlichen Verwendungszwecke des Holzes kaum nen: 
nenswerth; es iſt ſchon ſtärker und kann bis zu 5 0/, (Linearausdehnung) geben 
in der Richtung der Markſtrahlen; am ftärkiten ſchwindet endlich das 
Holz in der Richtung des Jahrringverlaufes, und kann hier 10%, 
ja in einzelnen Fällen auch 15 %/, betragen. Diefe Verſchiedenheit des Schwin⸗ 
dungsbetrages nad) verfchiedenen Richtungen des Holzes bedingt eine Menge 
Erſcheinungen im täglichen Leben; es fei hier nur eine einzige erwähnt, die 
den Gebrauchswerth der Brettwaare betrifft. Das Herzbrett a b (Fig. 9) 
fält feiner Breiteaußdehnung nad) ganz in die Radialrichtung, die Seiten: 
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breiter e d dagegen fallen mehr oder weniger in die Ridytung des Jahrring⸗ 
verlaufes; letztere müffen deßhalb der Breite nad; weit mehr arbeiten, als 
erſteres. Ein Stubenboden aus ſolchen nicht ganz trodenen Seitenbrettern 
erfordert deßhalb fpäter ein mehr oder weniger Si. 0. 

ſtatkes Ausfpähnen der Fugen. 

©) Bei ein und derfelben Holzart ſchwin⸗ 
det das dichtere alfo ſpecifiſch ſchwerere 
Holz mehr als das leichte, daß dichtere Herbft 
holz mehr, ala das Frühjahrsholz. (Das ſpe⸗ 
cifiſch leichte fpeffarter Eichenholz ſchwindet 
weit weniger als ſchweres Eichenholz von wär: 
merm kräftigen Standorte, — deshalb taugt 
& beffer als letzteres zu Schreiner- und Mas 
ſcinenholz. Die Nadelhdlzer aus milden Tiefs 
lagen des mittleren Deutſchlands verhalten fi) 
zu jenen aus dem Norden oder von den Alpen ebenfo.) Im Allgemeinen 
ſchwinden die harten Laubhölzer mehr ala die weihen Nadel— 
hoͤl zer; unter den weichen Laubhölzern finden ſich aber mehrere, die ungeach⸗ 
tet ihres poröfen Baues wieder ftärfer ſchwinden als mande ſchweren Laub: 
hoͤlzer. Zu den Holzarten, welche am ftärkften ſchwinden, zählt 
NRördlinger: Hainbuche, Edelkaftanie, Buche, Linde, Nußbaum, Mehlbeer: 
baum; ein mäßiged Schwinden haben Erle, Birke, Eiche, Afpe, Platane, 
Eſche, Masholder, Spipahorn; am mwenigften ſchwinden Weymouths- 
föpre, Fichte, Lärche, Kiefer, Schwarzkiefer, gemeiner Ahorn, Schwarz: 
pappel, — merfwürdiger Weife auch Eibe und Ulme. 

d) Es ift Mar, daß je wärmer und trodener die Luft oder der 
Verwendungsraum des Holzes ift, defto größer auch der Schwindungsbetrag 
fein müffe. Die Verwendung des Holzes in geheizten Räumen bedingt ein 
größeres Schwinden, ala in der freien Luft, deßhalb ift die Schreinerwaare in 
ihrem Werthe fofehr von der Verarbeitung voljtändig trocknen Holzes abhängig. 

3. Wäre das Holz ein homogen gebauter Körper und wäre deffen Schwin⸗ 
dungäbetrag durch die ganze Maffe in allen Theilen gleich groß, fo würde dad 
Schwinden feine weiteren Folgen haben, ald eine Voluntensverringerung. 
Beil aber das Holz in verfhledenen Richtungen verſchieden ſchwindet, auch 
gewöhnlich nicht in allen Theilen gleich gebaut ift*), fo kann es fid) beim 
urücgehen in einen Meineren Raum in allen feinen Theilen nicht gleichmäßig 
und ungehindert zufammenziehen, einzelne Theile eilen voraus, andere 
bleiben zurüd, und die Folge ift eine gewaltſame Trennung derfelben, — das 
Holz befommt Sprünge und Riffe (Schwindriffe, Trodenriffe) und 

®) Ungleidje Breite ber Jahrringe, ercentrifcher Wuchs, eingewachfene Aeſte; die 
mit der Luft in unmittelbarer Berührung ftehenden Theile ſchwinden ſchneller, als 
die innern Holzſchichten u. ſ. w. 
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zwar fajt immer in der Richtung des Radius, weil nach dem Jahr: 
vingverlaufe der Schwindungsbetrag am größten, und es in diefer Richtung 
am leichteften fpaltbar ift. 

a) Je fhneller das Holz ſchwindet, defto ftärker reißt es auch auf; 
das im Hochfommer gefällte Holz reißt deshalb mehr als das MWinterholz, denn 
letzteres kann bei der nur allmälig gegen das Frühjahr Hin ſich vermindernden 
relativen Luftfeuchtigkeit langſamer austrod'nen, als das der trodenen warmen 
Sommerluft preisgegebene. Ebenſo müffen grün gefchälte Hölzer ftärker 
reißen, als foldhe die in der Rinde allmälig austrodnen (Eichenſchälholz). 
Das Anfhalmen, Anplätten, Berappen der gefällten Stämme, modurd die 
Rinde nur platzweiſe oder ftreifenweife entfernt wird, mäßigt das allzuraſche 
Austrocknen. 

b) Je bedeutender die Schwindungsgröße bei einem Holze iſt, defte 
ftärkerem Aufreißen kann e8, bei fonft das Reifen befördernden Umftänden, 
unterworfen fein (Splint= und Kernholz zc.).. 

e) Starte entrindete Holzftüde reißen ſtärker als Meine; namentlich find 
e3 die ſtarken Hirnholzfcheiben, 3. B. von Buchen, Elsbeer, Eſchen u. dgl. 
welche weit⸗klaffende Schwindriffe befommen. Entrindetes Rundholz befommt 
in der Negel wenige, aber große Riffe, bei langfamem Schwinden in 
der Rinde fehr viele aberkleine Sprünge. Am wenigiten reißt daB 
Halb: und Kreuzholz. 

d) Ungleihförmig gebautes Holz reißt mehr, als ſolches von glei: 
förmigem Baue; Holz mit harten Ringfaferwänden reißt häufig mehr als fol: 
ches mit ſchwacher Ioderer Herbſtholzſchicht. Das fog. Refonnanzholz von 
höchft gleihförmigem Baue und ſchwach markirten Ringwänden reißt, gut be 
handelt, gar nicht. 


In der Regel find die Schwindriffe ziemlich gerade oder doc ſtetige 
Linien; nur in wenigen Fällen laufen fie zickzackförmig, wie 3. B. bei altem 
Meißtannenholze, wo der Radialriß vielfach auf kurze Strecken in den Jahr: 
ringverlauf überfpringt, — dann hie und da auch bei Fichtenholz von bedeu⸗ 
tend hohen Standorten. 

Das Reifen des Holzes läßt ſich niemald ganz verhindern, gemäßigt 
aber wird es durch möglichft langſames Austrodinen der Stämme in der 
Rinde, oder leichtes Berappen; derart behandeltes Holz bekommt allerding? 
viele Feine Riffe, aber doch wenigftenz feine weitklaffenden 
Sprünge, die es zu manden Gebrauchszwecken unbraudbar machen. Muß 
das Holz in Theile getrennt werden, fo fhüßt auch die Entfernung des 
Splintes vor ſtarkem Reigen, was am deutlichften beim Auffchneiden von 
Buchenklötzen in Bretter erfichtlicy ift. Brunnenröhren dürfen gar nicht reißen, 
und das erreiht man am fiherften, wenn fie grün fogleich zur Verwendung 
kommen, oder daß man fie für fpäteren Gebraud grün unter Waffer aufbewahrt. 
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Der Dreher bringt feine frifchgefällten Hölzer in den Keller, ſpäter in fchattige 
Hofräume und zulebt erft unter Dach ins Trodene. 

Ein vorzügliches Mittel gegen das Meißen fol das Ausdänpfen des 
Holzes fein; derart behandeltes Holz fol gar keine oder doch nur fehr Heine 
Sprünge befommen, — vorausgeſetzt, daß es nach der Dämpfung fehr allmälig 
getrodnet wurde. Auch durch Auskochen in Waſſer ſoll ähnliches erreicht 
werden *), 

4. Dan kann im großen Durdfchnitte annehmen, daß dad Quillen 
oder Anſchwellen eines Holzes mit dem Maße feines Schwindens in ge: 
radem Berhältniffe fteht, und daß da3 geqnellte und auf feinen früheren 
Trodenzuftand zurücdgeführte Holz auch fein früberes Volumen wieder ein: 
nimmt. Ebenſo vergrößert fi dad Volumen des gequillten Holzes nicht be: 
merklich über jenes im grünen Zuftande. 

Das Anfhwellen hält aber nicht gleichen Schritt mit der 
Bafferaufnahme; anfänglich ſchwillt das in Iufttrodenem Zuftande ind 
Buffer gebrachte Holz fehr an, und hat nach etwa 1 bis 1'/, Monaten feine 
Ausdehnung bis zum Grünvolumen vollendet, von da an quillt es nicht mehr, 
oder doch kaum merklich, aber es faugt fortwährend noch Waſſer auf, was aus 
feiner Gewichtszunahme, die oft erft in 1—3 Jahren zum Stillftande kommt, 
deutlich zu entnehmen ift, und ſich dadurch erflärt, daß aud die mit Luft ge: 
füllten Poren des grünen Holzes, bier nach und nad mit Waffer fich anfüllen. 

Es ift begreiflich, daß Langholz, ins Waffer gebracht, längere Zeit zum 
Quillen braucht als kurze Stüde, daß aber von lehteren die mit Rinde ver: 
ſchenen Rundlinge langfamer aufſchwellen, als 3. B. gefpaltene Scheithölzer; 
ebenfo dag die mageren höchſt Tuftreichen Nadelhölzer und and) die weichen 
Laubhölzer fchneller im Waſſer fi anfaugen und auffchwellen, als barzreiche 
Nadelhölzer und die ſchweren Raubhölzer, Umftände, welche einigermaßen den 
Sentholzbetrag der Trift mit bedingen helfen. 

Wenn das Quillen durch alle Theile eines Holzſtückes gleihförmig er: 
folgt, fo erweitert fich blos das Volumen, ohne der Form und Figur deffelben 
Eintrag zu thun. Gefchieht aber das Quillen ungleihförmig, d. h. quillt ein 
Theil deſſelben Holzſtückes mehr als ein anderer, oder ift daffelbe beim Quillen 
in der freien Ausdehnung gehindert, fo muß ed nothwendig feine Zorm. 
verändern, man fagt dann das Holz wirft oder verzieht ſich. Das 
Rärfere oder fchwächere Werfen eines Holzes ſcheint parallel mit der Schwin- 
dungsgröße deffelben zu gehen, indem die weichen Nadelhölzer fi meniger 
werten, als die harten Laubhölzer; auch die weichen Laubhölzer werfen fid 
ſeht wenig, 3. B. Lindenholz, Pappelholz. 

Trodnet eine Seitenflädhe eines Brettes ftärker aus als die andere, fo 
wirft es ſich; der Achfe entlang getrennte Stammtheile frümmen fi an der 





*) Mit Chlorzink imprägnirtes Buchenholz foll dagegen fehr ftarf reiten, 
Bayer’ Forfibenupung. 5 
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Splintfeite nad) außen; von den Brettern eines Sägbloches werfen fih die 
Aupenbretter am ſtärkſten; Schnitthölzer, die auf feuchtem Boden liegen, und 
mit der obern Seite der Luft und der Sonne freigegeben find, mäffen fih an | 


beiden Enden aufwärts krümmen; große in Rahmen eingefaßte Holztafeln, 


die Süllungen der Thüren, die Böden u. dergl. müffen ſich bei veränderten | 


Feuchtigkeitszuſtande aufwerfen, wenn ihnen der Rahmen feinen Spielraum 


läßt; Schnitthölzer von gedrehten Stämmen werden windfchief u. ſ. w. Dieſe 


und viele andere Erjcheinungen erklären fi) alle Leicht durch das ungleidfär: 
mige Duillen oder Schwinden; ebenfo einfad) ergeben ſich daraus die Mittel, 
deren fi) der Holzarbeiter zu ‚deren Verhinderung oder Mäßigung bedienen 
muß. Es fei in diefer Beziehung blos des Ausdämpfens, als eines folden 
fünftlihen Mittels erwähnt; — das gedämpfte Holz ſchwindet, wirft und 
zieht ſich Lange nicht fo, ala nicht in dieſer Weife behandeltes, der Werkmann 
ſagt, ſolches Holz fei „, tobt, “ 


VII. Rapitel. 
Dauer. 
Unter Dauer des Holzes verſteht man den Zeitraum, währen 
deffen es fi in unverdorbenem gebraudhsfähigem Zuftande 


zu erhalten, und den Fäulniß- oder Zerſetzungsprozeſſe zu 
widerftehen vermag. Bezüglich der Nubhölzer ift diefe Eigenſchaft die 


alferwichtigfte, denn fie bedingt für eine große Zahl diefer Hölzer den Ge 


brauchswerth derfelben faft ganz allein. 

Wenn die Lebenskraft im Baum aufhört, fo unterliegt das Holz wie alle 
organifchen Körper einer allmäligen Zerfeßung und Auflöfung, indem die 
Stoffe, aus welchen das Holz zufammengefeßt ift, wieder an die Luft und den 
Boden, welchen fie entnommen waren, zurüdgehen, — der chemiſche Prozeß 
tritt in feine Nechte ein. Das Holz beftcht aber, wie wir aus der Einleitung 
zu gegenmwärtigem Abjchnitte entnommen haben, wefentlich aus zwei Gruppen 
von Stoffen, einmal aus Cellulofe und Lignin, welche zuſammen die reine 
Holzfafer bilden, und dann aus einer größeren Zahl anorganifcher und or: 
ganifcher Stoffe, welche mehr oder weniger im Waffer aufgelöjt find und zu: 
fanımen den Bflanzenfaft ausmachen. Die reine Holzfafer, der man 
alle Saftbeſtandtheile möglichſt vollftändig entzogen hat, ifl 
faft unzerftörbar, denn wenn man Sägefpäne mit Waffer fo Tange kocht, 
bis der Saft ertrahirt ift, fo erhalten fich diefelben an einem trodenen Orte 
jehr ange Zeit ganz unverändert, — während der Saftertraft am maruten 
‚Ofen fehr bald in Gährung übergeht. Uebergießt man aber diefe Sägefpäne 
num mit dem gährenden Safte, fo werden aud) die Späne fehr bald von der ger: 
ſetzung angegriffen, und löfen fid) allmälig in eine weiche zerreibliche Maffe auf. 

Es iſt alſo allein der Saft, in weldem die Urſache der frü: 
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ben Zerftörbarkeit des Holzesdurd Fäulniß zu ſuchen ift, denn 
diefer befitt die Fähigkeit und Neigung zur Gährung in überaus höherem 
Maße, ald die Holzfafer allein. Ebenfo ift aud) der Saft die Hauptveranlaf- 
jung zu einem anderen kaum weniger fchlimmen Berderben des Holzes, näm: 
lich zum Burmfraße, denn die Inſekten gehen nicht der Holzfafer an fidh, 
jondern dem Safte derfelben nad. Der Holzfaft beftebt, wie wir fchon oben 
ſahen, hauptſächlich aus Waffer, in welchem verſchiedene Stoffe, wie Stärfe: 
mehl, Gummi, Dertrin, Zuder, Farbftoffe, ätherifche Dele, Gerbfäure, Bro: 
 teinerbindungen u. dergl. aufgelöft oder fuspendirt find. In Hinficht des 
größeren oder geringeren Einfluffes, den dieſe Stoffe auf die Zerfegung des 
Holzes äußern, kann man fie eintheilen in indifferente und Die Zer: 
ſetzung befördernde Körper; zu den indifferenten gehören Stärkemehl, 
Gunmmi, Zuder, bittere Ertraftivftoffe u. ſ. w., zu den die Zerfehung befär: 
dernden die Borteinverbindun gen, jene ftiditoffhaltigen organischen Ber: 
Bindungen, welche in feinem Pflanzentbeile fehlen, im jüngften Holze aber 
‚ amftärfiten vertreten find. Bei der Zerfeßung des Holzes find alfo diefe jtid: 
ſiofſhaltigen Saftbeftandtheile die eigentlichen Gährung3: Erreger, welche die 
JZerſetung auf die Holsfafer übertragen, wenn die Äußeren Verbältniffe, in 
| telhen fi das Holz befindet, eine Zerſetzung überhaupt zulaffen. Diefe 
' äußeren Verhältniffe beftehen aber befanntlid,, wie bei jeder Zerſetzung orga= 
| niſcher Körper, in der Gegenwart von Luft, Waffer und Wärme (nidt 
| unterO° und nicht über 400C.). Aus der Chemie ift bekannt, daß je nad 
dem Maße, in welchem die obengenannten Faktoren gegebenen Falls vorhanden 
fd, verſchiedene Zerfeungsweifen fich ergeben, "die man mit den Nanıen 
| Fänlnißg, Verwefung, VBermoderung bezeichnet, — und bezüglich deren wir 
hier vorläufig bemerken wollen, daß Die Holzzerfeßung faft immer eine wahre 
dermoderung ift, weil im Holze und felbft im ftehenden Baume die Luft 
niemal3 volftändig abgefchloffen ift. Bis das ſich zerfeßende Holz in das Sta: 
tim der Vermoderung gelangt, hat es natürlich verfchiedene Zwiſchenſtufen 
ter beginnenden Zerfegung zu durchlaufen, von welden wir wenigſtens eine 
in der Form des Blauwerdens bier namhaft machen. Diefes Blauwerden, 
Anlaufen, auch Erſticken des Holzes, bezeichnet (nach Nördlinger) *) jenen Zu: 
and des todten Holzes, wobei die Saftbeftandtheile bereits in Gährung ſich 
befinden, das Holz felbft aber noch nicht oder nur fehr wenig von der Zerfeßung 
ergriffen ift, und wobei das Holz eine mehr oder weniger blaue Farbe annimmt. 
In der Regel wird nur der Splint blau, während das Kernholz nod) durchaus 
unangegriffen ift, und anfänglich ift es nur der zunächft dem Cambium gele: 
gene Baſt- und Nindentheil, der gewöhnlich an folhen im Saft erſtickten 
no auf dem Stode ftehenden Bäumen (Infeltenfraghölzer) zuerft in Zer: 
ſetung übergeht. Das Blauwerden tritt am gemöhnlichften bei im Saft ge: 





) Siehe Seite 456 feines mehrerwähnten Werkes. 
. 5* 
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hauenen oder fonft getödeten Stämmen ein, die Fängere Zeit in der Rinde 
liegen bleiben, ohne austrodnen zu können. — Solches Holz beſitzt aber in 
diefem Zuftande noch alle anderen technifchen Eigenfchaften in faft ungefchwäd;: 
tem Maße, und ift verwendungsfähig, wenn es alsbald vollftändig audgetrod: 
net wird. 


Die Fäulniß des Holzes ift fehr häufig, aber nicht immer, von Bil: 
twucherungen *) .begleitet, welche allzeit den Entmiſchungsprozeß befördern und 
beſchleunigen. Ob diefe Pilzwucherungen die Urfache oder die Folge der Jer: 
fegung organifcher Körper ift, ift heute noch eine Streitfrage, — die übrigens 
für unfern vorliegenden Zmed von geringem Belange ift. 


Außer den indifferenten und die Zerſetzung erregenden Stoffen enthält 
das Holz in feiner natürlichen Befchaffenheit auch noch eine dritte Gruppe det 
Saftbeftandes, nämlich die confervirenden Stoffe; dazu gehört die Gerb: 
füure, das Harz und, wie Schachtvermuthet, auch noch in gewifler Beziehung 
einige Afchenbeftandtheile. Die Gerbjäure ift geradezu ein Fäulniß ver: 
bindernder (antifeptifcher) Körper, denn darauf beruht ja feine Anwendung 
zum Gerben von Thierhäuten, — und daß er diefelbe Wirkung auch auf die 
vegetabilifche Fafer befigen müffe, entnehmen wir zum Theil aus der größe 
en Dauer aller jener Holzarten, welche ihn in größerer Menge enthalten. IR 
auch Gerbfäure leicht in Maffer Täglich und dadurd aus dem Holze auswald- 
bar, und geht diefelbe aud) bei Gegenwart von Sauerftoff und Alkalien leicht 
in Gallusfäure über, die eine confervirende Eigenfchaft nicht mehr befigt, — 
fo ift dod) kaum zu bezweifeln, daß die Gerbfäure des Holzes immer von be: 
merkbarem Belange im Conſervationsprozeſſe deffelben iſt; — allerdings ver: 
fchieden je nach der Behandlung des Holzes und den äußeren Einflüffen, wel: 
hen es ausgeſetzt ift**). — Daß das Harz den Zerfehungsprozeß des Hole? 
aufzuhalten im Stande ift, wurde ſchon früher erwähnt; das Harz wirkt aber 
nicht fäulnigmwidrig in hemifhem Sinne, es ift kein antifeptifcher Stoff, fon: 
bern es wirkt nur mechanifch, indem es die von ihm durchdrungene Holzfaſet 
gegen den Zutritt von Luft und Feuchtigkeit abſchließt. Darum ift die Tanne 
3. B. gegen Näffe empfindlicher als Fichte, Kiefer und Lärche, — und har: 
reiches Kiefernholz dauerhafter, ald manche Sorten von Eichenholz. — Ob 
noch andere Stoffe, 3. B. anorganifche Verbindungen, Farbſtoffe u, dergl. die 
Dauer zu erhöhen vermögen, — wie Schacht aus den Kalk: und Kiefelfäure: 
Einlagerungen bei einigen erotifchen Hölzern ***) zu ſchließen ſich berechtigt 


*) Nah Th. Hartig hbauptfächlich veranlagt burd den weißen und ben 
ſchwarzbraunen Nadfaferpilz, wovon der erftere zwifchen den Zellen von der 
Sntercelularfubftang lebt, der andere im Innern der Zellen auftritt. 

) Wolff in Hohenheim nimmt den Gerbftoffgehalt des Eichenholzes ziemlich 
conftant zu 2—3%, der Afchenbeftandtheile an. Kritifche Blätter 44. 1. 208. 

*"*") 3, 8. Tectonia, Brosimum ⁊c. 
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hält, — muß weiteren Unterjuhungen und Erfahrungen vorerft noch anbeim 
geftellt bleiben. 

Nachdem wir nun die allgemeinen Erfheinungen und Urſachen der Holz: 
zerfebung fennen gelernt haben, müffen wir nod) eine Reihe von Momenten 
fpecieller ind Auge faſſen, die ſich auf die Dauer des Holzes erfahrungsge: 
mäß von Einfluß zeigen; — dazu gehören der anatomische Bau des Holzes, 
der Standort, daB Alter des Holzes, die Fällungszeit u. dergl., dann die 
äußeren Berhältniffe, welchen das Holz bei feiner Verwendung ausgeſetzt ift. 

1. Deranatomifhe Bau des Holzes fteht allerdings im Zuſammen— 
hange mit der Dauer deffelben, aber doch nicht in fo bervorragendem Maße, 
als man vielfach zu glauben fidh verfudht Hält, — denn bei der Dauer kommt 
weit mehr die chemiſche Befhaffenbeit der Holzfafer, als ihr Bau 
und ihr räumlicher Beitand in Trage. Daher kommt e3 denn au, daß das 
ſpecifiſche Gewicht fein fiherer Maßſtab zur Bergleihung der 
verihiedenen Holzarten bezüglih ihrer Dauer abgibt. Wir 


finden viele leichte Holzarten, 3. B. die Nadelhölzer, welche größere 
Dauer zeigen, als mandye [were Hölzer wie Buche, Birke, Ahorn u. |. w. 
Wenn wir dagegen zwei Hölzer von derfelben Holzart mit einander, 
vergleichen, ſo ift immer das [hwerereauh das dauerbaftere. Bei 


den ringporigen Holzarten (Eiche, Eſche, Ulme u. f. w.) hat fohin breiter Jahr: 
ringbau mit ſchmalen Porenkreifen und mit Keinen Poren größere Dauer im 
Gefolge, als Ichmalringiger Bau*). Bei den Nadelhölzern ift umgelehrt in 
der Hauptfache Das engringig gebaute dauerhafter als das breitringige Holz **), 


— well erſteres ſchwerer ift, als letzteres. Von befonderem Einfluſſe auf die 
Dauer der Nadelhölzer iſt dabei die Härte und Stärke der Herbft:Ringwand; 
während man häufig das Frühjahrholz längſt angegriffen und gelodert findet, 


find die Ringwände faum verändert. 

„Cine große Menge mittelftarfer und feinerPoren befördert die allmälig 
jerftörende Wirkung der Atmofphäre; grobe Poren aber weit weniger’ (Nörd⸗ 
linger). Es kömmt Gier offenbar auf den Gefammt : Borenraum innerhalb eines 
gewiſſen Volumens an, der allerdings bei zahlreichen Heinen Poren (mie wir 
fie bei den meiften Weichhölgern finden) größer fein kann, ala bei wenigen 
großen Boren , befonder3 wenn diefe nur auf eine ſchmale Zone des Jahrringes 
ſich beſchrãnken, wie e3 bei den ringporigen Hölzern der Fall ift. 

2. Daß audi der Standort von Einfluß auf die Dauer des Holzes fein 
müfle, liegt fehr nahe, denn er bedingt, wie wir im 2. Kapitel des gegenmär: 


*), Ein Stüdfaß, welches aus dem engringiaen pordfen Speffarter Eichenholz 
baut ift, hält felten länger als 10—15 Zahre, dann bedarf es ber Reparatur; 
an anderes aus breitringigem Rhein-, Moſel-, oder Ungarholz hält 30 — 40 Jahre 
und noch länger. 

*) Ob dieſes auch Anwendung auf breitringiges, aber auf fruchtbarem Boden 


mwachſenes Lärchenholz bat, ift noch zweifelhaft. 
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tigen Abſchnittes fahen, geradezu das fpecififhe Gewicht einer Holzart. 
Hier gilt nun ganz entfchieden der Grundfaß, daß alle Standortsverhältniſſe, 
welche das fpecififhe Gewicht zu erhöhen vermögen, auch die Dauer des be: 
treffenden Holzes — bei ein und derfelben Holzart — vermehren. So ift das 
ſchwerere Nadelholz vom Norden Europas und von den Hocdalpen weit dauer: 
hafter, als das leichte, in warmen Tieflagen ermachfene; dagegen das fchwerere 
Eichenholz aus dem Süden Europa's und dem Verbreitungsbezirke des Wein: 
baues erfahrungsgemäß dauerhafter als das Cichenholz vom Norden Deutid: 

lands. Wir fehen, daß fi auch bezüglicdy der Dauer wieder ganz befonders 
das von einer Holzart geforderte Maß der Wärme von befonderem Einfluffe 
zeigt, alfo der Standort innerhalb des Verbreitungsbezirtes. Je näher den 
Grenzen diefed Bezirkes, defto geringer im Allgemeinen die Dauer*); und in 
derfelben Weife, wie fi die Wärme und Witterung des Nachſommers und 
Herbites auf die Schwere des Holzes bemerkbar macht, jo auch in Bezug auf die 
Dauer des Holzes. Tichtenholz aus den Alpen, das auf warmem, fonnigem, 
freiem Standorte erwuchs, bat meift ftarfe harte Ringmwände, — das Reſon⸗ 
nanzholz aus dem böhmifch : bayrifhen Walde, das auf naffen, kalten Orten, 
unter weit_ungünftigerer Herbitwitterung als in den Alpen erwächſt, hat ſehr 
ſchwache Herbftbolzbildung. 

Da der freie Stand einen größeren Zufluß von Wärme und Licht geftat: 
tet, als der geichloffene, jo kann nicht bezweifelt werden, daß bei fonft hinreichen⸗ 
der Bodenbefchaffenheit, erfterer auch dauerhafteres Holz erzeugt, als Iehterer. 
Hierfür ſprechen auch die meiften in gleihem Sinne gemachten Erfahrungen. 

3. Das Alter des Holzes zeigt ſich infofern von Einfluß auf die Dauer, 
als erfahrungsgemäß mittelalteriges Holz im großen Durchſchnitte größere 
Dauer befist, als junges und fehr altes Holz. Daß vorerft da3 Splinthol; 
weniger dauerhaft ift, als Kernholz ift eine bekannte Sache, die darin ifre 
Erflärung findet, daß gerade im Splinte die Proteinftoffe in größter Menge 
angehäuft find, der größte Saftreichthum hier vereinigt ift, und das Splint- 
holz aud größere Hygroskopicität zu befißen fcheint, als Kernbolz. Jeder 
Holzarbeiter weiß, daß von einem Werkholze, das dauerhaft bleiben foll, der 
Splint entfernt werden muß, — denn felbft, bei trodener Verwendung unter: 
liegt e83 nebenbei aud dem Wurmfraße weit mehr, als Kernholz. — Bei flat: 


ten alten Bäumen find die innerften Holzſchichten zunächft der Markröhre viel 
fach in einem langſam vorwärtsfchreitenden Zerſetzungsprozeſſe begriffen, oder | 


wenigſtens im Webergange zu diefem, — und c8 ift erflärlich, daß deßhalb die 
jüngeren und mittelalterigen Kernholzſchichten größere Dauer befigen müſſen, 
ala altes Holz; **). Eine Ausnahme hiervon machen aber in der Regel die harz⸗ 


*) Lärchenholz von ber oberften Vegetations- oder beffer Verbreitungss Grenz 
ber Alpen ift von böchft geringer Dauer, — ungeachtet des engringigen Baues. 

**) Im Jahre 1861 wurde ein Seitengebäude bes Stiftes zu Aſchaffenburg, und 
mit ihm der darauf befindliche aus Eichenholz beflehende Dachſtuhl abgeriffen; die 
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führenden Nadelhölzer, da das Harz fich vorzüglich in die inneren Cheile des 
Stammes zurüdzieht und dadurch das kienige Harzbolz bildet, das namentlich 
den alten Kiefernſtämmen fo hohen Gebrauchswerth in Hinſicht der Dauer ver: 
ſchafft. 

Welch ſchnellem Untergange oft ganz junges Holz unterliegt, das zeigt 
am augenſcheinlichſten das Zweig: und Reißigholz, das man auf Haufen oder 
in Bellen gebunden bat, und einige Zeit im Walde fiben läßt. 


+ Fällungszeit. Es iſt eine alte, heute noch nicht beigelegte Streit: 
frage, ob das im Winter oder das im Sommer gefällte Holz das dauerhaftere 
it. In den Tiefländern und Mittelgebirgen mit mäßiger Winterftrenge wird 
die Holzfällung gewöhnlich im Winter bethätigt, — in den höheren Gebirgen 
mit langem, ſchneereichem Winter dagegen im Sommer, und jede dieſer beiden 
Lofalitäten glaubt an den Vorzug des einheimiſchen Gebrauches. Das im 
Sommer gefällte Holz trodnet bei der größeren Wärme und dem geringeren 
telativen Feuchtigkeitsgehalte der Luft fehneller und vollſtändiger aus, als das 


Vinterholz; weil nun eine möglichft raſche und vollftändige Entfernung der 


N 
' 
\ 
} 


| 
| 


EaftbeftandtHeile duch Austrocdnen für Erhöhung der Dauer weſentlich 
beitragen muß, und diefe Austrodnung durd das bei der Sommerfällung ge: 


| wöhnlid üblihe Entrinden der Stämme nody befördert wird, fo follte man 


| glauben, daß der Sonmerfällung unbedingt der Vorzug vor der Winterfällung 


| 


eingeräumt werden müffe. — Dagegen aber ift zu bedenfen, daß im Winter, 
nad vollitändig vollendetem Vegetationsprozeſſe der Säftezuftand des Bau: 


: med ein ganz anderer ift ala im Sommer, in Mitte des energifchften Lebens: 


prozeſſes, daß im Winter der Saft faſt aus reinem Waffer befteht, im Sommer 
aber nicht allein der jüngfte Splint, fondern aud) die tiefer Tiegenden Holz: 


ſchichten mit gährungs= und ftidftoffreihem Nahrungsfafte erfült find. Wie 


ſchnell die Saftbeftandtheile de mitten im Vegetationsprozeſſe getödeten oder 
gefüllten Holzes in Zerſetzung übergeben, das fieht man deutlich an dem in der 


‚ Rinde erftictten blaugewordenen Holze. 


Da nun, eine aldbaldige Austrodnung des gefällten Holzes vorausge: 


ſetzt, waldtroknes Holz immer noch 20 — 25°/, Saftflüffigfeit enthält, fo kann 
. offenbar bezüglich der Dauer deffelben nicht einerlei fein, ob diefe 20°/, 
Saft vorwiegend reined Waffer oder ftidjtoffreiher Pflanzenfaft ift, der fo 


ehr zu fchneller Zerfegung geneigt ift. Eine gleiche Behandlung des Holzes 





Sparen deſſelben beflanden aus 5—6 z3ölligen nicht ganz vollkantig befchlagenen 
Talfen, plagweife noch mit der Rinde verfehen. Sie rührten daber von jungen 
„eg. Heiftern ber. Das Gebäude war 1573 erbaut, war allen ungünftigen Witterung: 
tinflüſſen preisgegeben, — und doch hatte ſich dieſes mittelalterrge Holz faft 300 
Jahre lang fo wohl erhalten, daß es vollftändig gefund geblieben, feine Tragkraft 
ungeihwächt erhalten hatte, und noch zu Balkenholz in eine Bierbrauerei verwendet 
werden konnte. 
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vorausgeſetzt, können wir daher nicht anftehen, der Winterfällung in 
Bezug aufDauerdenBorzug einzuräumen. Die Fällung im Winter 
ift überdies die naturgemäßere, denn überall in der organifchen Welt ift das 
reife ausgebildete Produkt, in welchem der chemifche Prozeß zum Abſchluß oder 
zu einem Ruhepunkt gefommen ift, haltbarer und dauerhafter, al3 dag mitten 
in feiner Ausbildung begriffene unvollendete Werk. Die Erfahrung befä: 
tigt dieſes auch Hundertfältig, und es ift bekannt, daß felbft frifch eingebaute 
Winterholz immer weniger von Schwämmen und von Fäulniß Teidet, ald 
friſches Sommerholz. Taft alle direkt angeftellten Verſuche beftätigen dieſes 
gleichermaßen, und zwar ftimmen die meiften derart überein, daß dem im 
Dezember gefällten Holze größere Dauer zugejhhrieben werden muß, ald dem 
gegen das Frühjahr gefällten *). 

Dem fcheint aber die Erfahrung zu wideriprechen, die man ebenfalld 
bundertfältig mit den im Sommer gefüllten Nadelhölzern der Hochgebirge ge 
macht bat. Die 3. B. aus Lärchenholz vor 200 und 300 Jahren erriteten 
Häufer der Schweiz und der deutfchen Alpen find heute noch fo feit und mohl- 
erhalten, als fie e8 zur Zeit ihres Baucz waren. In dieſer Beziegung dürfen 
wir nun aber nicht vergeffen, daß die hier in Frage ftcheuden Hölzer Nadel: 
hölzer find, die an und für fid) bei der Verwendung im Trocknen und Naſſen 
ſchon höhere Dauer befiten, als die meiften Laubhölzer, — daß diefelben ge: 
rade in den höheren Gebirgen befonders feites und dauerhaftes Holz bauen, 
mit großem Harzgehalte, — und daß man eben dort einen Vergleich zwiſchen 
der Dauer des im Winter und im Sommer gefällten Holzes nicht anftelll, — 
weil eben fein Winterholz zur Verwendung kommt. 

Fine Vergleihung der durch Sommerfällung gewonnenen alpinifchen Na: 
delhölger mit dem Winterholze der Tiefländer und Mittelgebirge, deren Be: 
ftoung in der Hauptfache mehr aus Laubholz befteht, ebenfo Des im Sommer 
gefällten weit ſchwereren und fefteren Eichenholzes von füdlihen Ländern mit 
Winter: Eichenholz aus nördlich gelegenen, ift alfo jedenfalls nicht zuläffig; 
und fo lange nicht durch Bergleihung gleich gebauter Hölzer derfelben Holz 
art und derfelben Standortöverhältniffe, der Beweis für eine höhere Dauer 
des Sommerholzes geliefert worden ift, müffen wir im Anbalte an die oben 
aufgeführten Gründe und die bisherigen Erfahrungen dem im Winter gefällten 
Holze eine größere Dauer zufpredhen, als dem Sommerholze (bezüglich der 
Nadelhölzer verweifen wir übrigens noch auf das im IV. Abfchnitte, Kapi: 
tel 5. Gefagte). 

Was wir bisher über den Einfluß der Fällungszeit auf die Dauer de 


! 
! 


*) Wir dürfen übrigens nicht unterlaffen zu bemerken, daß alle in den manderläi 


Zeitſchriften der neueren Zeit mit aller Glaubwürdigkeit erzählten Verſuche über bie 
Eigenfchaften der Hölzer, und über ben Einfluß ber Fällungszeit, mit großer Bor: 
fit aufzunehmen find, — benn fie nehmen alle auf bie Hauptſache, d. i. af den 
anatomiſchen Bau der zum Verſuch verwendeten Hölzer, gar Feine Rückſicht. 


® 
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Holzes fagten, bezieht fi) vorzüglich auf das, zur Verwendfing im Trodnen 
und zum gewöhnlichen Hochban beftimmte Holz, wobei daffelbe ftet3 einer 


hinreichenden Austrodung vorerft unterworfen wird. Soll aber das Holz ins 


ö— — — 


Waſſer grün verbaut werden, ſo will man mehrfach behaupten, daß das im 
Saft gefällte Holz dem Winterholze vorzuziehen ſei. 

Man hat fi in neuerer Zeit nicht mehr damit begnügt, die Frage über 
den Einfluß der Fällungszeit auf die Dauer des Holzes, auf den Unterfchied 
zwiſchen Winter und Sommer zu befchränfen, fondern man bat fle auch auf 
den Werth der einzelnen Monate ausgedehnt, — dabei aber die wider: 
Ipredendften Refultate erhalten. Wir erwähnen diefes Umftandes nur aus dem 
Grunde, um bemerken zu können, daß man alle diefe vereinzelten, im Kleinen 
angeftellten Verſuche nur mit größter Vorficht aufnehmen dürfe, denn fie kön⸗ 
nen in der That meiftend nur als Beweismittel, für die zu den Verſuchen an: 
gewendeten concreten Hölzer dienen. Und wenn auch durch weitere Erfahrungen 
fh der Werth der einzelnen Monate binfihtlih der Dauer feititellen follte, 
io bleibt diefe3 immer von nur geringem Belange, denn die Fällungszeit wird 
im Allgemeinen noch durch viele andere Faktoren bedingt, die maßgebender 
find und fi für den Wirthſchaftsbetrieb zwingender erweifen, als die Rüd: 
fiht für die Dauer. 

Der Aberglaube der alten Zeit fchrieb auch dem Monde einen Einfluß 


. auf die Dauer des Holzes zu, und zwar in der Art, als fei das, bei abneh⸗ 


menden Monde gefchlagene, dauerhafter, ala das, bei zunehmendem. In den 
jüngften Tagen hat man über den Einfluß ded Mondes auf die Vegetation. 
direfte Berfuche angeftellt *), und es ergab fi, daß allerdings auch im Mond: 
lite eine ſchwache Koblenfäurezerfegung, und in Folge deffen auch eine 
ſchwache Anregung des Affimilationd: Proceffes ftattfindet. Man ift aber da: 
dur noch nicht berechtigt, auf einen höheren Saftgehalt und eine größere 
Menge ftiftoffhaltiger Körper, bei abnehmendem Monde, zu fchließen, wie 
man es gethan hat, um den alten Aberglauben wieder aufzufrifchen. 

5) Die Dauer des Holzes ift vielfach aud) von dem Maße de Schwin⸗ 
dend abhängig, denn die Schwindriffe öffnen den zerſetzenden Faktoren den 
Bey na dem Innern. Kommt Holz im Freien, bei mechfelnder Näffe und 
Trodniß zur Verwendung, wo das Holz ftark arbeitet, wie 3. DB. als 
‚Säulenholz auf Sommerfeiten ꝛc., fo ift es beffer, wenn man weniger ſchwin⸗ 
dendes, im Allgemeinen vielleicht weniger Dauerbaftes, — als fehr dichtes, 
dauerbaftes Holz verwendet, das in der Sommerhitze ftarf reißt und die 
deuchtigkeit Leicht durch die Riffe ind Innere gelangen läßt. — Unter ſolchen 
Verhältniffen Tann demnach ein ſchweres hartes Eichenholz ebenfo ſchnell, 
vielleicht fchneller zu Grunde gehen, als ein ſchwammiggewachſenes, weit 
leichteres Eichenholz; geradefo ift es mit anderen Holzarten. 





*) Siche Forſt- und Jagdzeitung 1862. ©. 454, 
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6) Bon befonders hervorragenden Einfluffe auf die längere oder kürzere 
Dauer eined Holzes, find endlich noch die Augern Verhältniſſe, welden 
daffelbe nad) Maßgabe feiner Verwendung ausgeſetzt ift. Je nachdem diefe 
Berbältniffe den Einfluß der Zerfegungsfaftoren (Luft, Feuchtigkeit und 
Wärme) mehr oder weniger berbortreten Taffen, wird auch dad Holz verſchieden 
lange Dauer zeigen. Obwohl nun das Holz zum Zwede feiner Verwendung 
in fehr mannichfaltige VBerhältniffe gebracht werden ann, fo müffen wir und 
doch darauf befchränten, die wichtigften der gewöhnlichen Verwendungd : Ber: 
hältniſſe zu betrachten. 

Ganz im Trodnen muß das Holz eine fehr lange Dauer bemahren, 
denn der wichtigfte der Zerſetzungsfaktoren — das Waffer — fehlt hier. Wir 
fehen diefez an einer Menge von Holzgerätbhen, welche im Innern der Woh: 
nungen aufbewahrt werden, und worunter wir Gegenftände finden, wie Möbel, 
Kunftfchnigereien, Getäfel, Mumienkäſten und Holzrequifiten der mannicfal: 
.tigften Art, welche oft viele Jahrhunderte alt find, und eine faſt ganz unver: 
änderte Holzfafer zeigen. Wenn, im Gegenfab zu diefen im Winter mäßig 
geheizten, überhaupt der äußern Luftfeuchtigleit mehr oder weniger entzogenen 
Räumen, dad Holz an Orten zur Verwendung kommt, welche mit der Luft 
und ihrer wechfelnden Feuchtigkeit in ungehinderter Communikation ftehen, — 
wie dad 3. B. in Schuppen, Speicherräumen, der Fall ift, und worunter mar 
auch die Aufbewahrung des Holzes im Trodnen verfteht, — jo müffen die 
Berhältniffe der Dauer doch andere fein, als in feft verfchloffenen Räumen, 
— denn das Holz ift bier der Luftfeuchtigkeit ausgeſetzt, — die hinreichend if, 
um wenigftens eine langfame Zerfeßung herbeizuführen. Wir fehen täglid, 
daß die unter bloßer Bedahung aufbewahrten Hölzer „morſch“ werben, die 
Brennhölzer verlieren, allerdings erft nach Jahren, an Brennkraft, und die 
Nutzhölzer duch den unaufgehaltenen Prozeß des Schwindens, Quillens, 
Aufreißend und den Folgen deffelben, an Qualität. — 

Ganz unter Waffer muß das Holz gleichfalls eine jehr lange Dauer 
haben; denn in diefem Falle ift der Zutritt der Luft, refp. des Sauerftofie 
gehindert, der zu jeder Holzzerfeßung unbedingt nöthig ift. Dabei ift voraus: 
gefeht, daß das Waſſer rein und nicht faulig ift, und daß ed nur in geringer 
Bewegung fi) befindet, denn raſch ftrömendes Waſſer wirft durd Reibung 


mechaniſch decimirend. Obwohl alle Hölzer unter vollftändigem Luftabſchluſſe 


eine weit längere Dauer zeigen, al3 unter Verhältniffen, welche den Zutritt 
der Zerſetzungsfaktoren in gewöhnlicher Weife geftatten, fo find fie dennoch 
nicht ungerftörbar, und bezüglich ihrer Dauer auch nicht gleich. Am längſten 
dauern unter Waffer dad Eihenholz, harzreiches engringiges Lärchen— 
und Kiefernholz, Erlenholz und das Ulmenholzz es find dieſes die 
ächten Wafferhölzer. Auch das fonft fo Leicht zerſtörbare Buchenholz erhält 
fi unter Waffer hundert Jahre und mehr unverdorben, und kann deßhalb 
jelbft zum Schiffbau als Kielholz Verwendung finden; ebenfo erhält fid das 


1. Abſchnitt. Die technifchen Cigenfchaften ber Hölzer. 75 


Fichtenholz beftändig unter Waffer weit länger, ald an der Luft; das zeigen 
die ununterbrochen vom Waſſer benebten Bodenftämme bei Wafferriefen, 
welche länger gebrauchsfähig bleiben, als die der Luft ausgeſetzten Sattel: 
ſtämme. Man bat über den hoben Werth und die lange Dauer der eben ge: 
nannten Waſſerhölzer zablreihe Erfahrungen gefammelt, welche bdiejelben 
übereinftimmend beftätigen und feinen Zweifel laffen”). 

Der wedhfelnde Einfluß von Feuchtigkeit und Trockniß 
it offenbar das fchlimmfte Verhältniß, in welchem fid) das Holz befinden Tann, 
denn es jtebt bier unter dem gleichzeitigen Einfluffe ſämmtlicher Zerſetzungs⸗ 
faltoren; es ift dieſes zugleich jenes Verhältniß, in welchem die allermeiften 
Hölzer ihre Verwendung finden. Die Dauer des Holzes wird aber um fo 
fürzer fein, in je volllommmerer Weife die Zerſetzungsfaktoren ſich gleichzeitig 
geltend machen können. Tritt 3. DB. die Wärme zurüd, fo wird die 
Dauer ſich erhöhen, deßhalb erhält ſich das Holz in nordifchen Gegenden, auf 
Hochgebirgen, auf der Nord: und Oftfeite der Gebirge, und im befländigen 
Schatten Tänger, als in den entgegengefegten Dertlichleiten**). Tritt dagegen 
bei Gegenwart von binreichender Wärme und Luft die Feuchtigkeit zurück, 
oder macht ſich diefelbe doch nur zeitweife und mit Befchränfung auf den 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft geltend, Verhältniſſe, welchen gewöhnlich das 
Holz der Hoch: und Landbauten, befonders das Bedachungsholz, das Schin: 
delholz, die Blodbauten, hölzernen Schuppen, überhaupt alle über der 
trodenen Erde dem Regen preisgegebene Nubholz ausgefebt ift, — und wozu 
der größten Menge nad die Nadelhölzer mit um fo größerem Vortheile 
verwendet werden, je harzreicher und feinringiger fie find, — fo wird das Hol; 
eine größere Dauer zeigen, ala wenn ed mit Waffer fortwährend in 
Berührung fteht. In diefem letztgenannten Berhäftniffe befinden ſich 


*) Der feltne niedere Waſſerſtand des Nheines im Jahre 1858 Tieß 12 eichene 
Brüdenpfeiler ber Römerbrüde bei Zurzach (Aargau) über ben Wafferfpiegel treten, 
deren Holz ganz unverfehrt, und fo feſt war, daß man bie daraus gefertigten Dreber: 
waaren faum zu bearbeiten im Stande war. Diefelbe Unverborbenbeit zeigt das Eichen: 
und Lärchenholz der Pfeiler der in demſelben Jahre beim eifernen Thore aus ber 
Donau aufgetauchten von den Nömern vor etwa 1700 Jahren erbauten Trajans: 
brüde. Und wie viele Jahrhunderte mag ſchon das aus tiefen Torfgebrüchen aus: 
gegrabene Holz alt fein, das man fo vielfach ganz unverändert in feiner Struftur 


und fonftigen Verhältniſſen erfand? Die ſchon über 500 Jahre alten, aus Ebenholz 


erbauten, Roftwerfe mehrerer Paläfte in Venedig hatten ſich fo unverfehrt bis heute 
erhalten, daß das Holz vor einigen Jahren, des hoben Werthes halber, zu ander: 
Beitiger Berwendung herausgenommen werben fonnte und durch Eichenholzerfegt wurde. 

”) Es ift befannt, wie in ber Eisregion bed hohen. Nordens dad Holz faft 
unverweslih ift, und daß überhaupt alle Organifche (worweltliche im Eife einge: 
ſchloſſene Thiere) eine ungemeine Ungerfiörbarfeit zeigt, — baß dagegen in den Tropen 
lindern Alles ſchneller Zerftörung unterliegt, und alle Haußrequifiten von einer kaum 
wrüdzubaltenden Pilzwucherung bebedt find, wobei neben ber Wärme allerdings auch 
bie hohe Luftfeuchtigkeit ihren Antheil bat. 
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namentlich alle zu Wafferbauten verwendeten Hölzer, wie 3. B. die Jochpfähle 
bei Brüden, die Landfeftungen und alle hölzernen Uferverfiherungd: Werte, 
die hölzernen Klausbauten, Schleußenwerke und Holzreden*). In gleichem 
Berhältniffe befindet fich aud) das Faßholz, die Schiffe und viele andere Gegen: 
fände. In allen diefen Fällen fteht dad Holz mehr oder weniger unter der 
gleichzeitigen Wirkung aller Zerfegungsfaltoren, e3 unterliegt bei diefen Ber: 
wendungs-Berbältniffen am fchnellften der Zerftörung; deßhalb werden hierzu 
audy die beiten Hölzer erforderli, namentlich das Eiche nholz, harzreides 
Lärchenholz und Kiefernholz, Ul menholz und das Holzder Schwarz: 
föhre. Wenn allerdings dieſe Holzarten fehlen, der Bedarf ein fehr großer 
ift, und die Baumittel befchräntt find, Umftände, wie fie namentlich bei den 
Triftbauten oft zufammentreffen, fo begnügt man fih auch mit Fichten: und 
Tannenholz; aber immer auf Koften der Dauer, denn diefe Hölzer haben 
bei folhen Bauwerken faum die halbe Dauer des Lärchenholzes, weldes un: 
ftreitig hierzu das vorzüglichfte nach dem theuren Eichenholze ift. 

Auch im Boden geht das Holz in der Regel fehr bald zu Grunde, im 
Allgemeinen umfomehr, je lockerer, feuchter und wärmer derfelbe ift, — br: 
fonders aber je ftärker der Wechſel zwifchen Feuchtigkeit und Trockenheit iſt, 
deßhalb Dauert e3 länger in ſchwerem, dem Luftzutritte verfchloffenen, beftändig 
feuchten Thonboden, als in Ioderem, bald feuchten, bald trockenem groblör: 
nigen Sand» oder Kiesboden; aud) im warmen nur einigermaßen friſchen 
Kalkboden geht das Holz fchneller zu Grunde, als in gebundenem Erdreiche; 
am ſchnellſten verdirbt es aus erflärlichen Gründen in humusreichem oder ge 
düngtem Boden. In den Boden gelangt das Holz bei feiner Verwendung 
zu Pfahlholz (Weinbergspfähle, Telegraphenftangen, Zaunpfähle zc.) und 
Säulenholz (bei hölzernen Schuppen, weßhalb man hierzu foviel als thunlid 
die Säulen auf Steinunterlagen bringt); auch die Wafferleitungsröhren kom: 
men in den Boden zu liegen, da fie aber nicht theilweife, wie die eben ge: 
nannten Hölzer, fondern ganz darin eingebettet find, auch gewöhnlich in einer 
Tiefe liegen, wo beftändige Feuchtigkeit herrfcht, und endlich im Innern ſtets 
von Waffer befpült werden, fo hat das Deichelholz eine größere Dauer, ald 
Pfahl: und Säulenholz. Aufdem Boden befindet fich das Holz in oft no 
Ihlimmerem Verhältniffe, als im Boden felbft; denn bier ift es beſonders der 
Wechſel zwifhen Feuchtigkeit und Trockniß, der gewöhnlich in höheren 
Maße vorhanden ift, als wenn das Holz allerfeit3 vom Boden umfdloffen 
ift. Am ſchlimmſten befinden ſich deßhalb die zur Hüfte in den Boden einge: 
ſenkten Eiſenbahnſchwellen, da fie nicht blos fortwährendem Wechſel im 
Feuchtigkeitszuſtande je nad) dem Witterungszuftande ausgeſetzt find, fondern 
dur ununterbrochene Befeuchtung von unten und Infolation von oben ſich 

*) Wenn ber Triftbetrieb ruht, werben deßhalb alle abnehmbaren Theile dieſer 


Bauten, } B. die Schußbretter der Schleußen, die Waſſerwand der beweglichen Waller: 
ftuben, die Spindeln der Rechenwerfe abgenommen, und an trodenen Orten aufbewahrt. 
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in unauögefeßtem Arbeiten und Reigen befinden. Eine vollftändige Ein: 
ſenkung in den Boden ijt nicht zuläffig, und fo bleibt zu ihrer Erhaltung nur 
ein Herausheben aus demfelben, ihre Bettung auf eine hinreichend tiefgehende 
Iodere grosbrockige Steinbefhättung übrig, modurd ihnen eine möglichit 
trodene. Unterlage bereitet wird. Auf die Dauer der Eiſenbahnſchwellen macht 
fi überdies die Bejchaffenheit und Confiftenz des Bodens, dann der Umftand, 
ob es dem Luftzug freigegebene oder verfchloffene Dertlichleiten, ob e3 Dämme 
oder Einſchnitte, Winter: oder Sommerhänge find, wohin die Schwelle zu Liegen 
tommt, höchſt bemerkbar. An Ähnlichen Berhältniffen wie die Bahnfchwellen, 
befindet fi alles zum Wald wegbau verwendete Holz, die zur Einfaffung 
der Fahrbahn dienenden Leitſtämme, die Prügelhölzer bei Knüppelwegen, die 
hölzernen Böſchungswerke, — aud das Jochholz der Trodenriefen und diefe 
theilmeife ſelbſt. — Wenn wir dagegen manche auf dem Waldboden Tagernden 
Höher, 3. B. das Lagerholz in den noch nicht aufgeſchloſſenen Fichten: Ur: 
waldungen-bei Krummanu im böhmer Walde, eine überrafchende lange Dauer 
bewahren feben *), fo ift diefes nur wiederholt ein Beweis, wie ſehr die Dauer 
des Holzes im Boden von der örtlichen Befchaffenheit deffelben abhängig ift. 
Die oben genannten Ragerftämme finden fid) nämlich entweder in hoben Falten 
ſeuchten Lagen der Winterfeiten, oder fie liegen im Quellwaſſer, in kalten 
Thälern und Schluchten; in warmen offenen Orten gebt die Zerfehung weit 
Ihneller vor ſich, wie wir dieſes überall im Walde in lichten Altholzbeftänden 
der Sommerfeiten, im Gegenfab zu den dichtgefchloffenen Stangenhölzern der 
Binterfeiten leicht beobachten können. Ebenſo erhalten ſich auch die Prügel: 
wege und Holzbrüden in naffen alten Waldorten anerlannter Maßen oft 
überrafhend Tang. Diefelben Holzarten, welche wir oben, als die dem wech⸗ 
ſelnden Einfluffe von Trodnig und Feuchtigkeit am beften widerftehenden 
bezeichneten, eignen fi aud am beften zur Verwendung im Boden; dazu 
tommt noch das Holz der Edelkaftanie, das im Boden eine ebenfo große Dauer 
befibt, wie das Eichenholz, — und deshalb am Rheine zu Weinpfählen fehr 
beliebt ift. 

Dumpfige Räume zeichnen fi in der Regel durch Feuchtigkeit aus; 
wenn dazu eine hinreichende Wärme und der erforderliche Luftzutritt kommt, 
wie ed z. B. in Kellern, unterirdifhen Gewölben, Ställen, Dampfräumen 
u. ſ. m. der Fall ift, fo unterliegt das Holz ftet3 einer raſchen Zerftörung, um 
jo mehr, wenn wie in Ställen die Wärme ziemlich hoch ift. Auch auf das in 
Bergwerken verwendete Holz findet Diefed Anwendung, und befanntlid) geht 
fa nirgend8 eine größere Holzmaſſe fehneller zu Grunde, ald hier, — wo 

*) Man fand dafelöjt ſchon 100jährige und ältere Fichten, bie auf im Kerne 
oft noch ganz gefunden Lagerflämmen wurzeln; andere bereits 70 Jahre am Boden 
liegende Lagerftämme waren nur am Splinte etwas angefault, während dad Innere 
des Baumes noch ſo geſund war, daß man es zu Klaviaturholz verarbeiten konnte. 
Vercinsſchrift für Böhmen. 4. Heft. 
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3. B. das Fichtenholz nach durdyfchnittlih 4 — 6 Jahren unbraudbar wird, 
Aber auch hier find erhebliche Unterfchiede in der Dauer bemerkbar, denn wo 
die Berzimmerung in trodenem Gebirge geht, und wo das Holz in Berührung 
mit antifeptifhen Stoffen, wie 3. B. in Kupfer: und Zinkbergwerken ſteht, 
dann in den Salzbergwerken erhöht fich die Dauer oft fehr beträchtlich. In 
den letztgenannten Bergwerken gibt e3 Lärchenverzimmerungen, die ſchon über 
60 Jahre ftehen, und faft noch ganz unverdorben find. 

Wir haben fhon oben angeführt, daß mit der Zerſetzung des Holzes ſehr 
häufig Pilzwucherung verbunden ift. Eine große Zahl der auf faulendem 
Holze wuchernden Bilzarten gedeiht nur beim Abſchluſſe des Lichtes, — ale 
aber fegen ein größeres Maß der Feuchtigfeit vorand. Beide Umftände finden 
fich gewöhnlich in dumpfigen Räumen vereinigt, und bier ift deßhalb aud Bil: 
wucderung am gewöhnlichiten. Am gefürdtetften find in diefer Beziehung der 
Grubenfhmwamm, der am üppigften in Bergwerken und unterirdifcen 
Gängen wuchert, und hier oft koloſſale Größe erreicht; und dann der allerwärt? 
befannte Hausſchwamm oder Gebäudefhmamm, der gewöhnlich im Erd: 
gefchoffe an den, den Boden tragenden Grundfchwellen und Balken entjteht, 
befonders wenn fein Kellerraum oder wenigſtens fein gewölbter Keller vor: 
handen, und das Balkenholz allem Ruftzuge verfchloffen ift. Auch hinter Ber: 
ſchalungen von Riegelwänden mit Lehmfteinmauern, und allen dem Licht und der 
Luft verfchloffenen feuchten Räumen nimmt er gewöhnlid, feinen Audgang. 
Man nimmt bei der Entftehung des Gebäudeſchwammes zuerft weiße Punkte 
wahr, die nach und nach zu fchleimigen Fleden zufammenfließen und in ein Faden⸗ 
geflecht übergehen, das an dunkeln Stellen am üppigften wuchert und endlid 
zu einem afchgranen feidenglängenden Bilzüberzuge wird. Der Bilz durchdringt 
nach und nad) die feinften Poren des Holzes, das fi) bald volljtändig auflöſt 
und zerfällt. Dan bat eine große Menge von Mitteln gegen diefen Pilz an: 
gegeben und mit mehr oder weniger Erfolg aud angewendet; das fideritt 
Mittel um ihn zu verhüten, ift die Verwendung vollfommen trodenen Holzes, 
Befeitigung aller feuchten Umgebung, ſowie möglichfter Luftzutritt zu allen 
Theilen der Holzconftruktion, die mit feuchter Erde in Berührung ftehen muß. 
Als Vertilgungsmittel gegen den bereit3 vorhandenen Mauerſchwamm werden 
empfohlen: Metallfalze, Kochſalz, Hudraulifcher Kalt oder Cement, der durd 
hemifche Bindung ded Waſſers fteinhart wird *), u. f. w. Alle diefe Mittel 
können verfuchsweife nur bei dem in der Entftehung begriffenen Schwamme 
erfolgreiche Anwendung finden, in den meiften Fällen gewahrt man aber das 
Uebel erft, wenn feine Befeitigung nicht mehr möglich ift, — und es bleibt 
dann nichts übrig, als das angegriffene Holz durd) neues trockenes zu erjeben, 
und dur Sfolirung und Ableitung der Erdfeuchtigkeit, Beſchaffung von Luft: 
zug und Ucberftreuen mit Gement 2c. fürdeffen Gefunderhaltung Sorge zu tragen. 


*) Borft: und Jagdzeitung 1861. ©. 372. 
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Endlich ift auch der Wurmfraß vielfältig Urſache der Holzzerftärung. 
Schon am ftehenden Baume ift da3 Holz, namentlich jenes alter Stämme, 
vielfach der Inſektenzerſtörung ausgeſetzt; aber auch in verarbeitetem Zuſtande 
iſt ed von demfelben nicht verfchont, namentlich wenn es nicht volljtändig aus: 
getrodnet, zur Verwendung kommt. Der Splint ift dem Wurmfraße immer 
mehr unterworfen, als Kernholz, was in dem größeren Gehalte defjelben an 
Proteinftoffen feine Erflärung finden mag, und auch dur den Umftand be: 
fätiget wird, Daß ausgedämpftes Holz von Würmern weit weniger angegangen 
wird, ald nit ausgedämpftes. Imprägnirte Hölzer find erflärlicher Weife 
vom Burmfraße ganz verſchont; in der Anwendung torifcher oder ftarfriechen: 
der Stoffe liegt auch das ficherfte Mittel um das Holz dagegen zu ſchützen; 
and der Holzrauch ift ein erfolgreiches Mittel gegen Wurmfraß, deßhalb 
tängert der Holzſchuhmacher gewöhnlid, feine Waare. Im Zimmerbolze der 
Hãuſer und in Möbeln und Geräthfchaften find am gewöhnlichften die Ano- 
bium: Arten, bierunter beſonders A. striatum A. die Todtenuhr genannt, 
und A. pertinax L. Die harzreichen Nadelhölzer leiden am wenigiten vom 
Burmfraße; unter denfelben ift befonders die Zürbelfiefer davon verfchont, 
die deshalb in den Alpen zu Wandgetäfel (Schloß Ambras!), Bettjtellen und 
fenftigem Zimmergeräthe beliebtift. In den europäifchen Häfen leidet das Holz 
der Bollwerke, der Pfahldämme, der Berfchalungen u. dgl., endlich in hohem 
Make die Schiffe (wenn ihnen der deghalb erforderliche Kupferbeſchlag fehlt) 
unter den Zeritörungen einer Bohrmuſchelart, der Teredo navalis L., weldye 
au wärmeren Gegenden zu uns eingefchleppt wurde”). 

Nicht felten Hört man die Klage ausſprechen, ala babe dad Bauholz 
unferer, heutzutage zum Hiebe kommender Beftände weniger 
Dauer, al3 das vor 50 und 100 Jahren verwendete. Das ift zum Theil 
Zäufhung, zum Theil Tiegt auch Wahrheit darin. Vorerſt ift zu bedenken, 
daß man früher weit mehr zum Hausbau ſich des Eichenholzes bediente, als 
heute, — dag man gegenthärtig überaus ſchnell baut, dem Holze feine Zeit 
zum Austrodnen auf dem Zimmerplatze und im aufgerichteten Baue geftuttet, 
und einen kaum vollendeten Rohbau fogleich bewirft und alsbald darauf bezieht. 
— Dagegen aber kommt auch zu berüdfichtigen,, Daß man fehr allgemein gegen: 
waͤrtig die Lärche und die Fichte im Tieflagen und Gegenden berabzieht, wo 
je niht Hingehören, ein Holz von geringer Qualität bauen, und der Art 
allerdings Baubolz von geringerer Dauer liefern müffen. 

Wenn die Holzarten nad) ihrer Dauer einer gegenfeitigen VBergleihung 
unterworfen werden follen, und dabei die Verwendung des Holzes bei wech: 
ſelndem Einfluſſe von Feuchtigfeit und Trockniß vorausgefeht wird (einem 
Lerhältniffe, in dem fich die größere Maffe des verarbeiteten Holzes befindet, 

*) Das Holz der Edelfaftanie foll von der Bohrmufchel nicht angegriffen werben, 
die Engländer, Benedig und Genua baten deßhalb ihre größten Dreimafter aus 


dieſem Holze (2). 
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und wonach ſich hauptfächlich die Dauer am ficherften bemeffen läßt), jo ergibt 
ſich nachftehende Reihenfolge derfelben. 
Die dauerbafteften Hölzer liefern: 
Die Eiche, namentli au warmem Klima, 
die Lärche, wenn das Holz feinringig oder harzreich ift, 
die Kiefer, Harzreichthum und ſchmale Jahrringe vorausgeſetzt, 
die Schwarzfiefer, unter derjelben Vorausſetzung, 
die Zürbelliefer von hohem Standorte und engringigem Jahrringbaue, 
die Legföhre, namentlich die aufrecht wachfende Form (Spirke). 
Dauerhafte Holz befiken: 
die Edellaftanie, im Trodnen wie im Boden und aud als Faßholz 
dauerhaft, 
die Ulme, in dumpfigen Orten fogar oft von größerer Dauer, ald 
Eichenholz, 
die -Alazie, beſonders aus warmen Oertlichkeiten mit hoher Dauer 
begabt, 
die Fichte, bei einigem Harzreichthume, 
die Eiche, wird von allen VBorausgehenden übertroffen, 
das breitringig gewachſene magere Lärchenholz, aus warmen Lagen. 
Wenig Dauer befiben das Holz 
der breitringig gewachſenen mageren Kiefer, 
der Tanne, 
der Buche, die nur im Trocknen und unter Wafler Dauer befikt, 
der Hainbuche, des Ahorn, 


der Erle, die nur in der Näffe hohe Dauer befigt, font aber fehr der 


gänglich und auch dem Wurinfraße fehr unterworfen ift. 
Die geringfte Dauer bat das Holz 


der Birke, die nur im Trodnen als Möbelholz, Wagnerholz Berti 


beſitzt, 
der Weymouthäliefer, 


der Linde, Pappel und Weide, die ebenfalls nur im Trodnen einige 


Dauer haben. 


Holzconfervation. Da die Dauer des Holzes von fo großem Ein 


fluß auf den Werth als Nutzholz ift, ift es erflärlih, daß man ſich zu allen 
Zeiten bemühte, die natürlihe Dauer dur künſtliche Mittel zu 


vermehren. Ganz befonders find die auf diefen Zweck gerichteten Bemäh 
ungen und Erfolge der allerneueften Zeit von hoher Bedeutung, und werden 


ed von Jahr zu Jahr um fo mehr werden, je mehr der aus alter Zeit ererbte 


Nutzholzvorrath unferer Wälder zufammenfchmwindet, und weniger dauerhafte 


Hölzer in der Verwendung an ihre Stelle treten. 


Wie wir aus dem Eingang dieſes Capitels entnehmen, geht die Verder® 


niß des Holzes ftet3 vom Safte deſſelben aus; alle Mittel und Wege um die 


I. Abſchnitt. Die techniſchen Eigenfchaften der Hölzer. 81 


Dauer ded Holzes zu erhöhen, geben deöwegen immer darauf hinaus, das Holz 
diefem hädlichen Einfluffe fo viel ala möglich zuentziehen. Das geſchieht nun 
entweder durch Wegfchaffen des natürlichen Holzfaftes, oder dadurch, daß man 
dad Holz vor dem Zutritt neuer äußerer Feuchtigkeit ſchützt, oder endlich durch 
zweddienliche Veränderung des Safted. Hieraus ergeben ſich folgende Conſer⸗ 
vationsmetboden : 

1. Austrodnung des Holzes (theilmeife Wegfchaffung des Saftes). 
Das Trodnen der Hölzer wirkt auf die Dauer dadurch, daß denfelben das zur 
Zerſetzung erforderliche Waſſer entzogen wird. Es kann gejcheben: 

a. auf dem Stode, indem man den Baum im belaubten Zuſtande 
durch Ringeln oder vollftändiges Entrinden tödtet; durch Die noch einige Zeit 
fortdauernde Thätigkeit der Blätter wird faft aller Saft audgezogen und 
verdunftet,, was fih von befonderem Vortheile bei Nadelhölzern noch weiter 
deshalb erweift, weil das nach Berdunftung der wäflerigen Saftbeftandtheilc 
jurüdbleibende Harz nun nad) außen dringt und auch den Splint mit Harz 
duchträntt. Ein Verfahren, welches häufig vom Waldfrevfer angewendet 
wird, um trodenes dauerhafte Holz zu fchaffen. 

b. Dder die Austrodnung des Holzes wird nad der Fällung des 


. grünen Baumes vorgenommen, was das gemöhnlichere Verfahren ift. Sel- 
ten?) läßt man den im belaubten Zuftande gefällten Baum mit der Krone 
einige Wochen liegen, um auf dem Wege der Saftverdunftung durch die Blät: 


ter eine Austrocdnung zu erzweden, — in der Regel wird der gefällte Baum 
jegleih in Theile zerlegt, ausgeformt und in diefem zerlegten Zuftande der 
Lufttrodnung unterworfen. Alle gefchlagenen Hölzer müffen längere Zeit an 
Irodenen Iuftigen Orten im Walde, vor der Abfuhr, einen Trodnungs: 


prozeß durchgemacht haben, ſchon der Tranzporterleichterung wegen. Die Aus: 


trodnung wird befördert dur Aufipalten der Brandhälzer und durch Ent: 
rinden oder Befchlagen der Nutzſtämme. Lebtere erreichen erſt durch mehr: 
jährigen Aufenthalt unter Dad; jenen Trodenheitägrad, der zur Erhöhung der 
Dauer für die meiften Nutzhölzer unbedingt erfordert wird. Geringe Balken 
brauchen wenigftend 5 — 8 Jahre, ftärkere oft 12 — 15 Jahre um vollftändig 
ttoden zu werden. 

Bon ganz befonderem Belange ift eine vollftändige Austrodnung bei 
jenen Hölzern, melde wie man fagt im Safte erftidt oder blau geworden 
find, wie es bei Entblätterung durch Infeltenfraß oder durch Waldbrand mitten 
im Sommer vorzufommen pflegt. In folchen Fällen ift ein alabaldiger Hieb, 
eine möglichit weit gehende Ausformung durch Auffpalten des Brandholzes 
und Entrinden der Nutzſtücke unumgänglid nöthig, wenn der Verderbniß des: 
ſelben vorgebeugt werden fol. 

2. Auslaugen, Ausdämpfen, Auskochen des Holzes. Dur 





*)3.8. in Weftpreußen. 
Gayer'$ Zorfibenugung. 6 
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das einfache Austrodnen des grünen Holzes an der Luft oder felbft mittel 
fünftlicher Wärme wird demfelben nur das Waffer der Saftbeitandtheile ent: 
zogen; die in dem Wafler mehr oder weniger gelöjten organiſchen und anor: 
ganifchen Stoffe bleiben in der Hauptſache zurüd. Diefe können durch Aus: 
waschen des Holzes in fließendem weichen Waſſer um fo beffer weggeihaft 
werden, je frifcher das Waſſer, je öfter es erneuert und je vollfommener und 
allfeitiger da3 Holz von Waffer durhfpült wird. Je friiher das Holz, d.h. 
je unmittelbarer nad) der Fällung daffelbe zum Auswaſchen unter Waſſer ge: 
bracht wird, defto größer ift der Erfolg, ja es fcheint geradezu Die Zeit der 
Saftbewegung jene zu fein, in welcher die erweichte und offene Holzfaſer am 
vollftändigiten vom Waffer ausgewaſchen wird. 


Schneller als das Auslaugen führt dad Ausdämpfen zum Ziel; wäh 
rend dort die Proteintörper zum Theil weggeführt werden, gerinnen diejelten 
hier durch die mit dem Dampfe zugeführte Wärme, und find dann nicht mehr 
der Zerfeßung in gleihem Grade unterworfen, wie vorher. Um letzteres aber 
möglichft vollftändig zu erreichen, muß die Wärme bedeutend genug fein, um 
das Holz ganz durchdringen zu können. Das auszudämpfende Holz fommt ge: 
wöhnlich in Iuftdicht verfchloffene Kaften oder Räume, in melde man den 
Dampf (der erfahrungsgemäß bis zu 3 Atmofphären Ueberdrud gebracht fein 
muß) einftrömen läßt; dag mit den aufgelöften Saftftoffen gemengte Gonden: 
fationswaffer fließt ab, und fo lange es noch trübe und gefärbt erfgeint, 
läßt man den Dampf unausgefegt einftrömen, — wird ed Mar, fo ift der Pre 
zeß beendigt. 

Da durch das Auslaugen nur eine theilweife Entfernung der Saftbeftand: 
theile erfolgt, durch das Ausdämpfen allein die Eiweiskörper nur coagulirt 
und die löslichen Stoffe auch nur theilweiſe weggeführt werden, fo verbinde 
man beide Methoden miteinander, um einen fidyern Erfolg zu erreichen, d.}. 
man unterwirft daß vorher ausgelaugte Holz einer nachfolgenden tüchtigen And: 
dämpfung. 

Das ausgelaugte oder ausgedämpfte Holz trocknet (mie ſchon oben er: 
wähnt) weit raſcher, als das nicht derart behandelte, — zieht in der döolge 
auch nicht mehr fo fehr die Quftfeuchtigfeit am ſich, und wird dadurch weil 
dauerhafter. \ 

Während das Audlaugen und Nusdämpfen vielfache Anwendung auf gti: 
Bere Nußbölzer findet, — wählt man bei Heineren Werfftüden, um daſſelbt 
Nefultat zu erreichen, dad Auskochen; namentlich bedienen ſich deffelben die 
Kleinhandwerker, 3. B. die Wagner, Dreber. 


Auch durch Behandlung mit Kochſalz entzieht man dem Holze die Saft: 
beftandtheile; es beruht dieſes auf der Eigenschaft dieſes Salzes, eine verhält: 


nißmäßig große Menge Waffer zur Auflöfung zu fordern, oder beffer auf dem 


Beſtreben jeder Salzlöfung, noch mehr Waffer aufzunehmen, Wie man dad 
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Fleiſch einfalzt, um es durd, Ausziehen ded Saftes haltbar zu machen, fo ge: 
ſchah es öfter audy mit dem Holze. 

3. Schuß vor dem Zutritte äußerer Feuchtigkeit. Ein fehr 
gewöhnlich angewendetes Mittel, um auf diefem Wege dad Holz vor Berderb: 


uiß zu ſchützen, find mafferdichte Ueberzüge oder Anftriche, wie 3. B. Delfarbe, 


Holztheer, Steintohlentheer, Asphalt, Pech, Dele, Wafferglad u. ſ. w. Soll 
ein folder Ueberzug etwas nüben, jo muß das damit zu behandelnde Holz vor: 


erſt vollftändig ausgetrocknet fein, fonft entwidelt fi) da Uebel unter der 


Tele um fo verderblicher, weil die Austrodnung dann nit mehr möglich 
iſt). Dann muß aber auch der Ueberzug vollfommen deden, er darf Feine 
Rifiebefommen, muß alfo eine gewifle Zähigkeit befiten, eine Forderung, welche 
unter allen Anftrichen jener mit Steinkohlentheer am beften erfüllt. Diefer 
beiteht bekanntlich aus Harz, flüchtigen Delen u. f. w., trocknet leicht und be: 


Hält eine gewiſſe Biegſamkeit. Namentlich erfolgreich erweift ſich der Theer⸗ 


überzug, wenn er heiß aufgetragen wird, da er dann tiefer in das Holz dringt. 


Der Kohlentheer findet allgemeine Anwendung bei Schiffen, theild was die 
WVerkſtücke des Schiffskörpers felbft betrifft, theils die Geräthichaften zur Aus: 
 täftung, ebenfo bei Holzzäunen, Schuppen, Bollwerken, Schleugenbauten, 
Bahnſchwellen u. dergl.**). — Der Oelfarbenſtrich ift ein befanntes Schuß: 
; mittel für viele aus Holz gefertigte Gegenftände, die der freien Witterung 


— — — —— — 


preisgegeben ſind. Das Fuchs'ſche Waſſerglas, von welchem man ſich fo viel 
verſprach, hat ſich bis jetzt als Holzconſervationsmittel nicht bewährt, weil es 
leinen gleichförmigen ſondern einen mehr pulverartigen grieslichen Ueberzug 
gibt. — Das Beſchlagen des Holzes mit Metallplatten, hier und da beſonders 
auf dem Hirnſchnitte angewendet, iſt ohne Werth. 

As ein Schusmittel gegen Äußere Feuchtigkeit ift für viele am Orte ihrer 
Verwendung befindlichen Hölzer aud die Beſchaffung und Unterhaltung eines 
hiareichenden Luftzuges, befonders für die in dumpfigen und ähnlichen Räu: 


men befindlichen Hölzer, — ebenfo auch die Dur hfeuchtungmit Kochſalz— 


löfung, wodurch die zudringende äußere Feuchtigkeit von diefer aufgefogen, 
gebunden und von Holze ferngehalten wird. Der Erfolg diefed letztern Prin- 


cips wird in feiner Anwendung durch die große Dauer der beim Gradirbau, 
den Soolbehältern und in den € alzbergwerken verwendet gewefenen Hölzer ge: 
währleiſtet. 


4. Veränderung der Saftbeſtandtheile durch Hitze. Steigt 


| die Wärme, welcher man dad Holz ausſetzt über jene Höhe, bei welcher bloß 





| J *) Sp findet man häufig, daß das Holzwerk an Fachwänden, bie mit einer 
Schindeldecke bekleidet find, fehneller verdirbt, ala ohne diefe Schinbeldeden, — was 


fich dadurch erflärt, daß bie unter die Schindeln eingedrumgene Feuchtigkeit länger 
; bedarf, um wieber vollſtändig zu verſchwinden, als bei ganz freier Wanb. 
) Der Holztheer ift nicht anwendbar, weil er bei fletem Gchalte an Holzeffig 
| übt trocnet. 

6* 
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eine Derdampfung des Waffergehaltes erfolgt, d. h. dörrt oder röftet mm 
das Holz, fo ift eine theilweife Veränderung der im Waffer gelöften organifchen 
Saftbeftandtheile und zwar in vortheilhaftem Sinne bezüglich der Holzcon: 
fervation die Folge, namentlich find es die Proteinftoffe, die wieder eine Ber: 
änderung erfahren. Das Dörren kann aber auf die Nutzhölzer nur befchräntte 


Anwendung finden, weil damit erffärlicherweife ein zu bedeutendes Reifen ver: 


bunden ift. 

Das Antohlen ift ein Conſervationsmittel, deffen man ſich gewöhnlid 
bei der Verwendung ded Holzes im Boden bedient; man kohlt den in den Be: 
den fommenden Theil der Bfähle, Weinftidel, Zaunbretter u. f. w. an. Die 
Holzkohle hat bekanntlich die Eigenſchaft, Feuchtigkeit zu abforbiren und feſt⸗ 
zubalten und dabei volljtändige Widerftandsfähigkeit gegen Fäulniß. — Sol 
das Antohlen von Erfolg fein, fo muß 3. B. der untere Theil eines Pfahles 
faft bis ind Herz volllommen verkohlt fein, denn ift er nur unvollftändig ver: 
kohlt, fo ift dem Zutritte der Feuchtigkeit durch die vielen Kohlungsſchwindriſſe 


der Weg nad dem innern Holze erleichtert. Wenn man dabei bedenkt, daß die 
Abforptiongkraft der Kohle auf Feuchtigkeit einmal ihren Sättigungspunft er: 


reihen mug, und dann ebenfo Feuchtigkeit nad) innen abgiebt, wie ungefoblted 
Holz, — dann daß bei einer vollftändigen Durchkohlung die Feitigkeit ver: 
Ioren gebt, jo ergibt fi daraus, daß das Ankohlen ein [ehr mangel: 
baftez Confervationgmittel ift. Die Erfahrung beftätigt diefes viel: 
fältig, wenn man Vergleiche zwiſchen der Dauer ungefoblter und gefohlter 
Pfähle zieht. | 

5. ISmprägniren des Holze3*). Unter Amprägniren verfteht man 
das künſtliche Durchtränken des Holzes mit antifeptifchen (fäulnißwidrigen) 


DL 


1° Sour ET 


Slüffigkeiten. Die dadurd) erzielte Wirkung ift doppelter Art, indem meiftend 
ein Theil des natürlichen Holzfaftes durch die antifeptifche Flüſſigkeit verdrängt 
und fortgefchafft, dann aber der zurüdbleibende Saft durch chemifche Berin ' 
derung unſchädlich gemacht wird. Kebtere befteht gewöhnlich darin, dab die 
Proteinftoffe unlösliche Verbindungen mit der Imprägnirflüffigteit eingehen, : 


oder daß diefelben coaguliren. 


a. Man hat bis jetzt eine nicht unerheblihe Zahl antifeptijger : 
Stoffe kennen gelernt; zur Anwendung im Großen find aber nur die fol: 


gendenge fommen: 


Holzeffigfaures Eifen, weldes in Belgien, Frankreich und auf 


der Magdeburger Eifenbahn zur Verwendung fam. 


—— — — — — 


*) Die beſte Arbeit über Theorie und Praxis der verſchiedenen Holz-Imprägn⸗ 
rungömethoden hat Bureſch in feiner gefrönten Vreisfchrift „Über die verſchiedenen 
Verfahrungsarten und Apparate, welche beim Jmprägniren ber Hölzer Anwendung 


gefunden haben.’ Dresden 1860, bei R. Kuntze, — geliefert. Sie ift obiger Tar- 
ſtellung zu Grunde gelegt. 
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Kochſalz, deffen Anwendung namentlih auf der Thüringifchen Bahn 
gute Refultate lieferte, 

Gastheer und eine Löfung von Harz in Leindl (mie fie zum Anftriche 
der Schiffe verwendet wird) wurden auf der Hannoverjhen Bahn mit Autem 
Erfolge angewendet. 

Zreoſot, ſchon den Alten als Confervationdmittel bekannt, in neuerer 
Zeit dur) die Franzofen und Engländer (Betbhell) wieder aufgenommen und 
mit ſehr gutem Erfolge,auf mehreren englifhen Bahnen angewendet. 

Duedfilberhlorid wurde zuerft vom Engländer Kyan (Kvanifiren 
des Holzes) ala Konjervationgmittel empfohlen, und in Deutſchland zuerft auf 
der Mannheim Heidelberger Bahn angewandt. Die Koftfpieligfeit und Ge: 
Köhrlichfeit diefes Stoffes jtand feiner ausgedehnteren Anwendung im Wege; 
äbrigend Tehrt man in allerneuefter Zeit wieder zum Kyanifiren zurüd, na: 
mentlih in Baden, da erfahrungsgemäß kein andres Smprägnationämittel ihm 
im Erfolge gleichkommen foll. 

Eifenvitriol fam auf der Paris: Straßburger und Berlin: Stettiner 
Eifenbahn zur Anwendung; alle Eifenfalze follte man fo biel als möglich ganz 


außer Anwendung laffen. 


Rupfervitriol ift einer jener Stoffe, die gegenwärtig mit am meiften 
beim Imprägniren von Bahnſchwellen, Telegrapbenftangen in Anwendung 
fommen, namentlich bei den Bahnen Franfreihd, dann in Defterreih und 
Bayern. Die hiermit erzielten Erfolge wurden feither allgemein al3 günftig 
angejehen, wenn eine vollſtändige Durchdringung des Holzes damit erzielt 


' wurde ®),. 


Zinkchlorid (Ehlorzin?). Die erfte Anwendung defjelben ging von 


den Engländern aus, es wurde darauf für die Schwellen der Magdeburg: 
Wittenberger Bahn benugt und fand fpäter die ausgedehntefte Anwendung auf 
den braunfchweig’fchen und hannoverſchen Staatsbahnen. Das Chlorzink ftebt 
gegenwärtig unter allen Imprägnirflüffigfeiten am meiften in Anfehen, wenn 
es au das volllommen Wünſchenswerthe noch nicht Teiftet, und der Ber: 


befierung bedürftig ift**). 
b. Bon gleihgroßer Bedeutung wie die Imprägnirflüffigkeit felbft, tft 


die Artund Weife, wie diefe in das Holz gebracht wird (Appli⸗ 
tions: Methode). Die wichtigften der mehr oder weniger in Anwendung ges 





*) In der neueften Zeit bat man bie Beobadytung gemacht, daß ber Kupfervitriol 


af eine noch umerflärte Weife im Holze rebucirt werde, wobei bie frei werdende 
Ä Shmefelfäure nur verderblih auf bas Holz wirken müßte. Dieſer Umftand und 
‚ die Grfahrung, daß derfelbe dag mit dem Holze in Verbindung gebrachte Eiſen an- 
‚ gaft, würde die Brauchbarkeit und fernere Anwendung des Kupfervitriold fehr in 
dIrtage fiellen. 


) Auch bier Fagt man über das raſche Einfaulen der Nägel und Bolzen bei 


den Bahnſchwellen. 
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fommenen Methoden find folgende: Das Auffaugen der Imprägnir: 
flüffigkeit durch die Kebendthätigleit des jtehenden Baumes, 
Man fägte den auf dem Stode ftehenden Baum mitten in der Vegetations: 
periode bis über das Herz ein, umgab diefe Schnittftelle mit einem Kaften, in 
welchem die Imprägnirflüffigteit fi) befand, und ließ nun letztere durch den 
Baum auffaugen. So zufriedenftellend der Erfolg dieſer Methode auch ift, fo 
wurde diefelbe wegen der augenfcheinlichen Schwierigkeiten bei der Anwendung 
im Großen dody wieder verlaffen*). 

Ginbringen der Flüffigfeit in den no ch auf dem Stode 
ſtehenden Baum dur bydraulifhen Drud. Man fchnitt Hierzu 
mehrere Aefte ab, umgab dieſe mit Käften, wie vorhin befagt, und ließ die 
Flüffigkeit mit Zuhülfnahme des hydrauliſchen Drudes eindringen. Obgleig 
diefe Methode befler fördert, als das langſame Auffaugen von unten, fo botjie 
noch größere Schwierigkeiten für die Anwendung im Großen, als die vorige. 

"Daffelbe Princip wurde fofortaufgefällte Bäume (inlie 
gender Stellung) angewendet, — ein Berfahren, dad von Bouderieer 
funden und feither die ausgedebntefte Anwendung gefunden hat. Im Rad: 
folgenden ift daffelbe näher befchrieben. 

DasTräntenderzugehbauenen Hölzer: infaltenodermwarmen 
Tlüffigleiten durch längeres Untertaucden wurde faft allermwärtd 
de3 ungenügenden Erfolges halber wieder aufgegeben und wäre allein für Hei: 
nere Nuphölzer wie Weinpfähle, Zaunpfähle, Zaunbretter u. ſ. m. zu em: 

pfehlen. 

Das Kochen der Hölzer in der Imprägnirflüffigkeit wurk 


für Bahnjhwellen in Sahfen, Preußen, Baden, Oeſterreich und bei den . 
bayerifchen Staatsbahnen in der Art bewerkitelligt,, daß man die Hölzer in auf 
rechter Stellung in einen mit der Präparirflüffigkeit gefüllten Bottig, ud 


diefe durch eingeleiteten Dampf zum Kochen brachte. 


Das Hineinpreffen der Präparirflüffigleit durd meda: 


nifhen Drud, ein Verfahren, weldes gegenwärtig als das befte und für 
die praftifche Anwendung am meiften mit Erfolg begleitete angefehen wird. 


(Das Verfahren der Engländer Burnett, Bethellund Bayen, ud 


pneumatifche Drudverfahren genannt.) 


c. Wir werden nun die wichtigften, und heute hauptſächlich in Anwen: 
dung ftehenden Imprägnir: Methoden, — nämlidy jene von Bouderit, : 


Burnett und Bethell, — etwas näher betradıten. 


Boucherie's Verfahren. Die zu präparirenden Stämme kommen | 
rund und mit der Rinde verfehen auf ein Unterlager (Fig. 10 u. 112,) 
in faft horizontale Lage; die Imprägnirflüffigfeit, welche in dem auf einem | 


*) Siche aud) die von Pannewitz angeftellten Verfuche, befchrieben in den Jahres⸗ 
ſchriften des ſchleſiſchen Forftvereins. 


T. Abſchnitt. Die techniſchen Eigenſchaften ber Höfer. 87 


etwa 25— 30 Fuß (7,3 — 8,8 Meter) hohen Gerüfte (Fig. 10) befindlichen 
Bottiche b angefammelt ift, und aus einer Löfung von 1 Kilogramm Kupfer: 


vitriel in 100 Kilogramm oder Liter Waffer befteht, gelangt durd) das Fall: 
tohr m in daS dicht unter den Stamm: Enden hingeführte Zuleitungrohr n, 


Ki. 


— N — — — 


und von hier durch Guttaperchaſchläuche pp unmittelbar in die Stämme. Um 
aber die Flüſſigkeit von der Hirnfläche aus, und durch die hier offen ftehenden 
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Holzporen eintreten laſſen zu Können, wird ein Hanfſeil auf die Peripherie 
der Schnittfläche gelegt, darauf ein Brettſtück dd (Fig. 11) geſetzt, dieſes 
mit Hülfe des Leiſtens h und ſeitlich angebrachte Klammern und Schrauben 
feft angezogen. Dadurch entfteht zwifchen dem Hirnende des Stammes, dem 
Brettftüc d und dem zwifchen beide eingepreßten, ringförmig zufammenfdlie 
Benden Hanffeil ein Hohler Raum, in melden durch ſchiefes Einbohren von 
oben der Guttaperchaſchlauch unmittelbar ausmündet. Die vom Drudbaffinh 
ausgehende, alfo mit bedeutendem Drud vor der Hirnfläche anlangende Brä: 
parirflüffigfeit wird derart in den Stamm Bineingepreßt, verdrängt ben 
größten Theil des natürlichen Baumfaftes, der am Zopfende anfangs allein, 
bald aber mit der Imprägnirflüffigkeit gemengt, lebhaft ausfließt. — Die 
aus den Rohrverbindungen, den Fehlftellen des Stanımes und dem offenen 
Zopfende augfließende Kupfervitriollöfung fammelt ſich in hölgernen Rinnen s, 
wird durch diefe in den Sammelbottich k geleitet, der mit einem Filter zur 
Befeitigung der Verunreinigungen verfehen ift, und gelangt durch das Saug⸗ 
rohr w wieder in dad Drudbaffin.. 

Anftatt der durch das Hanffeil gebildeten Hohlräume werden in neueſter 
Zeit büchfenartige Metallgefäße für das Einführen der Imprägnirflüffigteit 
angewendet. „Die Form ift die eines flachen Kaſtens ohne Boden; die Unter: 
kanten der Seitenftüde find ſchlank zugefhärft, fo daß das Gefäß mittelt 
einiger Hammerfchläge leicht in dad Hirnende des zu präparirenden Stammes 
eingetrieben werden kann“ (Bureſch). 

Die zu Bahnſchwellen beftimmten Stämme werden auf Doppelte Schwellen: 
länge zufammengefcnitten, in diefe Abſchnitte wird in der Mitte ein Gäge: 
ſchnitt fo weit in denfelben geführt, daß er eben noch zufammenhält, und der 
Schnitt durch Unterfgieben von Keilen zum Klaffen gebracht. Im diefen klaf⸗ 
fenden Schnitt wird nun das Hanffeil am Rande ringsum eingelegt, die unterge: 
fchobenen Keile werden entfernt und dadurch der Abſchnitt in der Mitte zum 


Sig. 12. 








Senten gebracht; der hierdurch wieder geſchloſſene Schnitt preßt das Hanffeilfet 
zwiſchen fi, das nun in derfelben Axt den hohlen Raum zum Einführen der 
Imprägnirflüffigfeit in ſich fließt, wie es bei der Einführung vom Stamm: 
ende aus der Fall ijt (Fig. 12). 

Das zum Imprägniven beftimmte Holz muß frifd gefchlagen fein, 
damit durh den eintrodnenden Pflanzenfaft die Holzporen fi nicht 
verſchlietzen; bei länger gelegenem Holze muß deshalb die Schnittfläde 

werden, Die befte Zeit zum Fällen der Stämme ſcheint für den vor: 
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liegenden Ziwedl die Zeit der Iebhafteften Saftbewegung zu fein. — Unter allen 
Holzarten imprägnirt ſich die Bude am leichteften und vollftändigften; auch 
Fis. 18. 


die Weisbuche, Erle, Birke, die magern Nadelhölzer und Afpe laſſen fi 
gut präpariren, nur die Eiche und harzreichen Nadelhölzer liefern ſchlech— 
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ten Erfolg, bei erfterer befchräntt fi) die Imprägnirung fait nur auf den 
Splint, 

Burnett’3 Berfahren. Die zu präparivenden Hölzer werben vor 
dem Imprägniren fertig zugerichtet und vollftändig verzimmert; darauf werden 
fie fo dicht als möglich auf die Wagen (Fig. 14) geladen, und auf Bahngleifen 
(mm $ig. 13) in die Präparirkeffel (A A) eingeführt*). Sind die Keſſel 

Sig. 14. 


— | 


derart vollftändig gefüllt, fo werden die in diefelben führenden Schienenbahnen 
unterbrochen, der Keffeltopf (x) vorgerolft und der Keffel damit feft verſchloſſen. 
Das Holz wird nun vorerft in dem Präparirkeffel der Dämpfung unterworfen, 
wozu der Danıpf aus dem Dampfteffel M (Fig. 13) durch die Dampfröhre a 
zugeführt wird; bei einem Hitzgrade von 75—80°C. gerinnt das Eiweiß im 
Holge, und es ift bei diefem unter dem Siedepunft verbleibenden Wärmegrad, 
der nun aber gegen 3 Stunden gehalten werden muß, nicht zu befürchten, daR 
das Holz durch Reigen und Werfen allzufehr befhädigt werde. Nach Been: 
digung des Dämpfens wird die Holzlauge abgelaffen, und aus dem Präparit: 
keſſel nun mit Hülfe der Luftpumpe B die Luft ausgeſogen; in den derart 


®) Gig. 14 ſtellt bie vordere Oeffnung eines Praͤparirkeſſels mit einem bereit 
eingeführten beladenen Wagen bar. 
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bergeftellten Tuftverdünnten Raum läßt man nun die im Refervoir C bereit: 
Rebende Imprägnirflüffigteit, welde bier eine Löſung von Chlorzink in 
Baffer*) ift, durch das Füllrohr bb zufließen, während die Arbeit der Luft: 
pumpe noch einige Zeit fortgefeßt wird. ft der Keffel gefüllt, fo wird die 
Druckpumpe (bei D, Fig. 13) in Thätigleit gefebt, die Metalllöfung alfo in 
das Holz eingepreßt. Die Arbeit der Drudpumpe wird fo lange fortgefeht 
bi8 im Keffel ein Drud von 8 Atmofphären erreicht und auf diefer Höhe 
mehrere Stunden erhalten worden tft. Darauf wird die Präparirflüffigkeit 
wieder in das Reſervoir abgelaffen, der Kefjeltopf wird abgenommen, und die 
Bagen mit dem präparirten Holge werden audgefahren. 

Bethell’3 Verfahren beruht aufder Anwendung von Theeröl, Holz: 
Afigfaurem Eifenorydul oder andern viel Kreofot enthaltenden Stoffen; in der 
Regel wird der gewöhnliche Gastheer dazu verwendet. Um diefe Stoffe in das 
Holz einzuführen, bedient man fi) ganz der eben beſchriebenen Burnett’: 
ſchen Applicationamethode; nur wird das Holz vorher nicht gedämpft, jondern 
möglichft vollftändig getrodnet und künſtlich gedörrt. Auf die Entfernung der 
Luft aus dem Holze ift Hier befonderes Gewicht zu legen, wenn ein möglichft 
volltändiges Durchdringen mit dieſem etwas fchwerer flüffigen Imprägnirftoff, 
der deshalb auch in einer Wärme von 40— 50°C, eingeführt wird, erfol: 
gen foll. 

Die Erfolge diefer jett in Anwendung flehenden ISmprägnirmethoden 
laſſen zwar vorerft immer noch viel zu wünfchen übrig, allein fie find doch jetzt 
Ihon derart, daß für die Eonfervation der Nutzhölzer dadurch ein Höchft be: 
deutender Gewinn erzielt wird. Bezüglich der Bahnſchwellen, für welche der 
Imprägnationg: Erfolg am meilten von Bedeutung ift, muß übrigens bemerft 
werden, daß fo lange man nody nicht Mittel und Wege gefunden hat, da Ein: 
faulen der aufgenagelten Schienenftühle zu verhindern, — denn von hier 
aus verbreitet ſich das Uebel, — die Imprägnirung noch Vieles zu 
wünſchen übrig läßt. Eine Menge von Erfahrungen beweifen, daß übrigens 
präparirte Hölzer eine doppelte, gewöhnlich eine dreifache und fehr häufig eine 
noch größere Dauer bewahren, als nidyt präparirte, — und daß durdy das 
Imprägniren auch die fonft gering geſchätzten Weichhölzer, und namentlich das 
magere ſchnellgewachſene Kiefernbolz eine Verwendungsfähigkeit erlangt, zu 
der e3 im natürlichen Zuftande kaum brauchbar war. Berührt aud) das Im: 
prägnirmefen die forftmännifche Thätigkeit nicht direct, fo ift es für den Forſt— 
mann doch von fo augenfcheinlicher Bedeutung, daß er daffelbe nicht aus den 
Augen verlieren darf, und deöhalb wenigftend einige Kenntniß davon befiten 
muß. — 


*) Ein Raumtheil Chlorzinf, von 28% Gehalt an metallifhen Zink, in 50 
Raumtheilen Waſſer. 
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L. Rapitel. 
Brenntraft. 


Unter Brenntraft verftehen wir die Wärmemenge, welde 
eingewifjesQuantum Holz beider Berbrennung in unfernge: 
wöhnlihen Feuerräumen zuentwideln im Stande ift. Die ver: 
brennlichen Beftandtheile des Holzes find der Kohlenftoff und Wafferftoff; 
durch Die bei jeder Verbrennung ftattfindende Sauerftoffaufnahme entweicht der 
Kohlenstoff ala Kohlenfäure, und der Wafferftoff als Waffer, während die un: 
verbrennlichen anorganischen Beftandtheile des Holzes als Aſche zurückbleiben. 

Mie die Dauer des Holzes für deffen Gebrauchswerth als Nutzholz unter 
allen Eigenſchaften die wichtigfte ift, ift e8 die Brennkraft für die Brennhölzer. 
Während ung aber für die Nutzhölzer die Auswahl unter einer großen Maſſe 
Holz geboten ift, und wir außerdem einen nennendwerthen Einfluß auf Er: 
höhung. der Dauer befiten, ift die Brennkraft eineß und zugemwiefenen Holzes 
Etwas für und Gegebenes, an dem wir wenig oder gar nicht? ändern können. 
Die verfchiedenen Holzarten und verſchiedenen Standortäverhältniffe erzeugen 
wie nachſtehend gezeigt wird, nicht gleiche Mengen von Brennftoff, — die 
Himatifchen Zuftände einer Gegend bedingen hierbei bedeutende Unterfchiede, 
— aber der Forſtmann ift mit der Holzzudt an dieſe ihm gegebenen Stand: 
ortöwerhältniffe gebunden, er kann aud an ihnen nur wenig ändern, fomit 
auch an der durch diefe bedingten Brennftoffprodultion. Die Brennkraft hat 
- fohin für den forftmännifhen Standpunkt nicht jene Bedeutung, wie bie 
Eigenfchaft der Dauer. Man wird fi) überdieß bezüglich einer genauen Kennt: 
niß derfelben, ungeachtet der zahlreichen deshalb angeftellten Unterſuchungen, 
immer in einer ähnlichen Lage befinden, wie e8 binfichtlich des fpecififchen 
Gewichtes der Fall iſt. 

Man unterfcheidet beim Verbrennungsprozeß gewoͤhnlich drei verſchiede⸗ 
nen Stadien oder Zeitperioden, nämlich das Anbrennen, das Flammen und 
die Kohlengluth. Zu jedem Anbrennen oder Anzünden eines Holzes gehört 
Zeit; während derfelben muß das Holz einen Wärmegrad erreichen, bei wel: 
hem die brennbaren Safe frei werden. Ye trodner das Holz, defto ſchneller 
ift Diefer Wärmegrad erreicht, bei frifchem oder naſſem Holze wird ein großer 
Theil der dem Holze zum Anzünden dargebotenen Wärme auf Wafferver: 
Dunftung verwendet, fie wird gebunden und geht für den Effeft der Wärme 
entwidlung eines Holzes verloren. ft das Stadium des Anzündens über: 
wunden, d. h. ift durdy Die Zerſetzung des Holzes binreihend Wärme zur 
Entzündung der Gafe frei geworden, fo kommt das Holz ins Flammen, und 
dieſes um fo lebhafter, je ungehinderter der Zutritt des Sauerftoffes ftatthat, 
und je größer der Ueberſchuß an Wafferftoffgehalt ift, dem man befonders die 
Urſache des ftärkeren Flammens der leichten Hölzer zufchreibt. Luftzug beför: 
dert daher ftet3 das Flammen, fehlt diefer oder ift er fehr beſchränkt, fo ent: 
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weicht ein Theil der Safe unnutz, oder e3 bleiben unvollkommen verbrannte 
Rüdftände (Kohle und Ruß) übrig, während eine vollftändige Verbrennung 
nichts zurüctäßt, al3 die mineralifhe Aſche. Da aber bei der gewöhnlichen 
Einrihtung unferer Feuerftätten eine vollftändige Verbrennung faft niemals 
Ratthat, fo ergibt fich als drittes Stadium der Verbrennung die Kohlen: 
glutb*), und diefe muß offenbar um fo bedeutender fein, je weniger das 
Holz zum Flammen gelommen war. 

Die Gefammtfumme der von einem beftimmten Holzquantum entwidelten 
Bärmemenge bleibt ſich natürlich immer gleih, ob die größere Menge der: 
jelben durch den Flammprozeß oder durch die Kohlengluth geliefert wurde; aber 
in Bezug auf den techniſchen Nutzeffekt ift es nicht einerlei, ob die Wärme auf 
die eine oder die andere Weije dargeboten wird, denn bei_der Kohlengluth ge: 
jdieht die Wärmeabgabe durdy Strahlung in weit höherem Maße, als bei der 
Slammverbrennung, und diefe jtrahlende Wärme ift für die meiften Verwen⸗ 
dungsarten der Wärme von hohem Belange. 

Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die reine reife Holzfaſer bei allen Holz⸗ 
arten annähernd gleiche Brennkraft beſitzt, daß aber die verſchiedene Form, in 
welcher ſie bei den verſchiedenen Holzarten zum Aufbau des Holzgewebes ge⸗ 
langt, dann die Beigabe des Harzes und vielleicht noch anderer Stoffe, endlich 
die Menge des bei der gewöhnlichen Austrocknung zurückbleibenden Waſſers, 
— die Urſachen der verſchiedenen Brennkraft der einzelnen Holzarten ſind. 

Man hat ſich (in früherer Zeit mehr als jetzt) vielfach bemüht die 
abfolute Brennkraft der Brennftoffe, und namentlich der ver— 
ſhiedenen Holzarten durch genaue Verſuche feſtzuſtellen; dabei 
hat man weſentlich zweierlei Wege eingeſchlagen, nämlich den phyſikaliſchen und 
den chemiſchen. 

Das phyſikaliſche Verfahren zur Ermittelung der Brennkraft beſteht 
einfach darin, daß man in Calorimetern oder auch in gewöhnlichen Zimmer⸗ 
öfen oder durch Dampfkeſſelheizung die zu unterſuchenden Hölzer der Verbren⸗ 
nung unterwarf, und nun feftftellte, wie viele Pfunde Waſſers durch ein Pfund 
der verfchiedenen Holzarten (nach deren möglichft vollftändiger Austrodnung) 
von 0° auf 100° C. erwärmt werden, — oder wie viele Pfunde Eid von 
0°C. zu Waffer von 09 C. durch ein Pfund Holz gefchmolzen werden **). In 
dieſer Weiſe find viele Phnfifer, 3. B. Lavoifier, Rumfort ꝛc. verfahren; 
v. Werneck bediente ſich ftatt des Waſſers eines Sandbades, defien Tempe: 
raturerhöhung ihm zum Maßftabe diente, 

Der chem iſche Weg geht entweder unmittelbar von der Elementarana: 
lyſe des Holzes aus, und findet durch Berechnung die zur Verbrennung des 


— 





*) Roble ift faft reiner Kohlenftoff, Holz vefteht bagegen aus Sauerftoff, Waffer- 
ſtoff und Kohlenftoff. Der Zwei der Verfohlung befteht alfo darin, die beiden erften 
Stoffe wegzufchaffen, und den Kohlenftoff allein zurüdzubehalten. 

’*) Hierzu find bekanntlich jedesmal 750 Wärme erforderlich. . 
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Kohlen: und Wafferftoff3 erforderlihe Sauerftoffmenge, — oder er findet 
diefen Sauerftoffbedarf durch wirkliche Verbrennung des Holzes in verfchlofle: 
nem Raume unter Benußung des durdy ein Metalloryd dargebotenen Sauer: 
ftoffed. In beiden Fällen wird angenommen, daß die zur Verbrennung eines 
Körpers erforderliche Sauerftoffmenge aud) das Maß der Brennkraft repräjen: 
tire. Den direktchemiſchen Weg hat Berthier in der Art zu feinen Unter: 
fuhungen benutzt, daß er eine gewogene Menge Brennftoff mit einer über: 
Ihüffigen Menge Bleiglätte fo lange glühte, bi? der Brennftoff durd den 
Sauerftoff des Oxydes vollftändig verbrannt war. Jedes verbrauchte Aequi⸗ 
valent Sauerftoff Hinterläßt dabei ein Aequivalent regulinifches Blei, — und 
aus der zurüdgebliebenen Menge des iegtern war daher der Schluß auf den 
verbrauchten Sauerftoff leicht. 

Die Refultate aller auf phyfifalifchem und noch mehr der auf chemiſchem 
Wege angeftellten Verſuche haben wenig Werth, fie widerfprechen vielfach der 
täglichen Erfahrung derart, daß wir fie bier füglich unbeachtet Taffen können. 

MWürde aber auch auf einem diefer Wege die abfolute Brenntraft richtig 
ermittelt werden, fo würde die Praxis daraus nur wenig Nuben ziehen 
fönnen, denn die praftifche Leiftung der Brennftoffe bleibt nicht allein 
hinter dem theoretifchen Effekte erfahrungsgemäß weit zurüd, ſondern diefed 
Zurüdbleiben ift für jeden Feuerheerd auch ein verſchiedenes. Die Urſache 
liegt zum Theil in der weſentlichen Abweichung unferer gewöhnlichen Feuer: 
ftätten von den zu den Erperimenten dienenden Calorimetern, Defen und 
Unterfucdhung3 = Umftänden, — dann in dem nöthigen durch Kamine in feht 
verſchiedener Art bewerkftelligten Luftzuge, der ein beträchtliches Wärmequan: 
tum unbenugt entweichen läßt, den Verbrennungsprozeß in verfchiedener 
Meife bedingt, — und befonderz in dem hygroskopiſchen Waffer, das in ver: 
fhiedenem Maße beim Effekte in Rechnung tritt*). 

Wir haben nunmehr die Umftände zu betrachten, welche fi als 
einflußreih auf die Brennfraft der verfhiedenen Holzarten 
erweifen. 

1. Der Feuchtigkeitszuſtand des Holzes fteht, in diefer Beziehumg 
in erfter Linie, und ift es eine alte, täglich ſich wiederholende Erfahrung, daß 
nur möglichft außgetroduetes Holz den vollen Wärmeeffelt gibt. Wie vortheil: 
haft in diefer Hinſicht eine möglichft weit getriebene Zerfleinerung des friſch⸗ 
gefällten Holzes durch Auffpalten und Siten auf trodenen Plägen im Walde 
wirken muß, ift Mar. Grobſpaltige Scheiter, ungefpaltene Prügelhölzer, 
grobes Stodholz; wird deshalb mit großem Vortheile von dem Holzläufer ſchon 
im Walde Hein gefpalten und in loderen Schicht: und Kreuzitößen aufgefebt, 


*) Hundeshagen glaubte zur Feitftelung der Brennfraft der verfchiedenen Holzarten 
auch die Brennholgpreife zu Grund legen zu dürfen; er überfah dabei offenbar die vielen 
anderen weit maßgebenderen Preisfaftoren, denn ber Brennwerth macht den Preid 
niemals? allein. 
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um ſchon vor der Abfuhr den größeren Theil des Waſſergehaltes zu verlieren. 
Im beften Berhältniffe befinden fich in diefer Beziehung die im Frühjahr oder 
Sommer gefällten Hölzer, welche ihren Waldtrodnungs - Prozeß in der war: 
men Jahreszeit betehen. Welchen Einfluß der Trodenzuftand auf den Brenn: 
effeft übt, zeigt deutlich das Eichenfchälbolz; während das Eichenholz im All: 
gemeinen ein träg brennendes Holz tft, find die oft klapperdürren gefchälten 
Eichenprügel fo ſchnell und flüchtig brennend, wie irgend ein leichtes Nadel: 
holz, und werden deßhalb von allen Gewerben, die fchnelle Heizung fordern, 
wie Bäder, Ziegler 2c. begehrt. — Bei einem Feuchtigleitägehalte von 45°%/, 
geht nach Nördlinger die Hälfte der nutzbaren Brennkraft verloren; „viele 
Valdhölzer Haben aber im Winter bi zu 60°/, Gefamnitfeuchtigkeit, ent: 
wideln aljo im grünen Zuftande verbrannt blos 1/, der Brennkraft.“ Der 
Unterfchted der Entzündbarleit und Wärmenentwidelung ijt aber zwifchen 
grünem und dürrem Zuftande bei allen Holzarten nicht gleich; denn bie 
Radelbölzer geben grün verbrannt verhältnigmäßig mehr Wärme, als grüne 
Raubhölzer, — die Urſache Liegt bier vorzüglich im Harzgehalte; unter den 
Laubhölzern find Erle und Birke jene, welche fi noch mit dem geringften 
Rachtheile grün verbrennen laffen follen (König). 

2. Das fpecififhe Gewicht iſt im großen Ganzen derallge: 
meine Maßſtab für die Brennkraft, in ſofern als die ſchweren Hölzer 
auch brennkräftiger ſind, als die leichten. Iſt alſo das ſpecifiſche Gewicht auch 
wieder die Grundlage für dieſe Eigenſchaft, ſo iſt dieſes doch nicht mit ſolcher 
Schärfe und Uebereinſtimmung der Fall, daß die Brennkraft in allen Fällen 
genau in geradem Verhältniſſe mit dem ſpecifiſchen Gewichte ſtände; — es 
erleidet auch dieſe Regel ihre Ausnahmen, die theils in noch nicht erforſchten 
Urſachen, theils aber auch in der Unſicherheit der ſpecifiſchen Gewichts- und 
Brennkrafts⸗Beſtimmungen geſucht werden müſſen. Eine bekannte Ausnahme 
macht in dieſer Hinſicht das Eichenholz, das gewöhnlich ſchwerer iſt, als 
Buchen⸗, Hainbuchen⸗ und Ahorn⸗Holz, — aber bezüglich der Brennkraft hinter 
dieſen Hölzern zurückſteht. Es iſt allerdings zu bedenken, daß alles Eichen: 
holz, was bei und zum Verbrennen gelangt, Holz von der geringften Qualität 
it, denn das gefunde ift immer Nutzholz, — daß dagegen das fpecififche Ge- 
wiht nur an gefundem, feitem Holze beftimmt wird, — daß das fpecififche 
Gewicht des Eichenholzes von verfchiedenen Standorten zwiſchen 0.53 und 1.03 
liegt, alfo ein Schwanken von 50%, zeigt, und daß es alfo auch vieles 
Eichenholz gibt, welches wirklich leichter ift, ald die vorhin genannten Holz: 
arten, — aber dennoch erflärt fi diefe Anomalie durch die genannten Um: 
finde nicht genügend *). Audy die Harzreigen Nadelhölzer ftchen in 
der Brennkrafts-Skala weit höher, als in jener des fpecifiichen Gewichtes, 

*) In Ungarn ift es notorifche Thatfache, daß das Eichenbolz bezüglich feiner 
Brennkraft weit höher gefchäßt it, alz bei und, — und das ungarifche Holz ift 
meiſt ſehr ſchwer. 
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allein hier fommt und dad Harz als erklärende Urfache zu Hülfe, — dad in 
Verbindung mit engem Jahrringbau fich fo einflußreich zu ermeifen vermag, 
daß einige Nadelhölzer dem fpecififhen Gewichte und der Brennkraft der 
ſchweren Laubhölzer dadurch fehr nahe kommen *). 

Iſt daher auch das durchſchnittliche fpecififche Gewicht der einzelnen Hol; 
arten nicht immer der genau richtige Mapftab für die Brennkraft derfelben, fo 
fteht aber innerhalb derfelben Holzart die Brennkraft allerdings ftetd 
in geradem Verhältniffe zum ſpecifiſchen Gewichte, fo daB alfo 3. B. das ſchwe⸗ 
rere Eichenholz auch brennkräftiger ift, ala das leichtere Eichenholz u. |. w. 
Deshalb haben auch jene Theile eines Baumes, welchen das höhere fpecifiihe 
Gewicht zur Seite fteht, auch die höhere Brenntraft. Deshalb Liefert der in 
der Regel ſchwerere Kern brennfräftigeres Holz, ala der Splint. Es findt 
dieſes aber auch ſchon ſeine nothwendige Erflärung dadurch, Daß der Kern weil 
reicher an Lignin ift, als der Splint, denn das Lignin ift, wie vorn gejagt 
wurde, der eigentliche Koblenftoffträger im reifen Holze**). 

3. Der anatomifhe Bau macht fi hier in fofern geltend, als ein 
weiträumig gebautes Holz beffer befähigt ift, die eingefchloffene Feuchtigfeit 
Schnell zu verdunften, — und die Wärme beim Anbrennen weiter zu leiten, 
al3 ein dicht gebautes. Dabei findet bei den porös gebauten Hölzern eine weit 
allfeitigere Berührung mit dem Sauerftoffe der Luft während des Verbrennen 
ftatt, als bei den dichten Hölzgern. Die Berbrennung ift daher beiden 
leihten Hölzern eine rafhere und vollftändigere, — wir fügen 
im gewöhnlichen Leben, daß die leichten Hölzer ein raſches Feuer, de 
ſchwereren dagegen ein anhaltenderes Feuer geben. Linfere Heizein 
richtungen find meiſtens derart, daß fie eine geraume Zeit bedürfen, um die 
Wärme, welche der Brennftoff entwidelt, aufzunehmen und an die Umgebung 
abzugeben. Findet nun die Wärmeentwidelung zu raſch ftatt, fo entweicht ein 
Theil derfelben unbenugt durch den Rauchfang, weil der Ofen nicht im Stande 
ift, eben fo ſchnell alle ihm dargebotene Wärme aufzunehmen, Die Erfahrung 
ipricht deshalb den weichen Hölzern einen geringeren Effekt zu, weil mit ihrer 
Heizwirkung Verluſt verbunden ift. Dagegen gibt es Feuergewerke, welche 
eine ſchnelle Hitze fordern, wie Bäder, Ziegler, Kalkbrenner u. ſ. w., und für 
diefe ift daS weiche Holz am Blake. 

Auf die Schnelligkeit der Verbrennung ift aber auch der Grad der Zer⸗ 
kleinerung des Holzes, ganz. im Sinne des lodern anatomiſchen Bauch, 
von Einfluß. Ein in Hobelfpäne zertheiltes Scheit Holz kommt taufendfültig 
mehr mit der Luft in Berührung, al das gefchloffene Scheit, — es verbrem 

*) Legföhrenholz von 3— 4000’ Höhe wird dem Brennwerthe nach dem Buchen⸗ 
holz gleich geachtet. 

») Daß bier die mobdificirenden Einflüffe von Gefundheit, Jahrringbreite und 
Harz bezüglich des Unterſchiedes zwiſchen Kern und Splint in Betracht gez 
werden müljen, verfteht fich von ſelbſt. 
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nen Taufende von Theilchen zu gleicher Zeit mehr, als bei diefem, — Die Ber: 
brennung ift eine vafchere und vollftändigere. Das bat aber feine Grenzen, 
denn feines Sägemehl= Pulver brennt gar nicht mehr mit Flamme. . 

4. Die Fällungszeit Tann einen bedeutenden Unterfchied in der 
Brennkraft der Hölzer begründen, denn das Holz ift im Sommer nicht wejent: 
ih anders beſchaffen, als im Winter. Allerdings find im lebenden Baume 
im Winter Neferveftoffe aufgefpeichert, die im Sommer fehlen, — aber diefe 
können bezüglich der Brenntraft von nur höchſt unbedeutendem Belange fein. 
Dagegen beſteht infofern ein Unterſchied zwiſchen Winters und Sommer: 
holz, als das letztere gewöhnlich eine weit vollftändigere Austrodnung erfährt, 


- ala das im Winter gefällte und vor dem Frühjahre abgefahrene Holz. Des: 


halb gilt das Winterholz im Allgemeinen für anhaltender brennend, ald daB 
Iäneller und mehr mit Flamme brennende Sommerbolz. Grabner bat über 
den Brennwerth des in verfchiedenen Zeiten des Jahres gefällten Holzes aus: 


gedehnte direkte Unterfuhungen angeftellt und gefunden, daß zwei Perioden 
im Jahre ala jene bezeichnet werden können, mo die Brennfraft am Höchſten 
ſteht, es ift diefes einmal Jänner, Februar und März, und dann Juli, , 


Auguft und die erfte Hälfte des September; die Sommerperiode fteht 


aber nad) ihm um 3'/,%/, günftiger ald die Winterperiode. Wir legen hierauf 
‚ nur wenig Werth, da der Unterfchied, wenn er ſich wirklich in dieſer Weife 


beftätigen follte, zu gering ift, um Beachtung zu verdienen, und überdieß die 
Falungszeit durch dringendere Momente beftimmt wird, deren Beachtung die 


| Praris fich nicht entziehen ann. 


5. Der Gefundbeit3zuftand muß einen beträchtlichen Einfluß auf 


« die Brennkraft üben, denn bei in Zerfegung begriffenem Holze ift das Lignin 
vorerſt berührt, und diefes bedingt die Brennkraft des Holzes hauptſächlich. 


Mittelalteriges Holz wird deshalb in der Regel für das brennfräftigere ge: 


halten; es ift anerfannte Erfahrung, daß 70 jähriges Buchenholz brennfräf: 
tiger ift, als 120: oder 140 jähriged. Dagegen ift bei den harzführenden Nadel: 
höoͤlzern das alte des größeren Harzgehaltes wegen brennfräftiger als junges. 
Es ſcheint, daß bei der Holzzerſetzung der Wafferftoff vorerft verloren geht, denn 
anbrüchiges Holz zeichnet fi durch feine geringe Flammbarkeit aus. 


6. Dan war früher der Anfiht, dap vom Waffer ausgelaugtes Holz 


eine ziemlich bedeutende Brennkraft-Einbuße erleide. Bernedumd G. L. Har⸗ 


tig fhrieben dem geflößten Holze fogar einen Brennftoffverluft von 20°/, zu. 
Reuere Unterfuchungen haben diefes aber nicht nur nicht beftätigt, fondern zur 
Ueberzeugung geführt, Daß durd das Flößen die Brenntraft des 
Holzes faum nennenswerth beeinträchtigt wird, voraußgefet, 
ME das aus dem Waffer gebrachte Holz auf Lagerplätze kommt, wo es voll: 
fündig und möglichft raſch wieder austrodnen kann. Letzteres ift aber vielfach 
nit der Fall, man ſchichtet das Holz in hohe oft dicht an einander gerüdte 
Argen in Holzgärten auf, die nicht fo fituirt find, daß das Holz feine vol: 
7 


Ganer's Forſtbenußung. 
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ftändige Austrocknung raſch erreichen kann*). Daher fommt es denn and, 
daß man häufig dem auf der Achfe transportirten Holze größeren Brennwerth 
beimißt, al3 dem geflößten Holze, und in ſolchen Fällen auch mit Redt. 
Auch das Auskochen und Ausdämpfen vermindert die Brennkraft nicht, 
wenn das Holz vor dem Verbrennen volljtändig außgetrodnet war (Grabner). 
7. Standort. Wenn die Brennkraft in nächſter Beziehung zum ſpeci⸗ 
fiiden Gewichte fteht, jo muß der Standort von hbervorragendem Einfluffe auf 
diefelbe fein, denn wir fahen oben, wie fehr das Gewicht von den Stundertd: 
zuftänden abhängt. Man; kann im Allgemeinen behaupten, daß alle Stand: 
ortsverhältniſſe, welche fid) vortheilhaft auf Erhöhung des fpecifiichen Gewichts 
äußern, aud) die Brenntraft erhöhen. Auch hier müffen wir daher wieder wohl 
unterjcheiden zwifchen der Güte eines Standortes in Bezug auf Maffen: (oder 
befjer Bolumen=) Produktion und in Bezug auf Holzgüte: Produktion, — aljo 
und wohl hüten, einem Standorte, der eine bedeutende Holzmaffe liefert, aud 
die Erzeugung guten — hier brennfräftigen Holzes — zuzufchreiben, denn 
beides ift nicht immer vereinigt. Die Nord: und Oftgehänge erzeugen ber 
größeren Feuchtigkeit wegen ftetö die größere Holzmaffe, — aber die ſüdlichen 
Lagen das brennträftigere Holz; der Alpenbeiwohner fagt, eine Fichte vom 
Sommerhang fei ihm fo lieb ala eine Lärde vom Winterhbang, — fo tft & 


überall und der Unterfchied macht ſich um fo auffallender bemerkbar, je größer‘ 


die Differenz der Standorte bezüglich des Licht: und MWärmeeinfluffes if. 
Das Eichenholz aus füdlichen Gegenden mit größerer Intenfität des Lichtes 
und größerer Wärme ift weit brennträftiger, als die Eiche aus gefchloffenem 
Beitande in Miſchung mit Buchen, — oder als jenes vom Norden Deutichlands; 


die in vereinzeltem Stande oder in doc weniger gedrängtem Schluffe auf den . 


der vollen Infolation ausgeſetzten Kalfgehängen höherer Alpenftandorte er- 
wachſenden Fichten und Lärchenhölzer haben durchgehenda höhere Brenntraft 
als diejelben Holzarten aus gedrängtem Schluffe der Flachlandswaldungen. 
8. Aus den: Biäherigen ift leicht zu entnehmen, daß es unmöglich ift, die 
abjolute Brennkraft einer Holzart anzugeben, und daß auch die durch Verſuche 
im Kleinen erhaltenen Verhältnißzahlen für die Brennkraft der verfchtedenen 
Holzarten wenig Vertrauen verdienen. Nach den Erfahrungen, welche wir 
tägli bei der Zimmerheizung machen, fann man die Holzarten in folgende 
Gruppirung bringen: 
1) Die brennfräftigften Hölzer find: Bude, Hainbude, Krumm: 
bolzfiefer von höherem Standorte, Akazie, jehr harzreiches altes Kie: 
fernholz, Schwarzkiefer. 


2) Brennkräftige Hölzer find: Harzreiches Lärchenholz, Birke, ge 


ſundes Eichenholz, altes Fichtenholz, Kiefernholz, Ahorn. - 


*) Wir haben Holzgärten gefehen, auf der Winterfeite enger, verfchloffener Thäler 
hart an die fteil auffteigende Thalmand gelehnt, — aber auch die Material-Berlufte 
erfahren, die in folchen Verhältniſſen unauzbleiblich fein müffen. 
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3) Bon mittlerer Brennkraft: Eſche, Edelkaftanie, Ulme, Zürbel: 
fiefer. 
4) Bon geringer Brennkraft: Linde, junges Fichtenholz, Erle, 
Eichen: Anbruchholz, Tanne, Weymouthskiefer, Afpe, Pappel, Weide. 
Auch bezüglich der Art und Weife, wie das Holz verbrennt, find die Hölzer 
verihieden. Es gibt Hölzer, welche langſam verbrennen, wie die meiften hars 
ten Laubhölzer, andere, welche ra ſch wegbrennen, wie die Nadelbölzer, weichen 
Saubhölzer und dürres Eichen: Schälprügelholz; einige Holzarten geben viel 
Rand, wie die harzreichen Nadelhölzer, die Buche zc., andere wenig, wie 
die weichen Laubhölzer, befonderd Erle und Birke; einige verbrennen unter ' 
ſeht Harlem Kniftern und PBraffeln*), wie die Lärde, Fichte, Eiche; 
andere fniftern weniger, wie Kiefer, Tanne, Aſpe 2c., noch andere verbrennen 
ſehr ruhig ohne alles Kniftern wie Hainbuche, Birke, Erle ıc. 


X. Rnpitel. 
Fehler und Schäden des Holzes. 
Die Lehre von den Krankheiten der Holzpflanzen ift Gegenſtand ber 


dorſtbotanik. In der Forftbenugung können nur die Gebrechen, Fehler und 


Ahnormitäten des Holzes in Betracht kommen, weldhe ala bleibende 


 NahtHeile die Berwendbarkleit des Holzes in irgend einer 


Beziehung beeinträchtigen. Wie jede Baumart je nach ihren befondern 
Wachsthumsgeſetzen ihr eigenes Leben führt, fo äußern ſich die verfchiedenen 
Krankheit3erfcheinungen bei jeder Holzart in mehr oder weniger befonderer 
Weiſe; einzelne Holzarten find mit gewiflen Gebrechen fehr gewöhnlich und 


in hohem Grade behaftet, bei andern kommen diefelben gar nicht oder in un= 


bedeutendem Grade vor. Was man aber bis jet von dem verfchiedenen Grade 


der Empfänglichkeit, den Urſachen und dem Entwidelungdgange diefer Ge: 
brechen bei den einzelnen Holzarten weiß, ift noch fehr mangelhaft, und wird 
es noch fo lange bleiben müffen, als die phyſiologiſchen Gefebe des normalen 


Baumlebens nicht vollftändig erfannt find. 

Man kann die technifc wichtigen Fehler des Holzes in zwei Gruppen 
unterfeiden, entweder beziehen fich Diejelben auf Abnormitäten im Zuſam⸗ 
menhang und Gefüge der gefunden Holzfafer, — oder fie beftehen in der 
Krankheit der Holzfaſer felbft. 

A, Fehler des Holzes bei gefunder Holzfafer. 

1. Kernriffe (Strahlentiffe, Spiegelklüfte, Waldriffe) find radiale 
vom Mark des Stammes ausgehende und gegen den Splint fidh fein auskeilende 
Lüfte, von längerem oder kürzerem Verlaufe nad) der Längsrichtung des 
Stammes. Diefer Niffe find es gewöhnlich mehrere, welche ftrahlenförmig 


*) Rührt von der eingefchloffenen Luft ber. 
7 * 
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vom Marke ausgehen, häufig find e8 aber nur zwei, und wenn diefe in eine 
Linie fallen, oder ftumpf im Marke zufammenftoßen, fo nennt man letter 


inZbefondere den Waldriß. Die Kernriffe befinden fich mehr in der unterften 
Stammpartie, wo fie ſich bis in den Wurzelhal3 ausdehnen, und deshalb 
auf dem Stodabjchnitte des Stammes am deutlichften hervortreten. Hiufy | 
erſtrecken fie fiy aber, und befonders der Waldriß, durch den ganzen Stamm, 
oft bis in die Aefte hinein, wie das namentlich von jüngeren Stämmen ber 
Alpe, Bappel, Ulme, Roßkaſtanie 2c. bekannt ift. Im Allgemeinen find ſtarle 
Stämme mehr mit Kernriffen behaftet ala junge, und von erftern find abe 


fonders die Buche, Eiche, Alazie, Kiefer, Hainbuche ꝛc., welche fie am ge 
wöhnlichiten zeigen. Bei mandyen Holzarten, 3.8. bei der Eiche, Edellaftanit, 
oft auch bei der Kiefer find die Kernriffe unmittelbar nach der Abtrennung des 
Stammes vom Stode, namentlich bei der Anwendung der Säge, deutlid vor: 
banden; — bei andern Holzarten bilden fie ſich am gefällten Schafte erft 9— 
und nad) aus, wie z. B. bei der Buche, Hainbuche, Tanne, Fichte*) und in 
vielen Fällen auch bei der Kiefer, oder es bedarf nur eined äußern Anſtoßes 
durch einen Schlag, Wind oder durch das Aufſchneiden mit der Säge, um dus 
plößliche Aufreißen durch Kernriffe herbeizuführen. 

Als Urfache diefes Fehler nimmt man das Shwinden an; je dider 
der Stamm, defto trodiner wird der Kern im Gegenfab zum Splinte; dad 
Eintrodnen der centralen Holzpartie hat aber Schwinden, und dieſes du} 
Aufreigen nach jener Richtung zur Folge, nach welcher der Juſammenhang dei 
Holzes am ſchwächſten ift, d. h. nach der Nadialrihtung. Andere wollen ia 
Schwinden als Erklärungsurſache für alle Fälle nicht gelten Taffen, weil ft 
die dazu erforderliche hinreichende Feuchtigkeitsdifferenz zwiſchen Kern und 
Splint nicht zugeben; daß aber in fehr vielen Fällen das Schwinden des Km 
holzes in hohem Maße mit im Spiele ift, beweift das Teicht zu verfolgende | 
Weiterfichöffnen der beim friſchgefällten Stamme vielfach nur in feinen, faum 
fihtbaren Kluftlinien vorhandenen Riſſe. 

Erſt neuerlichft Hat Weimelte**) darauf aufmerkfam gemacht, daß be 
fonderz die durch die Säge gefällten Stämme, welche erfahrungsgemäß weit 
mehr zum Aufreißen durch Kernriffe geneigt find, und ftet3 nach der Fällung 
fogleich zwei feine, dDiametral vom Kern ausgehende Riffe zeigen, — durch | 
das Imprägniren, refp. den dabei auf die Schnittfläche ausgeübten Rarte | 
Drud, in jehr nachtheiliger Weife nach den Kernriffen aufreißen. 





| 
| 
| 
| 


Weimelke will durch zahlreiche Verſuche gefunden haben, daß man dem 


Weiterreißen der noch kleinen Kernllüfte vorbeugen kann, wenn man in den 
Stodabfehnitt des frifch gefällten Stammes quer vor das feine Ende der Rife 
Heine Buchenkeile eintreibt, wodurd dem Weiterreißen eine Grenze gejebt 


*) Die Tanne leidet weit mehr von Kernriffen, als die Fichte. 
”*) Siche öfterreichifche Vierteljahrsſchrift XI. Bd. 1. Heft. Scite 61. 
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werde. Da man aber dad höchſt feine Ende eines Niffes nicht immer ficher 
und ſcharf beftimmen Tann, fo ift e8 Regel der Vorficht dieſe Keile 1L— 2 Zoll 
(0.85— 0.06 Meter) vor dem erfennbaren Ende einzujeben. — Für alle Fälle 
it übrigens das einfachfte Mittel, um die Kernriffe vor dem Weiterflüften 
möglihft zu bewahren, ein langſames Austrocknen des friſch gefällten Holzes; 
daraus erflärt fi, daß die im Winter gefchlagenen Hölzer im Allgemeinen 
etwas weniger mit dieſem Fehler behaftet find, als die im Saft gefällten. 
Der Waldriß macht die Stämme zu Schnittwaaren nicht unbraudbar, 
wenn man den Sägefchnitt fo richtet, Daß nur das Herzbrett den Riß einfchließt;; 
Kraßlriffigeß Holz dagegen kann zu diefer Verwendung unbraudbar werden, 
wenn ed wenige ftarke Riffe find, die in verfchiedener Richtung vom Herzen 
angeben, — viele Kleine Riſſe beeinträchtigen den Nutzwerth weniger; 
namentlich zu Bau: und ftarfem Ecknutzholz ift kernriſſiges Holz in den meiften 
Hüllen recht gut braudybar. Das Holz zu Brunnenröhren bewahrt man vor 
Kerntiſſen, wenn man e3 grün fogleidy bohrt. Daß übrigens alles kernriſſige 
Holz der Zerftörung früher unterliegt, als anderes, wurde [don im vorigen 
Lopitel gefagt. 
| 2. Froſtriſſe (Eisklüfte, Kältriffe) find gleihfalls radiale, der Stamm: 
| linge nach verlaufende Riffe, die aber außen an der Rinde beginnen, durch 
den Splint verlaufen und ſich gewöhnlich im jüngften Kernholze austeilen. 
| Ihre Entftehung erflärt fi) in unzweifelhafter Weife durd) die Zuſammen⸗ 
ziehung der Bäume in radialer und mehr in peripherifcher Richtung bei grö⸗ 
Berer, andauernder Kälte*). Die von außen kommende Kälte dringt auch bei 
längerer Wirkung_nicht viel tiefer ein, als die faftreichen Holzſchichten reichen, 
auf die trodenen inneren Kernfchichten pflanzt fie ſich bei dem fchlechten Wärme: 
Ä leitungsvermögen des Holzes nur fehr unvollftändig fort, und es wird fohin 
Immer eine Wärmedifferenz zwiſchen Splint und Kern um fo mehr befteben, je 
ı Rürter der Stamm ift. Durch die Erkältung der Splintfchichten ift aber eine Zus 
| lommenziehung und zwar vorzüglich in peripherifcher Richtung bedingt, und 
hierdurch ein Aufreißen in radialer Vichtung; der Riß wird da am meiften Hafen, 
‚ wo die größte Erkältung und Zufammenziehung fattfand, alfo außen an der 
| Rinde, und wird foweit in das Innere ſich erſtrecken, alö jene überhaupt reicht. 
Es iſt nicht anzunehmen, daß weite Froftriffe mit einem Male entftehen, fon- 
| dern der Riß erweitert fi und dringt allmälig immer tiefer, je nach dem 
dortſchreiten der Kälte durch den geöffneten RiE nad innen. Anhaltende 
' Kälte befördert Daher die Entftehung der Froftriffe weit mehr, ala ſchnell vor- 
‚ Äbergebende, wenn auch hohe Kältegrade; denn die Weiterleitung der Kälte 
Ä nah dem Innern des Stammes fordert vor allem Zeit. 
Die Froftriffe entftchen nach der biöherigen Wahrnehmung hauptſächlich 





) Siehe die hierüber direft angeftellten Berfuche von Vonhauſen in ber Forft- 
und Jagd Zeitung 1861. Seite 1 und 420. 
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in der Zeit von Mitternadht bis Morgen? 8 Uhr, in welchem Zeitraume die 
Kälte gemähnlich ihre höchſte Höhe erreicht. Iſt aber die untere Stammpartie 
der direkten Sonnenbeftrahlung freigeftellt, wodurch Die gegen Mittag erpe: 
nirten Splintlagen, während des Tages eine bemerkbare Ausdehnung und in 
der folgenden Nacht eine um fo raſchere Contraktion erfahren, je Harer der 
Himmel ift, — fo bilden fi Froſtriſſe wahrſcheinlich aud) vor Mitternadtt. 

Aus dem Gefagten erflärt fi nun leiht, warum Froftriffe mehr bei 
ftarfen Stämmen, al3 bei jugendlichen Bäumen, mehr bei freiftehenden, als 
bet folhen im Schluffe gefunden werden, — warum fie häufig an Stellen ihren 
Ausgang nehmen, wo das Holzgewebe ungleihe Dichte befißt, z. B. am 
Wurzelhalſe, Aſtknoten ꝛc, — daß Bodennäffe fie begünftigen müfle, daß 
gutriffiges Holz, befonders Holzarten mit ftarten Markſtrahlen das Weiter: 
lüften befördert u, |. w. 

Unter allen Holzarten find Eichen, Linden und Buchen am ftärkfften von 
Froftriffen heimgefucht. Die Nutzholzverwendung eines durch Froftrijfe ver: 
unftalteten Stammes Tann unter Umftänden fehr in Stage geftellt fein; hat 
fich ein feicht gebender, wenn aud) langer Froſtriß alsbald wieder überwall 
und ift er vollftändig übernarbt, fo beeinträchtigt diefes 3. B. bei Eichen eine 
Verwendung zu Ganzholz und felbit Häufig zu Faßholz garnicht; ift der Froſt⸗ 
riß aber eine länger offen geftandene Wunde geblieben, oder ift er, wie nidt 
felten nad) der faft erreichten Vernarbung abermals aufgeiprungen, und hat 
fich in Folge deſſen Fäulniß angefebt, fo ift dadurch der Nutzwerth fehr herunter 
gedrüdt, folhe Stämme find dann nur mehr ſtückweiſe zu Nutzholz brauchbar. 
Es kommt daher hier wie in allen andern Fällen auf den Grad an, in welden 
ein Stamm vom Uebel betroffen ift. 

3. Ringfhäle (Ringklüfte, Kernſchäle, Ringriffe, Schaalrifle, auf 
den norddeutichen Werften auch „Schören“ genannt) beftebt in der Trennung 
der Holzfhichten durch eine in der Richtung der Jahrringe verlaufende Kluft. 
Dft ſchließen fi) die Enden des Kluftringes zu einem vollftändigen Kreile zu: 
fammen, fo daß die immer von der Ringkluft umfchloffene Bartie mandmal 
als Lofer Zapfen in dem äußern Holzringe ftedt, — gemwöhnlidy aber reiät 
die Kluft nicht ganz herum, und ift daher nur einfeitig. Die Urſache der Ring: 
ſchäle ift fhwer zu ergründen; fie ift vorerft einmal in dem abnormen Vege⸗ 
tationgverlaufe jenes Jahrringes zu fuchen, der zur Ningfchäle Veranlaſſung 
gab, — fei ed, daß diefer Jahrring in naßkaltem Sommer und zeitig eintte: 
tenden Frühfröften nicht zur Reife gelangte, fei es, daß auf irgend eine andere 
Weife die Berbindung dieſes Jahrringes mit dem benachbarten ſchwach genug | 
ift, um bei fpäterem Trocknerwerden und Zufammenziehen der innern Stamm: | 
partie eine Trennung nad) dem Verlaufe diefed Jahrringes herbeizuführen. , 
Sehr häufig findet die Ringſchäle an der Grenze zweier Jahrringe von ſehr 
ungleiher Breite ftatt. „Schon Duhamel führt an, daß man an Weiden« 
fopfftämmen faft eben fo viele Ringklüfte finden könne, ald der Baum Ab: 
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äftungen durchgemacht habe. Auf diefe folgt nämlich jedesmal zuerft ein fehr 
ſchmaler Ring, und hierauf erft wieder breitere.’ Aehnliches findet ſich bei 
Tannen (bei weldhen die Zufammenleimung der Sahrringe überhaupt jehr 
ſchwach ift), welche lange im Drude ftanden und plößlich freigejtellt werden. 
Ebenſo ift ſtarke Entäftung öfter Urfadhe der Ringfchäle, wobei der fchmale 
auf die Entäftung folgende Jahrring, der bei loderer Beichaffenheit überhaupt 
ſich nicht fo feft und innig an den folgenden Jahrring anfchließt, die unnmittel: 
bare Beranlaffung ift. — Daß übrigens aud) der Froſt in mechaniſcher Weife 
zur Bildung der Ringklüfte mitwirkt, fcheint fehr wahrſcheinlich zu fein, 
namentlich bei Stämmen, welde offene Troftriffe haben, und der Infolation 
audgefeßt find, — wenigſtens findet man Ringfhäle und Froftriffe fehr häufig 
beifammen. Die Wirkung des Windes befördert ftet3 das Klüften der Stämme 
in jeder Weiße. 

Man findet die Ringfhäle im Allgemeinen mehr in dem untern Theile 
der Schäfte, als in den obern Partien; oft beſchränkt fie ſich nur auf einen 
kurzen Berlauf von einigen Fußen, in andern Fällen pflanzt fie ſich meit in 
den Stamm hinein fort. Wenn aud Eichen, Buchen und mehrere Weichholz- 
arten vorzüglich häufig nit dem Fehler der Ringichäle behaftet find, fo kann 
man doch kaum eine Holzart bezeichnen, Die davon verfchont wäre, höchſtens wird 
man jagen können, daß die Laubhölzer häufiger [hälriffig find, als die Nadel: 
hölzer. — Je nach dem Entwidelungdgrade des Schadens wird die Verwen: 
dungsfähigkeit zu Nutzholz mehr oder weniger beeinträchtigt, namentlich find 
ringſchälige Stämme als Schnittnugholz nicht wohl zu gebrauden, der Daub⸗ 
holzreißer weiß fie übrigens gewöhnlich noch auszunugen. 

4. Wellenförmiger und verſchlungener Berlaufder Holz: 
faſern kann einen Stamm zu mehreren Nutzzwecken, namentlich zu Spalt: 
und oft auch zu Schnittnutzholz unbrauchbar machen. Am ſtärkſten ent: 
wickelt findet ſich dieſer Fehler bein Maſerwuchſe, der durch örtliche 
Wucherung ſehr zahlreicher Adventivknoſpen entſteht, um welche herum die 
Holzfaſern im verſchlungenſten Verlaufe ſich einbauen; auch durch Verletzungen 
Ausãſtung ꝛc. kann Maſerwuchs entſtehen Er iſt in vollendetſter Ausbildung 
zu treffen bei Schwarzpappeln, Ulmen, Erlen, Birken, Ahorn, auch hier und 
da bei Eichen, — im Allgemeinen mehr am Wurzelhalſe und der unterſten 
Stammpartie, als an den oberen Stammtheilen; mehr bei freiſtehenden 
Bäumen, als bei ſolchen im Schluſſe. Auch unter dem wimmerigen Wuchſe 
it ein wellenförmiges Fafergefüge zu verftehen, doch verläuft hier der wellen: 
förmige Faſerbau, in einer gewiffen Ordnung, und niemals verſchlungen. 
Der Wimmer findet fih bei Buchen, Erlen, oft auch bei Eichen, hauptſächlich 
am Wurzelanſatze und verliert fich meift gegen oben; fehr gewöhnlich zeigt 
ihn der Stamm der Buche oberhalb eines jeden Aſtanſatzes, wie überhaupt 
alle Aufwulftungen, Höder, Kröpfe und Auftreibungen am Grunde noch 
lebender oder abgeftorbener Aeſte eine Verunftaltung des Stammes durch un: 
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regelmäßigen Faferverlauf zeigen. Das wimmerige Holz ift als Nutzholz in 

der Regel nicht brauchbar, — dagegen findet der Maſerwuchs bei harten Höl⸗ 

zern als Fournirholz in der Tiſchlerei, und als Dreherholz (zu Pfeifenköpfen, 

Tabakzdofen 2c.) feine befannte Verwendung. 

5. Der Drehwuchs ift ein Fehler des Holzed, der es zu mancherlei 

Nutzzwecken durchaus unbrauchbar macht. Man verfteht unter dem Drehwuchſe 

a Sig. 15. b den in einer Spirallinie um die 

Achſe des Stammes gerichteten 

Verlauf der Holzfafern, wobei man 

no zwiſchen widerfonniger 

Drehung (Fig. 15 b) und nad: 

fonniger Drehung (Fig. 15a) 

unterfheidet. (Denkt man ſich in 

die Achſe des Stammes, fo nennt 

man den widerfonnig gedrehten 

Stamm auf Fintögedreht, un 

den nachſonnigen recht Sgedreht.) 

Die Richtung der Drehung bleibt 

ſich zwar in der Regel durch den 

ganzen Stammkörper gleich, nicht ſelten aber finden ſich auch Stämme, 

bei welchen die innern Holzlagen in entgegengeſetzter Richtung, als die äußern 

io. 16 gedreht find, manchmal 

. fogar findet ein mehr: 

facher Wechſel in den 

Drehungen ftatt. Die 

allermeiften der dreh 

wũchſigen Stämme fd 

nachſonnig oder rechts⸗ 
gedreht *). 

Man hat zur Etllã⸗ 

rung des Drehwudhſes 

mancherlei Hypotheſen 

erſonnen, aber mitfeiner 

ift man im Stande, die 

Erſcheinung aud nur 

j - genügend zu erflären. 

Es ift wohl anzunehmen, daß alle Bäume gedreht find, wenn fid die 

Drehung auch gewöhnlich nur erft bei Verfolgung der Fafern auf eine längere 

Diftanz erkennen läßt; wahrſcheinlich fällt überhaupt die Drehung der Holzfafer 

*) Roßmäßler madt in feinem „Wald“ auf eine eigenthümliche Erſcheinung 

beim Drehwuchſe der Kiefer aufmerffam. Es wechfeln nämlich, wie Fig. 16 zeigt 

breite und female Jahrringpartien in unregelmäßiger Folge ab, jedod fo, dab 
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mit dem Drehungsgeſetze der Zweigbildung, Schuppenbildung u. f. w. zu: 
fammen, oder ift eine Folge der letztern. 

Drebwüchfiges Holz taugt nit zu Schniitholz, weil die Bretter ſtets 
windſchief werden, auch nicht gut zu kantigem Schnitt- und Balkenholz, weil 
durch das Durchſchneiden der Faſern, über den Span“ die Stärke bemerkbar 
geſchwäͤcht wird. Zu Ganzholz oder nur wahnkantig beſchlagenem Bauholze 
iſt das gedrehte Holz dagegen immer brauchbar, man ſpricht ihm bei dieſer 
Verwendung ſogar eine höhere Tragkraft zu, als dem nicht gedrehten Stamme. 
Zu Spaltholz ſind gedrehte Stämme nur brauchbar, wenn das Aufſpalten 
nach dem Jahrringverlaufe erfolgt, wie dieſes für Nadelholzdauben öfter 
geſchieht, — oder auch bei radialem Ausſpalten zu kurzen Spaltwaaren, wie 
Dahipänen u. dergl. — Der Holzarbeiter ſpricht in manchen Gegenden dem 
nachſonnig gedrehten Holze eine weit größere VBerwendungsfäbigkeit. zu, als 
dem widerfonnigen; diefes-fcheint auf VBorurtheil zu beruhen, denn in andern 
Gegenden macht man in diefer Hinficht Keinen Unterfhied. Daß im Allge: 
meinen gedrehtes Holz ſchwerer fpaltbar ift, als glattwüdhfiges, ift ſchon oben 
bemerkt worden. 

Den Drehwuchs finden wir am meiften bei Kiefern, Eichen und 
Umen, aud bei Birken, Tannen, Fichten, Buchen und Roßkaſtanien, und 
nicht nur bei freiftehenden, fondern auch bei im Schluffe erwachſenen Stämmen. 
Bei der Fichte und Ulme nimmt fogar häufig die Markröhre felbft an der 
Drehung Theil. 

6. Hornäfte nennt man alle Weite und Zweige, foweit fie im Schafte 
eingewachfen und vom Schaftholze mehr oder weniger umbaut find: Bei ge: 
ſchloſſenem Stande reinigt fich befanntlich der jugendlihe Schaft fchon fehr 
jrübzeitig von den untern Aeſten; ganz befonders die Lichthölzer, deren 
Ace eine Befchattung niemals ertragen. Die Aefte dürren ein, breden 
meiftens ziemlich hart am Schafte ab, und binterlaffen dann nur unſchädliche 
Spuren ihres früheren Vorhandenſeins. Die untere nußbarfte Partie foldyer 


fich frühzeitig veinigender Schäfte bat dann nur im innerften Kernholze ein: 


gewachſene Aftftummel (denn jeder Aft bat befanntlich feinen Ausgangspunkt 
immer im Marke), — und die daraus hergeftellte Schnittwaare ift dann nur 
wenig von Hornäften verunftaltet. So z. B. bei Kiefern und Lärchen, dann 
auch bei Eichen, wenn diefe Hölzer aus von Jugend auf geſchloſſenem Beſtande 
herrühren. — Der im räumigen oder freien Stande erwachſene Baum reinigt 
ich befanntlich niemals fo volftändig und raſch von den untern Xeften, und 
erfolgt diefes fpäter auch bis zu einiger Höhe, fo trennen fi die num ſchon 
von mehreren Jahresſchichten feft in den Schaft eingebauten Aeſte dod) niemals 
jo glatt vom Schafte, als es bei den im Schluffe ftehenden Stämmen der Fall 
einer Partie mit ſchmalen Jahrringen ſtets auf der entgegengefeßten Seite eine 


Partie mit breiten Jahrringen entfpridht, — al3 wenn eine ununterbrodden um 
den Stamm fortrüdende Urfache zu ſchmaler Zahrringbildung vorhanden wäre. 
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ift, e8 bleiben vielmehr kürzere oder längere Aſtſtummel ftehen, die nach und 
nad durch das Didenwahsthum des Schaftes vollftändig in letztern einge: 
ſchloſſen werden. In diefem Falle wird alfo ein förmlich todter Holzkörper 
fammt der ihn umgebenden Rinde in das Schaftholz eingebaut, der dann, wenn 
der Stamm in Bretter gefchnitten wird, jene Iofen, leicht herauzfallenden 
Hornäfte (jogenannte Durdfalläfte) gibt, die den Werth der Schnittwaare fo 
fehr beeinträchtigen. Da der Ort, den ein folder abgeftorbener Aſtſtummel 
einnimmt, als eine offene Wunde des Schaftes zu betrachten iſt, jo ergießt ſich 
bier bei den harzführenden Nadelbäumen reichliches Harz, das nun befonders 
den todten Aft durddringt, und die oft fo bedeutende Härte der Hornäfte, 
wie fie bei freiftehenden Lärchen, Legföhren und Fichten gefunden wird, ver: 
anlaft. Bei den Schattenhölgern vegetiren die untern Aeſte auch im Drude 
noch fort, der lebende, wenn aud) nur geringe Jabrringe anfebende Aft erwächſt 
mit den-ihn allmälig überbauenden Holsfchichten des Schaftes fort, und fist 
daber feft im Schaftholze eingefügt. Die derart entjtehenden Hornäfte ver- 
mindern daher den Werth der Brettwaare ſchon weniger, weil jene feit im 
Brette fiten und nicht berausfallen. Die im freien oder räumigen Stande 
ftehenden, tief herab beafteten Fichten, Tannen, Buchen zeigen befonders dieſe 
Form der Hornäfte; namentlich ſchön, und den Werth als Schreinerholz wegen 
ſchönerer Tertur ſogar oft erhöhend, find diefe Hornäfte bei der meift vereinzelt 
erwachfenden Zürbelkiefer. 

Hornäfte vermindern daher mehr oder weniger den Werth der Brettwaare, 
beſonders wenn ein Hornaſt quer von einer Kante zur andern durchzieht, we 
durch eine bedeutende Schwächung des Brettes erfolgen muß. Dft, namentlid 
bei Lärchen, find die Hornäfte jo knochenhart, daß Hobeleifen und Sägezähne 
daran audfpringen, und dem Schreiner und Sägemüller zur Bearbeitung folgen 
Holzes alle Kuft benehmen. Für Rund: und Ganzholz find Hornäfte von 


geringer Bedeutung. Die Mittel, um Hornäfte-Bildung zu vermeiden, liegen 


nahe, fie beftehen in der Erziehung der Nutzholzſchäfte in gefchloffenem Stande 
oder in fleißiger Aus äſtung von Jugend auf. 
| 7. Auch einige durch künſtlich hervorgerufenen oder natürlichen Harz: 
ausfluß berbeigeführte VBerunftaltungen der Nadelholzihäfte müſſen hierher 
gezählt werden. Die mittelft Lachten-Reißens angeharzten Fichten und 
Schwarztiefern erfahren durdy das Fortwachfen der unverletzten, zwiſchen den 
Lachten Tiegenden Stammtheile, und das hierdurch bedingte immer tiefere 
Einfinten der Tachtenftreifen, — bei Länger andauernder Harzgeminnung eine 
folhe Berunftaltung des unterften Schafttheiles, daß dadurch fein Nutzwerth 
im höchſten Maße beeinträchtigt wird, — um ſomehr, wenn, wie fehr häufig, 
Fäulniß dazu tritt. — Aber aud) natürlicher, freiwilliger Harzausfluß kann, 
wennüberhaupt dadurch das Leben nicht beeinträchtigt wird, den Werth al Nu: 
holz geradezu aufheben. Erft nenerlichit hat man an 20 — 30 jährigen Lärchen⸗ 
ftangen einen in fürzeren oder längeren Abftänden über einander fich wieder: 
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holenden Harzausfluß beobachtet, der in der Rinde, und befonders da, wo 
fie von bereits abgeftorbenen Aefthen durchbrochen wird, feinen Austritt 
nimmt, fi) in den Cambialring ergießt, und fo weit letzteres ſtatthat, hier 
das Weiterwachſen durch Anlage neuer Jahresringe verhindert. Die letzteren 
ſuchen die Wundſtelle, die nun immer Si. 17 

tiefer einfintt, durch ſeitliches Ueber: * 
wallen zu ſchließen, — der Schaft be⸗ 
kommt dadurch eine unförmliche, zu⸗ 
ſammengepreßte Form (ſiehe Fig. 17), 
und wenn ſich, wie gewöhnlich, ſolche 
Fehlſtellen in kurzen Abftänden öfter 
am Schafte hinauf wiederholen, ſo iſt 
lehterer nicht einmal zu geringem Nutz⸗ 
holze brauchbar *). 

B. Fehler, welche in der Krankheit der Holzfaſer ſelbſt 

beſtehen. 

Die Holzfaſer iſt krank, wenn fie in Zerſetzung begriffen iſt; die Zer⸗ 
ſehung kann ſich aber in ſehr verſchiedenen Stadien befinden, fie kann gerade 
im Entſtehen, oder weiter fortgeſchritten, oder auf der höchſten Stufe ange- 
langt fein; fie kann einen Baumtheil ganz, oder zum größten Theile, ober 
nur ftellenweife ergriffen haben; es gibt Umftände und Holzarten, bei melden 
! die Zerfegung fehr fchnell nad) allen Richtungen um ſich greift, und andere, 
wo der Zerfegungägang nur langſame Fortſchritte macht. Alle diefe verſchie⸗ 
denen Verhältniffe bedingen natürlich verſchiedene Werthäftufen für die Ges 
btauchsfähigkeit des Holzes. 

1. Wo die Grenze zwiſchen der vollen Gefundheit und dem Zerfegungs:- 
beginne liegt, ift bei einem Holze mit Sicherheit nicht zu beftimmen, da nach 
den äußern Kennzeichen hier nicht immer fiher zu urtheilen ift, — und doch 
it es oft von hohem Werthe, ſich über die Frage zu entfcheiden, ob ein con⸗ 
cretes Holz Ausficht gibt, noch Länger vor Zerfegung bewahrt zu bleiben, oder 
ob es ſchon von einem Krankheitsbeginne erfaßt ift. Diefer Gegenftand grenzt 
hier offenbar an die Frage der Dauer überhaupt. In manchen Fällen führt 
bei einem fonft ganz gefund ausſehenden Holze ſchon der Geruch des Säge: 
mehles zur Erkennung des Gefundheitäzuftandes, fo riet 3. B. gefundes 
Eichenholz entſchieden nad; Gerbfäure, diefer Geruch ift für das Eichenholz 
fo carakteriſtiſch, daß er nicht verwechſelt werden kann; fehlt dem Eichenholz 
diefer Geruch, fo ift es bezüglich feines Gefundheitäguftandes verdächtig, ebenfo, 

) Mehrere Beſtände bed Speffarts und bei Katferslautern haben unter biefem 
Harzluß, der wie ed fcheint, noch wenig beachtet ift, in hohem Maße gelitten. 
Tie Urſache Tiegt unzweifelhaft in dem allzudichten, der Natur ber Lärche entſchieden 
widerſprechenden Beftandsfchluffe, — und der hierdurch bedingten mangelhaften Rro 
nenentwidelung folder in gefchloffene Riefernftangenorte eingezwängter Lärchen. 
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wenn den Nadelhölzern der bekannte Terpentingeruch fehlt; Aſpenholz, defien 
Sägemehl nad) Baldrian- und YButterfäure riecht, verdient wenig Vertrauen 
u. f. w. Ein weit entfchiedeneres Kennzeichen des Gefundheitäzuftandes ift 
die Farbe; im allgemeinen find die helleren Karben mehr Vertrauen erwedend, 
al3 die dunklen, namentlich [hätt man das bellgelbe Eichenholz gewöhnlich 
höher, al3 anders gefärbtes. Harzreiche Nadelbölzer machen öfter hiervon 
eine Ausnahme, ebenjo die Erle, die auch im gefündeften Zuſtande einen 
intenfivo braunrothen Kern befömmt; rothes Lärchenholz ift nicht immer eine 
Bürgfhaft für durchaus tüchtiges Holz. Aber nicht blos die Farbe im Allge: 
meinen, fondern auch die Gleihmäßigfeit der Färbung muß bier in Betracht 
gezogen werden, denn ungleiche Sarbentiefe auf dem Querſchnitt, vielleicht ver: 
bunden mit ungleichen Jahrringpartien ift immer mit Vorſicht aufzunehmen. 

Ein bereit3 in beginnender Zerſetzung begriffener Zuftand ift der todte 
"Kern, den man hauptfächlich bei alten ftarfen Buchen, Eichen und Ahorn 
bäufig antrifft. Die innere Kernpartie ift trodeen, fpröde, brüchig, kurzfaſerig, 
nicht mehr glattriffig und zeichnet fi gewöhnlich durch etwas verfchiedene 
Farbe aus. Er ift gewöhnlich der Anfang der Kernfäule im weiß: oder roth—⸗ 
faulen Zuftande. 

Das in entichiedener Zerfegung begriffene Holz nennt man faules Holj. 
Sit ein bereit3 ausgeformtes Holzfortiment nur theilweife von Fäulniß oder 
beginnender Zerfeßung ergriffen, fo nennt man es anbrüdhig. Die gewöhn: 
liche Zerfegungsform des Holzes ift aber in der Regel nicht Fäulniß, die nur 
bei vollitändigem Luftabjchluffe erfolgt, — auch nicht immer eine audge: 
ſprochene Bermefung, die bei ungehindertem Ruftzutritte ftatthat, — fondern 
fie ift in der Hauptfadhe eine VBermoderung, die bei beſchränktem Luftzutritte 
vor fich geht. — Bei der Zerfebung des Holzes ift die Luft eigentlich niemals 
jo vollftändig abgefchloffen, daß wirkliche Fäulniß erfolgen Könnte, denn ſelbſt 
im jtehenden Stamme wird mit dem auffteigenden Waffer Sauerftoff einge: 
führt, Die Holzzerſetzung ift alfo faft ftet3 eine Vermode— 
rung, jedoch bald mit vworherrfchender Fäulniß, bald mit vorberrichender 
Verweſung. 

Trocken fäule iſt eine Vermoderung bei Gegenwart von wenig Feuch⸗ 
tigkeit und meiſt ungehindertem Luftzutritte; ſie neigt ſich mehr der Verweſung 
zu. Oft findet hier der Zutritt der Feuchtigkeit nur zeitweiſe ſtatt, ſo daß die 
Zerſetzung periodiſch aufgehalten und unterbrochen wird. Trockenfaules Holz 
entſteht daher in ſolchen Lagen, wo es zwar im Ganzen trocken liegt, jedoch 
unter Begünſtigung der Wärme abwechſelnd der Feuchtigkeit ausgeſetzt ill, 
wie es bei allen der Witterung ausgefebten Bauhölzern, den Brüden:, Schin⸗ 
del⸗, Dachſtuhlhölzern, den öfter mit Waffer benebten Fußbodendielen u. dergl. 
vortömmt. Der Trolfenfäule unterliegt auch jenes Holz, namentlid das Rund: 
holz, welches unvollitändig ausgetrocknet, in Dertlichfeiten gebracht wird, 
wo es feine Feuchtigkeit durch allmälige Verdunftung nicht verlieren kann, wie 
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3. B. nit vollftändig troden verarbeitete in dDumpfigen Räumen aufbewahrte 
Bogner: und andere Nutzhölzer (das eritidte Holz u. ſ. w.). 

Rapfäule erfolgt bei Meberfluß von Feuchtigkeit, fie nähert ſich der 
wirflihen Fäulniß. Die Zerfetung gebt "hier gleibmäßig und ohne Unter: 
bredung fort. Naßfaul werden die Brunnenröhren in Dammerde, die Joch- 
pfähle und Uferverichalungen bei Brüden, ein Theil der am Schiffärumpfe 
befindlichen Hölzer u. f. w. 

. Das in Zerfegung begriffene Holz nimmt verſchiedene Farben an, ent: 
weder ift das faule Holz hell oder dunkel gefärbt und darnach unterfcheidet 
won eine Weißfäule und eine Rothfäule. Die Urſachen dieſer verfchie- 
denen Färbung find mit Sicherheit noch nicht zu erflären, im Allgemeinen 
zeigt fich die Weißfäule mehr bei gehindertem oder beſchränktem, die Rothfäule 
mehr bei ungehindertem Zuftzutritte *). Man darf nicht glauben, daß die eine 
beider Fäulnißformen einen höheren Zerſetzungsgrad bezeichne als die andere, 
denn jede kömmt in den verichiedenften Zerfeßungsftadien vor. Es gibt roth: 
faules Holz (namentlich Eichenholz), das noch die Eigenfhaften gefunden 
Holzes in hohem Grade befiht, das überaus hart, feft und zufammenbängend 
it, und deßhalb felbft noch Nutzholzwerth beſitzt, wohingegen anderes roth- 
faufed Holz vollftändig brödelig und ohne allen Zufammenhang ift. Ebenfo 
gibt es weißfaules Holz in allen Stufen der Zerfebung. Bei der Holzzer: 
ſezung iſt es gewöhnlich die Anterzellularfubftanz, welche am früheften an: 
gegriffen wird, und wodurch bei weiter vorgefchrittener Zerſetzung die Sfolirung 
der Zellen, d. 5. das Verſchwinden allen Zuſammenhanges erfolgt. Zugleich 


mit der Sinterzellularfubftang gilt wahrſcheinlich der erfte. Angriff der Zer- 


jetung dem Lignin, jenem Ummwandlungsprodufte der Celluloſe, welches die 
eigentliche Verholzung der Zelle verurſacht, dem Holze die Feſtigkeit, die 
Brennkraft und wie ed ſcheint auch die Schwere gibt, und welches weit Teichter 


zerſtörbar ift, als die Celluloſe. Denn das in voller Zerſetzung begriffene 
Holz zeigt ftet3 noch die ungerftörte Form der Zelle, das Holz bat aber in 
höchſtem Maße das Gewicht, die Feſtigkeit und Brenntraft verloren. Bei 


faulem Holze ift aljo die Zelle noch lange vorhanden, aber fie ift ifolirt, das 
Holz ift brödlig und mehlig geworden, faugt viel Waffer ein, weil viele 
Zwiſchenraͤume vorhanden find. 





*) Bei ber Fäulniß bilden ſich vorzüglich Koblenwafjerftoffverbindungen, ihre 
Zerfetzungsprodukte find ſtets hell gefärbt (Weißfäule?); bei der Berwefung dagegen 


werden Humuskörper ausgeſchieden, welche jede fich zerfegende Pflanzenfubflanz ſchwarz 


oder dunkel färben (Rotbhfäule?). Daß dem entgegen harzreiche Nadelhölzer im ge- 
ſchloſſenen Stamme rothfaul werden, erflärt man durch den Terpentingehalt; Ter: 
pentin ift ein Ozonträger; und Ozon befchleunigt die Zerfeßung noch mehr, als 


Eauerſtoff. — Th. Hartig erflärt den Unterfchied der Roth: und Weißfäule durch 


die bamit in Verbindung ftehende Pilzbildung. Allerdings beherbergt das meißfaule 
Hol ftet® einen weißen feibenartig glänzenden Pilz (Nyctomyces candidus H.), 
das rothfaule einen rothbraunen Pilz (Nyctomyces fuscus H.). 
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Weißfäule geht nicht felten in Rothfäule über, namentlich beim Eichenholz; 
ein umgefehrter Uebergang ift und noch nicht vorgekommen. 

2. Weißfäule fommt mehr im Innern des noch gefchloffenen Stammes 
ala an den dem Licht und der Luft freigegebenen Stellen vor; namentlid 
werden von Weißfäule ergriffen Buchen, Schmarzpappeln und ftarfe Ahom- 
ftämme, — man findet viele ältere äußerlich ganz geſund erfcheinende Buchen 
böheren Alters, die der Wind geworfen hat, im Innern oft ziemlich weit 
hinauf weißfaul; ebenfo wird das meifte in den Waldungen liegende Bruch⸗ 
und Lefeholz weißfaul; auch bei ganz geichloffenen Eichenftämmen kommt die 
Weißfäule vor, namentlih am Wurzelhalfe und im Stode, — oft fällt ein 
derart weißfauler Stamm nad wenigen Arthieben, aber bei der Eiche ift die 
Weißfäule gewöhnlich Iokalifirt, fie erfaßt bier wohl niemald den ganzen 
Stamm, wie das bei Buchen und Pappeln öfter vorkommt, fie erftredt ſich bei 
Eichen meift nur einige Schuhe in den Stamm hinein und hört dann oft plötz⸗ 
lich auf. 

Die Rothfäule findet ſich ſowohl im Innern der Stämme, wie auch 
außen, ganz beſonders iſt ſie zu Hauſe bei Eichen, Fichten, Aſpen, Ulmen, 
Edelkaſtanien, Birken, Erlen und dann auch bei den übrigen Nadelhölzern, 
bei welchen unſers Wiſſens Weißfäule nicht vorkommt. Oft hat die Rothfäule 
den ganzen Stamm erfaßt, wie ſehr häufig bei Fichten, Aſpen und auch bei 
fehr alten Eichenftämmen, — bald ift fie mehr Iofalifirt, wie es das gewöhn⸗ 
lihere Ergriffenfein der Eichenftämme ift. 

Je nady den Baumtheilen, die Die Fäulniß ergriffen bat, unterſcheidet 
man häufig Wurzelfäule, Kernfäule, Aftfäule, Krebs u. f. w. 

Wurzel: oder Stodfäule befteht, wie dad Wort fagt, im Zerſetzungs⸗ 
prozeffe der Wurzeln, fie fommt bei allen Holzarten vor und kann durch man: 
herlei Urſachen hervorgerufen werden, größtentheils ift Hohes Alter, undurd 
lafjende Bodenfhichten im Untergrund, ftagnirende Näffe, Verletzungen n. |. w. 
die nächte VBeranlaffung. Bei ſehr alten Stämmen der Laubbolzarten ift in 
der Regel ein Theil det Wurzeln krank, und vor allem die Pfahl: und Herz: 
wurzeln; der Baum fieht in lebterem Falle gewöhnlich noch gefund aus, die 
Fäulniß bat fi) aber meiftens ſchon dem Schafte im Kern mitgetheilt, itarke 
hervortretende Mauerwurzeln haben die Aufgabe der Ernährung und Befeſti⸗ 
gung allein übernommen und find derart gewöhnlich ein fiheres Kennzeichen 
der Stockfäule. In diefer Beichaffenheit findet man viele alte Stämme der 
Eiche und Bappel. Auch bei einzeln in Buchenbeftände eingemifchten Birken 
und Aſpen ift auf humusreichem Boden die Wurzelfäule fehr gewöhnlid, 
namentlich, wenn fie durd) Wurzelbrut entjtanden find. Selbſt bei Nadelhölzern 
kömmt mitunter die Stodfäule in empfindlidyem Grade vor, und gemöhnlid 
ift dann naffer Standort die zunächſt erfennbare Urſache. Obwohl die Fichte 


ftehende Näffe weit weniger ertragen kann, als die Kiefer, fo leidet doch auch 


Veßtere nicht felten an Wurzelfäule, wenn die Wurzeln die Region eine? 
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torfigen Untergrundes oder ſtehender Näſſe erreichen. — Die Wurzelfäule hat 
für unſern vorliegenden Zweck geringere Bedeutung, da es ſich hier nur um 
den Nutzwerth des Stockholzes handelt. Allerdings iſt ſie aber vielfach die 
Veranlafſung zur Kernfäule. 

Die Kernfäule erfaßt den nutzbarſten Theil des ganzen Baumes, und 
erſtreckt ſich oft über den ganzen innern Theil des Schaftes, ſo namentlich bei 
ſeht alten Stämmen der Eiche, der Edelkaſtanie, der Ulme, Linde u. ſ. w., 
oft aber findet ſie ſich auch im jugendlichen Alter bei Aſpen, Birken und im 
mittleren Alter bei Fichten. Wie eben erwähnt wurde, wird die Kernfäule 
vielfach durch die Wurzelfäule eingeleitet und ſie ſchreitet dann allmälig nach 
obenzu vorwärts; ſie kann aber auch durch Aſtfäule veranlaßt werden und dann 
theilt ſie ſich abſteigend dem Schafte mit; oder ſie kann an verſchiedenen Theilen 
des Schaftes lokaliſirt ſein, theils veranlaßt durch Schwammbildung, offene 
Bunden und Verletzungen. 

Am häufigften wird die Kernfäule durch Wurzelfäule herbeigeführt, we: 
mgitend Tommen beide fehr häufig zufammen vor, fo 3. B. bei Fichten. Die 


Urſache der Rothfäule bei Fichten ift nod) nicht aufgeflärt. Man beob: 
achtet fie vielfach ſowohl auf Standorten. mit ftehender Näffe, oder einer 
ſeicht gehenden Zehmfchicht im Untergrunde, wie auch anderſeits auf trodenem 
Boden; ebenfo tjt fie in vielen Gegenden eine jtändige Ericheinung auf ge: 


loderten und gebrannten oder der Iandwirthichaftlichen Benutzung überlafſen 
geweſenen Flächen; nicht minder iſt ſie auf Viehlagerplätzen und ſtark befahre⸗ 
nen Triften zu Hauſe und endlich kann fie durch Verletzungen *) herbeigeführt, 


und auch an lange im Druck geſtandenen und plötzlich freigeſtellten Verwüchſen 


beobachtet werden. Daß die auf Harz benutzten Fichten eben durch das An- 


barzen in der untern Stammpartie rotbfaul werden, ift eine feſtſtehende, 


allerwärts beobachtete Erfahrung. — Bei diefer Mannichfaltigkeit der nächiten 
Entſtehungsurſachen der Fichtenrotbfäule liegt ed nahe, den allgemeinen Grund 


derfelben in den, ihren normalen Ernährungs: und Lebensprozeß nicht zu: 


laſſenden Standortsverhäftniffen zu ſuchen, — wobei einem allzurafhen 


Vachſsthume in der Jugend und einem überhaupt frühzeitig 
eintretenden Xebensziele befonderes Gewicht ſcheint beigelegt werden 


zu müſſen. Die Fichte ift ein Baum der rauheren Gebirgslagen und fordert 


zu ihrem normalen Gedeihen einen großen Feuchtigkeitägehalt der Luft und 
kurze warme Sommer. Wo man fie aus diefem ihrem heimathlichen Standorte 


— 





*) Eine Erfcheinung, die fih an ben aus der Büfchelpflanzung hervorgegangenen 


Beſtänden des Harzes in bemerfenswerthem Grade zu erkennen gibt. Die am Wurzel: 
halſe hartzufammengebrängten, wie verwachlen ausfehenden Pflanzen reiben fich bei 


jedem Luitzuge der Art, daß bald Wunden entfteben, die fich vergrößern und Urſache 
der Rothfäule werden; wirb ber eine der hart zufammengebrängten Stämme durch: 
ferflungsweife weggenommen, fo wird die Sade nicht beifer, fondern die Wunde 
vergrößert fih, und ber Stamm unterliegt bald (Schindler). 
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in die Tiefländer mit mildem. Klima und langer Vegetationszeit herabgezogen 
bat, Kann fie bei fo bemerflih veränderten Wachsthumsfaktoren nicht mehr 
derfelbe Baum mit normalen Gefundheitsverhältniffen fein. Wenn aud) die 
Fichte in ihrem heimathlichen Verbreitungsbezirte hier und da, namentlid auf 
ſehr Fräftigem feuchten Boden, Rothfäule zeigt, fo ift dieſes doch nicht mit jenem 
Maße zu vergleichen, in welchem diefelbe in den milden Tiefländern, beſonders 
des füdlichen und mittlern Deutſchlands auftritt. 

Daß Kernfäule einen Schaft, foweit er von diefer ergriffen ift, ala Nutz⸗ 
holz ganz werthlos macht und auch nur ſchlechtes Brennholz liefert, Tiegt auf 
der Hand. Nur ausnahmsweiſe geftatten kernfaule Eichen bezüglich der nicht 
ergriffenen Splinttheile eine theilweife Müſſelholz-Ausnutzung. 

Die Aſtfäule entfteht bei Älteren Bäumen zwar meiftens durch Mit: 
theilung vom Schafte au, — aber fie kann auch für fich entftehen, ohne daß 
fie ihren Ursprung im Stamme bat, und kann dann rüdwärts die Kernfäule 
dem Schafte zuführen. Selbftändige Aſtfäule wird vielfach durch Verletzungen, 
Aitholzfrewel herbeigeführt, wenn die Abhiebſtelle fplitterig und uneben if, 
und das Eindringen des Regenwaſſers erleichtert *). Nicht jelten ift auch Froſt 
Urfache der Aſtfäule, namentlich in naßkalten Sommern, wo eine Ausreifung 
des Holzes nicht erfolgt, und ein folcher unvollftändig ausgebildeter Jahrring 
nun einer frühzeitigen Zerſetzung unterliegen kann, ohne daß der Alt vorerft 
geradezu abjtirbt. Soldye unausgereifte Holzringe finden ſich befonderz gern 
an der Vereinigungsftelle zweier Aeſte (Hainbuche). Namentlich find die 
älteren Laubholzſtämme vielfach von Aftfäule heimgeſucht; oft bat ſich ein 
eingefaulter Aftftummel wicder überwallt, der Stanım zeigt dann einen Ueber: 
wallungsknopf oder einen Bucel, den man Kappe nennt, und der dann eine 
oft nur lokaliſirte Faulftelle einſchließt, — wie da3 bei alten Eichen jehr ge: 
wöhnlich ift**). | 

Eine befondere Art des Ergriffenfeind der Stämme durch Fäulniß, find 
die Mondringe, Man findet nämlich, befonders heim Eichenholz, im Kern 
wie im Splinte häufig einzelne oder eine ganze Partie von Jahrringen anders | 
gefärbt, als wie die übrigen, und zwar meiftens Hellgefärbt. Diefe weiß oder 
gelb gefärbten Jahrringpartien fchließen oft zu einem ununterbrochenen Ringe 
zufammen, nicht felten aber ift der Ring nicht zufammenfdhlichend, der Mond: 
ring ijt einfeitig. Das mondringige Holz kann in mehr oder weniger fortge 


*) Bei einer pfleglichen Aufuftung der Stämme bedient man fi deßhalb in 
neuerer Zeit vielfach der Säge, — da hiemit auch in einer ungeſchickten Hand wenig: 
tens eine ebene Fläche erzeugt wird. Daß aber die gefchidt geführte Art zum 
Zwede einer raſcheren Weberwallung ber Säge vorzuziehen ift, — unterliegt feinem 
Zweifel. (Siehe hierüber auh Dengler’8 Monatzjchrift 1859. ©. 250.) 

») Hat fi ein faulender Aſtſtummel wafferdicht gefchloffen, fo beherbergt er 
gewöhnlich den fog. Orabzunder, ber fowohl bei Buchen, wie bei Eihen und Birken 
angetroffen wird. 
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ſchrittenem Zerſetzungsprozeſſe begriffen fein, und hiernach der betreffende 
Schaft mehr oder weniger am Nutzholzwerthe verloren haben. Es gibt mond: 
ringiges Holz, das die natürlichen Eigenfchaften des gefunden Holzes noch 
faſt ungeſchwächt befißt, und anderes, das völlig mürb und unbrauchbar ift. 
. Da die Mondringfäule gewöhnlich eine Weißfäule ift, fo fcheint es erklärlich, 
daß der weiße Mondring ala ein höheres Zerſetzungsſtadium betrachtet wird, 
alö die mehr gelbliche Färbung (Häring). Ueber die Entftehung des Mond: 
 Tinged weiß man wenig, gewöhnlich wird die Urfache dem Boden zugefchrieben, 
da es Oertlichkeiten gibt, wo faft alle Stämme davon befallen find. Eine von 
den abfteigenden Wurzeln berührte, der normalen Ernährung nicht günftige 
Untergrundafchicht,, mag als nähere Erklärung betradytet werden. Weberdied 
ſcheint aber der einfeitige Mondring auch durch Aftfäule eingeleitet werden 

; zulönnen. 
Denfelben Entftehungsurfadhen fhreibt man aud die Faulflecken bei 
Eichen zu, örtliche oft ſcharf begrenzte Faufftellen im Innern des Schaftes, 
 — die wenn fie. vorwiegend die eine Seite deſſelben befallen haben, kranken 
' Geitenwurzeln zugefchrieben werden. Diefe Flecken kommen in allen Farben 
; vor, bald hell-, bald braun⸗ſchwarz gefärbt, und beeinträchtigen den Nutzwerth 
' mitunter fehr erheblich. Der Schiffbauer unterſcheidet gewöhnlich zwifchen 
| ſcwarzen und ſtammbraunen Fleden; die erfteren findet man mehr in 

| den beffern Eichenholzforten, die leßteren mehr in den geringeren. — 

Oertliche Faulſtellen werden namentlich bei Kiefern und Fichten ) auch 
| duch Pilzwucherung herbeigeführt; folhe mit Schwämmen behaftete Bäume 
nennt man Shwammbäume. &3 ift zwar anzunehmen, daß zur Entitehung 
| des Pilzes vorher eine Trankhafte Stelle im Holze ſchon vorhanden fein muß, 
| — aber durch die Vegetation und die Ausbreitung des Schmammes wird das 
‚ Beiterfchreiten des Uebels jedenfalls befördert. Auf feuchtem Boden, wo 
| des Holz ſehr porös erwächſt, das Klima nicht ſehr günſtig und die Luft feucht 
| M, if die Schwammfäule ziemlich häufig. Der Bilz entfteht zwifcyen Rinde 
und Splint, die Rinde platt auf und läßt den Schwamm hervortreten, der 
‚nun durch oft bedeutende Ausdehnung das MWeiterumfichgreifen der Fäulniß 
| im Innern des Stammes zur Folge hat. Häufig fällt aber der Schwamm aud, 
‚ab, die Rinde fchließt ſich wieder durch Ueberwallung, und es bleibt das 
frühere Webel nur an einer Vertiefung oder eingeſunkenen Stelle erfenntlich, 
die dann auch gewöhnlich nur eine örtliche Faulitelle einfchließt. Ueberhaupt 
' dat der Baumſchwamm felten eine durch den ganzen Stamm fortgejegte Kern: 
‚ fänle zur Folge, namentlicd) wenn die Stämme erft in höherem Alter, an den 
Aeſten oder an der obern Stammpartie davon befallen wurden. Im letztern 
| sie ift gewöhnlich der größte Theil des Schaftes noch vollftändig zu Nutzholz 

brauqhbar. 





Bei der Fichte doch vielfach nur trodene Schwämme. 
GSahyer's Forſtbenupung. 8 
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Der Krebs an Eichen (Wurzeltreb3) ift eine mit örtliher Faulniß 
verbundene offene Wunde, die namentlich bei Eichen, auch bei Hainbuchen, 
mehr bei lichten als gefchloffenen Befländen, mehr auf trodenem als friſchem 
Boden, mehr in mildem Klima, al3 in rauhem und mehr im Stangenholzalter, 
als bei alten Stämmen angetroffen wird. Faft immer findet fi der Kreb 
auf der Mittagsfeite ded Stammes, was ſich aus feiner Entſtehungsweiſe 
Teicht erflärt. Die Beranlaffung de3 Krebfes ift nämlich immer eine Verletzung 
und entfteht am gewöhnlichſten durch Froftriffe an der unterften in den Wurzel 
hals ſich fortfegenden Partie des Schaftes. Ob die durch Spätfröfte bedingte 
Saftftodung in Verbindung mit bereit3 vorhandenen Froftriffen, das Uebel 
befördert, ift nicht entfchieden, — aber wahrſcheinlich. Die durch den aus 
dem Froftriffe ausfließenden Saft berbeigelodten Infekten (namentlich Amei⸗ 
fen) verhindern die Ueberwallung der Wunde, der in gefteigertem Maße der: 
felben zufließende fticftoffreihe Bildungsfaft geht an der Luft fehr raſch in 
Zerfegung über., pflanzt die Zerſetzung auf die Wundränder fort, die fid al: 
mälig in abnormer Geftalt zu kropfartigen, zerriffenen Aufmulftungen auf 
bauen. Selten gelingt es der Heiltraft des Baumes die offene Wunde wieder 
zu fließen, namentlich bei ſchon vorgerüdtem Stangenholzalter. Der Krebi 
hat zwar gewöhnlich nur örtlid, beſchränkte Fäule zur Folge, Doch Tann er auh 
zur Kernfäule Veranlaffung geben, und immer hebt er den Nutzholzwerth de⸗ 
unterften Schafttheiles volftändig auf. — Auch die Weißtanne leidet ofl 
in fehr empfindlichem Maße unter einem Krebsſchaden, der ftetö die Kernfäult 
zur Folge hat. Die Krankheitserſcheinung felbft hat aber Feine Achnliätat 
mit dem Krebfe bei Eichen, und läßt fich eher mit dem Seite 107 angeführten 
bei Lärchen durch Harzfluß berbeigeführten Schaden vergleihen. Beim Weiß⸗ 
tannenfrebfe öffnet fich die Rinde mit einer Heinen Beufe, es fließt Harz aus 
die Wunde erweitert fi, dehnt ſich oft um die ganze Peripherie des Stammes 
aus (Kappe), und zeigt ſich dann als eine örtliche, durch aufgefprungene Rinde 
 überfleidete Aufmwulftung, die in Fäulniß übergeht und die Fäulniß dem 
Stamme auf kürzere oder längere Erftredung mittheilt. Der Krebs befält: 
den Stamm gewöhnlich in der untern Partie, doch fehlt er aud) nicht oben 
und felbft nicht an Aeſten; man beobachtet ihn befonders auf gutem Boden ud 
in gefchloffenen Beftänden. Ä 

Eine Menge Heiner, mehr oder weniger mit örtlicher ftationärer Fäulnij 
begleiteter Fehler des Holzesrühren von Rindenverleßungen her; man kann ft 
unter dem gemeinfhaftlihen Namen der Baumfchläge zuſammenfaſſen. 
Wenn auf irgend eine Weife, 3. B. durch Anplätten, Schälen des Rothwildeh 
Anftreifen eines fallenden Stammes beim Hieb, Reigen der Harzlachten, dur: 
Steinschlag an fteilen, mit Rolfteinen überdedten Gebängen u. f. w. eine 
platzweiſe Verletzung der Rinde erfolgt, fo vertrodnet die bloßgelegte Stelt 
des Splintes, und wenn ſich diefelbe durch Die nachfolgenden von den Seiten 
aus mehr und mehr übergreifenden Jahrringe auch wieder vollſtändig [licht 
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und überwallt, fo treten diefe Ueberwallungsſchichten mit dem trodenen Splinte 
doch nicht in feften Zufammenhang, und e3 verbleibt im beften Falle ein kurzer, 
die frühern Verletzungsſtellen bezeichnender Spalt, — der übrigens dad be— 
treffende Holzſtũck zu Faßholz, feinem Schnittholz u. dergl. untauglich macht. 
Benn aber die Rindenverlegung 
einen größeren Umfang erreicht, 
oder die betreffende Holzart die er⸗ 
fittenen Verwundungen nur fehr 
langfam zu heilen vermag, fo tritt 
in der Regel Fäulniß dazu; im ger 
ringften Falle ergeben ſich Faul⸗ 
Rellen, wie fie aus fig. 18 zu 
entnehmen find, und die nad er= 
" folgter Weberwallung dann keine 
' neiteren Fortſchritte machen; nicht 
elten aber 3. B. beim Reigen und 
! Lingeren Dffenbleiben der Harz⸗ 
uchten an Fichten, fegt ſich die 
! Feuchtigkeit der atmofphärifchen 
Niederfpläge in die Wunde, die 
dadurch veranlaßte Fäulniß dringt 
imSplintenad) abwärts, und Kann einfeitige Stod: und Kernfäule herbeiführen. 
Den einfachen Baumfchlag findet man bei allen Holzarten, er kann, wenn 
! er fih mehrfach wiederholt, ungeachtet feiner gewöhnlich geringen Ausdehnung 
den Berth der Nußholzftämme oft bemerklich herabſchwächen. 
3. Es ift für den Forftwirth bezüglich des Audnugungsbetriebes von 
ı größter Wichtigkeit, fi über den innern Gefundheitäzuftand des nod auf 
| dem Stode ftehenden Stammes eine der Wahrheit möglichft genäherte Anficht 
! bilden. Die direkten Unterfuhungsmittel, wie dad Anbohren, 
| Anffopfen u. ſ. w. am ſtehenden Stamme, haben wenig Werth, denn fie 
; anterripten nur über den Zuftand an der Stelle, wo man die Unterſuchung 
auſtellt. Einen weit ſicherern Einblid geftattet der gefällte Stamm, dur Be= 
‚ ahtung der Abfhnittsflähe am Stod und am Zopfe, namentlich bei 
ı jenen Holzarten, welde, wenn fie krank find, es auch dann immer durd) den 
} gangen Baumkörper find, wie das mit der Rothfäule bei Fichten, Afpen, Birken 
! and mit der Weißfäule bei Buchen gewöhnlich der Fall ift. Ein übrigens ganz 
} feres Erfennungömittel der inneren Gefundheit eines gefällten Stammes bes 
Ref darin, daß man denfelben auf Unterfagen bringt und an ber einen Ab: 
Hnittäfläche anfchlagen Lüßt, während man dad Ohr an die andere Abſchnitts⸗ 
Nige Hält. Pflanzt ſich der Schall von einem Ende bis zum andern hell und 
deutlich fort, fo ift der Stamm ficher gefund. And) die Äußere Befhaffen: 
heitdes Gipfel und der ſtarken Aeſte, — ob jener gefund und voll oder nicht, 
8* 
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und ob dieſe noch in voller Lebensthätigkeit oder zum Theil abgeftorben, mit 
Faulftellen, Kröpfen, Rappen verfehen find, ob Pilz: und Flechtenwucherung 
vorhanden ift oder nicht — laffen ziemlich fichere Schlüffe auf den Gefundheitz: 
zuftand des Schaftes zu. Auch die Form und das äußere Anſehen des letzteren 
felbft bieten wohlzubeachtende Fingerzeige; ein gleihförmiges Aushalten 
deffelben in der Rundung und Form, feiner, überall gleichartiger Rinden⸗ 
überzug, frei von Schurf, Flechten und Pilzen find günjtige Merkmale, — 
ungleiche, befonder3 in der Nähe abgejtorbener Aeſte plößlich fi) ändernde 
Stammftärke, ungleihförmige Rinden : und Borlen:Bildung, dad Vorhanden⸗ 
fein von Aftftummeln, Kappen, Schwänmmen, nit vollftändig vernarbten 
Froftriffen, Krebsitellen, das Austreten fauligen Saftes aus Wundftellen und 
dadurch bewirkte Schwarzfärbung der Rinde unterhalb der Wundftelle, dann 
gar die Einkehr von Ameijen, Käfern u. |. w., von Mäufen, Wieſeln zwiſchen 
den unterhöhlten ftarfen Wurzeln, fleißiger Beſuch durch Spechte, Baum: 
läufer u. f. w. — alles diefes läßt auf größere oder geringere Verderbniß ded 
Schaftes fließen. | 

Das der Standort einen mächtigen Einfluß auf die Gefundbeit des 
Holzes habe, geht zum Theil ſchon aus faft allen Kapiteln des gegenwärtigen 
Abjchnittes hervor, und wurde in diefem Kapitel fpecieller berührt. Es gibt, 
wie gefagt, Standörtlidhfeiten, wo die Fichten, Afpen, Birken faft regelmäßig 
durch Rotbfäule, die Kiefern durch Wurzelfäule und Schwämme, Die Eichen 
durch Krebs, Mondringe u. dergl. heimgefucht werden. Die Erfahrung zeigt 
täglich, namentlich in Waldungen mit alten Eichenbolzvorräthen, dag in ein: 
zelnen Dertlichleiten die Bäume weit allgemeiner mit Krankheiten und Fehlern 
heimgefucht find, als in andern. Auf Eräftigem, der betreffenden Holzart zu: 
fagendem Boden und paffendem Klima bleibt da Holz im Allgemeinen aud 
bis in das höhere Alter gefünder, als bei ungünftigen Standortöverhältnifien. 
Welchen Einfluß in diefer Beziehung die Erpofitionen üben, läßt ſich allge: 
mein nicht ausſprechen; die Erpofition ift ein Faktor des allgemeinen Stand: 
ort3, und kommt fohin je nad) den übrigen Faktoren und den Ansprüchen der 
betreffenden Holzart in Rechnung. 

Bon ganz entjchiedener Bedeutung auf den Gefundheitszuftand eines 
Baumes ift fein Alter, das in um fo ſchlimmerem Sinne ſich geltend madit, 
je höher es ift. Die ganz alten Bäume find äußerft felten ganz gefund; über: 
fteigt die Eiche ein Alter von 250 — 300 Jahren, fo kann man fich bei faſt 
jedem Stamme wenigſtens auf lokale Fehler gefaßt Halten. Die einzelnen 
Holzarten find aber in diefer Beziehung verfchieden audgerüftet, — und im 
Allgemeinen gilt der Grundfaß, daß fie das Vermögen fi lange ge: 
fund zu erhalten in einem um fo größeren Maße befigen, je 
böher ihre natürliche Lebensdauer überhaupt ift, — denn dad 
letztere ift durch das erftere ja bedingt. Gefundheit ift aber auch individuell 
und durd die größere oder geringere Lebenskraft in den verichiedenen Alters: 
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perioden bedingt. — Man follte es als felbftverftändlich betrachten, daß ein 
rafioneßer Ausnugungsbetrieb die Bäume und Beftände im Alter und Zu: 
ftande der Gefundheit zum Einfchlag bringen müſſe, es geſchieht diefes in der 
Wirklichkeit aber nicht inımer, und hierin liegt zum Theil die Urfache, warum 
der gefleigerten Nutzholznachfrage halber auch theilweife mit Fehlern behaftetes 
Holz zur Nutzholzverwendung dienen muß, und warum in Folge deffen die 
Klagen über geringere Dauer der jetzt gefchlagenen Hölzer mitunter gerecht: 
fertigt find. — 
Was endlich den allgemeinen Gefundheitäzuftand und die Heilkraft der 
einzelnen Holzarten betrifft, fo muß vorerft hervorgehoben werden, daß 
die Radelhölzer im Allgemeinen weit weniger mit Schäden und Fehlern be: 
haftet find, als die Laubhölzer, — und daß unter den eriteren befonders 
Lärche und Kiefer, unter den letzteren Bude, Hainbuche, Ahorn und zum Theil 
Eſche in diefem Sinne hervorzuheben find. Es gibt Holzarten, bei welden 
eine örtliche Krankheit der Holzfafer fid raſch über den ganzen Stamm 
verbreitet, wie die Afpe, Birke, Roßkaſtanie, Schwarzpappel, aud zum 
Ddeil die Fichte und Buche, wenn jene im Kern von Rothfäule, diefe von der 
Weißfäule ergriffen ift; — andere dagegen, welde bei Lofalfehlern 
| aoh lange ausdauern und die Krankheit der Holzfafer nur fehr langfame 
dortſchritte macht, wie die Eiche, Linde, Edelkaſtanie, Eſche und Kiefer. Auch 
bie Sähigkeit, empfangene Verletzungen und Wunden fchneller oder 
langfamer zu heilen, ift ein wefentliches Moment für den Gefundheits- 
| zuftand einer Holzart; die Heilkraft der Nadelhölzer hängt in diefer Beziehung 
‚ganz beſonders vom Harzreichthume ab, je größer derfelbe, defto leichter heilt 
die Verlegung, die Lärche und Kicfer ftehen bier obenan, weit zurüd fteht 
die Fichte, und die harzarme Tanne ift gegen äußere Verlegungen fogar fehr 
empfindlich. Unter den Laubhölzern entfcheidet da3 Alter des Baumes fait 
mehr, als die Holzart, im Allgemeinen übermwallen aber die Laubhölzer beffer, 
als die Nadelhölzer, namentlich in der Periode des Träftigen rafhen Wachs⸗ 
thumes. Raſch heilen die Wunden gewöhnlich bei der Kinde, Pappel, Eiche, 
Ulme, — bei hinreichender Lebenskraft auch noch bei Eiche, Buche und Ahorn, 
ſchwerer heilen fie Dagegen bei Birke, Afpe und Hainbuche. 
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2. Abſchnitt. 
Die holzuerarbeitenden Gewerbe. 





Es gibt nur wenige andere Rohprodukte, die eine fo ausgedehnte und 
mannichfaltige Berwendbarkeit befigen, und die unüberfehbare Zahl der Lebens⸗ 
bedürfniffe in fo zwedentfprechender Weite zu befriedigen im Stande find, 
wie das Holz. Jeder Blid in die Wohnpläbe der Menfchen überzeugt hiervon 
zur Genüge. 

Nach der Art der Verwendung fheidet man die Hölzer in zwei große 
Gruppen, nämlich in die Gruppe der Nutzhölzer und in jene der Brand: 
hölzer; im erften Falle kommt das Holz als Holz zur Vernugung, unter Be: 
Iaffung feiner fpecififhen Natur und feiner hemifch : phyfitalifchen Eigenfchaf- 
ten; im zweiten Falle bedient man ſich des Holzes nur mittelbar, um aus 
feinen Zerfegungsproduften Nuben zu ziehen, — die hemifch = phyfifalifche 
Natur des Holzes wird hiebei nothwendiger Weife mehr oder weniger voll: 
fommen zerftört. Während fohin beim Gebrauche des Holzes zu Nutzholz die 
Größe und Form der Baumgeftalt und die phyſikaliſchen Eigenfchaften von 
ganz wefentlicher Bedeutung find, und geradezu den vorliegenden Nutzungs⸗ 
zwed bedingen, hat dieſes Alles beim Gebraude zu Brennbolz nur geringe, 
oft gar Feine Bedeutung. Alles Holz ift geringften Falles ſtets noch als 


‚ Brennholz brauchbar, e3 werden, um zu diefem Verwendungszwecke zu dienen, 


feine befondern Anforderungen an die phyſikaliſchen Eigenfchaften eines Holzes 
geitellt. Ganz anders ift diefeö bei einem Holze, das zu Nubholz Verwendung 
finden ſoll; die an ein ſolches Holz geftellten Anfprüche find fo mannichfaltig 
ala die Gegenftände, welche aus Nutzholz hergeftellt werden. Man betrachte 
die mandherlei Hölzer, welche bei der Conftruftion unferer Gebäude, unferer 
Möbel, Werkzeuge, Mafchinen, Geräthe, bei jener unnennbaren Zahl von 
Gegenftänden der Bequemlichkeit, der Kunſt und des Luxus zur Verwendung 
tommen , jo findet man leicht, daß für jeden diefer Gegenftände ein Holz von 
befonderer Eigenſchaft erfordert wird. Sollte nun aber der Wald intenfiv 
aufs vollftändigfte feine Ausnubung finden, fo müßte jedes im Walde ge: 
Ihlagene Holz jener Verwendung zugemwiefen werden, für welde e3 ſich am 
vortheilhafteften eignet, d. b. den größern Werth befist. — Eine derartige 
Audnugung der Holzernte würde aber neben andern Dingen, vor allem eine 
tief in die fpeciellen Gewerböhedürfniffe eindringende Kenntniß vorausſetzen, 
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welche in ihrem ganzen Umfange vom Forſtmanne nicht verlangt werden kann. 
In gewiffen Maße aberift fiedemfelben unentbehrlich, nament 
lich bezüglich jener Gewerbe, melde ihren Holzbedarf unmittelbar aus dem 
Walde beziehen, und dad Holz in größerer Maffe verbrauden. Wir werden 
nun in gegenwärtigem Abfchnitte die. wichtigeren holzverarbeitenden Gewerbe 
in einem, den forftlihen Anforderungen angemeffenen Umfange betrachten, 
um bierdurd, für die Kenntnißerweiterung in der Holztehnit, — die nur auf 
den Werkpläben und in den Arbeitsftätten felbit errungen werden kann, den 
nötbigen Grund zu legen. 


I. Unterabtheilung. 
Nutzholz. 


Das bei den verſchiedenen Gewerben zur Verarbeitung kommende Nut: 
holz, gelangt in vielen Fällen nidyt unmittelbar aus der Hand des Holzhauerd 
in jene des Handwerferd, fondern e8 geht häufig noch durch die Hand eine 
Zwifchenarbeiters, der das rohe Waldfortiment den Bedürfniffen und Zmeden 
der einzelnen Gewerbe näher bringt. In diefer Zwiſchenſtufe iſt das Nutzholz 
Gegenſtand des Holzhandels, es iſt Handelswaare. 

Mit Rückſicht auf die Form als Handelswaare, dann befonders hinfidt: 
lich der durch die techniſchen Eigenſchaften der verfchiedenen Hölzer veranlapten 
Verwendungsfähigkeit, und die darauf gerichtete Ausformung dur den 
Zwiſchenhändler, kann man die Nutzhölzer in eine Eintheilung bringen, die 
in der Technik allgemein angenommen ift, und der nachfolgenden Betrachtung 
der holgverarbeitenden Gewerbe vorausgeſchickt werden muß. Nach dieferge: 
werblichen Unterfcheidung theilt man die Nutzhölzer in Ganzholz, Schnitt: 
holz und Spaltholz. 

. Unter Ganzholz verfteht man jene Nuhholzſorten, bei welchen die 
natürlichen Stärkedimenſionen des Baumes, und zwar vorzüglich jene nach 
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der Dicke mehr oder weniger ungeſchmälert beibehalten werden. Je nachden 
das Ganzholz in ſeiner natürlichen Rundung zur Verwendung kommt, odet 


in einer durch vier Beſchlagflächen begrenzten Form unterſcheidet es der Ge⸗ 
werbsmann weiter in ſog. Rundholz und in kantiges oder Eckholz. Zum runden 
Ganzholz zählen z. B. die Brunnenröhren, die Pfahl- und Pilotenhölzer, 
die Wellbäume, das Säulenholz, Ambosſtöcke, die Wagner- und Oekonomie⸗ 
hölzer u. ſ. w.; zu den kantigen Ganzhölzern gehören z. B. die meiften Bau⸗ 
hölzer, die durch den Zimmermann beim Hoch-, Brüden:, Schiffbau ꝛtc. zur 
Berarbeitung kommen. 

Unter Schnittnutzholz verfteht man jene Nutzholzſorten, die durch 
Längstheilung der Baumfchäfte mittel3 der Säge entflanden find. Da alſo 
bei diefen Hölzern die natürlichen Stärkedimenfionen des Baumes nicht meht 
nad) jeder Richtung beibehalten werden, fo könnte man dieſe Nubholzforten 
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auch Theilforten nennen. Die Länge überwiegt bier ftet3 die Breite und Dice 
um ein Bedeutended. Obwohl alfo die Ausformung der Schnitthölzer nad) 
der Kängsrichtung des Stammes gefchieht, fo folgt die Theilungslinie dod) 
nur felten dem Spane, — die Säge geht viel mehr fait immer ſchief über 
den Span. 

Man unterfcheidet gewöhnlich die im Handel vorkommende Schnittholz: 
waare in folgender Art: 

1. Breites Schnittholz. 

a. Bohlen, Planken, von 2 —4“, feltener bis 5’ oder 6°’ did, 
wobei die Breite durch die Dide der Baumftämme bedingt ift. 

b. Bretter, Dielen, Borde, von den Bohlen nur dur die Dice 
verfchieden, gewöhnlich 1/,", Ya”, 1°, 17/,", 11/2” und 17/4 ſtark. 

c. $urnüre, gewöhnlid 1/,—1 Linie di, durch Zerfägen der Bohlen 
parallel mit ihrer Breitfläche hergeſtellt. 

2. Rantiges Schnittholz. 

a. Halb: und Kreuzbolz, von fehr verfchiedener Stärke, durch Zer⸗ 
ſägen der Rund- oder Eckhölzer in zwei oder vier gleiche Theile er: 
halten. 

b. Säulen:, Stollenholz, Rahmſchenkel, quadratifch oder faft 
quadratifch auf dem Duerfchnitt, Durch Zerfägen der Bohlen erhalten, 

— 7" Did. 

c. Ratten, durch Zerfägen der Bretter dargeftellt, ein Rechteck auf 
dem. Querſchnitte darftellend, die Breite meift dad Doppelte der 
Die, gewöhnlich 1“ dick und 2° breit. 

Unter Spaltholz endlich verſteht man jene Nugholgforten, welche 
durch Zertheilung der Stämme nad) der Längsrichtung, aber genau nad) dem 
Laufe der Holzfaſern, durch Auffpalten (Klöben, Klieben, Reigen 2c.) herge⸗ 
Rellt werden. Das Spaltholz unterfcheidet fich in feiner technifchen Verwend⸗ 
barkeit vom Schnittholze vorzüglich dadurch, daß, weil die Theilung bier niemals 
über den Span gebt, der natürliche Zuſammenhang der Holzfafern nicht unter: 
brechen ift, — das Spaltftüd alfo feine Elaftizität, Feitigleit, Biegſamkeit 
u. |. w. ungemindert beibehält. Da weiter die Spaltflädhen Feine quer durch— 
ſchnittene Holzfaſern darbieten, welche dem Eindringen der Feuchtigkeit Ge: 
legenheit geben, fo ift Spaltholz auch weniger dem Werfen und Reigen aus: 
geſetzt, als das Schnittholz. Endlich geht die Arbeit ded Spaltena weit 
ſchneller, erfordert einfahere Werkzeuge, als beim Zerfägen, und gibt gar 
keine Abfallſpãne. — Bei der Herftellung der Spaltholzftüde gilt durchgehends 
der Örundfag, die Spaltung ſtets von der Mitte aus zu bewerkftelligen. Das 
Rundſtück z. B. wird alfo mittelſt Spaltung durch die Mitte halbirt, ebenfe 
wird bei weiterer Theilung mit jeder der fo entflandenen Hälften verfahren, 
die daraus entftandenen Viertel dann je in zwei Achtel gefpalten u. |. w. — 
Deigränft fi) aber die Spaltung nur auf ſechs Spaltftüde, fo erleidet diefe 
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Regel ihre einzige Ausnahme, indem fodann das halbe Rundftüd fogleid) in 
je drei Spaltftüde zerfloben wird. 
Wir wollen Hier ſchließlich noch auf einen Vorzug aufmerkfam machen, 
den die Theilhölzer überhaupt, und namentlich die Spalthölzer gegenüber 
. dem Ganzholze befigen, und der 
Sig. 19. in gewiffen Faͤllen für die gewerb⸗ 
lichen Arbeitszwecke von Bedeu: 
tung if. Wenn nämlid) für ge 
tingere Nugholzftüde eine mög: 
lichſt Hohe Gleichförmigkeit in der 
Tertur oder im anatomifchen Bau 
verlangt wird, fo wird fid diefe 
Vorderung 3. B. durch Spaltholz 
beffer erfüllen laſſen, als dur 
Ganzholz. Das Spaltflüd afarn 
derart aus einem größern Stammabſchnitte ausgefpalten werden, daR es 
in allen einzelnen Theilen eine faft ganz gleihförmige Textur befigt, jeden 
falls in ftet3 höherem Maße, als daß Stüd b, das aus einem die erforder: 
lichen Dimenfionen befigenden Rundftüde gearbeitet ift, 
Nachdem wir nunmehr das Nöthigfte über die durch den Gewerbsmann 
unterf&iedene Eintheilung der Nutzhölzer vorausgeſchickt Haben, betradten 
wir nun im Folgenden die wichtigeren holzverarbeitenden Gewerbe felbft. 





L Kapitel. 
Das Sägemühl- Gewerbe. 


Das Sägemühl- oder Schneidemühl:Gewerbe fteht in Hinfiht R 
der auf diefem Wege zur Verarbeitung kommenden Holzmaffe unftreitig oben 
an, Der überaus größte Theil aller Schnittnutzhölzer wird auf der Schneide: 
mühle dargeftellt, und zwar in allen jenen Sorten, wie wir fie vorn auf 
Seite 121 aufgeführt haben*). Dan hat den Holzſchneidemühlen verfdieden: 
artige Einrichtungen gegeben, — und namentlich befindet fid) in neuefter Zeit 
das Sägemühlmwefen in einem bemerkbaren Uebergangaftadium zum Beſſern, — 
ohne daß man gegenwärtig jagen Könnte, daß die teilweife errungenen Erfolge 
ſchon allgemeine Anerkennung und Nachahmung gefunden hätten. Von welch 
großer Wichtigkeit der Gegenftand übrigens ift, dad ergibt ſich einfach aus 
dem oft höchſt bedeutenden Holzverluft mit welchem die alten Sägeeinrichtungen 
arbeiten, — denn diefer ift im großen Durchſchnitte felten geringer als 8 bis 


*) Es ift verhältnigmäßig ein nur fehr geringer Betrag ber Schnittwaaren, 
der durd) Handfäges Arbeit gewonnen wird; hierher zählt namentlich bie Säniltwaare 
von Eichenholz. 
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10°/,, und fteigt oft noch höher. Unter 10 — 12 Schneidblöchen fällt fohin 
regelmäßig einer in die Späne. 

Bir betrachten im Nachſtehenden das Wichtigfte vom Sägemühlwefen, 
foweit es zur Erlangung eines allgemeinen Finblides in diefen Gewerbszweig 
für den forftmännifchen Standpunkt erforderlich ſcheint. Hierbei faffen wir 
mehr die Waldichneidemühlen als die meift mit Dampflraft getriebenen 
größeren Schneidemühl: Etabliffements der Städte ind Auge. 

a. Schneidemühle mit einer geraden Säge. Die gewöhnliche 
- Blohfäge (Fig. 20 und 21). Das Sägeblatt a ift aufrecht in einem hölzernen 
oder eifernen Rahmen b b dem Sägegatter eingejpannt, und lebteres bewegt 
fih mit der Säge gleitend an den Gatterfäulen oder Keitfäulen ee auf 
und nieder, indem e3 mit halbem Falze in letztere eingelaffen ift. An dem 
untern Bügel des Gatters ift die Tenkftange f, und diefe wieder an der 
Kurbel g angebradit. Bei jeder Umdrehung der Kurbelwelle B wird die Säge 
auf und nieder gezogen. Der Schnitt gefchieht beim Niedergange der Säge, 
weßhalb die Sägezähne mit ihrer fteilen Seite nad) abwärts gerichtet find. 
Während des Hinaufgebens der Säge (Leergang) muß der zu zerfchneidende 
Bloch um eben fo viel gegen die Säge vorgeſchoben werden, als die Tiefe des 
nächſten Schnitteg beträgt. Der Bloch liegt zu dem Ende auf dem beweglichen 
Blohmwagen h, welder aus einem langen und verhältnigmäßig ſchmalen 
Rarfen Rahmen beficht. An feinen beiden Enden find die Schämel Pund F 
aufgezapft, die zur Aufnabme und Befeftigung des Schneidbloches dienen. 
Um nun das Vorſchieben diefes Blochwagens zu erreichen, dient die an dem: 
felben unten befeftigte gezähnte Stange n, in welche dad Getriche k eingreift; 
an der Welle diefes Getriebes ift ein Stirnrad L, welches wieder in das Ge: 
triebe M eingreift. Auf der Welle des Tebtern ſitzt auch dad Sperrrad N, 
in weldes die Schubftange q eingreift. Diefe Schubftange hängt an dem 
mit der Welle y fi) drehenden Winkelhebel r r, der wieder mit feinem andern 
Ende am obern Bügel des Sägegatters angehängt ift. Bei jeder auffteigenden 
Bewegung des Gatterd wird auch der Wintelhebel r r aufgehoben, mithin die 
Shuöftange q vorgeihoben, welche ihrerjeit3 nun das Sperrrad N, und fomit 
die Räder M, L und k dreht, alſo aud) die gezähnte Stange, mit ihr den 
Wagen und den darauf befeftigten Bloch gegen die Säge vorfhiebt, — und 
zwar in dem Augenblide, in welchem die Säge in die Höhe fteigt, alfo leer 
geht. Statt der Bewegung ded Wagens durdy Zahnrad und gezähnte Stange 
gefchieht diefelbe an mehreren Orten in viel einfacherer Weife dadurch, daß an 
die Welle dieſes Zahnrades (k) ein Strid befeftigt iſt, der in firaffer Span: 
rung mit dem andern Ende am hintern Wagenkopf angehängt ift. So oft nun 
da3 Zahnrad um einen Zahn fich dreht, wickelt fich gleichzeitig der Strid um 
die Welle k auf, und zieht dadurch den Wagen gegen diefe Welle, alfo gegen 
die Säge vor. Der Bortheil diefer einfachen Einrichtung befteht darin, daß 
wenn das Sägeblatt an einen harten Aſt kommt, wo die Tiefe des Schnittes 
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nothwendig geringer ift, der Wagen durch die Nachgiebigkeit des Strickes etwas 

zurückweicht, und dadurch dem Abfpringen der Zähne und dem Ausweichen des 

Blattes vorbeugt. U ift das Wafferrad zur Bewegung des Sägegatters, das 
Sig. 20. 





Heinere Wafferrad W dient zum Unterftügen der Blochwagenbewegung beim 
Rüdlaufe, und H ift ein eiferned Schwungrad zur Erzielung einer gleihför- 
migeren Bewegung in allen einzelnen Theilen. 
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IR der Blod von einem Ende bis faft zum andern duichſchnitten, fo 
wird der Blochwagen ohne Zeitverfäumniß feiner ganzen Länge nad) zurüd: 
), der Bloch wird um die Breite des zu fchneidenden Brettes 

i, in diefer Lage befeftigt, und dann beginnt die Säge den 














weiten Schnitt, — und fo fort, bis fümmtlihe Schnitte fertig find. Iſt 
lebteres geſchehen, fo hängen die einzelnen Bretter am einen Ende noch auf 
1-17/, weit zufammen (der Kamm), und müffen nun ſchließlich durch 
Spalten von einander gelöft werden. 

Die hier beſchriebene Einrichtung ift die gewöhnlichſte, wir finden fie 
derart in den meiften Waldländern. 


car 


126 1. Theil. Die Lehre von ber Gewinnung der Hauptnußung. 


b. Sägemühlen mit mehreren geraden Sägeblättern. Wäh— 
rend bei der einfachen Blochfäge nur ein Sägeblatt in Gatter ausgeſpannt 
ift, befinden fi in demfelben bei den mehrblätterigen Sägen 2, 3 und mehr, 
ja öfters bis 15 Sägeblätter neben einander und aljo gleichzeitig in Thätig- 
feit. Ein Klotz wird daher bei folder Einrichtung auf einmal durdfchnitten. 
Am frübeften waren diefe Sägen bei den Holländern eingeführt, von mo aus 
fie auch in Deutichland Eingang fanden. Da hier mehrere Sägeblätter, gleid: 
fam in einem Bunde arbeiten, fo führen diefe Sägen aud) den Namen Bund: 
fügen. Das Gatter hat bei diefen Sägen die Einrichtung, daß man den 
gegenfeitigen Abftand der Sägeblätter je nad) der den Breftern zu gebenden 
Dice verändern, — und je nach der disponiblen Wafferfraft mehr oder weniger 
Blätter einjeben kann. 

Der Bortheil folder Sägen liegt nabe, er befteht vor allem in Zeit: 
erfparniß, denn man muß bedenken, daß die Säge beim Emporſteigen nicht 
arbeitet, und daß die zur feitlichen Verſchiebung des Bloches, bei einblätterigen 
Sägen erforderliche Zeit erjpart wird. Das Sägemehl ift bier feinpulverig 
und weichflodig, gegen das grobfaferige der alten Blochſägen mit diden 
Bkättern, anderfeit3 erfordern aber die Bundfägen weitgrößere 
Bewegungskraft, da die 5oder 10 Blätter einen weit größern Widerftand 
zu überwinden haben, als ein einziged. Der Gang diefer Sägen ift deshalb 
weit langfamer, der Blochwagen fchiebt fi) Tangfamer gegen die Sägen vor, 
die Tiefe des Schnittes ift geringer, dieſes ſchwereren Ganges wegen muß 
das ganze Werk höchſt folid, — gewöhnlich ganz von Eifen — conftruirt fein. 
Wir werden im Nachfolgenden die Gründe betrachten, die einer fchnellen all 
gemeinern Ausbreitung der Bundfägen noch im Wege ftehen, und bemerken 
bier nur, daß Sägen mit zwei Blättern zum Befäumen der Blöche, und jolde 
mit 3 Blättern zum Schneiden der Eifenbahnfchwellen vielfach auch ſchon in 
jolhen Gegenden aufgeftellt find, wo die eigentlihen Bundfägen noch feinen 
Eingang finden fonnten. 

c. Die Furnürſchneidemühle unterfheidet ſich von den Bloch: und 
Bundfägen dadurh, daß die Säge horizontal liegt, die Zahnfeite nach unten 
gekehrt ift, und derart fich mit ihrem Gatter in horizontaler Lage bin und ber 
bewegt; da man dem in eifernen Schienen laufenden Gatter eine weit feitert 
Unterftügung geben kann, fo ift aud) die Führung der Säge weit ficherer und 
gleihförmiger, als bei der ſenkrechten Führung. Das zu fchneidende Hol 
wird an einen fenfrecht ftehenden Rahmen befeftigt und in ähnlicher Weife wie 
bei jeder Blochfäge gegen die Säge von unten nad) oben vorgefchoben. Ab: 
gefehen von der veränderten Lage der Säge und des Blochfchlitteng ftimmt die 
Turnürfäge in ihrer wefentlihen Einrichtung mit der gewöhnlichen Blochſäge 
im Allgemeinen überein; dagegen aber ift fie in allen Theilen jtet3 ganz aus 
Eifen conftruirt, und zeigt deshalb auch eine weit eraftere Conſtruktion. Die 
Turnüre werden aus Bohlen gejchnitten, die vorher auf eine gewöhnliche 
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Radelholzbohle feftgeleimt und mit diefer auf dem Schlitten befeftigt werden. 
Dadurch wird es möglich, den Furnürklotz bis auf den letzten Reſt auszunugen. 
Die Furnüre werden gewöhnlich fo dünn gefchnitten, als es ihre Haltbarkeit 
überhaupt zuläßt; gewöhnlich fchneidet man 8 — 10 FZurnüre auf den Zoll; 
da aber die Hälfte in die Späne geht, fo haben folde Furnüre nur 1,30 — 
1,50 Linien Dice. 

d. Cirkularſägen (Kreisfügen). Die Säge ift hier eine kreisrunde 
dünne flählerne Scheibe, die fich um eine horizontal liegende durch ihren Mittel: 
punkt gehende Achſe mit großer Gefchwindigkeit dreht, und deren Rand mit 
einer ununterbrochenen Reihe von Sägezähnen beſetzt ift. Die Kreisfäge ſteht 
johin ſenkrecht und ragt mit etwa ?/, der ganzen Kreisfläche über einem bori: 
zontalen Tiſche hervor, auf letzterem wird das zu zerfchneidende Holz ftetig 
und gleichförmig gegen die in daffelbe eindringende Säge vorgeſchoben. 

Die Eirkularfäge erfreut ſich in gegenmärtiger Zeit einer ſtets wachſenden 
Anwendung; man findet fie nicht nur im Heinen Geſchäftsbetriebe faft überall, 
wo die erforderliche Bewegungskraft zu Gebote fteht, fondern auch ſchon neben 
der gemöhnlihen Blochjäge in vielen Waldgebirgen, mo man fie zum Latten- 
Ihneiden und Befüumen der Bretter benugt. Die Circularfägen fommen in 
ſehr verfchiedenen Dimenfionen zur Anwendung, von 0,20 Meter bis 1,20 Meter 
Scheibendurchmeſſer, und hiernach wechjelt die Blattjtärke von 1 Millimeter 
bis 3,5 Millimeter; bisher konnte man mit diefen Sägen nur Hölzer von ge: 
tingerer Dimenfion und mit den größten Blättern nur ſchwache Bloche ſchneiden. 
In neuerer Zeit bemüht man fich aber vielfeitig, diefelben auch zum Ser: 
Ihneiden der ſtärkſten Bloche anwendbar zu machen; und man erreicht dieſes 
dadurch, daß man gleichzeitig zwei übereinander und hintereinander in der: 
felben Vertikalebene liegenden Circularfägen anwendet, die fo geitellt find, 
dab der höchſte Punkt der Peripherie der untern Säge ein wenig über den 
tiefften Punkt der Peripherie der obern Säge greift. Die untere Säge ſchneidet 
derart die untere Hälfte des Bloches, die obere Säge die obere Hälfte. Nach 
den hierüber angeftellten Berfuchen Teiftet eine fulche Sägeeinrichtung in der: 
jelben Zeit circa 8 mal mehr, und erfordert nur 3/, von der Bewegungskraft 
- der Sägen mit hin: und bergehender Bewegung *). 

e. Eine andere Art von Sägeeinrihtungen find f. g. Rundfägen, 
die dazu beftimmt find, runde Brettböden für Salzfäſſer, Badfäffer u. dergl. 
zu ſchneiden, und die man vorzüglich in den Gegenden mit großartiger Salz: 
produßtion findet (Hallein, Berchtesgaden 2c.). Die Säge beiteht bier aus 
einem fehr ſchmalen Blatte, das in feinem Durchſchnitte ein flaches Kreiss 
jegment darftellt, und in einem fenkrecht fi) auf und ab bewegenden Gatter 
eingefpannt ift. Statt des Wagens fteht hart vor der Säge ein um feine 





*) Siehe Boileau, bie neueflen Verbefferungen der Schneibemühlen. Queb- 
linburg 1862. ©. 46. 


128 I. heil. Die Lehre von der Gewinnung ber Hauptnußung. 


ſenkrechte Achſe ſich langſam drebender Tifch, auf welchem 15—20 quadratiid 
aus Brettftüden zufammengezapfte Tafeln aufeinander geſchichtet und feitge: 
halten find, die nun, fich drehend, von der Säge zu Rundböden kreisfoͤrmig 
gefäumt werden. 


Außer den hier betrachteten gewöhnlichern Arten der Holzfägen, gibt es 
noch mandyerlei andere; — namentlich find es die Bandſägen, welde gegen: 
wärtig eine lebhafte Verbreitung finden. Der Zweck diefer Schrift gejtattet 
jedoch nicht näher darauf einzugehen, und verweifen wir deshalb auf die neuere 
Litteratur der technifchen Zeitjchriften und felbftändigen Werke”). 


Als befondere Modififation der Blochſäge erwähnen wir übrigens hier 
noch der |. 9. Wanderfägmühlen, gewöhnliche leicht gebaute und möglichſt 
compendiös conftruirte transportable Blochjägen, die nad) Bedarf ab: und 
aufgefchlagen werden können und ihren Ort je nach Veränderung der Haupt: 
faͤllungs-Bezirke wechfeln. Sie waren längft in Wälſch-Tyrol hier und da im 
Gebrauche, und werden neuerdingd auch in den bayerifchen Alpen eingeführt. 
— Um den bedeutenden Holzverluft zu vermeiden, der durch das Beſchlagen 
der Bauhölzer entfteht, und der bis zu 35 und 40 9/, gehen kann, bat man 
die Blochfägen mit Wägen. von 50— 60 Fuß Länge eingerichtet. Derartige 
Bauholzfägen verdienten eine ausgedehntere Verbreitung, als c3 gegen: 
wärtig der Tall ift. 

Man hat endlih aud) Sägen conftruirt, auf welchen zwei Klötze neben 
einander auf den Wagen gefpannt und durdy zwei in demfelben Gatter befind: 
liche Sägen zerfchnitten werden. Diefe Sägen nennt man Doppelblod: 
fägen. Die dazu erforderliche größere Breite de3 Gatters läßt aber keine 
fihere Führung deſſelben zu, und hebt dadurd) die fonjtigen Vortheile diejer 
Einrihtung vollftändig auf. 

Nachdem wir nun das Säigemühlwefen nad) feinem allgemeinen Charakter 
und bezüglich der gewöhnlicheren Einrichtungen kennen gelernt haben, iſt es 
erforderlich unferer Aufmerkſamkeit nody einigen Punkten zuzuwenden, die die 
Borzüge und Leiftung einer Säge-Einrichtung mehr oder weniger 
bedingen; wir haben hierbei wieder vorzüglich die einfache Blochfäge im Auge. 

1. Der Anlauf. Sn der Regel verbarrt der Sägebloch während de3 
fhneidenden Niederganges der Säge in ruhender Lage. Wäre die Säge ganz 
ſenkrecht eingefpannt, fo würde dem eriten, den Bloch von oben treffenden 
Sägezahne, die ganze Arbeit des Schneidens zugewieſen fein, und alle übrigen 


*) Siehe hierüber au Dengler’3 Monatichrift. Jahrgang 1857 ©. 79; — 
— Dr. Robert Shmidt’3 „Maſchinen zur Bearbeitung des Holzes, Leipzig bei 
Förſtner 1861; Boileau, die neueften Verbeſſerungen in der Eonftruftion der 
Schneidemühlen, überf. von E. Fromberg, Quedlinburg 1862; W. Kankelwitz, „MT 
Betrieb der Schneibemühlen”, Berlin bei Gärtner 1862; endblih Kronauer's Atlas 
für mechanifche Technologie, II. Abthlg. Hannover bei Helwing. 1868. 
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Zähne gingen lecr in der vom erften Zahne geöffneten Bahn. Um daher die 
Arbeit auf alle Zähne zu vertheilen, und dem Bloch während des Auffteigens 
der Säge Raum zum Vorrüden zu geben, ift die Säge nicht fenfredt, 
londern oben etwas überhbängend eingefpannt. Dad Maß, um 
welches der oberfte Zahn über dem unterften vorfteht, nennt man den An: 
lauf der Säge. Bon diejer Einrichtung der deutfchen Brettmühlen weit 
jene der italienifhen ab. Die Leitfäulen, an welchen fi) das Gatter auf und 
ab ſchiebt, ſtehen nämlich bier nicht ſenkrecht, fondern fie find oben vom 
Bagen ab- und etwas zurüdgeneigi; das Gatter fteigt alfo auch in fchiefer 
Rihtung auf, das Sägeblatt aber ift durchaus fenfrecht im Gatter befeftigt. 
Während der auffteigenden Bewegung des Gatters weicht fohin die ganze 
Süge etwas zurück, während die Zahnjpibenlinie des Sägeblattes in allen 
Zeitmomenten der Gatterbemegung ftet3 in ſenkrechter Lage verbarrt. Geht 
das Gatter wieder herab, fo tritt die Säge um fo weiter gegen den zu zer: 
ſchneidenden Bloch vor, je weiter das Gatter herabfteigt; aber auch in diefer 
abjteigenden Gatterbemegung verbarrt das Sägeblatt ſelbſt in ſenkrechter Lage. 
Diefes Zurüdlehnen des Gatters, welches ungefähr ?/, Zoll (2,20 — 2,50 
Sentimeter) beträgt, hat der Erfahrung gemäß nicht blos reineren Schnitt 
zur Folge, fondern die Sägezähne find durch das Zurückweichen des Blattes 
vor dem ſich vorfchiebenden Klobe weit mehr gegen Verletzungen und Hängen: 
bleiben gefichert, ala bei der Einrichtung des Anlaufes*). 

Anftatt daß der Sägeklotz während des Leerganges der Säge vorgefchoben 


wird, findet man bei einigen englifdhen Einrichtungen, daß der Klotz beim 


Niedergeben, alfo während des Schneiden, langfam gegen die Säge 

vorrüdt, Der Klotz ſchiebt fi dann in dem: -· 

ſelben Berhältniffe Iangfamer vor, als wäh⸗ Fis. 22. Sig. 23. Fis. 2. 

tend des Schneidens die mittleren Zähne 2 

ih mehr mit Sägemehl anfüllen, und die de, 

Reibung vermehren. Diefe Einrichtung ver: £ 

dient Feine Nachahmung. Denn da der “u 

freie Gang der Säge behindert ift, arbeitet * 
* 
4 
ü 


. 
In N 
27 zer Amen 


lehtere ſchwieriger und nicht ohne größere 
Gefahr für die arbeitätüchtige Inftandhal: 
tung des Zahnbeſatzes. 

2. Zahnbeſatz. Alle Sägen der 
Brettmühle find Sägen mit einfachem Zug: 
ſchnitte; der Zahnbeſatz bildet ſich daher aus 
unfpmmetrifchen Zähnen, die in verfchiedener 
Form angetroffen werden; Fig. 22 ift der ges 


*) Siehe öfterr. Vierteljahresſchrift X. 2. S. 123 über die venetianifchen Brett: 
mühlen, ein Auffag von 3. Weſſely, den wir in ber folgenden Darſtellung viel: 
lab benutzt haben. 

Bſavper's FJorſtibenutzung. 9 
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wöhnliche deutſche, Fig. 23 der englifche und Fig. 24 der italieniiche Zahnbefat. 
Es ift, abgefehen von der Form der Zähne, nicht einerlei, ob letztere mehr oder 
weniger dicht ftehen, d.h. ob die Zwifchenräume zwifchen den Zähnen größer oder 
Heiner find. Das Sägemehl nimmt je nad) der Holzart einen 3—6 mal 
größeren Raum ein, als das Holz, aus welchem e3 entitanden ift, — um 
daffelbe zmwifchen fic) aufnehmen zu können, muß der Zahnzwiſchenraum hin: 
reichend groß fein; er muß größer fein bei Holzarten, welche viel und grobe? 
Mehl geben, wie die Nadelhölzer und weichen Laubhölzer, — und Heiner bei 
den harten Hölzern. Die Größe der Zahnlüden hat aber auch ihre Grenze, 
indem bei zu großer gegenfeitiger Entfernung der Zähne die Reinheit dei 
Schnittes leidet, und bei der jedem einzelnen Zahn zugeiwiefenen größeren 
Arbeitälaft aud eine größere Blattftärke verlangt wird. Bei den meijten 
Sägen verhält ſich der Flähenraum des Zahnes zu jenem des Zahnausſchnittes 
wie 1 zu nicht ganz 2; bei Sägen, weldye jahraus jahrein im Nadelhel; 
arbeiten, jteigert fich diefes Verhältnig wie 1 zu faft 3. 

Man gibt jener Zahnconftruftion, bei welcher die ſchneidende Zahnfeite 
etwas gegen den Horizont geneigt ift, allgemein den Borzug vor der wagrechten 
Stellung der fehneidenden Seite; der Schnitt ift runder, gleichförmiger und 
daB Sägemehl löſt fich beſſer los. Die meiften großen Schneidemühl:Etı 
bliſſements haben Sägen von diefer Conftruftion. 

3. Dide des Sägeblattes. Ein zu dides Sägeblatt macht einen 
breiten Schnitt, hat deshalb einen oft höchſt bedeutenden Holzverluſt im Ge 
folge*), und erfordert größere bewegende Kraft; denn lebtere muß um ſo 
größer fein, je mehr Späne abzuftoßen find, alfo je breiter der Schnitt ill. 
Eine größere Kraft bedingt aber auch eine größere Spannung der Säge, dielt 
ein ſtärkeres Gatter und weitere ftärfere Anordnung des ganzen Wertes. E 
muß alfo hier viele Kraft auf Bewegung ſchwerer Maffen und auf Reibung 
vergeudet werden. — Ein zu dünnes Blatt bat nicht Steifheit genug, erwärmt 
fi) leichter, wird dann fchlaff und fchneidet dann wellenförmig oder umgeht 
die harten Aeſte und Jahrringwände im Holze. Die Blattftärfe ift fohin ein 
Gegenſtand von höchſter Wichtigkeit. Offenbar verdienen die dünneren Blätter 
den Vorzug vor den Altern dien aus Schmiedeeifen gefertigten, doch darf 
man mit der Blattftärke nicht weiter herabgehen, als es die Möglichkeit einer 
ftraffen Spannung zuläßt. Dabei fordern die Sägen für harte Hölzer größere 
Blattſtärke, als jene für weiche, aftreine und gleichförmig gewachſene. Das 
barzreiche, oft äftige mit ſtarken Ringwänden verfehene Lärchenholz, ebene 
das ftet3 mit harten Hornäften durchwachſene Holz der Moos: und Zürbelliefet 
jest ſtärkere Blätter mit dichterem Zahnbefage voraus, als das Fichten-, 
Tannen: und Kiefernholz, ja felbft ald die meiften Laubhölzer. Nach dielen 





*) v. Berg nennt ſolche Schneidemühlen mit Recht wahre Holzzernichtungs— 
Anſtalten. 
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Forderungen kann als befte Sägeblattitärfe eine foldhe von 0,6’ His 0,9 
(1%, —2/, Millimeter) bezeichnet werden; bei vielen Sägen, namentlich bei 
den Bundfägen ift man aber oft bis zu 0,5° (faft 1'/, Millimeter) herabge⸗ 
gangen, während die ältern Sägen oft eine Stärke von 0,20—0,25 Zoll (5'/, 
bis 7 Millimeter) haben. Eine Berjüngung des Sägeblatted nad) dem Rüden 
und ebenfo nach unten gehören gleichfalls zu den Eigenfchaften einer guten 
Säge; erfteres geftattet geringeres Schränken, letzteres erleichtert die Arbeit 
der Säge und gibt reineren Schnitt. 

Dünne Sägeblätter, namentlid Bundfägen, fordern erflärlicher Weife 
aud ein weit geringeres Vorfchieben des Bloches. Vereinigt fi) das rechte 
Map im Borfchieben mit rihtigem Maße im Anlaufe und der Blattftärke, 
jo liefern die dünnen Blätter einen durchaus glatten Schnitt, der dem Tifchler 
den eriten Hobelftrich erfpart, und daher auch in diefer Hinficht der Holzver: 
ſchwendung vorbeugt. Nach Durchſchnitten, wie fie aus Jahresergebniffen am 
Harze refultiren ), geben bei den alten dicken Sägeblättern 10— 11°/, der 
ganzen Sägblochmaffe in die Sägelpäne, während diefer Verluft bei den 
Dundfägen mit dünnen Blättern nicht ganz 2'/,0/, beträgt. Es gibt aber in 
den großen Nadelholzforften mit noch geringem Holzpreife viele Mühlen, mo 
der Holzverluft felbft 12°%/, noch überfteigt. 

Das Sägeblatt der Furnürfägen ift nur bei den großen Blättern dider 
als 0,40 Linien (1 Millimeter). 

4. Schränlender Säge. Am Holzverlufte hat offenbar das Schrän⸗ 
en der Säge wefentlichen Antheil**). Der Schrank erleichtert nämlich den 
Gang der Säge, aber nur auf Kojten der Holzerfparniß und der qualitativen 
Ardeitzleiftung. Die Älteren Sägen, welche in noch wohlfeilem Holze arbeiten, 
haben häufig einen Schrant von drei Viertheilen biz zu ganzer Sägeblattftärke, 
— d.h. die Schnittbreite gebt oft bis zu !/, Zoll (7 Millimeter) und darüber. 
Man hat num in neuerer Zeit bei den befferen Sägen fid) bemüht, den Schrant 
entweder ganz entbehrlich zu machen, oder ihn doch mwenigftens auf ein Be: 
ringes zu befchränfen. 

Hat das Sägeblatt eine VBerjüngung nad) dem Rüden und nad unten, 
it e3 kurz und ftraff gefpannt, und arbeitet die Säge in weichem gleichförmig 
gebauten Holze, jo kann man den Schrant ganz entbehren; die Säge wird 
dann allerdings quantitativ nicht fo viel leiften, aber fie gibt beffere Schnitt: 
fläche und weniger Späne. Bei den mit harten Hornäften und Jahrringwänden 
verſehenen, und bei fehr harzreichen Hölzern kann man aber den Schranf nicht 
ganz entbehren. Er ſollte aber bier 1'/, Linie (31/, Millimeter) nicht über: 
eigen. 

Die meiſten jett noch in Gebrauch ftehenden älteren Sägeblätter find 


*) Siehe Wedekind's Jahrbücher VII. Bd. 
”) Siehe Abfchnitt IV. 
9* 
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aus gefehmiedetem Eifen. — In den befferen Brettmühlen finden dagegen 
jest Die Gußſtahlblätter eine raſch ſich erweiternde Verbreitung; fie beſtehen 
aus einem weit gleichförmigerem, etwas härterem, und daher Schrank und 
Schärfung länger haltendem Zeuge. 

5. Ränge des Sägeblatted. Die Länge der Säge hängt von der 
Stärke der zu fchneidenden Blöche und von der Hubhöhe (d. i. die doppelte 
Länge des Kurbelarmed g in Fig. 20) ab. Man hatte früher, und findet 
heute noch bei den Sägen älterer Conftruftion weit längere Sägeblätter, al 
bei den neuen Einrichtungen. Je kürzer das Sägeblatt ift, defto jtraffer läßt 
es fi fpannen, defto weniger weicht es alfo härteren Stellen im Holze aus, 
defto reiner ift der Schnitt. Das geringfte Maß der Blattlänge ift die dop⸗ 
pelte Stärke der zu zerfchneidenden Blöche. Eine gute Sägeeinrichtung follte 
diefes Minimum unnöthig um cin Bedeutendes nicht überfteigen. Daß aber 
Die Hubhöhe hiermit in richtigem VBerhältniffe ſtehen müſſe, verfteht ſich von ſelbſt. 

6. Die Geſchwindigkeit des Ganges der Säge iſt abhängig von’ 
dem Berhältniffe der Bewegungskraft zu den in Bewegung zu feßenden Wert: 
theilen, dann von dem Widerftand des zu zerfchneidenden Holzes und der 
größeren oder geringeren Reibung der Säge im Schnitt, — endlid) aber aud) 
"von der Hubhöhe, denn je größer die Teßtere bei gleicher Kraft ift, defte 
geringer die Gefhwindigfeit der Säge. Bei den älteren Sägen beträgt die 
Hubhöhe oft 2—3 Fuß (0,60—0,80 Meter) und geben bei mittlerer Wafler: 
kraft und mittelftarfen Sägblöchen 120 — 150 Schnitte in der Minute. So— 
bald man auf möglichft kurze Sägblätter zurüdging, mußte fich auch die Hub— 
höhe reduziren, dadurd) aber die Schnittzahl pr. Minute vergrößern. Die 
befiern Sägen neuerer Eonftruftion haben eine Hubhöhe von 1,35 — 1,70 duß 
(0,10— 0,50 Meter) und geben dabei durchſchnittlich 200 Schnitte in der 
Minute. Bei mittlerer Klotzſtärke kommen auf den Längenmeter Schnittwaate 
bei den ältern Sägen mit großer Hubhöhe durchſchnittlich 365, ja in einigen 
Fällen 125, bei der neueren mit geringer Hubhöhe 465 Schnitte*). Daraus 
geht hervor, und ift ſchon überdies einleudhtend, daß die Tiefe des Schnitte 
bei großer Hubhöhe audy größer fein muß, als bei Heiner. Diefer Vortheil 
geht aber ſtets auf Reinheit der Schnittfläche. 

Die Furnürfägen haben eine meit größere Gefchwindigfeit, und maden 
auch bei der gewöhnlichen Eonftruftion 250 bis 300 Schnitte in der Minute. 
— Die mittelgroßen Eirkularfägen haben an ihrem Umfange in der Sekunde 
eine Gefhwindigkeit für harte Hölzer von 15 bis 20 Meter, für weiche Hölzer 
von 20 — 30 Meter. 

Schließlich bemerken wir noch, daß je größer die Gefchwindigkeit einer 
Säge fein fol, defto größer auch die Zahnlücken im Zahnbefage fein müffen. 


*) Siche Weſſely's meifterhafte Darftelung der italienifchen Brettmühlen 
0.0.0, 
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Die Geſchwindigkeit des Wagens, oder vielmehr das Maß, mit 
welchem der Sägello& gegen die Säge vorrüdt, muß mit der Geſchwindigkeit 
des Sägenganges und der Tiefe des Schnittes in richtigem Verbältniffe ftehen. 
Das Borrüden darf nicht mehr betragen, als die Zähne ertragen können; 
um den letzteren deshalb nicht zu viel zuzumuthen, beträgt in der Regel das 
Borräden weit weniger, ald nach dem Maße des Sägenlaufed und der Zahn: 
ftärfe zuläfftg wäre. In diefer Beziehung ift aber aud) die Kraft, mit welcher 
die Säge arbeitet und der Widerftand des zu zerfägenden Holzes mit in Ned): 
nung zu zieben. Bei den meiften Altern Brettmühlen liegt die Tiefe des 
Schnitte zmifhen 2—4 Linien; bei den neueren Sägen fteigt er bis zu 
1 300 (0,33 Eentimeter). Man hat an einigen englifchen Einrichtungen die 
Tiefe des Schnittes bei gleichbleibender Schnittzahl zu forsiren geſucht, — 
aber ftetö zum Nachtheile der Stabilität und Dauer des ganzen Mühlwerkes, 
das bei der rafchen ftoßförmigen Bewegung merklich Noth leiden muß. 

Das Borrüden des Blochwagens muß aber nicht blos mit der zuläffigen 
Tiefe des Schnittes im richtigen Verbältniffe ftehen, — fondern es muß aud) 
durhaus gleihförmig vor fich gehen. Diefed bedingt aber eine möglichſt 
gleihförmige Theilung des Sperrrades, des Getriebes und der an der untern 
Scite des Wagens angebrachten gezähnten Stange. Welche Anforderungen 
überhaupt"an eine Sägeeinrichtung geftellt werden müffen, die auf das Prä- 
difat „vorzüglich Anſpruch macht, geht aus dem zuletzt gefagten im Zu: 
Iammenhange mit dem voraußgehend Dargelegten zur Genüge hervor. 

7. Der Borzug einer Brettmühle ift endlich aber auch dDurd) die Wohl: 
feilheit der Anlage und Arbeitäleiftung bedingt. Abgefehen von der Anlage 
it bier die Art der Bewegungskraft von größtem Belange. Wind (Holland) 
und Waſſer find unftreitig wohlfeilere Bewegungskräfte ala der Dampf. 
Obwohl bereit3 großartige Dampffchneidemühlen, unterftügt von einem viel: 
ta fehr bedeutenden Betriebscapitale an vielen Drten beftehen und durch 
neue Anlagen ſich jährlich vermehren, fo find diefelben doch noch nicht im 
Stande, die gewöhnliche Bordwaare um denfelben Preis zu liefern, mie die 
iinfahen durch Wafferfraft getriebenen Waldfägemühlen. Jene befchränfen 
fid) deshalb audy vielfach auf Darftellung der feinen Schnittwaaren. 

Weſſely fagt: „Die befte Sägemühle ift ohne Zweifel jene, welche 
am wohlfeilften arbeitet, und in diefer Beziehung ftehen die Dampflägemühlen 
den einfachen, durch Wafferkraft getriebenen mit einem oder höchſtens zwei 
Blättern entfchieden nad.” Auf jenen kommt das Zollbrett durchſchnittlich 
af 46 Kreuzer, oft noch Höher zu ftehen, mährend es auf den deutfchen ein: 
fachen Wafjerfügen mit 2— 3 Rreuzernerzeugtwird. Wo allerdingsteine Waffer- 
Kraft zu Gebote ftcht, da muß man natürlich zum Dampf feine Zuflucht nehmen. 

Aber auch die vielblätterigen Sägen Tonnten bisher die einblätterige 
Dlohfäge noch nicht verdrängen; und diefed liegt in folgenden Urſachen. Die 
Bundfüge hat, wie oben gefagt, einen weit größeren Widerftand zu über: - 
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winden, als die einblätterige Säge, fie fordert daher eine weit größer, 
nicht immer gebotene Wafferfraft, in der Regel aber Dampf, und mit 
letzterem tritt fie in die Schattenfeite aller Dampfbrettmühlen. Dazu kommt 
noch weiter, daß die möglichft vortheilhafte Ausnutzung eines Bloches nad 
Maßgabe feiner innern Befhaffenheit wohl durch die einblätterige Säge zu: 
Täffig ift, nicht aber durch die vielblätterige. Ein mit einem innern Fehler 
behafteter Sägbloc läßt ſich durch geſchickte Ausnutzung mit der einblätterigen 
Säge fo zerſchneiden, daß vielleicht nur ein fehlerhaftes Brett anfällt, währen 
durch den Bunbdfägefchnitt vieleicht alle Bretter fehlerhaft ausfallen. Wo ein 
fo forgfältige Ausnugung des Holzes, wegen deſſen noch niedrig ftehenden 
Werthes nicht geboten ift, und wo es fi um durchaus Mares weiches Nadel: 
Holz handelt, da fteigt auch der Werth der Bundfägen, und letzteres um fo 
Sig. 5. 


mehr, je weniger ein Sägewerk die Aufgabe hat, Schnitthölzer von verihit: 
denen Sorten zu liefern. In allen Beziehungen vortheilhafter find jene Bun! 
fägen, welde zur volfantigen Befäumung' der Blöche mit zivei ober drei 
Paaren von Blättern arbeiten, — die Zerlegung des befäumten Herzholzes 
aber der einblätterigen Säge überlaffen. 

Unfere deutſchen Brettfägen haben alle das unter=,ober= ober mitt 
ſchlächtige Wafferrad, das um fo größere Dimenfionen annimmt, je geringer 
die Wafferkraft ift. Ganz abweichend von diefen deutſchen Rädern ift dadin 
Venetien feit Jahrhunderten im Gebrauch ftehende, durch Weffely befant 
gemachte, Meine Stoßrad, welches feiner vielen Vorzüge wegen, bei fir 
reichendem Waffervorrathe, der weitern Verbreitung würdig zu fein fein, 
und in ig. 25 im Durchſchnitt dargeftellt if. Diefed Wafferrad Hat einen auf 
fallend geringen Durchmeffer, dagegen aber eine um fo größere Breite; jentt 
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beträgt im Durchſchnitte etwa 1 bayeriſchen Fuß (0,2% Meter), die Breite 6 
(1,75 Meter). Bereinigt fi mit diefem geringen Durchmeffer die nöthige 
Rarle Waſſerkraft, fo ift die fchnelle Umdrehung diefer Räder erllärt. In der 
Benubung der Wafferkraft liegt nun auch das Charakteriftifche, indem man 
diefelhe dadurch auf höchſte fteigert, Daß man fie von einer Höhe von 10—12 
Fuß (2,92 — 3,50 Meter) berabfallend wirken läßt. Der bierdurd erreichte 
Stoß des Waſſers auf die breiten Schaufeln ift dann fo ſtark, daß er den 
ausreihenditen Krafteffelt gewährt*). Die Anwendung dieſes venetianifchen 
Stoßrades vermindert die Anlage: und Erhaltungskoſten gegenüber dem großen 
deutſchen Wafferrade, ſehr anſehnlich, es beichränkt die durch Ausbeflerung 
veranlaßte Arbeitsunterbrechung auf die kürzeſte Zeit, indem ein ſolch kleines 
Rad jederzeit mit Leichtigkeit und ſchnell wieder hergeſtellt oder durch ein vor⸗ 
räthiges neues ausgewechſelt werden kann. Die meiſten deutſchen Gebirgs— 
waſſer würden die Benutzung des Stoßrades zulaſſen, ohne ein überlanges 
Fluder und weite Rückſtauung zu bedingen. 

8. Der Widerſtand, den die verſchiedenen Holzarten der 
Säge entgegenſtellen, richtet ſich nach dem Grade der Austrocknung des 
Holzes, dann nach der Dichtichkeit der Holzarten und häufig auch nach dem 
Harzgehalte. Je trockner das Holz, deſto ſchwerer ſchneidet ſich daſſelbe; der 
Unterſchied iſt in dieſer Hinſicht aber bei den harten Hölzern nicht ſo bedeutend, 
als bei den weichen (namentlich bei Fichte und Lärche). Je geringer die Dichte 
des Holzes, deſto größer die Menge des Sägemehls, deſto entſchiedener iſt 
die Wirkung der Säge die des Zerreißens, und deſto ſchwerer ſchneidet ſich 
das Holz. Der Erfahrung gemäß ſchneiden ſich Fichten etwas ſchwerer, als 
Tannen; unter den Nadelhölzern ſchneiden ſich Kiefern und Lärchen am leich—⸗ 
teſten, vorausgeſetzt, daß ſie nicht allzu harzreich find, — denn ſehr harzreiche 
Blöche der Lärche, namentlich wenn ſie nicht mehr friſch ſind, ſchneiden ſich 
überaus ſchwer; das Harz hängt ſich an die Säge, erſchwert ihren Gang und 
diefe wird oft aus der geraden Richtung des Sägefchnitted geführt. Unter 
den Laubhölzern find Bappel: und Lindenholz jene, welche fid) am ſchwerſten 
Ihneiden. Hiermit ftimmen die von Boilieu mitgetheilten Verſuche überein. 
Wenn nämlich die in einer gewiſſen Zeit erreichte Arbeitäleiftung bei der 
Eiche S 1,00 geſetzt wird, fo ift diefelbe 

bei gewundenen Ulmen . . == 2,75 
bei gewöhnlichen Ulmen . . = 1,15 
bei Ehen . . ». 2. =1% 
bei Buden . . 2.2.2.0 =1608 
bei Alpen . » 2 202. = 0,R 
bei weißen Hagen . .. =0,8 
bei Tannen (Fihten?) . . == 0,66. 


*) Das Nähere fiche in ber Öflerr. Vierteljahresfgrift X. Bd. S. 139, 
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Der Betrieb der Sägemühlen ift fo einfah und nah Kenntniß der 
Säge: Einrihtung fo felbfiverftändlich, daß wir ung weiter nicht darauf ein- 
laffen werden. Bon der Verwaltung der Sägemühle Tann bier nicht die 
Rede fein. Nur allein noch das Befäumen der Bretter und deren Zerlegung 
in Latten oder Oeftängwaare verdient eine furze Erwähnung. Wenn man 
es nicht vorzieht, die Bretter aus bereits befäumten Klöten zu ſchneiden, was 
aber nur bei wohlfeilen Holzpreifen angeht, — fo werden die nad) überein: 
ftimmender Breite roh fortirten Bretter auf dem Wagen zu einem paffend 
hoben Stoße aufeinander gejhihtet, und nun zufammen gefäumt. Damit 
aber der ganze Brettftoß feit zufammenhält, muß er entweder durch Gewichte 
beſchwert, durdy Preßftangen feſt gehalten oder durch federnde, beiderſeits am 

Sig. 26. Wagen angehängte Stangen feftgereidelt werden. 
Damit aber auch Feine feitliche VBerfchiebung des 
Brettftoßes möglich wird, Tiegt derſelbe an der 
einen Seite an einem auf die hohe Kante ge: 
ftellten,, auf dem Wagen befeftigten Bohlen an, 
gegen weldyen er von der andern Seite durd 
eine Sperrſtange angedrüdt wird. — Ganz in 
derfelben Weife wird verfahren, wenn ein Brettftoß in Latten zerfchnitten 
wird. — In neuerer Zeit werden übrigens die Ratten auf jehr vielen Säge: 
müblen durch die Cirkelſäge gefchnitten. 

Bon großer Wichtigkeit iſt fchließlich die Arbeit des Sortirend. Man 
fortirt vorerft nach der Brettſtärke, dann nad) der Breite, und endlich nad 
der innern Reinheit des Holzes. | 

Während die gewöhnliche Aufgabe der Schneidemühlen darin befteht, alle 
verfhiedenen Sorten der groben Schnittwaare darzuftcllen, wozu befonder 
das Fichtenholz und Kiefernholz, nebenbei auch Lärchen-; Tannen-, Eichen⸗, 
und Buchenholz dient, — finden fi) in den höheren Gebirgen auch vereinzelte 
Anftalten der Art, welche die Darftellung des Reſonanzholzes, zum 
Bau der Bianoforte, Guitarren, Orgelpfeifen u. |. w. fi} zur alleinigen Auf: 
gabe machen. Man verarbeitet bierzu fait allein das Fichtenholz, und zwar 
ſolches von möglichft gleichförmigem Gefüge, felten das Weißtannenholz. Zu 
Reſonanzholz wird nicht allein Gleichförmigkeit in der Jahrringbreite, fondern 
auch im Längsverlaufe derfelben erfordert. Die hierzu braudbaren Stämme 
finden fi vorzüglid, in Lagen über 2000— 3000’ Höhe, auf häufig etwas 
fumpfigem Standorte, und unter Schlußverhältniffen erwachſen, die während 
der ganzen Lebensdauer nur geringem Wechjel unterworfen waren, Stellungen, 
wie fie nur der Fehmelwald darzubieten vermag. Die zu Reſonanzholz 
brauchbaren Stämme, welche im böhmifch : bayerifchen Walde und in den Alpen 
den Namen Weiß oder HDafel: Fichte führen, haben durchweg höchſt ſchmale 
Jahrringe (bis zu 50 per Zoll), — der Jahrring befteht vorherrſchend aus 
Ioderem Frũhjahrsholz und ift nur von fehr ſchmalen aber harten Ringwänden 
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begrenzt. Diefe Gleihförmigkeit und Eigenthümlichkeit im anatomifchen Bau 
de3 Holzes ift unzweifelhaft Folge der alljährlich conftanten klimatiſchen Ber: 
Hältniffe diefes hohen Standortes. Der Herbft ift fo kurz, aber die Wärme 
zugleich noch fo intenfio, daß die Verholzung des Jahrringes zwar energiſch 
erfolgt, aber nur auf eine fehr ſchmale Herbftholzzone beſchränkt bleibt. Das 
Holz folder Fichten fließt deshalb in feinem Iodern Frühjahröholze viel 
Luft ein, was zu feiner Elaftizität viel beitragen mag. 

Das Refonanzholz wird bis jet noch meift auf der gewöhnlichen einblät- 
terigen Blohfäge in Tafeln von '/, Zol Dice geſchnitten, und dann glatt 
gehobelt, wodurch die Stärke auf ?/, Zoll ſich reduzirt. Das Zerſchneiden ger 
ſchieht ſtets nach der Radialrichtung ; ſtarke Stämme werden zuerit geviertheilt ; 
das Abfallholz wird zu Zündholzfpänen und Siebreifen Sig. 77. 
verarbeitet. Das Refonanzhel; wird in Tafeln von 
4—7'/, Fuß Länge und 2—14 Zoll Breite zerlegt, auf 
der Girkelfäge gefäumt, glatt gehobelt und nach Ton: 
hoͤhen fortirt. Ein Stamm ift immer nur theilweife zu 
Reſonanzholz brauchbar. Da ed wünſchenswerth ift, dag 
tie Bretter zum Boden eines Piano’ von ein und 
demſelben Stamme find, um eine gleichmäßige Tonvi: 
btation zuzulaffen, — fo ift hier die Sortirung von befonderer Bedeutung 
Die zufammen paffenden Bretter werden zufammen numerirt, in Bunde 
gefügt und in Kiften verpadt. Der Handel geht gegenwärtig hauptſächlich 
nad London und Amerika und auch Über Neapel nad) Auftralien. 

Bon der geringeren Sägemwaare (feine Sägewaare) verdienen noch 
der Erwähnung die Brettchen zu Eigarrenfifthen, zu Luxusſchachteln, zu Limo— 
nienfiften u. f. w., dann die dünnen Schnittleiften zur Fabrikation der Blei— 
füfte. Bon den inländifhen Holzarten wird namentlic, das Erlenholz, für 
geringere Sorten auch das Pappelholz und Buchenholz zu Eigarrentiftz 
Gens Brettern verarbeitet. Für die feinen Eigarren kann das wohlriechende 
Hol verſchiedener tropifcher Bäume (des virginiſchen Wacholder, Bermudas: 
Geber, Cedrela brasiliensis, Cedrela odorata etc.), die meift unter dem 
Sollectiv - Namen „rothes Eedernholz “ zu und aus Java eingeführt wer— 
den, nicht entgehrt werden — da ſich die Eigarren während ihrer Fermenta— 
tion den Geruch aneignen. 

Die zu verarbeitenden Blöche werden vorerjt in Bohlen zerfehnitten, und 
nachdem diefe in Fürzere Stüde zerlegt find, auf der Cirkelſäge in die befannten 
Bretten von erforderlicher Stärke zerlegt. 

Das bei der Fabrikation der Refonanzbretter fid, ergebende Abfallholz 
wird als innere Steife zu jener großen Zahl der mannichfachſten Luxuskäſtchen 
verwendet, Die namentlich in den großen Städten Englands bei jedem Klein: 
vertaufe als Enveloppe beigegeben werben. 
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Zu Limonienkiften verwendet man namentlich feine Buchenbretter, andere 
Südfrüchte verpadt man auch in Kiftchen von Lindenholz. 

Die Bleiftiftleiften fchneidet man aus ſ. g. rothem Cedernholz, die ge: 
ringern aus Tannenholz. 


ID. Kapitel. 
Das Zimmermanns: Gewerbe. 


Das Zimmermannd: Gewerbe ift in NRüdficht des allgemeinen 
DBedürfniffes wie auch der von demfelben verarbeiteten großen Holzmaffe, 
unter allen bolzverarbeitenden Gewerben eines der wichtigsten. Die mannid: 
faltigen Anſprüche, die an die Gefchidlichleit und Erfindungsgabe des Jim: 
mermannd gejtellt werden, und ihm füglich das Recht geben, fein Gewerbe in 
gewiffer Hinficht eine Kunft zu nennen, — erweitern dad Arbeitäfeld des 
Zimmermannd zu einem folden Umfange, daß wir daſſelbe zur befiern Ein: 
ficht in mehrere Adtheilungen unterfhheiden müffen. Wir betrachten nun im 
Folgenden, fo weit e3 in Rückſicht auf forftliche Bedürfniſſe angemefien er: 
fcheint, die Holzwerwendung 

beim Landbau (Zimmerkunit über der Erde), 

beim Erdbau (Zimmerkunft in und unter der Erde), 
beim Schiffbau, 

beim Waffer: und Brüdenbau, und 

beim Mübhlenbau. 

A. Der Landbau oder Hochbau begreift die Errichtung aller Wohn:, 
Wirthſchafts- und öffentlicher Gebäude, fowie die Einfriedigung oder ander: 
weitige Inſtandfetzung der an diefe Gebäude anftogenden Räume. Für unferen 
Zweck begrenzen wir bier den Landbau noch Durch die weitere Borausfekung, 
daß die Bichei zur Verwendung Tommenden Hölzer fih über der Erde 
befinden. 


Neben dem Maurer: und andern Gewerben, fpielt der Zimmermann kei 


allen Hochbauten immer eine hervorragende Rolle; — jedoch mit Unterſchieden, 


denn e3 gibt Bauarten mit verfchwenderifcher und andere mit möglichſt [par- 


ſamer Holgverwendung, je nad) den verfchiedenen Anforderungen der Dauer, . 


Teitigkeit, Schönheit zc. und je nach dem örtlichen Werthe des Holzes. 

Der Blodbau ift jene Bauart, bei welcher ſowohl die Umfaffungsmänte 
wie die inneren Scheidewände durch übereinander befeftigte runde oder be 
ihlagene Stämme bergeftellt werden, dad ganze Gebäude mit einem Worte 
durch alleinige Verwendung von Holzblöchen errichtet wird. Die Holzwände 
können in verfchiedener Weife durch Blocdverband hergeftellt werden, ihre gegen: 
feitige Verbindung findet aber immer durch Verzapfung der an den Enden, in 
verſchiedener Art, überfchnittenen Blöche oder Balken ftatt. Fig. 28 zeigt die 
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einfahfte deutfche Art des Blodbaued mit nur zweiſeitig beſchlagenen Stäm⸗ 
men; bei foliderer Eonftruction werden zur fefteren Verbindung der aufeinander 


Sig. 28. — 








liegenden Stämme von 5 zu 5 Fuß (1,16 Meter) Zapfen von Kirſchbaum⸗ 
oder einem andern zähen Holze eingebradt. In den ſchweizer Alpenländern 
haut man zwiſchen jedem Blodpaare aufeinander pafjende Falze aus, bie 
dann mit Moos auögeftopft werden, um dem Winde und der Kälte fo viel 
als möglich den Durchgang zu hindern. Eine un: Sie. 20. 
gleich beffere Conſtruktion ift der Blodbau mit 
volltantig befchlagenen Stämmen (Fig. 30), die 
Fugen fließen hier weit volltommner, die Wand 
iſt eben und bietet der Witterung nicht fo viele 
Angriffspunfte dar. 

Beim ſchwediſchen Blodverband find die Stämme ſechsſeitig behauen, 
die Eeverbindung ift aber diefelbe, wie beim deutfchen Blockbau. 

Der Blockhausbau ift die Bauart der Alpenländer; hier wurde er durch 
den ehemals allgemeinen Holzüberfluß und die mit ihm zufammenftimmende 
Einfachgeit ihrer Bewohner geboren. Obgleich diefe Verhältniffe aud) dort ſich 
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merklich verändert haben, Hat der Blockhausbau nicht in gleichen Maße ab: 
genommen, und die Liebe zum Hergebrachten wird ihn auch noch fo lange ala 


möglich zu erhalten fuchen. 


Sig. 30. 








Die aud Fig. 31 zu entneh⸗ 
mende Art des Holzbaued, wornach 
in mit Nuthen verfehene Ständer, 
Bohlen oder Pfoften übereinander 
geſchoben werden, findet nur hier und 
da auf Schuppen und Vorrathähäufer 

’ Anwendung; für Wohnhäufer bieten 
die derart conftruirten Wände nicht 
hinreichenden Verfhluß gegen Kälte 
und Winde. 

Eine Stufe Höher als der reine 
Holzbau fteht der Fach bauz die 
Wände beftchen hier aus einem Bal- 
tengerippe, da3 entweder mit Holz 
verſchalt, oder mit Lehm, Badfteinen 
u. f. w. auögefüllt wird. Die Jah: 
wand (oder Niegelmand) beſteht 
aus folgenden wefentlichen Tpeilen. 
Auf dem fteinernen Fundamente m 


(Figur 32) ruht die Grundſchwelle, melde gewöhnlich aus Kalb: 
* Holz gemacht wird; die breite Kernfeite kommt zu unterft zu Tiegen. Sehr 
hohe und ſchwere Wände fordern hier und da auch Ganzholz. Die jchönften 


Sig. 31. 


Bäume des Waldes für die Grundſchwelle 
zu fordern, ift eine holzverſchwenderiſche 
Unfitte, die auf dem Lande vielfach zu Haufe 
ift, und abzuftellen ift. Auf der Grund: 
ſchwelle find die Säulen (b), Ständer 
oder Stiele eingezapftz — ftehen diefelben 
an einer Ede, fo heißen fie Eckſäulen und 
erfordern dann etwas ftärferes Holz; Tiegen 
fie in der Wandflähe, fo heißen fie Bund: 
fäufen. Oben find die Säulen ebenfo in ein 
horizontal aufliegendes Werkſtück, die Pfette 
oder das Rahmſtück (e), eingezapft, wozu 


nur geringeres Holz erforderlich wird. Um bie durch die genannten Wertitüde 
entftandenen Felder in kleinere Fächer zu theilen, und ihre Verſchiebung zu 
verhindern, werden nun nod die Sturm oder Wintelbänder (d) und 
die Riegel CF) eingezogen, die ſchwäͤchſten Holzſtüde an der ganzen Fach 
wand. Exhält die Mand nur eine Höhe von 7—8 Fuß, fo genügt eine Reihe 
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von Riegeln für die ganze Höhe; ift die Wandhöhe bedeutender, fo werden 
zwei Reihen Riegel übereinander angebracht, — wohl auch deren drei; diefe 
Bände heißen dann zweimal oder dreimal verriegelt. 

Ueber die Pfetten werden die Balken oder Tramen (g), eine Bezeich⸗ 
nung, die allen horizontal Liegenden über hohle Räume gefpannten Werkitüden 
zufommt, aufgefimmt. In ihrer Gefammtheit bilden fie das Gerippe für die 
Dede, beziehungsweife Boden. Auf den Balken ruht die Dachung; fol das 

mit einem Stodwerke gebaut werden, jo kommt über die Balkenköpfe 

in horizontal eingelaffenes Zimmerftüd zu liegen, der Wandrahmen 
aumſchwelle (i), der für den obern Stod diejelbe Bedeutung hat, wie 


sis. 32. 








die Grundſchwelle für den untern. Kommen die Balken über einen weiten 
Raum in weiter Spannung zu liegen, fo wird die ganze Balkenlage öfters 
durch ein ſtarkes Zimmerftüc unterftügt, welches über Kreuz hart unter ihnen 
als Tragbalfen eingezogen ift, und der Durchzug oder Unterzug genannt 
bird. In gewiffen Fällen ruht diefer Durchzug in der Mitte auf einer frei 
ſtehenden Säule. 

Ganz in derfelben Weife wie die bisher befchriebene Gonftruftion der 
Umfaffungämauern, werden auch die innern Scheidewände im Fachbau her: 
geftellt. 

Die Ausfülung der Wandfäher geſchieht nun entweder durch einfachen 
oder doppelten Bretterbefchlag (Verihalung), wie diefes in neuerer Zeit 
bei Waarenfchoppen und ähnlichen Bauten fehr üblich geworden ift (Eifen- 
bahn: Fahbau), — oder durch bündiges Ausfüllen mitteljt gewickeltem mit 
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Lehmbrei zufammengehaltenem Strobgeflehte, oder durch verfpeißten Bad: 


fteinban. — Zur Ausfüllung der Zwiſchenräume zwifchen den Ballen, werden 
letztere beiderfeitig ihrer ganzen Ränge nach ausgefalzt, in die gegenüberftehen: 
den Falzen eines Balkenpaares werden geringe Latten oder Schmwardeftüde, 
ſ. g. Fach holz, Stüd: oder Schaalbolz, eingefhoben und endlidy mit in Lehm: 
brei getauchten Strobzöpfen umwickelt und verflochten. 


Am Mittelalter wurden faft alle, felbft die größten Gebäude durch Yadı 
bau bergeftellt. In jeder alten Stadt hat man heute noch Gelegenheit die 
Zimmermannskunſt in diefer Bauart, aber auch die immenfe Holzverſchwendung 
zu bewundern, mit welcher man dabeiverfahren ıft, und wobeiman einen wahren 
Wald der ftärkften Bäume in den Städten aufgepflanzt hatte. Gegenwärtig hat 
‚fi der Fachbau in der Hauptſache faft ganz auf das Land zurücdgezogen, und 
auch bier verliert er mehr und mehr an Bedeutung, feitdem der Holzwerth 
geftiegen, die Steinbeifuhr durch Verbefferung der Sommunicationgmittel er: 
leichtert wurde, und allerfeit3 von den Behörden auf Steinbau gedrungen wird. 


Der Maffivbau oder Steinbau ift unftreitig die vorzüglichite und 
dauerhaftefte Bauart, und heutzutage die berrfchende. Die Holzverwendung 
beſchränkt fih dabei auf ein Minimum, denn da ale Mauern, oder doch 
wenigftend die Umfafjungdmauern von folidem Steinbau ausgeführt find, fo 
bleibt blos nod die Herftellung der zwifchen den einzelnen Stockwerken einge: 
zogenen Böden und die Dachconſtruktion für den Holzbau übrig. Balken, 
Durch züge und etwa frei ftehende Tragfäulen (wozu man jedoch vielfah 
Ihon das Eifen verwendet) find daher, außer dem Dachholze, die 
wichtigſten Zimmerſtücke beim heutigen Hochbau. 


Das meifte Holz findet fid) beim Maffivbau in der Dachung, die den 
Zweck hat, das Gebäude von oben gegen das Eindringen von Regen und 
Schnee zu hüten. Es ift nicht gleichgültig ob man einem Dadye cine ge: 
vingere oder bedeutendere Höhe gibt, da diefes von weſentlichem Einfluſſe auf 
Erſparniß an Baumaterial und das Gewicht ift, welches dem Gebäude durd 
die Dachung aufgeladen wird. Heutzutage gibt man der Höhe der Düder 
wohl nicht mehr als die Hälfte der Breite dev Grundlage, d. h. die Dachſeiten 
neigen ſich nicht über 45 9, und ftoßen alfo in der Frift unter einem rechten 
Winkel zufammen, Es ift allgemeiner Grundſatz, die Dachung, ſowohl hin: 
ſichtlich der Holzconftruftion als des Dedmateriales, nicht ſchwerer ala für 
die Haltbarkeit durchaus nöthig ift, zu bauen, — dad Gebäude aljo fo wenig 


als möglich zu beſchweren. Bor nod nicht allzu langer Zeit war dieſes anders; 


man baute die meiften Hausdächer nicht allein weit höher, als jet, — um die 
Räumlichkeiten der hinter Stadtmauer und Graben zufammengedrängten 
Häufermafien wenigftens nad) oben auszudehnen, — fondern man trieb in 
den meiften Fällen mit dem Dadybau eine wahre Holzverſchwendung, — was 
ſich durch die damals wohlfeilen Halzpreife allerdings einigermaßen rechtfer⸗ 


IT. Abfchnitt. Die holzverarbeitenben Gewerbe. 143 


tigen ließe, nicht aber im Hinblid auf die Unterhaltungstoften und die Schwere 
der einem Gebäude aufgeladenen Laft. — 

Die. Dachung beiteht aus dem Dachſtuhl und dem eigentlidhen 
Dache. Nach der Form theilt man die Dächer gewöhnlich in einfache, ge: 
brodene und in Zeltdächer. Die einfachen Dächer haben ungebrocene 
von der Traufe bis zum Firſt in vollftändigen Ebenen verlaufende Dach— 
flähen, welche oben in einer Linie, dem Firfte, zufammenftoßen. Die ein: 
fühen Dächer find nun wieder entweder Pult- oder Shirmdädher, wenn 
nur eine Dachfläche vorhanden ift, wie Diefes bei Gebäuden vorkömmt, welche 
ich am ein anderes Gebäude oder an eine Mauer anlehnen; — oder fie find 
Satteldächer, die aus zwei nach entgegengefebten Seiten abfallenden Dach⸗ 
flächen beftehen und auf den andern Seiten durch die Giebelmauern begrenzt 
werden; — oder es find endlich ſ. g. Walmdäcer, bei welchen die Giebel 
durch dreifeitige Dachflächen erfebt find, die mit meift gleicher Neigung wie 
die langen Dachfeiten oben in der Firftlinie auslaufen. Da die einfachen 
Dächer jene find, weldye weitaus am meiften im Gebraude fteben, fo ift es 
erforderlich, ihre Conſtruktion etwas näher, wenn auch nur in den allgemeinften 
Umriffen zu betrachten. 

Fig 33 ſtellt ein Sig. 33. 

einfahe® Sattel: 
dad vor; auf dem 
Wandrahmen oder 
WRauerlatte a 
ruhen die Balken b; 
auf den lettern ſteht 
der Dachſtuhl, 
welcher aus den 
Dachpfette noder 
Wandrähmen 17 
ec, dem Rehl: 7 
balken d, und den 

Stuhlſäulen ff |): 

befteht. Die Stuhl: 

häufen ſtehen hier lothrecht auf den Balken, weßhalb der Dachſtuhl ein ftehen: 
der, und weil er zwei Stublfäulen enthält, ein doppelter ftehender 
Dachſtuhl Heißt. ft der Dachſtuhl aufgeftellt, fo werden die Sparten KK 
aufgelegt. Zwei Sparren mit dem Balken, auf dem jie ftehen, und dem Kehl- 
balten, der fie in ihrer Mitte unterftüßt, bilden ein Gebinde. Wenn in 
diefem Gebinde zugleich die Dachſtuhlſäulen befindlich find, fo heißt es ein 
Hauptgebinde, außerdem aber ein Leergebinde. — Bei Dächern von 
geringer Tiefe wird der Kehlbalken nur von einer, bei fehr tiefen Dächern da: 
gegen von drei Stuhlfäulen getragen. 
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Um die Dachbedeckung über das Gefimz oder die vorftehenden Balfenköpfe 
wegzuführen, werden öfters auf allen Sparren die ſ. g. Knagger oder Auf: 
ſchieblinge oo aufgenagelt. Bei fehr maffiven Gefimfen, ftehen fie unten 
nicht auf den Balken auf, fondern fie erhalten dann eine Unterftüsung durch 
kurze untergefhobene Klöße, die f. g. Drempel. Die Auffhieblinge dürfen 
mit den Sparten feinen bemerkbaren Winkel machen, fonft gehen die Sparren 
gewöhnlich am eheften an diefem Bruche der Dachfläche zu Grund. 

Sig. 34. Der liegende Dad ftuhl Fi. 
34u.35 unterfcheidetfih vom ftehenden 
hauptſächlich dadurch, daß die Stuhl: 

ſaãulen oder Stiele nicht ſenkrecht, fon: 


7 dern ſchief, meiſt parellel mit der 
| ⸗ Dachfläche ſtehen. 
G P Die Stuhlfäule a ift in der 


Dachſchwelle b eingezapft und trägt 
oben die Pfette oder das Rahmftüde, 
auf welchem wieder der Kehl balkenb 
(das obere b in der Figur) ruht, der 
in den Sparren eingezapft iſt. Tie 
7, einander gegenüberfiehenden Stuhl⸗ 
mn ſaulen werden durd) die Spannrie: 

Sig. 35. gel g in jedem Hauptgebinde auf 
einander gehalten, und durch die 
Bänderk vor dem Verfchieben ge 
ſchützt. Fig. 35 zeigt das Ineinander⸗ 
greifen diefer verfihiedenen Stüde in 
vergrößerten Maße. 

Der liegende Dachſtuhl hat vor 
dem ftehenden den wefentlichen Bor: 
zug, daß er weit mehr Raum auf dem 
Boden darbietet und daß der Drud 
de3 Daches auf die Umfaffunggmauern 
geleitet wird, — dagegen koſtet er weit 
mebr Holz und Arbeitslohn, ala der 
ftehbende. Daß der liegende Dachſtuhl 
auch eine weitere Spannung erträgt, 
als der ftebende, ift ein Vorzug, der 
nicht feltenvon befonderem Gewichte iſt. 

Einen noch größern Speicherraum gewährt der verſenkte Dachſtuhl 
deſſen Conſtruction aus Fig. 36 annährend zu erſehen iſt, und der heutzutage 
bei vielen Neubauten in Anwendung ftebt. 

Wenn die Dachbalfen eine fo weite Spannung erhalten, daf fie eine 
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beftimmte Laft oder fich ſelbſt ohne Biegung nicht zu tragen vermögen, fo müffen 
fie in der Mitte unterftügt werden; bei einer Spannung von 30 — 40 Fuß 
reiht eine Unterftügung in der Mitte aus. Es wird dann unter die Balken 
der Unterzug a (Fig. 37) gelegt, 
der mit feinen beiden Enden auf 
feften Mauern oder fonftigen Stüß- 
punkten aufliegt. Wird aber diefer — 
Unterzug ſelbſt über 15—18 Fuß 

(4,50 Meter circa) lang, fo daß er die ao 

Laſt nicht tragen fan, dann muß er “ 

inder Mitte angehängt werden. Da: 

zu dient die Hängefäule b; diefe 

geht von der Spitze des Daches bis 

foft zur Oberkante des Valkens m 

hinunter, und iſt dafelbft mit Hänge: 

eifen verfehen, in welchen der Unter: 

zug oder Träger a liegt. Die Bal: 

ten, über welchen feine Hängefäule 

ſteht, werden auf dem darunter befindlichen Träger aufgekämmt. Der Kehl: 
balten d und der Spann: oder Bruftriegel c gehen in ihrer vollen Stärke 


Sig. 36. 





Sie. 37. 














! 
mitten durdy die Hängefäule hindurch (die gewöhnlich aus zwei ſtarken in 
einander verfämmten und verbolzten Stüden, d. h. aus einem verftärkten 
Balken befteht). Die Spannriegel ſind auch Hier durch die Bänder e unter: 
Rüpt; und, um die Kehlbalken zu unterftügen, liegt nad) der Yänge des Daches 
ein Balten £ neben der Hängefäule auf den Spannriegeln. Auf den Kehl: 
dalfen ftehen die Streber qq, welde die Hängefäufe tragen. 

Bie der bier beſchriebene Dachſtuhl eine Hängefäule Hat, fo gibt es bei 
größerer Spannung dergleichen mit zwei oder auch drei Hängefäulen in ein 

Yaver' 3 Forfidenupung. 10 
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Glockenſtühle, die im Kirchthurm angebradt find, und wozu womöglich da3 
gefündefte und dauerhaftefte Holz verwendet wird. 

Bei Kuppeldächern können, weil fie oft den ganzen Raum unter ſich offen 
laffen müffen, keine Dachftühle angebradyt werden, und es finden dann die 
fogenannten Bohlendächer Anwendung. Das Dad wird alfo bier allein 
von den Sparren getragen, und diefe beftchen aus mehr oder weniger ſtarken 
Bohlen, die auf der hohen Kante ftehend bogenförmig zufammengefebt find. 
Dder ed kommt das Bohlendady in Verbindung mit leichtem Sparrenbau, wie 
aus Fig. 41 erfihtlich ift. Die Bohlen werden wenigſtens doppelt, oft auf 
3: und 4fach übergreifend übereinander genagelt, und müffen eine Breite von 
8— 12 Zoll gegen die Tiefe des Gebäudes erhalten. 

Zu den Arbeiten des Jim: 
mermannes gehören vom innen 
‚ Ausbaue der Gebäude auch noch 
die Treppen. Die weſent⸗ 
Tihen Theile einer jeden böl- 
zernen Treppe find die Tritt: 
ftufen a (Fig. 42), die Fut— 
terbretter b, die ineinander: 
gezapft, und zufammen in den 
Treppenwangen c einge 
laſſen find; letztere erfcheinen fohin als eigentliche Traghölzer. Alle diefe Theile 
werden aus Bohlen gefertigt. Die gebrochenen und gemundenen Treppen 
fordern natürlich aud) geiwundene Wangenftüde, Die dann aus frumm ge: 
wachſenen Stämmen ausgeſchnitten, oder beſſer ausgezimmert werden. Mau 
baut gegenwärtig aud) viele Treppen ohne 
Sig. 43. — — Wangen (Fig. 43). Die Stufen zu fol: 
INN hen Treppen werden dann aus ganzem 
Holze gearbeitet, fie find mit dem einen 
Ende in die Wand eingemauert, greifen 
gegenfeitig in einander ein, und werden am 
andern Ende miteifernen Bolzen aneinander 
befeitigt. 

Der Bau der Wendeltreppen fordert außer den bisher genannten Werl: 
ſtücken noch die fogenannte Spindel, jener ftarke runde ſenkrecht im Centrum 
der Treppe ftehende Baum, der die innere Wange vertritt, und alfo das eine 
Ende der Stufen in fid) aufnimmt. — Dan baut übrigens die Spindeltreppen 
auch öfterd ohne Spindel und innere Wange, nach ähnlichem Prinzipe wie 
die Sreitreppen in Fig. 43. 

. Gleichfalls zur Arbeit des Zimmermannes gehört die Anfertigung der 
Abtrittsſchläuche, Dunſtſchläuche, Bauch, Dachrinnen u. f. w., wozu ſtarke 
Bohlen oder auch zu letztern ausgehöhltes Ganz: oder Halbholz verwendet wird. 


Sig. 12. 
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Einen oft höchſt bedeutenden Holzverbrauch finden wir auch bei den Bau⸗ 
Rüſtungen. Das gewöhnliche Maurer-Gerüſte, welches beim Maſſivbau 


erforderlich wird, beſteht aus Rüſtſtangen, die unmittelbar vor dem Bau 


etwas gegen da3 Gebäude geneigt in die Erde eingegraben werden, und in 
doppelter Reihe jtehen. An diefelben werden die horizontal laufenden Streidy: 
fangen und auf diefen die Querhölzer mit Striden feft angebunden; 
über die Duerbölzer werden dann die Lauf- oder Rüftbretter gelegt. — Er: 
reihen die Rüftftangen nicht die ganze Höhe des Gebäudes, fo werden fie 
oben angefhuht, d. 5. durch angebundene kurze Stangen verlätgert. Bei 
großen Gebäuden, an welchen bedeutende Steinmaffen am Gefimfe u. f. w. 
in Verwendung kommen, reichen gewöhnlide Maurer :Rüftungen nicht aus, 
um das Aufwinden der jchweren Steine und des Dachholzes zu geſtatten. Es 
werden dann ftärfere Gerüfte wie Fachwerkswände, aus Schwellen, Säulen, 
Riegeln u. |. w. beftehend, conftruirt; doch ftehen dann alle Berbandftüde in 
größerer Entfernung von einander. Oben werden dann auf einem derartigen 
Gerüfte die Böcke und Hafpel aufgeitellt, um das Baumaterial aufzuziehen. 
Vielfach dient zu leßterem Zwecke ein fogenannter Rihtbaum, an welchem 
oben ein Krahnen oder Flaſchenzug befeitigt ift. 

Die größte Rüſtholzmaſſe erfordert aber der Bau der 
Reinernen und zum Theil auch der neueren aus Eifen conftru= 
irten Brüden. &3 ift nicht zuläffig hier auf Conſtruktion und Holzanfor- 
derung bei dieſem Arbeitötheile des Zimmermannes näher einzugeben, und 


' wir bemerken nur, daß dazu die ftärkiten und beiten Hölzer und die umſich— 


tigften Holzverbindungen erforderlid) werden, wenn folhe Rüftungen dem oft 
bedeutenden Drud (3. B. bei Rüftbogen) Widerftand Teiften follen. 
Hofräume, Gärten, Arbeitäpläte, Waaren: und fonftige Lagerplätze, 
Eiſenbahnhöfe u. |. w. erhalten häufig Holzzäune ala Cinfaffung. Je nach der 
beabjihtigten Solidität, dem Holzpreife und dem Gegend-üblichen Gebraudye 
wendet hierbei der Zimmermann verfchiedene Conſtruktionsweiſen an. In den 
AÜpenländern befteht der Zaun aus rohen Spältlingen, die hart an einander 
meiſt fhief in die Erde eingefchlagen find, und durd) andere übers Kreuz 
fiehende feitgehalten werden. Anderwärt3 findet mehr das Geftänge und 
Lottenwer? Anwendung, oder der Zaun beftcht aus ſenkrecht hart ancinander 
in die Erde gegrabenen Pfählen, die durch horizontale Bindftangen feftgebalten 
werden, wie 3. B. bei Thierparken, — oder endlih es find Bretter: und 
Dohlenzäune. Es ift ein nicht geringer Holzverbrauch, der in manchen Ländern, 
namentlih in den Alpenländern, für Zaunbauten aufgeht, und bier vielfach 
in wahre Holzverſchwendung ausartet. Alle derartigen, und ebenfo auch die 
feinernen Umfaffungen find durch Thore gefchloffen, die bei einiger Größe 
immer durch den Zimmermann angefertigt werden; Bohlen, Bretter, Latten 
und bei fehr großen Thoren auch vierfantiges Schnittholz bildet Hauptfächlich 


das Material zum Bau derfelben. 
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Nachdem wir nun die Verwendung ded Holzes beim Hochbau an den 
wichtigften Bauobjekten verfolgt haben, erübrigt nur noch die Betrachtung 
derallgemeinen Eigenfchaften, weldhe die Verwendbarkeit eines Stam: 
me3 zu Landbauholz bedingen. 

a. Form und Stärke. Obwohl für gewiffe Zwede (3. B. für Trep: 
penwangen, Riegelhölzer u. f. m.) die Verwendung krumm gemachfener Hölzer 
nicht ausgeſchloſſen ift, fo verlangt der Zimmermann für Die überaus größte 
Maffe feiner Werkftüde durhausgeraden Wuchs und möglichſte Boll: 
hol zigkeit; faft alle Zimmerjtüde müffen zweiſchnürig fein. Lieber Länge 
und Durchmeſſer des Zimmerholzes laſſen fih beftimmte Maße nicht wohl 
anführen, da diefes von den allgemeinen Dimenfionen eines Gebäudes abhängt. 
Gleichwohl ftehen aber die Zimmerſtücke eines und deffelben Gebäudes bezüg: 
lich ihrer Stärke in annähernd beftimmten Verhältniſſen; fo find beim Fachban 
die Grundfchwellen und Edfäulen die ftärkften Stüde; — die Ballen zum 
Boden des Erdgefchoffes und des Speicherraumes brauchen nie fo ftark zu fein, 
al3 die Balken für die Böden der mittleren Stockwerke, die meijt mehr er: 
fhüttert werden und zu tragen haben, — im Dachſtuhl find die Säulen und 
Dachpfetten jene Stüde, auf welchen die größte Laſt ruht, ift der Dachſtuhl 
ein hängender mit Unterzug, fo ift dieſer letztere gewöhnlich eines der ftärkiten 
Zimmerftüde im ganzen Bau. Zu den außergewöhnlich ftarfen Bauholz 
ftüden gehören aud) nod die Spille zum Zeltdach, die Säulen und Tragbalten 
bei Glockenſtühlen und einige Rüſthölzer beim Bau der großen Steinbrüden. 

Man kann annehmen, daß alle fharflantig beſchlagenen Zinmerftüde 
felten ſhwächer al3 4—5 Zoll (12—15 Eentimeter) und felten 
ſtärker als 15 Zoll (0,44 Meter) mittleren Durchmeſſer haben. Das 
beim gewöhnlihen Landbau am meiften zur Verwendung fom: 
mende Holz bat [harflantig befhlagen eine mittlere Stärte 
von 6—8 3011 (17,5 —23,4 Centimeter), wozu alfo bei mittlerer Vollhol⸗ 
zigfeit und mit Zurecdhnung von Splint und Rinde, Rundftämme von 10—12 
Zoll (29 — 32 Centimeter) erforderlich werden. 

Was die Ränge betrifft, fo ift dem Zimmermann jedes noch fo bedeu: 
tende Maß willlommen, wenn biemit feine zu große Abfälligkeit verbunden 
if. Manche Zimmerftüce laffen zwar eine Zufammenfesung zu, aber io nur 
irgend möglich, fucht man ftet3 die Bauläünge im Ganzen zu befommen. In 
früherer Zeit machte man an die Stärke der Baubölzer viel größere Anfprüde, 
als jegt; bei dem damals mehr gebräudlichen Fachbau und den wohffeileren 
Holzpreifen war dieſes auch einigermaßen gerechtfertigt; — in der That aber 
war es die Gewohnheit der Holzverfhwendung, die der Zimmermann aus 
eigenem Intereſſe aufrecht zu erhalten beftrebt war. Noch heut zu Tage gibt 
ed viele Zimmerleute, die ftet3 fi bemühen, dem Bauherrn fowiel als möglich 
Zimmerholz aufzurechnen, und die Holzconftruftion zum Weberfluffe ſtark und 
vielfältig herzuftellen. Gegen ſolchen Weberfluß hat man fi zu ſchützen. 
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b. Feſtigkeit, insbeſondere Tragkraft. Dierüdwirlende Feſtig⸗ 
keit für die fentrecht jtehenden Zimmerftüce kömmt nur bei freiftebenden Säulen 
in Betracht. Die praktifche allgemein angenommene Regel der Bautechnifer 
ihreibt in diefer Beziehung vor, daß die Höhe einer freiftehenden Säule nicht 
mehr ald den zehn: bis zwölffachen Betrag des Durchmeffers der Grundfläche 
erreichen dürfe, und die Stärke eines ſenkrecht belafteten Holzftüdes nur im 
Berhältniffe von 50 Kilogramm auf 1 Quadrat: Eentimeter zu berechnen fei 
(Rondelet). Die eingemauerten Fachwerkſäulen theilen ihre Aufgabe mit 
dem Geſammt-Mauerwerk. Freiftehende Säulen macht man gegenwärtig mit 
Bortheil mehr und mehr von Eifen. Größere Anſprüche wird aber an die 
Tragkraft der horizontal und Hohl liegenden Balken geftellt. In diefer 
Beziehung gilt die allgemeine Bauregel, daß gewöhnliche Balken von circa 
8 Zoll (23,4 Centimeter) eine freie Spannung auf 14— 16 Fuß (etwa 4,40 
Meter) ertragen, vorausgeſetzt, daß fie ftet3 auf die hohe Kante geftellt werden. 
Bei einer mehr ald 40 Fuß (11,68 Meter) betragenden Spannung muß eine 
jweimalige Unterftühung ftattfinden. Müſſen die Balken über Räumen von 
20 Fuß (5,84 Meter) Spannung frei liegen, fo muß man ihnen ſchon eine 
Stärke von 10— 12 Zoll (29 — 35 Eentimeter) geben. Dabei ift zu berüd: 
ſichtigen, daß Ganzholz ſtets tragkräftiger ift, ala Halb: oder Kreuzholz. 
| ce. Gefundheit und Dauer. Jedes zu Bauholz zu verwendende 
Holz muß durchaus gefund und von binreihender Dauer fein. Was die lebte 
Fdorderung betrifft, jo verſteht es fih von felbft, daß vorerft alle Umftände 
Beachtung finden müffen, welche die frühzeitige Verderbniß der Bauholzftüde 
herbeiführen, dem zu Genüge verarbeitet der Zimmermann nur 
durchaus ausgetrodnetes Holz, und entfernt fo viel ala mög: 
lid den Splint (diefed bedingt ſchon der fcharflantige Beſchlag). Die ver: 
Ihiedenen Zimmerftüde beanſpruchen übrigens nicht gleiche Dauer, denn viele 
find dem verderblihen Wechſel zwifhen Trodnig und Feuchtigkeit nicht in 
gleihem Maße ausgeſetzt, wie andere. Bei Zimmerſtücken, weldhe in Kellern, 
Waſch-, Brau⸗, Siedhäufern, dann in Ställen und überhaupt in dunftigen 
Räumen zur Verwendung kommen, müffen größere Anfprüdhe an die Dauer 
gettellt werden, als an jene in trodenen und luftigen Räumen. Das Dachholz 
zählt mehr zu letztgenannten, als zu den erſten. 

Es wäre zu wünſchen, daß das Imprägniren der Stammhölzer auch 
auf die Landbauhölzer Anwendung fände; frühzeitige Reparatur, Holz: 
ſchwamm, der Holzwurm u. |. w. könnten dann für längere Jahre zurüdge: 
halten werden. _ 

d. Die Schwere ift eine Eigenfchaft, die heut zu Tage bei den Land: 
baubölzern weit mehr Beachtung findet, ala früher, — aber (infofern nicht 
die übrigen Eigenſchaften durch fie allzufehr beeinträchtigt werden) in dem 
Einne, daß man leichtes Bauholz dem ſchweren ftet3 vorzieht. 
Die oft übermäßige Belaftung der früheren Bauten durch ſchwere ſtarke Eichen: 
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ſtämme verbietet fi) durch den hohen Preis diefed Holzes nicht allein meiſt 
von felbft, fondern man fucht diefelbe geradezu durch Anwendung leichter 
Hölzer auf das geringſte Maß zu reduziren. Diefes findet namentlidy auf 
das Dachholz volle Anwendung. 

Wenn man nun im Hinblic auf die genannten Eigenfchaften unfere ein: 
heimifchen Holzarten durchgeht, jo kann es nicht ſchwer halten zu ertennen, 
daß das Fichten: , Lärchen-, Eichen, Kiefern: und Tannenholz die 
geforderten Bedingungen am beiten befriedigen. Keine der genannten Holz: 
arten vereinigt zwar alle Vorzüge in einem ſolchen Maaße, daß man ed un: 
bedenklich als das beſte Bauholz erklären dürfte*), doch vermag jede die ge: 
ftellten Forderungen genügend zu befriedigen. Diele Holzarten bauen die 
ftärkiten, geradeften, träftigften und dauerhafteſten Schäfte, find leicht zu be: 
arbeiten und faft überall zu befommen. Das Eihenholz, weldhes man früher 
in viel außgedehnterem Maße zum Bau verwendete, und zu diefem Zwecke in 
manchen Gegenden für unentbehrlich hielt, ift feines fteigenden Preiſes halber 
gegen Fichten-, Lärchen- und Kiefernholz gegenwärtig wejentlich in den Hin- 
tergrund getreten. Die andere Eigenfchaft des Eichenbolzes, die den heutigen 
Anfprüden an tüchtiges Zimmerholz zum Hochbau nicht entfpricht, iſt die 
Schwere dieſes Holzes und die dadurch bedingte übermäßige Belaftung der 
Gebäude. Mit großem Vortheil dagegen findet es in allen feuchten und dunfti- 
gen Räumen, überhaupt da feine Verwendung, wo an das Holz der Aniprud 
größerer Dauer geftellt wird. Die Zimmerleute lieben im Allgemeinen das 
Ioder gewachfene Eichenholz, der leichteren Bearbeitung wegen mehr, als 
das dichte, Unter allen Holzarten fteht gegenwärtig die Fichte als Bauholz 
am meiften im Gebraude. Der Grund liegt vor allem im Preiſe, dann aber 
auch in feinen Eigenschaften; der ftet3 ſchlanke Schaft hat unter allen Hölzern 
die größte Tragkraft und bei einigem Harzgehalte auch hinreichende Dauer 
im Trocknen, dabei ift das Fichtenholz leicht und läßt fi) gut verarbeiten. 
Der größeren Dauer wegen noch höher als Fichte, fteht der Bauwerth des 
Lärchenholzes, dad alle guten Eigenfchaften des Fichtenholzes außerdem 
in fich vereinigt, — in feinen befferen Sorten aber nur in höheren Gebirgs: 
Ländern und im Norden in ausreichender Menge zu baben if. Schwarz: 
fiefernbolz aus den Alpen fteht dem Lärchenholze faft glei. Die ge: 
meine Kiefer ift nicht minder ein höchſt ſchätzbares, dauerhaftes Baubol;, 
doch ſteht es dem Fichtenholze und Lärchenholze bei größerem Harzgebalte in 
Hinſicht der Tragkraft unftreitig nah. Die Weißtanne beſitzt zwar hohe 
Slafticität, aber unter allen vorgenannten Hölzern die geringfte Dauer, iſt 
am meilten dem Wurmfraße unterworfen und deshalb weniger geliebt, als 
die obigen. Die übrigen Nadelhölzer ftehen dem Zimmermanne fo ſpärlich zu 


*) Gewiffe Sorten von Lärchenholz dürften etwa allein noch hierauf Anfprüce 
madıen. 
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Gebote, daß fie nur felten in Sprache fommen; in Amerika ift befanntlich die 
Weymouthskiefer dad am meiften verwendete Bauholz; ob fie wegen dortiger 
befferer Holzgüte oder wegen der leichten Bearbeitung und geringen Schwere 
fo fehr beliebt ift, iſt nicht entfchieden. Außer dem Eichenholz find ed kaum 
noch andere Raubbölzer, die zu Bauzwecken in Betracht zu fommen verdienen. 
Es wäre höchſtens noch dag Holz der edlen Kaſtanie, der Afpe und etwa 
der Ulme, welche genannt werden können. Das Kaftanienholz fteht zwar an 
Dauer und fonftiger Befchaffenheit dem Eichenholze kaum nach, und es find 
viele Dachgebälte der Kathedralen Franfreihd und Spaniens, ebenfo der 
Veftminfter - Halle aus Edelfaftanien gebaut, — für Deutſchland hat diefelbe 
aber zu wenig Verbreitung und alfo auch feine Bedeutung ala Bauholz. Aehn: 
lides Bewandtnig hat es mit der Ulme, die überdied wegen der ſchweren 
Bearbeitung nicht beliebt ift. Das Afpenbolz wird, ungeachtet feiner geringen 
Dauer, dennoch zu leihtem Sparrenholz in mandyen Gegenden gerne geſucht. 
Me übrigen Laubhölzer können, ihrer hohen Brüchigkeit oder geringen Dauer 
wegen, feinen Anſpruch als Bauholz machen, wenn fie auch zu ganz unter: 
geordneten Zwecken (3. B. ald geringes Riegelholz, Fachholz oder Stückholz, 
das Erlenbolz zu Bodendielen in Ställen u. |. mw.) hier und da in Berwendung 
fommen. 

| Bei der Berwendung der verſchiedenen Holzarten und dem Borzuge, der 
da und dort Der einen vor der andern eingeräumt wird, entjcheidet nebenbei 
auch vielfach die Gewohnheit, ja felbjt Vorurtheil, — Dinge, die beim 
Landvolke oft ſchwer zu bemältigen find. — 

B. Unter Erdbau begreifen wir alle Bauwerke, wobei die 
Baumaterialien, — bier alfo das Holz, — in oder unterder&rde zur 
Verwendung fommt. Die Erdbauwerke find höchſt vielfältiger Art, und 
fönnen bier nur nady ihren wichtigſten Richtungen betrachtet werden. 

Einen wichtigen Beitand- Sig” a, 
tbeil der Erdbauten bildet vor: 
ent die Kundirung der 
Hohbauten durch Roſt— 
werke; bei nachgiebigem Erd— 
teihe fordern nämlich die Stein: 
Fundamente einen Unterbau von 
Holz, den man den Roft nennt. 
Letzterer ift ein Tiegender oder 
Shwellroft, wenn er aus 
horizontal liegenden, kreuzweis 
übereinander gefämmten Roft- 

allen befteht, wie aus Fig. 44 erfihtig ift, oder er if ein Pfahl: oder pilo— 
tirter Roft, Fig. 45, bei welchem die Roftbalken auf ſenkrecht eingetriebenen 
Grund: oder Roftpfählen (Piloten) ruhen. Die Kreuzung der lebteren trifft ſtets 
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mit einem Pfahle zufammen. Der Pfahlroft wird da angebracht, wo das Erdreich 
fumpfig oder fo weich ift, daß es aud unter dem Tiegenden Rofte nadigeben 
würde. Die ganze Roſtoberfläche wird ſchließlich mit einem Bohlenboden ge: 
ſchloſſen. 

Um den Roſt da, wo er in 
der Nähe eines Gewäͤſſers liegt, 
vor dem Unterfpülen zu fhüßen, 
wird um denfelben eine Spund: 
wand angebracht; diefe befteht aus 
ftarfen, unten etwas zugefhärften 
Bohlen, die hart neben einander 
vor dem Roft, und an dieſen an: 
ſchließend, in die Erde eingefrie: 
ben werden. Entiveber ftehen die 
Spundbohlen blos bündig neben 
einander, ober fie greifen ſeitlich 
durch Nuth und Feder (Fig. 46) 
in einander. Haben ſolche Spund⸗ 
wände einem ftärfern Angrifie 
Widerftand zu leiften, fo bedient man ſich ftatt der Bohlen ſtarker, vierfantig 
beſchlagener oder runder Piloten, und nennt ſolche Sicherbauten dann Boll: 
werke (Archen, Beſchlächte u. ſ. w.). 

Sig. 1. Zur Herftellung der Pfahlrofte, der 

. Spund:, Boll: und andern Siherwände, 

dann zur Fundirung der fteinernen Brüden: 

pfeiler bei großen Brüden und außerdem 

bei vielen ähnlichen Pfahlwerken, — 

tonımt eine nicht unbedeutende Menge 

I 02 von PfahlHolz zum Verbraude, das 
durd) fogenannte Rammwerke in den Boden eingeſchlagen wird. 

Das zu den bisher genannten Erbbauten in Verwendung tommende Holz 
befindet ſich, was deffen Confervirung betrifft, in der Regel in dem ungünftig- 
ften Verhäftniffe; denn bei der fteten Feuchtigkeit des Erdreihes, die gemwähn: 
lich doch nicht in jenem Verhältniffe ſich geltend macht, daß der Luftzutritt 
volftändig abgeſchloſſen wäre, und einer ftet3 mäßigen Bodenwärme, — find 
alle Momente zur Fäulnig im vortheilgafteften Maße geboten. Man ver: 
wendet deshalb bei allen Bauten, welde auf Solidität und längere Dauer 
Anſpruch machen, die dauerhafteſten Hölzer, das Eihenholz und die 
harzreichen Nadelhölzer, vor Allem Lärchen- und Kiefernholz. Bei 
permanenter größerer Bodennäffe läßt fi aud das Erlen- und Ulmenholz 
verwenden; an Seeplägen treten noch eine Menge tropifcher oft koſtbarer 
Hölzer Hinzu, wie namentlich zum Roſtbau bedeutender Hochbauten das Pod: 
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bolz, früher felbft da3 Ebenholz (Venedig). Als Pfahlholz wird des großen 
Verbrauches halber und da Geradwüchſigkeit eine nothwendige Eigenfchaft 
defielben ift, meift zum Fichten- und Kiefernholz gegriffen. In fehr 
nachgiebigem Erdreiche, namentlic, in Moor: und Kiesboden müffen oft meh: 
tere Piloten, die gemöhnlid bei 8— 10° Durchmeſſer (23,4 — 29,1 Centi⸗ 
meter) eine Länge von 25 — 35 Fuß (7,30— 10,22 Meter) befiten, aufein: 
ander gezapft werden, bis man endlich feiten Boden erreicht. Unter folcyen 
Berhältniffen fchlüpft oft eine ungemein große Maffe Holz in die Erde. 

In Gebirgägegenden gebt ein ziemlich ftarker Holzverbraud auf Röh: 
renholz oder Deichelholz zu Wafferleitungen. Man kann hierzu zwar 
jede gerade dDisponible Holzart verweuden, am beiten aber ift Kiefern: und 
Xärhenholz, auf die Schwarzkiefer eignet fidy dazu vorzüglid. Diefe 
Hölzer dauern gewöhnlich 8—10 Jahre, wenn fie in der richtigen Tiefe Tiegen, 
wo fie Froft und Hibe nicht mehr erreichen fönnen (1 — 1,5 Meter). Eichen: 
bolg gibt dem Waffer einen unangenehmen Beigefhmad, und ift zu ſolchen 
Berwendungdzweden zu theuer, — die übrigen Holzarten haben zu wenig 
Dauer. Die einzelnen Röhren baben gewöhnlich eine Länge von 10— 15 
Fuß (2,92 — 4,35 Meter), länger gemöhnlich nicht, weil fie ſonſt nur ſchwer 
zu bohren find. Die Wandſtärke macht man gewöhnlich fo ſtark, als den Durch⸗ 
meſſer des Bohrloches. Die Verbindung der Röhren gefchteht entweder durch 
loniſches Ineinanderzapfen, zur Dichtung wird der koniſch zugeichärfte Theil 
mit gefettetem Hanf oder Del: 
kitt umgeben (Fig. 47); oder 
die Berbindung gefchieht mittels 
fogenannter Büchfen (Fig. 48), 
die von Erlenholz, auch von 
Gifenbleh gemacht werden. Diefe Sig. IB. 

Bühfen werden zmwifchen je zwei a —— — 
Röhrenköpfe eingeſetzt, und bei: —— 
derſeits feſt eingetrieben. 

Alle Deicheln werden grün gebohrt und grün gelegt. In Vorrath zu 
haltende Röhren müffen im Waſſer aufbewahrt werden, — Alles um das 
Springen und Aufreißen derfelben zu verhüten, wodurch fie natürlich) völlig 
unbrauchbar würden. j 

Auh beim Bau der Holzabfuhr: und anderer Wege Tann in 
gewiffen Fällen das Holz nicht entbehrt werden. In den großen Nadelholz- 
orten mit niedrig ftehenden Holzpreifen wurde feither eine oft immenſe 
Holzverſchwendung beim Wegbau getrieben, die mit den fteigenden Holzpreifen 
erflärlihermeife mehr und mehr nachläßt. Doc findet auch heute noch bei 
den Ruüppel= oder Prügelwegen, bei Ueberbrüdungen, den Zafchinendämmen 
durch fumpfige Stellen, zur Wegeinfaffung u. f. w. eine nicht unbeträchtliche 
Holzverwendung ftatt. Um Wiederholungen zu vermeiden, vermweifen wir 


Sig. 17. 
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dag Nähere in den Abſchnitt über den Holztransport, wo das Nöthige über 
den Wegbau zu finden ift. Was die Holzarten zum Wegbau betrifft, fo if 
man nicht wähleriich, fondern verwendet die am leichteſten zu Gebot ſtehenden, 
gewöhnlich Nadelholz. — 

Zu den Verkehrswegen gehören auch die Eiſenbahnen, die einen höchſt 
bedeutenden Anſpruch an die Waldungen machen. Obgleich es zwar nur eine 
einzige Bauholzſorte iſt, die der Bahnbau bedarf, nämlich die bekannte Sorte 
der Schwellenhölzer, ſo kommt dieſelbe doch mit einem ſo bedeutenden 
Quantum in Frage, daß man eine Zeit lang die Möglichkeit ausreichender 
Befriedigung in Zweifel gezogen hatte. Auf den deutſchen Eiſenbahnen liegen 
durchſchnittlich gegen 11000 Stück Querſchwellen per geographiſche Meile?); 
jede Schwelle iſt circa 9 bayeriſche Fuß (2,60 Meter) lang und gewöhnlich mit 
5 auf 8 bayerifche Zoll (0,146 auf 0,233 Meter) volle oder halbwahrkantig 
befchlagen. Hierzu find Rundabfchnitte von 9’ Länge und 8—9'' (0,234 Meter) 
Durchmeffer, oder befjer, fogenannte Doppelabfchnitte, von 12 — 13" Durd- 
meffer (0,35 — 0,379 Meter) nöthig, lettere werden der Länge nach einmal 
durchfchnitten, fo daß der Rundling immer zwei Schwellen gibt. Gewöhn: 
lid) werden die Schwellen mit dem Splinte zur Verwendung gebracht. 
Es würde unftreitig vorzüglicher ‚fein, wenn ‚man felbft unter Schwächung 
der Stärkedimenfionen, den Splint bei der Bearbeitung der Schwellen mög: 
licht entfernen würde, — denn von ihm geht ſtets die Fäulniß aus, und vom 
Geſichtspunkte der Tragftärke kömmt er, fobald der Zerſetzungsprozeß in ihm 
begonnen bat, gar nicht mehr in Frage. 

Nimmt man den Rubikinhalt der beſchlagenen Duerfchwelle im Durd: 
ſchnitte zu 3 bayerifhe Kubikfuß an, fo repräfentirt da Holzmaterial aller 
im Sabre 1862 im Betriebe ftehenden deutfchen Eifenbahnen (2267 Meilen) 
nahezu 75,000,000 Kubikfuß (1,865,000 Kubitmeter). 

Noch vor nicht allzu langer Zeit glaubte man blos das Eichenholz 
zu Schwellen verwendbar, da e3 allein hinreichende Dauer verſprach, — die 
übrigens im Durchſchnitt nur 7 Jahre beträgt. Neben dem Eichenholz iſt es noch 
das harzreiche, engringige Lärchenholz, das auf den öfterreichifchen Bahnen 
in Anwendung ftebt, und eine durdjfchnittlihe Dauer von 6 Jahren bat, umd 
dann etwa nod) feinringiges harzreiches Kiefernholz, — während alle übrigen 
Holzarten im natürlichen Zuftande nicht wohl zu gebrauchen find. Seitdem 
man aber vom Bortheil der Jmprägnirung ausreichende Erfahrung ge 
nommen bat, wendet man fid) mehr zur Verwendung von Kiefernbol;, 
Buchenholz, felbit Pappel- und anderen Holzarten. 

Bezüglich der Dauer der Schwellen fommt übrigens fehr viel auf die 
Bettung, d. b. die Beichaffenheit des Bodens und auch aufs Klima an. Diele 


*) Eine geographifhe Meile = 7407,4 Meter — 25380 .bayerifhe — 23551 
preußiſche Fuß. 
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Umflände find fo belangreich, daß unter günftigen Eonftellationen diefer Fak⸗ 
toren auch ein nicht imprägnirtes, fonft geringdauerndes Holz lange unver: 
dorben auszuhalten vermag. In nahahmungsmwürdiger Weife verfährt man, 
was die Bettung der Schwellen betrifft, auf den würtembergifchen Staats: 
bahnen; — man gibt nämlidy der Oberflähe des Bahnkörpers, fo weit er 
die Schwellen aufzunehmen bat, ein etwa einen halben Fuß tiefe gerolltes 
Steinpflafter, auf welches dann die Schwellen zu liegen fommen. Letztere 
foınmen dadurch faft ganz aus dem Bereiche der Erdfeuchtigkeit, da alle Feuch⸗ 
tigkeit ſchnell durd Die lodere Steinbefhüättung binabdringt. — Daß es alſo 
zur Sonferpirung der Schwellen weſentlich beiträgt, wenn man lebtere mög: 
lichſt frei und oberflächlich anbringt, alfo nicht in die Erde einfenkt, wurde 
ſchon im I. Abfchnitte angeführt. 

Zum Erdbau zählt aud ein Theil des Feſtungs⸗- und Kriegs: 
bauholzes, defien größter Bedarf dur die Ballifaden gebildet wird. 
Zu lehteren verwendet man jede disponible Holzart, vor Allem die Nadelhölzer 
in Abfchnitten von 8— 12° Länge (2,33 — 3,50 Meter) und 6 — 10” (0,175 
— 0,292 Meter) Durchmefjer. Am untern Ende find diefelben gerade abge: 
ſchnitten, am obern dagegen dreifeitig zugefpitt. Die Berbrüdung, auf 
melden die Poſitionsgeſchütze ruhen, deren Rollwägen auf Lauf: 
Rimmen mit hinten auslaufender Krümmung fi bewegen, — dann die 
gebeten Geſchützſtände mit Holzblendung erheifhen bedeutende Maffen an 
Stamm⸗, Bohlen: und Brettholz der verfchiedenften Holzarten, unter welchen 
das Eihenholz oben an fteht. Zu Schanztörben und Flehtwänden kömmt 
daB gewöhnliche Faſchinenmaterial zur Verwendung, wie es beim Wafferbau 
näher befchrieben ift. 

Der Bergbau nimmt eine große Maffe von Zimmerholz in Anfpruch, 
theils zur Unterftüßung der Derter und Stodwerke, theils zum Auszinmern 
dr Schachte und Stollen, theild zu Förderungs- und Pumpwerken u. ſ. m. 
Mes hier zur Verwendung kommende Holz ift einer ſtets feuchten Luft, feuchten 
und vielfach naffem Boden ausgefekt, dabei ift die Wärme in den tieferen 
Gruben eine durchaus conftante und nur ausnahmameife ift die Luft der Art, 
daß der Zerftörungsproceß organifcher Körper dadurch verlangfamt würde. 
Es vereinigen ſich demnach hier alle Umftände zu rafcher Verderbniß der Hölzer, 
— und felten haben die unter gewöhnlichen Verhältniffen beim Bergbau ver: 
wendeten Hölzer eine längere Dauer als 4 — 6 Jahre*). Wäre der Bedarf 
nicht ein fo anfehnlich großer, fo follte Bier die dauerhaftefte Holzart, d. i. 
die Eiche, Borerft Verwendung finden; aus dem angeführten Grunde aber, und 
weil die Rente vieler deutfchen Gruben ohnehin feine überreichliche ift, — 
begnügt man fi aller Orts zur Bedarfsbefriedigung der herrfhenden 
Holzart, weil fie die wohlfeilfte ift. Beſonders find es die Nadelhölzer, 


) Siehe das Seite 78 Gefagte. 
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welche in größter Menge in Gruben verbaut werden; in Rüdfiht auf Dauer 
fteht das Lärchenholz oben an, aud das harzreiche Kiefernholz um 
endlih das Fichten holz find dazu tauglih. Unter den Laubhölzern greift 
man in einigen Gegenden aud) noch zu Buchenholz, in Notbfällen felbit zu 
Alpe und Pappel. 

Mit Ausnahme der jentrcht aufeinander gezapften Schadhtjäulen, der 
Fahrten (Leitern), Geftäng: und Brunnenhölzern, kommen die Bergbauhöher 
der großen Maffe nad) in kurzen Stüden, theild rund, theils in Spältlingen 
zum Einbau. Ueberdies dienen zu leichter Verſchalung verfchiedene Schnitt: 
waaren, befonders geringere Nadelholzbohlen. Der Bergzimmermann bezieht 
alles nöthige Holz meiftens in ganzen Stämmen, Stangen und Abjchnitten 
aus den Waldungen, und arbeitet diefelben zu feinen Zwecken nad) den er: 
forderlichen Dimenfionen auf. — Es erfcheint deshalb ein näheres Eingehn 
auf Namen und Dimenfionen der einzelnen Zimmerftüde nicht erforderlih*). 

Es gibt noch manderlei Zimmermannd Arbeiten, wobei das Holz in 
ähnlichen Verhältniffen fich befindet, wie das Grubenholz, dazu gehören 3. 8. 
die Brunnenftöde, wozu alle barzreichen Nadelhölzer, beſonders Lärche 
und Schwarzkiefer am beften taugen, dann die Kellergerüfte für Fäſſer, 
wozu man womöglich Eichenholz verwendet, fajt alle bei Gradir-Bauten 
zur Verwendung kommende Holz u. ſ. w. — Es mag jedoch das Angeführte 
hier genügen. 

C. Der Schiffbau erfordert zu den mannigfaltigen Waſſerfahrzeugen, 
welche jahraus jahrein den Ocean und die Binnenwaſſer durchfurchen, nicht 
allein eine ungemein große Maſſe von Holz, ſondern auch das ſtärkſte, beſte 
und fehlerfreieſte, das die Wälder zu liefern im Stande ſind, — vor allem 
das Eichenholz. Welch große Holzmaſſen beim Schiffbau nothwendig werden, 
läßt ſich im Allgemeinen aus Folgenden bemeſſen. Der Bau der Schale eines 
Kriegsichiffed von 116 Kanonen erfordert 4633 Kubikmeter (1850 bayeriſcht 
Maffen-Klafter) Holz, ein foldyes von 80 Kanonen 3395 Kubik-Meter (1350 
bayerifhe Maffen: Klafter) und von 50 Kanonen 1957 Kubil- Meter (780 
bayeriſche Maffen - Klafter**); etwa 9/,, Diejes Holzes ift Eichen=, der Reit 
Nadelholz und fällt ungefähr die Hälfte der ganzen Maſſe in die Spänt. 
Dazu kömmt die Bemaftung, bezüglidy welcher wir blos anführen wollen, daß 
der große Maft eines Schiffes erjten Ranges allein aus 10 — 12 der ſtärkſten 
Nadelholzbäume zufammengefebt ift. Wenn man nun bedenft, daß derartige 
Köloffe und noch größere in der englifchen, franzöfifhen, nordamerikanifchen, 
ruffiihen und andern Kriegsmarinen hundertweife auf dem Dcean ſchwimmen, 
daß die Zahl und der Holzbedarf der Handeldmarine mit Einſchluß der Binnen: 
ſchifffahrt noch unvergleichlich größer ift, — daß alle diefe unzähligen Fahr: 

*) Siche nähere Details hierüber in der Smoler’fhen Vereinsſchrift. Neue 
Folge, 25. Heft. Seite 42, 
*) Nach) Dr. Nördlinger, fiehe Forſi- und Jagdzeitung 1848. ©. 281. 
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zeuge der Meere und Flüſſe nicht blos unterhalten feim wollen, fondern durch 
die fteigenden Anforderungen der heutigen durch Handel und Induftrie ge 
tragenen Zeit der Menge und Größe nad in fortwährender Vermehrung be: 
griffen find, — und daß endlich das dienftfähige Alter eines aus gutem Ma: 
teriale erbauten Kriegsfchiffes auf 15 — 16, höchſtens 20 Jahre*), — und 
jenes eines Rauffartheifchiffes auf 20 — 25 Jahre fih befhräntt, — fo gelangt 
man wenigftens zur allgemeinen Ueberzeugung, daß kein Gewerbe dem Schiff: 
bau im Berbrauche der befferen Eichennutzhölzer gleihlommt, und dag hierzu 
die deutfchen Wälder nur mit dem allergeringiten Theile beizutragen vermögen. 
Wir werden weiter unten auf die zulebt aufgefiellte Behauptung zurüd: 
fommen, und bemerken bier nur vorerft, daß der deutſche Forſtwirth, dem 
Waldreichthume Deutichlands gegenüber, der Zucht von Schiffbauhölzern bisher 


ein nur höchſt mäßiges Interefje zugewendet bat, und in diefer Hinficht gegen 


andere Nationen fogar zurüdftcht. Mag hiefür auch einige Rechtfertigung im 


- Mangel einer deutſchen Kriegsmarine liegen, fo entbindet ihn diefer Umftand 


dennoch nicht von der Aufgabe, die Nutzholzzucht dem Schiffbau: Bedürfniffe 
mehr zu accomodiren, als vielfach feither geſchah, — fei ed aus Nüdficht für 
eine höhitgefteigerte Ausbeute nad) jeder Richtung , oder in der Hoffnung einer 
defferung der politischen Machtftelung Deutfchlands durch Wiedererftehung 


einer deutichen Flotte. 


) 
» 


Diefe Gründe veranlafien uns, das Holzbedürfnig des Schiffzimmer: 


nmannes im Folgenden fo weit näher zu verfolgen, als für den forftlihen Ge: 


fchtäpunt erforderlich fcheint**). 
Das zu erbauende Schiff ruht während feiner Conſtruktion auf Unter: 


lagen von Stein oder Holz, welche die Stapelblöde heißen, und zwar in der 


At, daß letztere eine fchiefe, gegen das Waffer geneigte Ebene bilden, über 
welche das fertige Schiff beim Ablaffen hinabrutſcht. 

Was die allgemeine Form der Fahrzeuge betrifft, fo finden wir vorerft 
einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Seeſchiffen und Flußſchiffen; erftere 
find verhältnißmäßig weit kürzer und gedrungener, die Sohle läuft in einen 
Kid aus, der am Schiffsrumpfe in feiner Rängenausdehnung überhaupt die 
einzige gerade Linie bildet, während alle anderen Linien in Eurven von der 
verihiedenften Krümmung liegen. Das Zlußfahrzeug hat ftatt des Kieles 
einen breiten horizontalen Boden, an welden die Schiffswände in ſcharfem 


*) Man rechnet gewöhnlich 1/5 der Holzmaffe, welche zum Neubau der Schiffe 
erforderlich if, jährlich zu Reparaturen und cebenfoviel zur Nachſchaffung, alfo 
zuſammen:! / der Eihenholzmenge, bieder anfänglihe Bauerforberte, 
als jährlichen Bedarf. So if 3. B. der jährliche Bedarf der öfterreichifchen 
Krieggflotte an Eichenholz 249,300 öfterreichifchen Kubikfuß (7865 Kubikmeter), wovon 
* Krummholz und 2/, Geradholz find (vöſterreichiſche Vierteljahresſchrift XIII. Bd. 
.75). 


*) Zum fpecielleren Studium empfehlen wir bejonderd: Anleitung zur Schiff: 
baufunft von C. Mielichhofer. Wien 1857 bei Gerold's Sohn. 


und womdglid immer aus einem Stüde gebildet fein muß. Zur Verſtärkung 
der Vor: und Hinterfteven werden die fog. Innenfteven, von gleicher Form 
und Stärke wie erftere und genau an diefe fich anfchließend, angebracht. Nad: 
dent der Kiel, die Steven und Innenfteven aufgerichtet find, wird das Todt: 
holz eingefeßt (4); es ift dieſes eine Vereinigung von ſtarken Hölzern, 
welche vorn und hinten den Winkel zwifchen Kiel und Steven ausfüllen, und 
dazu beftimmt find, hier dem Schiffe die nöthige Kielfhärfung zu geben. Zur 
Verſtärkung des Kieles folgt fodann der Gegenkiel (e) oder das Kielſchwein, 
das ſich genau an den Kiel und die Todthölzer anfhließt, und die Bauch: und 
Piekſtöcke (ff) aufzunehmen hat. Auf letztere werden die Siger (gg) und 
Auflanger (hh) gefegt, — welde mitejenen zufammen die Spanten 
genannt werden und den Schiffswänden ihre bauchförmige Geftalt und ihre 
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Hauptftärte geben. In Fig. 49 ift nur ein Theil der Spanten eingezeidh 
net, — in der Wirklichkeit treten aber die Spanten theild paarweife, theils 
einzeln fo nahe zufammen, daß der leere Zwifchenraum zmwifchen denfelben 
auch beim größten Kriegsfchiffe nicht mehr ald 16—18 Centimeter (6 Zoll) 
beträgt. Bei allen Spanten erweitert fi die Stärke nad, innen in abfteigen: 
der Richtung, fo daß fie am Kiele am ftärkiten find. Um die Spanten während 
des Baued vor dem Umfallen zu fihern, werden fie einftweilen durd) die 
Mallen (kk) feftgehalten; Später nachdem die Haut aufgebracht worden ift, 
werden die Mallen wieder weggenommen. 

Wenn das Schiff fo mweit nun „in feinen Spanten“, oder im Gerippe 
fertig ift, fo wird e3 fomohl von innen al3 von außen mit ftarfen Planken 
beffeidet. Die innere Verplankung geſchieht nun entweder der Ränge des 
Schiffes nad) parallel mit dem Kiele, durch die fog. volle Wegerung, oder 


unter einem fchiefen Winkel vom Kiele in die Höhe auffteigend, durch den fog. 





Diagonalverband. Die Außenbeplantung (die Haut des Schiffes) er- 
folgt immer in parallelen Gängen mit der Längslinie des Schiffes, und befteht 
aus ftarfen Bohlen von Eichen: , Lärchen-, Ulmen:, auch Mabagoniholz, die 
der örtlichen Krümmung entſprechend, im Dampflaften vorher gefrümmt, und 
bei größeren Schiffen der Länge nad) ftumpf aneinander geftoßen werden. Da 
wo das Schiff am ftärkften angegriffen wird, find die Planken am didften und 
dann immer von Eichenholz; bei Linienfchiffen erften Ranges fteigt bier ihre 
Dide bis zu 20 und 22 Eentimeter (7 Zoll). 

St das Schiff mit der Beplankung verfehen, fo erübrigt noch die Ein: 
bringung der Deden; die Deckbalken find Hölzer von flauer Krümmung, 
weldhe der Breite des Schiffes nah, quer über daffelbe hinlaufen, und mit 
ihren Enden auf fog. Unterfchlägen ruben. Bei Heineren Fahrzeugen be: 
fchen die Dedbalten aus einem Stüd, — bei größeren Schiffen erfordern fie 
eine Zufanmenfegung aus 2—4 Stüden. Durch die Deckbalkenlagen wird 
das Schiff ebenfo in mehrere Etagen getheilt, wie ein Wohnhaus durd) die 
Balkenlagen in mehrere Stockwerke getheilt wird. — Auf die Deckbalken wer: 
den nun die Deckplanken oder die Fußböden der Ränge nad) feftgenagelt; 
hierzu benußt man vorzugsweife fehlerfreied Nadelholz. 

Der hintere Theil des Schiffes heißt das Hed, dad aus den Heckbal⸗ 
ten(mm), den Querbölgern des Heckes (83) und den Heckſtützen (nn) 
beiteht, — und wie alle übrigen Schiffätheile feine Innen = und Außenbeplan⸗ 
hung erhält. Endlich erhält der Vorderfteven durch mehrfache Ballenverftär: 
tung feine gerade in das Waffer herabfteigende Schärfung, womit es zur Zer: 
teilung der Wellen geeigenfchaftet, und fo der Schaft genannt wird, 
der dann obenauf die fog. Gallion mit irgend einer Figur oder fonftigem 
Shmude trägt. 

Iſt endlich das foweit fertige Schiff kalfatert, d.h. durd) Ausftopfen aller 


dugen mit Werg und Theer wafferdicht gemacht, und bis zur vb des Waffer: 


Sayer's Forfibenupung. 


162 I. Theil. Die Lehre von der Gewinnung ber Hauptnugung. 


ganges mit Kupfer beſchlagen, — fo wird daffelbe von Stapel gelaffen 
und bekommt erft im Waffer feine Bemaftung, Betadelung und das Segelwert. 

Die Bemaftung eines größeren Schiffed erfordert eine beträgtlihe 
Maffe Holz, wozu nur Nadelholz der beften Qualität verwendet wird. Die 
Mafte find entweder einfache oder zufammengefeßte, je nad) der Größe deö 
Schiffes. Die einfachen Mafte beftehen aus einem Stüde, werden unten meift 
vieredig beſchlagen, und jind in ihrem weitern Verlaufe achteckig und rund. 
Der zufammengefehte Maft wird fowohl der Dide, als der Länge nad) aus 
mehreren Bäumen zufammengefeßt und mittelft eingelegter Klötze, Bolzen und 
eiferner Bänder verbunden. Die Enden der Bäume ftoßen ftumpf aufeinander, 
die Stöße müffen aber derart miteinander wechſeln, daß kein Stoß auf gleicher 
Höhe mit einem andern liegt. Die ftarfen Mafte werden vielfah noch 
mit fog. Maſtklampen verftärft, das find Balken, die an der Außenfeite des 
Maſtes bis zu gewiſſer Höhe an ihm hinaufreichen und feft mit ihm verbunden 
find. Der große Maft erreicht bei Linienſchiffen erften Ranges oft eine Länge 
von 35—36 Meter (120 Fuß) bei einer untern Stärke von oft mehr ald 
1,30 Meter (gegen 5 Fuß), der Fockmaſt ift nur um weniges ſchwächer, und 
der fog. Bejanmaft hat bei folden Schiffen immer noch eine Länge von 
24 Meter (82 Fuß) und einen Durdmeffer von 0,60 Meter (circa 2 Fuß). 
Die Maften haben am dünnen Ende noch immer 2/5 der untern Stärke. 

Auch die Segelftangen oder Ranen find einfache oder zufammengefeßte, 
und werden ebenfalls aus Nadelholz gefertigt; in der Mitte find fie meijt adt: 
tantig beſchlagen und gegen die beiden Enden rund gearbeitet. Die große Raa 
ift faft fo lang als der Fockmaſt aber nur 0,60 Meter die, auch die Fodıan, 
Befanraa, die große Marsraa und mehrere andere find Tadelftüde von be 
deutenden Dimenfionen. 

Sig. 50. Beidieferkurzen, 
der Schiffs = Con: 
ftruftion gewidme: 
ten Betrachtung, 
wird man die Ueber: 
Jeugung gewinnen, 
daß der Schiffbau 
allerdings eine un: 
gemein große Maſſe 
der beften Hölzer 
in Anfprud nimmt, 


und daß beim Bau | 


des Schiffsrumpfes die in verſchiedenen Curven gefrümmten Hölzer, die fog. 
figurirten Hölzer die Hauptrolle fpielen. 

Bei weitem einfacher ift die Conftruftion der Flußfahr zeuge. Wie 
aus Fig. 50 hervorgeht, bejtcht das Gerippe eines folgen Schiffes aus den 
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Seiten: und Bodenballen, die in einem flumpfen Winkel zufammenftoßen, 
und wovon wenigftens die Hälfte aller diefer am Schiffe fich befindenden Bau: 
ftüde aus natürlich gewachfenen Schiffstnieen beftehen muß. Denn nur 
dadurch kann eine feite Verbindung der Schiffsfeiten mit dem Boden möglich 
werden. Sind diefe Schiffäfniee, welche in ihrer weitern Verlängerung als 
Bodenbalken bei größeren Schiffen auch eine Zufanmenfeßung aus zwei Stüden 
geftatten, auf den Stapelblöden aufgerichtet und proviſoriſch durch Bänder 
(ähnlich den Mallen) in ihrer richtigen Stellung feitgehalten, jo wird die Bes 
plantung der Seitenwände, und zulett jene ded Bodens vorgenommen. Die 
Beplankung ift immer nur eine äußere, Die Stärke der Planken überfteigt 
nur ausnahmsweiſe 6 Centim. (2 300), und jene der beſchlagenen Schiffs: 
fniee felten mehr ald 20 Centim. (7 30U). Während die Hauptftärke eines See: 
ſchiffes im Spantenbaue liegt, und die Beplankung in diefer Hinficht von ge: 
ringerem Gewichte ift, gewinnt letztere bei den Flußſchiffen eine weit höhere 
Bedeutung. Die größeren Flußfahrzeuge find mit Deden verfehen, die ebenfo 
wie beim Seeſchiff von Dedballen getragen werden. Die Maften und alle 
Segelftangen find in der Regel aus einem Stüde gefertigt. Wie bei See: 
Ihiffen ijt audy Hier dag Hauptmaterial das Eichenholz, je weiter man aber 
na dem Norden kommt, defto mehr tritt Nadelholz an feine Stelle, und im 
Hohnorden ift e3 vorzüglich das Lärchen- und Kiefernbolz, das faft allein zu 
Flußfahrzeugen Verwendung findet. An den deutfchen Alpen werden ebenfo 
die Fahrzeuge der Seen und Flüffe aus Lärchen- und aud) Fichtenholz gebaut. 

Sofehr auch bei den Flußfahrzeugen die Form nad den verfdhiedenen 
Gegenden und Zwecken wechſelt, 3. B. die Plattfchiffe der Donau, die Fähren 
und Nähen weit verſchieden find von den Güterfchiffen des Rheines und der 
Elbe, und auch die Kähne und Scheldye auf jedem Fluße in veränderter Geftalt 
getroffen werden, — fo flinnmen fie dennody in den wefentlichen Conftruftiong: 
theilen vollftändig überein. | 

Nachdem wir nun dem Schiffdzinnmermann bei Ausübung feiner Kunſt 
jo weit ald erforderlich gefolgt find, haben wir und nod bes näheren um Qua: 
lität, Form und Stärke des als Schiffbauholzes qualifizirten Rohmaterials 
zu befümmern, um den Ausnußungsbetrieb der concurrirenden Waldungen 
hiernach bemefjen zu können. 

1. Holzart und Holzqualität. Die wihtigfte Holzart beim Schiffbau 
iſt das Eichenholz, denn faft der ganze Rumpf der See: und Flußſchiffe ift 
daraus gebaut. Es ift aber für den Bau der Seefchiffe nicht jedes Eichenholz 
brauchbar, denn es gibt, wie aus dem vorigen Abfchnitte hervorgeht, Eichen: 
dolz von fo geringer innerer Güte, daß es bezüglich der Dauer und Feſtigkeit 
ſogar andern Holzarten nachſteht. Der erfte Anſpruch, den der Schiffäzimmer: 
mann an ein tüchtiges Eichenſchiffholz ftellt, bezieht fi vor allem auf die 
Dauer und Haltbarkeit, diefe ijt vorerft bedingt durch vollftändige Ge- 
jundpeit und das fpezififche Gewicht. Die Eihenhölzer befter Qualität 

11* 
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baben breite, überall gleihmäßig gebaute, Jahrringe (abernidt 
über 7—8 Millimeter breit) und ſchmale Borenkreife mit mögliäf 
feinen Poren, auf dem frifhen Spane mehr belle ala dunkle, jeden: 
falls aber überall eine gleihmäßige Farbe, fie find möglichſt 
langfaferig und von fräftigem, frifhem Eichenholzgeruche (alio 
fehr gerbfäurereih). Die geringften Qualitäten haben fehr ſchmale Jahrringe 
und breite Borenkreife mit weitlöcherigen Gefäßen, das Holz ift Turzfaferig 
oder ſprockig, hat meift dunflere oder ind Rothe ziehende Farbe und ſchwachen 
oder gar ftodigen und dumpfigen Gerud). 

Obwohl nun nicht gejagt ift, daß zum Schiffbau nur allein Holz der 
beiten Qualität verwendet werden könnte, — die Hauptkunſt des Schiffbau 
meifter8 vielmehr darin befteht, die Hölzer derart geſchickt beim Schiffe zu 
vertheilen, daß für jene Theile, die den zerjtörenden Einflüffen am meiftenaus: 
gefeßt find, auch die dauerhafteften Hölzer, und für die weniger erponirten 
Stellen die geringeren Qualitäten verwendet werden, — fo verfteht es ſich 
doch von felbft, daß in diefer Beziehung eine Grenze beftehen müſſe, die 
der Schiffhauer fo lange einhält, als ihm beffere Qualitäten in binreichender 
Menge zu Gebot ftehen, felbjt wenn er letztere aus weiter Ferne und um 
höhere Preife beziehen müßte. Der Forftmann muß diefe Grenze und die bei 
den verfchiedenen Marinen feftgefegten Gütellaffen wenigſtens einigermaßen 
kennen, wenn er beurtheilen und wiffen will, ob die feinem Walde entnomme: 
nen ftarfen Eichenhölzer wirkliche Schiffbauhölzer find *). 

Welche unter unferen beiden deutichen Eichenarten als Schiffholz den 
Vorzug verdient, ift nicht zu enticheiden, aber fo viel ift geiviß, Daß der Menge 
nach der überaus größere Theil der Eichen: Schiffbauhölzer der Stieleiche 
zugehört. In der öfterreihifchen Kriegsmarine ſchätzt man die „weichhaarige 
Eiche” befonders hoch zu Rippenholz. Die beften eichenen Schiffshölzer kom: 
men aus der englifchen Provinz Suffer, aus Nordamerika, aus Iftrien, Dal: 
matien und Steiermark, dann vom Rhein, der Mofel und den Elbniederungen, 
— überhaupt find e3 die milden klimatiſchen Lagen und mehr der füdliche der 
breitungsbezirt der Eiche, welcher die befjeren Hölzer liefert **). 


*) In diefer Beziehung ift man vielfad) noch mit dem Vorurtheile behaftet, ald 
fei jeder ftarfe Eihenftamm zu Schiffbauhel; brauchbar, und jedes als Langholz ver: 
führte Stück müſſe als folcdes feine Verwendung finden. Zu biefer Begriffsverwir— 
rung bat der noch heute an einigen Orten fortgeführte vage Colleftiv:Ram 
„Holländerholz“ feinen reichlichen Theil beigetragen. | 

**) Das Eichenholz wird gegenwärtig vielfach erfegt und zum Theil übertroflen 
von |. 9. Tedholz (Tectonia grandis), für deſſen Cultur beſonders die Englänter 
in Oftindien viel thun; auch das Mahagoniholz, das in größerer Menge aljähr: 
ih au Honduras nah Europa verbradht wird, dient zum Schiffbau; ven 
den amerikaniſchen Eichenarten wirb in Nordamerika befonderd bie Quercus vires 
vor allen Andern zum Schiffbau gefchäkt. Vorzügliche Schiffbaubälzer finden fd 
auch unter den Myrtaccen und Laurineen. 
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Die wichtigfte Holzart nach der Eiche ift die Kiefer, denn fie Tiefert das 
befte Maftbaumbolz. Noch weit mehr ald das Eichenholz, weicht das Kiefern: 
holz verfhiedener Standorte in feiner innern Güte ab, und wird dieſes haupt: 
fählih bedingt von feinem Harzgehalte und der Jahrringbreite. Alles zu 
Maft: und Raaenholz brauchbare Kiefernbolz muß einen möglichſt großen 
und durch alle Stammtheile gleihförmig vertheilten Harz: 
reichthum haben, derart, daß der harzarme Splint, der ftet3 bei der Bear: 
beitung entfernt wird, einen möglichft ſchmalen Ming bildet (bei den befferen 
Sorten beträgt die Splintbreite nah Nördlinger etwa !/,—!/, de Ge: 
ſammt-Stammdurchmeſſers. Die ftarfen Maftbaumliefern des Hauptsmoores 
bei Bamberg haben oft nicht '/, Zoll Splintholz, und auch diefes ift von Harz 
durhdrungen). Wie aber großer Harzreichthum als Bedingung für ein dauer: 
haftes kräftiges Maftbaumbolz gefordert wird, fo nicht minder möglichſt 
enger Jahrringbau. Es ift eine ziemlich übcreinftimmende auf Erfahrung 
gegründete Anficht, daß eine Jahrringbreite von etwa 0,75 Millimeter bis zu 
1,75 Millimeter, wobei vorausgeſetzt wird, daß fie Durch den ganzen Stamm 
bis in’3 höhere Alter in diefer Breite gleihförmig aushalte, die beite 
Sorte der Maftbaumbölzer harakterifire. Was die Farbe betrifft, jo zieht man 
Riefernftämme von reinem, hellem, gleichmäßigem Gelb allenandern Farbenvor. 
Die beiten Kiefern: Maftbaumbölzer Liefert der Norden, namentlic, die 
baltiſchen Küftenländer von Rußland und Schweden, ebenſo Schottland und 
‚ Norwegen, in Deutfchland ift in diefer Hinficht vor allem der Hauptsmoor bei 
Bamberg berühmt. 

Unter den übrigen einbeimifchen Nadelhölzern ift es allein noch die 
Lärhe, die ald Maftbaumbolz der Kiefer nahe kommt. Für ihre Vermend- 
barkeit zu genanntem Zwecke gelten aber diefelben Vorausſetzungen, die für 
das Kiefernholz foeben aufgeführt wurden, — Vorausſetzungen die fi befannt: 
li nur bei Lärchen aus höheren Breiten oder anfehnlicher abfoluter Höhe 
erfüllen. Namentlid in der ruffifchen und öfterreichifchen Marine findet dus 
. Kirchen: MaftbaumsHolz bemerfengwerthere Verwendung. 

Fichte und Weißtanne find ald Maſtholz weniger geſchätzt; geringere 
Haltbarkeit, befonders aber geringere Dichtigfeit und Widerſtandskraft fchei- 
nen ihrer Verwendbarkeit im Wege zu ftehen. Uebrigens find die Nachrichten 
über die Brauchbarkeit des Fichten: und Weißtannenholzes zu Maſtholz von 
den Schifföwerften noch fehr mangelhaft. Unſeres Wiffens ift es die öfter: 
reihifche Marine allein, in welcher Weißtannenholz aus Krain, Tyrol und 
dem Lande oberhalb der Enns in größerem Verbrauche als Maftholz ftcht; 
obwohl die Fichte dauerhafter ift, fo wird ihr die Tanne, welche eine größere 
Slaftizität befitzt, doch meiſt vorgezogen *). 

*) Bon den aus überfeeiihen Ländern eingeführten Maftbaumbölzern if beion: 
ders bie Familie der Tarobien zu nennen, dann Cupressus disticha, mehrere nord: 
amerifanifche Pinus-Arten u. f. w. 
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Zur innern Auskleidung der Schiffe kommen außer den bisher genannten 
Hölzern, von melden namentlid Lärchen: und Kiefernholz zu Dedplanten, 
auch zu Außenplanken der Boote, Möbeln u. dgl. am meiften vorgezogen if, 
— noch manderlei Hölzer zur Verwendung, an deren innere Güte Fein höhe: 
rer Anſpruch geftellt wird, als bei jedem andern Nutzholze auch. Yu Gegen 
ftänden der Ausrüſtung dient das Buchenholz, — von welchem wir vorm 
anführten, daß es erſatzweiſe hier und da auch als Kielholz verwendet wird, 
Ulmenholz, Ahornholz, Lindenholz ꝛc. auch das Franzofen: oder 
Pockholz, Buchsbaumholz u. a. m. findet in den Modell: und Blocwerkitätten 
feine Verwendung. 

2. Zuläffige Fehler. Es ift durchaus nicht gefagt, daß alles Schiff: 
bauholz gänzlich fehlerfrei fein müſſe, — man würde außerdem felbit in einem 
größeren Waldbezirke faum das nöthige Holz für ein einziges Schiff zufammen: 
bringen, da die alten ftarfen Eichen nur felten ganz gefund find. Es dürfen 
ſelbſt Stämme, welche vermöge ihrer Dimenfionen der erften Klaffe (Kronholz) 
zugehören Kleine lofale Fehler, fog. Aufräumungen, befißen, vorausgeſetz, 
daß die Stärke des Stüdes dadurch nicht zu fehr geſchwächt wird. Auch braune 
Tleden und Ringe am Stodende, welche fi) muthmaßlich nicht weit in den 
Stamm bineinziehen, und durch Verkürzen deffelben fich befeitigen laſſen; — 
Iofale Weiß: oder Rothfaul: Stellen, die nad) erfolgter Austrocknung eine 
Iofale Begrenzung ohne Weiterfchreiten des Fehlers erwarten Taffen, oder bei 
welchen der Zerſetzungsprozeß erft im Beginne begriffen ift, — und ähnlide 
Fehler, deren Beurtheilung ganz dem Gebiete der Erfahrung angehört, find 
immer noch zuläffige Fehler. . 

Durchgehende große Kernriffe und Eisflüfte dagegen, gedrehter Wuchs, 
tief eindringende ſchwarze und braune Fleden, Aftfaulftellen, weiter vorge 
ichrittene Kernfäule find Fehler, welche dem Stamme die Qualität ala Shif- 
baubolz in der Regel benchmen. 

Der tüchtige Schiffbaumeifter fucht Übrigens die Verwendung der mit 
Fehlern behafteten Hölzer bei Neubauten fo viel ald möglich zu vermeiden, oder 
denfelben mwenigjtend an ſolchen Sciffätheilen ihre Stelle anzumeifen, wo fie 
zerftörenden Angriffen weniger ausgeſetzt find, und nad) erfolgtem Verderbniß 
leicht abgenommen und durd) neue Hölzer erfeßt werden können. Bei Repu: 
raturbauten find die mit Fehler behafteten Hölzer eher zuläffig. 

Die Nadelhölzer führen befanntlich Lokale Fehler wie fie beim Eichenholze 
vorkommen, nit. 

3. Form und Stärke, Alles Schiffbauholz zerfällt in das fog. Con: 
firuftionsholz und in das Bemaftungsholz. Das erftere begreift ale 
Hölzer in fi, welche zum Baue des Schiffärumpfes erforderlich find, zum 
leßtern gehören die Hölzer zu Maften, Raagen und übrigen Segelftangen. 

a. Das Conſtruktionsholz vereinigt Hölzer der mannigfachiten Fr 
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men und Stärken und Sig. 51. 
wird am zwedmäßigiten 
unterfhiedenin figurir: 
tes Holz und Rang: 
holz. 

Das figurirte Holz ift 
entweder Krumm⸗ und 
Buchtholz oder Knie: 
holz, und bildet Die 

Hauptmaſſe 
desam Rumpfe 
eines Seeſchif⸗ 
fes überhaupt 
zur Verwen⸗ 
dung kommen⸗ 
den Conſtruk⸗ 
tionsholzes. 
Die meiſten 
KLrummhölzer 
jordern die Bucht in der Mitte, wie in Fig. 51, oder höchſtens 
af !/,; vom Ende, befondern Werth ertheilt die Bucht einem 
Stammſtücke, wenn fie gegen !/, vom dicken Ende ſich befindet, 
wie Fig. 52. Die Bucht wird bei ihrer größten Stärke (Fig. 52 ab) 
mit demfelben Maße wie die gefammte Stammlänge gemeffen, 3. B. 
die Bucht in Fig. 52 hat 30 Zoll bei 42 Fuß Stammlänge. Was 

die Stärke der Krümmung betrifft, fo find Buchthölzer, in allen 
Formen zuläffig, wie fie eben im Walde vorkommen. In größter 
Menge find Buchthölzer gefucht, die auf. einen Meter Länge 
zwiſchen 0,025 und 0,085 Meter Budtftärte haben, wobei 
nicht erforderlich ift, daß die beiden Stammhälften durchaus ſym⸗ 
metriih gebaut find, wenn die Bucht fid) zufällig gerade in der 
Mitte befinden follte. Für einzelne Sciffätheile ift eine nod) 
weit größere Buchtſtärke erforderlich, die wie 3. B. in Fig. 53 bei 
 TMeter Gefammtlänge 1,80 Meter Buchtftärke betragen fann. 
Hinwieder haben die Hölzer zu Dedbalten eine nur unbedeutende 
Bucht, die dann aber immer in der Mitte fein muß (Fig 54). 
Solche Stämme heißen Flaubuchtig. 

Die Kniehölger finden beim Seefchiff beſonders zu Unter: 
Ihlägen für die Dedbalten und als Todholz ihre Verwendung 
und fordern was die Ränge betrifft hier nur geringe Dimenfionen. 
Ran formt das Knieholz unter Beiziehung eines im paffen: 
den Winkel vom Stamme abzmweigenden Aftes aus, — und 
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nennt den Stammtbeil den Leib (a) Fig. 55, den Aittheil den Daumen (b). 
MWefentliche Forderung für ein tüchtiges Knieholz ift eine mit dem Leibe über: 
einftimmende Stärke des Daumens, die nicht allzuviel geringer fein darf, al 
jene de3 behauenen Leibes. 

Der größte Berbraud an Knieftüden findet 
beim Bau der Flußfahrzeuge ftatt; wird zu diefem 
Zwecke auch ein geringerer Anfprud an die Stärfe 
gemacht, fo ift eine anſehnliche Länge des Leibes 
(der bei Seeſchiffknien in der Negel nur das dop: 
pelte der Daumenlänge betragen fol) bier von 
um fo größerem Werthe. Krummhölzer von der 
Figur eined lateiniſchen S haben eine weit be: 
ichränktere Verwendbarkeit, als die vorber betrad;: 
teten Formen. 

Bezüglich der Dimenfionen des figurirten 

Holzes ift e3 fchwierig, bejtimmte Maße im Al: 
gemeinen anzugeben; je größer die Dimenfionen 
nach Ränge und Stärke, defto beffer in der Regel, als niederſte Grenze des be- 
ſchlagenen Darinenholzes kann für die Stärke 0,20 Meter (etwa 7°) und die 
Länge 3,60 Meter (13 Fuß) angenommen werden. Das beim Bau der Fluß: 
fahrzeuge zuläffige figurirte Holz begnügt ſich mit geringeren Dimenfionen, 
und gebt hier die beichlagene Stärke der Knieftüde für Kähne bis zu 0,10 Meter 
(etwa 3,5') berab*). ‚ 

Das zum Conſtruktionsholze gehörige Langholz dient theils als Kielholz, 
zum Baue des Hecks und Hinterſtevens, in größter Menge aber, um 
daſſelbe zu Planken für die innere und äußere Befleidung zu 
zerihneiden. Mit Ausnahme der zu lebterem Zwecke verwendeten Lang: 
bölger, die im vorliegenden Falle auch flaubuchtig fein dürfen, müſſen alle 
‚Übrigen als Ganzholz belaffenen Langhölzer volllommen zweifchnürig fein. 
Die Langhölzer nehmen im Allgemeinen ſtärkere Dimenfionen in Anfprud, 

als die figurirten; eine geringere Länge al3 8 oder 10 Meter (28—35 Fuß) 
und 0,25 Meter (8,6) befchlagene Stärke am Zopfende ift Hier nicht zuläffig. 
— Rur die Planken für Heine Flußfahrzeuge geben erflärlichermweife noch unter 
diefe Dimenfionen herab. 

b. Das Bemaſtungsholz erfordert ſammt und fonders einen durchaus 
geraden zweifchnürigen Wuchs, möglichft hohe Vollholzigkeit, und unter allen 
Schiffshölzern die ftärkiten Dimenfionen. Das Maſtbaumholz erfter Klaſſe 
muß fplintfrei mindeſtens 19—26 Meter (65—89 Fuß) Länge und am Zopf: 
ende 0,429-—0,547 Meter (14,8 — 18,8) Durchmeffer haben (nah Rörd: 
linger). Im Hauptsmoor fordert man von der erften Sorte Maftbaumbol; 


Sig. 55. 





*) Unter allen biefen Dimenfionen ift ftet3 bie [plintfreie Stärke verflanden. 
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eine Länge von 31 Meter (106°) und am Zopfende einen Durchmeſſer von 
0,4—0,97 (15—17°). | 

4. Befriedigung der Schiffholzbedürfniſſe. Warum die deut: 
ſchen Wälder nur in verhältnigmäßig geringem Betrage an der Befriedigung des 
Schiffholzbedürfnifjes fih betheiligen, und warum endlich felbft die Handels: 
marine immer mebr darauf hingewieſen wird, ihr Augenmerk auf das Eifen, 
namentlich aufden Gußſtahl zu richten”), — Liegt hauptſächlich in der vorwiegen⸗ 
den Pflege und Zucht der Wälder im gleihwühfigen Hohmaldbetriche. 
Die größte Zahl aller zum Schiffbau erforderlichen Eichenhölzer find nicht ge⸗ 
gerade gewachjene, fondern Krummhölzer; im gefchloffenen Beftande erwächſt 


ber der Stanım niemals in diefer Form. Weit mehr eignet ſich biefür der 
Mittelwald, — und deßhalb Tiefern Länder, in welchen wir diefe Betriebäart 
vorwiegend gepflegt feben, wie z. B. frankreich, auch weit mehr Schiffbauholz. 


Gereicht es auch der deutichen Forftwirthichaft zum unbeftreitbar hohen Ver⸗ 
dienfte, die zahlreichen aus dem vorigen Jahrhunderte überlommenen auf un: 


paſſendem Standorte ftodenden Mittelmaldbeftände (oder beffer Stangenholz: 
woälder mit zahlreihem Oberholze) in den Hochwaldbetrieb übergeführt zu 
haben, — fo ift es doch andrerfeit3 nicht zu rechtfertigen, wenn man in diefem 
Beſtreben die richtige Grenze überfchreitet, und den Mittelwaldbetrieb aud) 


da verdrängt, mo er unbezmweifelt auf feiner rechten Stelle fi) befindet. Was 
man auf diefem Wege in quantitativer Beziehung gewinnt, verliert man dop⸗ 
pelt und dreifach in qualitativer Hinfiht. Zu den echten Mittelwalditandorten 
gehört aber neben andern, vorzüglid das im Inundationsgebiete der Flüffe 


und Ströme gelegene Terrain; diefe Dertlichleiten vereinigen in der Regel 
zugleich mit frifchem kräftigen Boden auch beffere Flimatifche VBerhält: 
niſſe, — und. diefes letztere Moment ift bei der Eichenfchiffholz : Zucht von 


hervorragendem Einfluß auf die innere Qualität des Holzes Wo das Holz 
ſchnell wäh, und im räumigen Oberholzbeftande in Gruppen und Horften, 
gemischt mit andern Holzarten erzogen wird, da kann man im Allgemeinen 


auf figurirtes Eichenſchiffholz rechnen. In den beſſeren Gebirgsſtandorten 


eignen ſich dazu beſonders ſtark geneigte Lagen gegen Süden, deren Boden mit 


Felſen unterbrochen ift, die dem ſenkrechten Hinabfteigen der Bfahlwurzel Hin: 


deriſſe entgegenftellen, — oder Lagen, welche von warmen Winden in einer 


conftanten Richtung getroffen werden. In ſolchen Dertlichleiten erwachjen die 


Sdiffholzeichen der füdlichen Alpenabdahung. Die Nutzung in den Schiffholz: 
Waldungen muß offenbar eine entſchiedene Plänterung fein, denn der höchſte 


Nutzwerth eines Stammes ift oft in eine nur höchſt enge Zeitgrenze einge: 
ſchloſſen, die vielleicht weit von jener entfernt liegt, in welcher der Nachbar: 
Hamm feine höchſte Brauchbarkeit erreicht. 





*) Bergl. Beilage zur Augsburger allgemeinen Zeitung Nr. 113, vom 23. April 
1883, . 
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Ganz die entgegengefebten Vorausſetzungen macht Die Zucht der Maft- 
baumbölzer. Hier müffen die Wachsthumsfaktoren und Beſtandszuſtände in 
einer Weife zufammenmirken, daß neben einer möglichft ſchlanken geradwüchſi 
gen Form ein langſames aber gleihförmiges und lange aushaltendes Wachs⸗ 
thum refultirt. 

Daß Deutſchlands Wälder alle Sorten des Schiffholzes in hinreichende 
Maße zu produziren im Stande wären, dafür liegen thatfächliche Beweiſe 
genug vor. " 

Soll diefes aber dereinft zur Ausführung gelangen, fo muß neben dem 
Prinzipe des höchſtmöglichen Maſſenertrages, auch jenem einer hochwerthigen 
qualitativen Ausbildung der Hölzer eine höhere Berechtigung zugeftanden 
werden, als es bisher vielfach geſchah. 

D. Der Waſſer-und Brückenbau ſchließt ſich dem Erdbau unmit⸗ 
telbar an, da die hier zur Verwendung kommenden Hölzer zum Theil ſich noch 
in Verhältniſſen befinden, wie jene beim Erdbau, zum Theil aber auch ganz 
unter Waſſer verbaut werden. 

Der wichtigſte Gegenſtand 

der Zimmermannskunſt beim 

Waſſerbau iſt die Errichtung 
hölzerner Brücken. Jede 

> gewöhnliche hölzerne Brücke er: 
fordert an den Ufern des Ge 
wäſſers, über welches fie errid: 
tet werden fol, zwei jog. Stirn: 
iohe (Brüdentöpfe, Land: 
feftungen 2c.), und nad ber 
Breite deffelben eine Anzahl 
Mitteljoche, durch melde die 


Sig. 56. 








— — — — eiigentliche Brüde getragen mit. 
— — — ——— Fig. 57 zeigt die Seitenanficht 
=; 52 mio — —  einer einfachen Holzbrüde, und 
=ZEirTm_:17” 11.” zwar dad GStirnjod a und ein 
— Eu N — — Mitteljoh b; aus Fig. 56 if 
— | IT SET die Conftruftion eines Mittel: 


TR — joches in der Richtung dei 
— — Stromſtriches zu ſehen. Die 
Stirnjoche dienen zur Feſthaltung der Erde an den Ufern, und müſſen ſich an 
beiden Seiten durch rückwärts gebrochene Flügel erweitern, um das Hinter 
jpülen der Stirnjoche zu verhindern. 

Jedes Joch befteht aus einer Reihe von Jochpfählen (mm m fig. 56), 
die durch Rammwerke mit dem Stammende nad) unten in den Grund des Fluß: 
bettes eingefchlagen, und oben in gleicher Höhe abgefchnitten werden. Auf 
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eine Länge von 31 Meter (106°) und am Zopfende einen Durchmeffer von 
0,4—0,97 (15—17”). | 

4. Befriedigung der Schiffholzbedürfniſſe. Warum die deut: 
ſchen Wälder nur in verhältnigmäßig geringem Betrage an der Befriedigung des 
Shiffholzbedürfniffes fich betheiligen, und warum endlich ſelbſt die Handels: 
marine immer mehr darauf hingewiefen wird, ihr Augenmerk auf das Eifen, 
namentlich aufden Gußſtahl zu rihten *), — Tiegt bauptfächlich in der vorwiegen⸗ 
den Pflege und Zucht der Wälder im gleichwüchſigen Hochwaldbetriebe. 
Die größte Zahl aller zum Schiffbau erforderlichen Eichenhölzer find nicht ge- 
gerade gewachfene, ſondern Krummhölzer; im gefchloffenen Beftande erwächſt 
aber der Stamm niemal3 in diefer Form. Weit mehr eignet fich biefür der 
Mittelwald, — und deßhalb liefern Länder, in welchen wir diefe Betriebsart 
vorwiegend gepflegt jehen, wie z. B. Frankreich, auch weit mehr Schiffbauholz. 
Gereicht es auch der deutfchen Forftwirthichaft zum unbeftreitbar hohen Ver: 
dienfte, die zahlreichen aus dem vorigen Jahrhunderte überfommenen auf un: 
paſſendem Standorte ftodenden Mittelmaldbeftände (oder beffer Stangenbolz- 
wäßder mit zahlreichem Oberholze) in den Hochmaldbetrieb übergeführt zu 
haben, — fo ift e3 doch andrerfeit3 nicht zu rechtfertigen, wenn man in diefem 
Beftreben die richtige Grenze überfchreitet, und den Mittelwaldbetrieb auch 
da verdrängt, wo er unbezweifelt auf feiner rechten Stelle fidy befindet. Was 
. man auf diefem Wege in quantitativer Beziehung gewinnt, verliert man dop⸗ 
pelt und dreifach in qualitativer Hinfiht. Zu den echten Diittelmaldftandorten 
gehört aber neben andern, vorzüglich dad im Inundationdgebiete der Flüſſe 
und Ströme gelegene Terrain; diefe Dertlichkeiten vereinigen in der Regel 
zugleich, mit friſchem Fräftigen Boden au beſſere klimatiſche Verhält— 
niffe, — und, diefes letztere Moment ift bei der Eihenfchiffholz : Zucht von 
bervorragendem Einfluß auf die innere Qualität des Holzes. Wo das Holz 
[hell wählt, und im räumigen Oberholzbeftande in Gruppen und Horften, 
gemifcht mit andern Holzarten erzogen wird, da kann man im Allgemeinen 
auf figurirtes Eichenfhiffholz rechnen. In den befferen Gebirgöftandorten 
eignen fi dazu befonders ftark geneigte Lagen gegen Süden, deren Boden mit 
Felſen unterbrochen ift, die dem ſenkrechten Hinabfteigen der Pfahlwurzel Hin: 
derniſſe entgegenftellen, — oder Lagen, welche von warmen Winden in einer 
confanten Richtung getroffen werden. In ſolchen Dertlichkeiten ermachjen die 
Schiffholzeichen der ſüdlichen Alpenabdahung. Die Nutzung in den Schiffholz⸗ 
Waldungen muß offenbar eine entſchiedene Plänterung ſein, denn der höchſte 
Nutzwerth eines Stammes iſt oft in eine nur höchſt enge Zeitgrenze einge⸗ 
ſchloſſen, die vielleicht weit von jener entfernt liegt, in welcher der Nachbar: 
ſtamm feine höchſte Brauchbarkeit erreicht. 





) Vergl. Beilage zur Augsburger allgemeinen Zeitung Nr. 113, vom 23. April 
1863, . 
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erweitern. Die in Fig. 60 dargeftellte Brüde bat Landfeftungen von Stein, 
und befteht das Brüdenbelege aus rohen Prügelhölzern mm, die durch fog. 
Belegbäume k feitgehalten 
werden. Anftattdie Brüden: 
balfen von unten zu unter: 
ftügen, kann man die Un: 
terftübung auch durd, eine 
oder mehrere Hänge 
fäulen (o in Fig. 61) 
geben. Dur Bervielfäl: 
tigung der Hängefäulen und 
Streben in Tünftlicher Ge⸗ 
bälfeverbindung entſtehen 
Die großen bölzernen 
Brüden die von od zu 
Joch oft 45—60 Fuß 
(13,14 — 18,50 Meter) 
Spannung haben, und in 
meifterhafter Vollendung 
bei vielen Brüden ber 
Schweiz angetroffen werden. 

Die Jochpfähle müflen, 

“ da fie zur Hälfte im Waſſer 
und zur andern Hälfte im Freien fi) befinden, aus dauerhaften, feitem Hole 
Sig. 59. 


Sig. 98. 








beftehen; womöglich verwendet man hiezu Eichenholz oder harzreiches 
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Lärgen: und Kiefernholz. Zum Brüdenbelege, den Balken, eländern, 
überfaupt zu allen über Waſſer befindlichen Theilen bedient man fi faft 
durhgängig der Nadelhölzer, obgleich auch diefe Theile dem Verderbniß mehr 
ausgeſetzt find, ald alle beim Hochbau verwendeten Hölzer. Zum Schutze de 


sis. 8. 


Holzwerkes hat man in einigen Gegenden den Brüden eine Dachbedecung 
gegeben (gedeckte Brüden), eine Gitte, die ſich namentlich in der Schweiz 
lange erhalten hat. Der dadurch nöthig werdende Mehraufwand an Holzma⸗ 
terial fteht aber nicht im Verhältniß zur erzielten größeren Dauer der Brüde, 


Sig. 61 








N 
] 
J 





Nebft den Brüdenbauten geht weiter ein oft beträchtlicher Holzverbrauch 
aufUferbefeftigung, die ung hier ſoweit intereffirt, als dabei Holz zur 
Verwendung kömmt. Wir Haben fon oben beim Erdbau der fogenannten 
Spundwände erwähnt, wie ſolche bei naffem Erdreiche dem Pfahlrofte als 
Dedung und Umtleidung dienen. Diefelbe Spundwand ift nun in verſchiedener 
Conſtruktion auch Gegenftand des Wafferbaued. Die Spundwand befteht zwar 
aus ftarken, in den Grund eingefchlagenen Bohlen, die mit ihrer ſchmalen 
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Seite entweder ftumpf oder mit Feder und Nuth aneinander ftoßen, — doch 
gebraucht man auch den gleichen Ausdrud für jene Holzſicherwände, bei welden 
die ſenkrecht eingejchlagenen Pfähle in größerem gegenfeitigen Abftande ftehen, 
und dahinter die Bohlen horizontal aufeinander gefügt find. Die Piloten find 
dann gewöhnlich durch einen oben aufgezapften Holm mit einander verbunden. 
Bevor der Boden hinter die Spundwand beigezogen wird, wird letztere vorert 
mit einer ftarten Lehm: oder Thonſchicht beichlagen. Diefe Art der Uferde 
Heidung nennt man an einigen Orten auch Bollwerksverſchalung. 

Die Uferbefeftigungen durd) Anwendung von Holz kommen in ncd 
mancher andrer Form in Ausführung, e3 gehörten hierher die Lichte und dunkle 
Berpfählung, die Mitbenugung von kurzem Pfahlwerk bei fteinerner Uferdedung 
u. f. w.; wir begnügen uns jedoch bier mit der allgemeinen Wahrnehmung, 
daß zu allen derartigen Bauten eine oft beträchtlihe Menge von Pfahl: und 
Bohlenholz von größerer oder geringerer Stärke erforderlic) wird, und ver: 
ihieben die Betrachtung der Bauconftructionen felbit in das vom Waffertrand: 
port handelnde Kapitel. Daß zu allen derartigen Bauten das Eichenholz 
das befte ift, Liegt auf der Hand, felten hat man es aber in außreichender 
Menge zu Gebote, — und dann begnügt man fi) mit Lärchen-, Kiefern: 
und felbft mit Fichtenholz. 

Statt der vollen Holzwände verwendet man bei der Uferbefeitigung aus 
vielfach das Faſchinenmaterial. Unter einer Fafchine verfteht man ein 
Gebund ſchlanken Reisholzes junger Stoctriebe verfchiedener Holzarten und 
verfchiedener Dimenfionen, das mehrmals gebunden ift. Die einfadhe Fa⸗ 
Shine oder Baufafchine bat meift eine Länge von 10— 12 Fuß (3—3"; 
Meter ca.), es fei denn die Länge des Beitandes, dem das Fafchinenhel 
entnommen ift größer oder Heiner, — und einen Durchmeffer am diden Ende 
von beiläufig 1 Fuß (29 Centimeter); die Wurft: oder Bindfaſchine iſt 
nur 4—5 Zoll (0,12 — 0,15 Meter) did, aber 30, 40 oft bis 60 Fuß 
(9 — 17 Meter) lang, und bat alle 8—9 Zoll (0,25 Meter) ein Band. Zur 
Anfertigung diefer Würfte ift das dünnfte und fchlanffte Faſchinenmaterial 
erforderlich, fie dienen zur gegenfeitigen Befeftigung der Baufafchine, über 
welche fie mit Spick- oder Buhnenpfählen aufgenagelt werden. Eine befondert 
Sorte der Faſchinen find die Senkfaſchinen, ed find diefes 15 — 25 dub 
(4— 7 Meter) Iange und 2 —3 Fuß (0,58 — 0,88 Meter) dicke Faſchinen, die 
im Innern mit ſchweren Steinen ausgefüllt find, und als Uferbedmaterial 
für tiefere Waffer mit flarfer Strömung dienen. 

Das Gehölze zu allen diefen Faſchinen befteht am beiten aus fchnell mad: 
jenden Holz: und Straudyarten, die zu diefem Zmede im Bufchholgbetriebt | 
mit 5 — 6 jährigem Umtriebe erzogen werden, namentlich aus Weiden, mie 
Salix fragilis, S. alba, $. rubra, S. amygdalina, S. feminalis, S. acumi- 
nata u. |. w. Dann gehören hierher die Rhamnus-Nrten, die Viburnum-, 
Evonymus-, Lonicera-, Ligustrum -, Berberis- Arten, die Schwarz: und 
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Veip: Erle, Hafel, Bappel, Birke, Eiche, Masholder, endlich auch Schwarz: 
und Weißdorn u. |. w. Die befte Zeit zur Fällung des Faſchinenmateriales 
ift der März, überhaupt die Zeit furz vor dem Laubausbruche. Es laſſen fich 
auf diefe Weife die MWünfche und Zwecke des Bautechniferd und des Forit: 
mannes am beften vereinigen, — denn jener zieht das dann am meiften mit 
Saft erfüllte Reifig feines größeren ſpecifiſchen Gewichtes halber, das dann 
eine geringere Erdbededung erfordert, dem zu anderer Zeit gehauenen vor, --- 
der Forſtmann dagegen fucht ſtets den Safthieb zu vermeiden, da diefer nur 
auf Koften der Reproduktionzfähigteit der Stöde ftattfindet. 

Die Fafchinen finden ihre Verwendung bei den verfchiedenartigften Fluß: 
uferbauten, theilö bei den Deckwerken, theild bei den Bubnenbauten. Soweit 
diefe Bauwerke bei der Regulirung der Triftwaffer in Betracht kommen, wird 
von ihnen im betreffenden Kapitel gehandelt werden. 

Das oben genannte, in der Regel zu Faſchinen benubte, Reifig und 
Stodlohden: Gehölze kömmt beim MWafferbau auch noch in anderer Weife zur 
Terwendung. Entweder dient ed zur Anfertigung von Flechtzäunen, 
Shlammfängen, Entenneftern u. dal., die alle mehr oder weniger den 
Zweck haben, Verlandungen zu befördern, und wobei das Material, — 
vor allem Weidenlohden — zum Anwachſen beftimmt ift, oder es dient zur 
dertigung der fogenannten Steintörbe, deren vielfeitige Verwendung beim 
Flußbau im Kapitel über die Triftbauten näher betrachtet werden fol. — 

Zu den gewöhnlichen Wafferbauten gehört endlich nody eine Gruppe von 
Bauwerken, die alle mehr oder weniger den Zweck haben, das Wafjer eine? 
Rinnſales aufzuhalten; Hierher gehören 3. B. die Klausbauten oder 
Schwellteiche, die Holzmände bei Wafferftuben, die verihiedenen Arten 
der ſhwächeren Schleußenwerle, die Wehrbauten, — dann reihen fi) 
bier no die Holzrechen als Fang- und Abweisbauten an. Da wir diefe 
Baflerbauten ihrem Hauptcharafter nach im Kapitel über die Triftbaumwerte 
näher kennen lernen werden, fo begnügen wir ung hier, fie genannt und die 
Bemerfung beigefügt zu haben, daß fie wohl alle am beiten aus Eichenholz 
conftruirt würden, und diefe Holzart an einigen Orten auch dazu vermendet 
wird, daß aber die meiflen und größten Wafferbauten diefer Art, namentlich 
in den Alpenländern, faft allein aus Lärchen- und Fichtenholz errichtet 
werden. 

E. Der Maſchinenbau verliert feit der zunehmenden VBermendung 
des Eiſens für dag forftlihe Intereffe mehr und mehr an Bedeutung, und es 
find nur mehr die Meineren Gewerke auf dem Lande, bei welchen vollftändiger 
Holzbau angetroffen wird, bei andern wird wenigftens für einzelne Theile 
Holz verwendet. Die wichtigften, hauptſächlich mit Holzconftruftion noch viel: 
fah verfehenen Gewerke find die Schneidemühlen, die Mahl:, Loh-, 
Delmühlen, die Hammer: und Pochwerke. 

In allen derartigen, durch Wafferkraft getriebenen Gewerken ift das 
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Waſſerrad einesder wichtigſten Werkftüde. Das Wafferrad ift theils ober:, 
theils unter=, theil3 mittelfchlächtig oder e3 ift ein Stoßrad, wozu die Kropf: 
täder mit einem Sadgerinne gehören (der Boden der Schußtenne ift bei Ich: 
teren nicht eben, ſondern nad) dem Radumfange concentriſch gekrümmt, fo da 
immer 3—4 Schaufeln ſich zugleich in diefem Sade befinden. Siehe oben 
Seite 134). Die Hauptheile des Wafferrades find der Wellbaum, die 
Kränze, die Arme und die Schaufeln, die am beften alle aus Eichenholz ge: 
fertigt werden; doch wird vielfach, auch Kiefern=, Lärchen = und ſelbſt Fichten: 
holz dazu verwendet. Die Welle erfordert einen durchaus fehlerfreien, zwei: 
ſchnürigen Stammabſchnitt von felten größerer ald 20 füßiger (5,80 Meter) 
Länge. Was ihre Durchmeſſerſtärke betrifft, jo Hängt diefe nicht blos von der 
Größe des Werkes überhaupt und der geforderten Arbeitzleiftung, fondem 
aud) vom Baue des Wafferrades felbft ab. In diefer Ießten Beziehung unter: 
ſcheidet man zwiſchen einem fogenannten Strauberrade, bei meldem die 
Radarme in die Welle eingezapft find, und zwiſchen dem fogenannten Staber: 
trade, deſſen Eonftruftion aus Fig. 62 zu entnehmen ift. Da für das Gtran- 
$is. 92. berrad die Welle zur Aufnahme dır 
. Aufftedarme ausgelocht werden muß, [e 
verſchwächt fi) dadurch ebenſoviel dir 
Welle, fie verliert an Haltbarfeit und 
Dauer und muß deshalb von vornherein 
ftärker fein, als beim Gtaberradt. 
Das Strauberrad, das man oft gerait 
bei den Heinften Mühlen antrifft, jolte 
möglichft verlaffen werden, da ed Holy: 
verſchwendung bedingt. Die | meiften 
Räder Haben zwei Kränze, fie werden 
aus doppelt übereinander genagelten 
Bohlenftüden (in Felgenform) zufam: 
mengefeßt; aud die, entweder zwiſchen ober auf den Kränzen fipendt 
Schaufelung wird aus Bohlen gefhnitten. Der eiferne Wellzapfen ruft 
auf Zapfenlagern von Buchen- oder Hainbuchenholz, die von ftartn 
Lagerftücden (Eichen, Kiefern, Lärchen u. dgl.) getragen werden. 

Zum Wafferrade gehört auch das Fluder (Schußtenne, Mühlgerinne), 
ein aus Holzbohlen Hergeftellter Kanal, welcher dem Rade das Waſſer zuführt, 
oder der in Spundwände gefaßte Mühlbach felbft. Es gehören dazu der Reden, 
die Schupbretter, oft auch eine vollftändige auf einem Wehre ftehende Schleu— 
Beneinrihtung, — Holzbauten, die oft eine beträchtliche Holzmenge fordern, 
wenn dad Sluder, wie bei Stoßrädern, fehr Lang iſt, und oft erneuert werben 
muß. Wo fein Eihenholz zur Verfügung fteht, baut man alle diefe Theile 
aus harzreihem Nabelholze. 

Im ausgedehnten Flachlande treten an die Stelle des Waſſerrades die 
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Bindmühlflügel. Sie find immer aus Nadelholz und vorzüglih aus 
Kiefernholz gebaut, erfordern die befte Holzqualität, wie fie zu Maſtbaumholz 
nötdig ift, und nehmen bei größeren Werken fehr bedeutende Dimenfionen 
in Anſpruch. Die Flügel find an der Welle in ganz ähnlicher Weife befeftigt, 
wie die Radarme beim Staberrade. — Der Begehr nad) Kiefernftammbolz zu 
Bindmühlflügeln bat übrigens in der neueften Zeit, der zunehmenden Ver: 
wendung der Dampffraft wegen, jehr bemerklich nachgelaffen. 

| Was nun den Holzbedarf der innern Gewerke-Einrichtung 
betrifft, fo mag folgende oberflädhliche Betrachtung genügen. Alles Näder- 
wert wird womöglich) aus hartem Holze hergeftellt, namentlich dient zu Rad⸗ 
armen dag Eichen- und Eſchenholz, zu Kämmen, Zähnen und Triebftöden 
das Hainbuchenz oder Hartriegelholz. Im Gebiete der Nadelholzwaldungen 
vertritt aber auch vielfach möglichſt engringig gewachſenes Lärchen⸗ und Fichten⸗ 
holz die harten Laubhölzer. Die Shneidemühlen find faſt allerwärts in 
der Hauptſache aus Nadelholz conſtruirt, nur zu Gatterſäulen ſieht man hier 
und da Buchen: oder Eichenholz verwendet; auch für einige Theile des Wagens 
iſt hartes Holz vorzuziehen, z. B. für die Rollen, die man in den Alpenländern 
oft aus Zürbelholz gefertigt antrifft. Auch bei den Mahlmühlen ſind, 
mit Ausnahme des Räderwerkes, die meiſten Einrichtungsſtücke aus Nadelholz 
gebaut, namentlich iſt zu Beutelkaſten, Schrot- und Mehlkaſten, dann zum 
Bau der die Mühlfteine einſchließenden Mäntel oder Zargen möglichſt harz: 
freies Kiefern und Tannenholz beliebt. Die Säulen: und Rahmbölzer, die 
gleihfam das Gerippe obiger Mehlbeutel: und Schwingkaſten u. ſ. w. bilden, 
beitehen Dagegen aus harten: Laubholz, und nur bei deffen Ermangelung gleich: 
falld aus Nadelholz. Werkftüde, die Stoß und Neibung zu erfahren haben, 
tie fie hauptſächlich am fogenannten Schuhe und im Beutelkaften erforderlid) 
find, werden aus Buchen- oder Hainbuchenholz hergeftellt. Bei der Del: 
mühle und den Pochwerken ift der Bedarf an hartem Raubholze größer, 
als der Nadelholzverbraud. Namentlich ift für die Pochſtempel, welche zwilchen 
den Bochfäulen (diefe öfter aus Nadelholz) in Leitung ftehen, möglichft ſchweres 
Helz von Buchen: , Hainbuchen:, Eichen = oder Eſchen-Stammenden erforder: 
ih; aud die Stoßtröge in Del:, Waltz, Loh-, Pulver-, Knochenmühlen 
u. dergl, find, wo fie aus Holz angefertigt werden, ftet3 von harten Holzarten 
hergeſtellt. Obwohl gegenwärtig auch bei den Hammerwerken die Eifen: 
eonftruftion immer mehr Anwendung findet, fo gibt es doch noch eine Menge 
Himmer, namentlich im Innern der Waldgebirge, die ganz aus Holz gebaut 
find, und gemöhnlid eine fehr bedeutende Bau: und Nutzholzmaſſe in Anſpruch 
nehmen. Man kann bei. jeder Hammereinridhtung drei Theile unterfcheiden, 
wimlih da3 Hammergerüft, den Hammer und den Ambos; zu allen Theilen 
der Holzconftruktion kann nur ſchweres Holz von mitunter fehr ſtarken Dimen- 
fionen, namentlich Eichenholz, verwendet werden. Das Hammergerüft befteht, 
wie aus Fig. 63 erſichtlich ift, aus dem Drahmbaume a, der Drabmmfänle b, 
Gayer’s, Forftbenugung. 12 
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von Waffer auf das glühende unter den Hammer gebrachte Eifen, wird das 
vordere ſtark erhitzte Ende des Helmes in der Nähe des Hammers, raſch ab: 
gekũhlt, reißt daher unaufpaltfam in taufend Sprüngen auf, und löſt ſich ker: 
art fehr bald ganz auf. Der Hammer ift je nad) dem Angriffspunfte der am 
Wellbaume k figenden Daumen m m entweder ein Aufwerfhammer, wie in 
Fig. 63, oder ein Stirn: oder ein Schwanzhammer. Der Ambosſtock, worauf 
der eiferne Ambos durch ein Gehäufe eingelaffen ift, beftcht an einen mehrere 
Fuß dien und 6 — 8 Fuß langen gefunden Eichenklotze, der faft ganz in die 
Erde eingelaffen ift. 
II. Rapitel. 
Das Tifchler: Gewerbe. 


Der Tiſchler ift einer jener unentbehrlihen Gewerbsarbeiter, der 
feine Waare allein aus Holz herftellt, und deshalb auch eine nicht unbedeutende 
Menge Nutzholz confumirt. Er vollendet vorerft die innere Auskleidung der 
Wohn: und Wirthſchaftsgebäude durd) Herftellung gewöhnlicher Bretterböden, 





— 
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Frieß⸗ oder Barkettböden, durch das mehr oder weniger hoch an der Zimmer: 
wand aufjteigende Holzgetäfel, dur Anfertigung der Zimmer: und anderer 
Thüren, Fenſterläden und vieler befannten weiteren Gegenſtände, welche zur 
innen Vollendung der Häufer gehören. Dazu fommt die faft endlofe Zahl 
jener Geräthe und Meubles, die und allerwärt3 in unfern Häuſern in ein: 
faher oder kunftreicherer Form umgeben, — ebenjo die Holzgeräthe der Kirchen, 
Schulen und anderer öffentlicher Gebäude. 

Au allen diefen Gegenſtänden bildet die durch die Sägemühlen gelieferte 
Schnittholzwaare dad Hauptmaterial; namentlid find es Bretter und 
Bohlen der Nadelhölzer und der weihen Laubhölzer?), melde 
der Zifchler in größter Menge verarbeitet. Schnittwagre von harten Hölzern 
treten gegen die Genannten und namentlich gegenwärtig ſehr zurüd, nachdem 
die Außere Befleidung faft aller Meubles durd) Aufleimen von Furnürblättern 
gegeben und dadurch der Vortheil größerer Leichtigkeit erreicht wird. Doch 
greift die Mode in neuefter Zeit wieder mehrfach nad dem Eichenholz bei 
Zimmereinrichtungen zurüd, — und auch zu mandherlei andern Gegenftänden 
mafjiverer Art fann der Tifchler daſſelbe nicht ganz entbehren. 

Der Tifchler fieht bei feinen Hölzern vorzüglich auf reine Fafer, gute 
Terturundleihte Bearbeitung, zieht folhes, das befonders die Eigen: 
ſchaft beißt, fih wenig zuwerfenund zu ziehen, anderem vor. Um 
die zuleßt genannte Eigenfchaft nach Erforderniß zu mäßigen, verarbeitet er 
nur volftändig ausgetrodnetes Holz. Der Tifchler macht an das zu verarbei: 
tende Holz nicht den Anspruch möglichft langer Dauer, er [hätt die Eigenfchaft, 
ſich nach allen Richtungen leicht verarbeiten zu Taffen, weit höher, — er ver: 
ſteht deshalbd 3. B. unter einem „guten“ Eichenholze etwas ganz anderes, als 
der Schiffbauer oder Böttcher. Vorzügliches Tiſchler-Eichenholz liefern der 
Speffart und alle Waldgebirge mit langſamem Eichenmwuchfe, das in der Regel, 
feiner geringeren Dichte halber, auch weniger ſchwindet. 


IV. Aapitel. 
Das Wagner: Gewerbe. 


Der Wagner oder Stellmacher fertigt außer den gewöhnlichen 
Fuhrwerken eine große Menge der verfchiedenften ans Holz conftruirten land— 
und hauswirthſchaftlichen Gegenftände. Er gehört neben dem Schmiede auf 
dem Lande zum unentbehrlichften Gewerbsmanne und befriedigt den größten 
Betrag feines Holzbedarfes unmittelbar aus dem Walde. 

Der wichtigſte Gegenftand feiner Gewerbserzeugniffe ift der allerwärts 


 Üblide vierrädrige Bauernmwagen, der aud den Rädern, den Geftellen, 


*) inter den weichen Laubhölzern ift gegenwärtig als Brettwaare ganz befonders 
das Pappelholz fehr geſucht; am höchſten im Preife fteht unter Iebtern dag Holz ber 
Eilderpappel, dann folgt jenes der Schwarzpappel, und der italienifhen Pappel. 

12* 
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der Langwied und der Zugvorrichtung beftcht, und deſſen nähere Sonftruttion 
aus Folgendem erhellt. 


a. Das Wagenrad (Fig. 64) beftcht aus der 
Naab (m) dem Felgenkranz (0) und den Speichen (n). 
Zur Naab wird gewöhnlich Eiche n- oder Ulmen: 
holz, auch Eſchenholz verwendet, und zwar wird daß 
ſelbe meiſt grün verarbeitet oder nach vorherigem 
Auskochen in heißem Waſſer; dadurch wird es weicher, 
Täßt fi) leichter bohren und umſchließt die eingefted- 
ten Speichen fefter. Die Naab für Luxuswägen wird 
Häufig ausNußbaum gefertigt, in neuerer Zeit aud aus 
dem Holze der Platane. Der Felgenkranz wird in der 
Regel aus einzelnen Felgen zufammengefeht, die nach der erforderlichen Krũm⸗ 
mung aus Spaltftüden von Buchen:, Birken: oder Hainbuchenholz, fonft 

Sig. 65. auch aus Eſchen- und mit großem Vortheile aus 
Ulmenholz hergeftellt werden. Die Felgen werden 
am beften aus Spaltftüden, wie aus Fig. 65 er 
ſichtlich ift, und in der Art ausgehauen, daß die 
ebenen Seitenfläden der Felge a in die Richtung ded 
Jahrringverlaufes fallen, weil außerdem das Hal; 
beim Eintreiben der Speichen Teicht fpringen würde. 
Es ift demnach leicht einzufehen, daß Felgen, weldt 
aus geſchnittenen Bohlen hergeftellt werden, weit 
weniger taugen müffen. In den nördlichen Ländern 
fertigt man den ganzen Felgenkranz aus einem ein: 
zigen gebogenen Stüde, und verwendet hiezu befon- 
der3 Spaltftüce von jungen Lärchen (Odefja), Eichen 
oder Birken, die ausgedämpft gebogen werden. Die 
Speichen fertigt man vorzüglid aus Eichen: oder 
Eſchenholz und in neuerer Zeit auch vielfach auf 
Akazienholz; jie werden gut audgetrodnet in die friſch 
gebohrte Naab gefchlagen. 


B. Die Geftelle beftehen aus dem Bordergeftell (Fig. 66) und aus 
dem Hintergeftell (Fig. 67). Das Vordergeftel befteht aus der Achſe @) 
dem Achfenjtod oder Shemelbrette (b), die mit einander feſt verbunden 
find, dann aus dem Kipfenftod Ce), auch Rungenſchemel genannt, der 
ſich um den durch das ganze Geftell gehenden Nagel (0) dreht, und endlich aus 
den Rungen (d d). Alle diefe Theile beftehen in der Regel aus Eichen 
oder Buchenholz, und zivar ſtets aus Spaltſtüden, die Nungen find ven 
Gichene, Buchen: oder aud) von Eſchenholz. Das Hintergeſtell (ig. 67) ift 
dem Vordergeftelle ganz ähnlich, nur fehlt bier der bewegliche Kipfenitod, 
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weil die Wendung des Wagens nur durch Drehung des Vordergeftelled be: 
wirtt wird. 





7. Das Bordergeftell ift mit dem Hintergeftelle durd) die Langiwied 
(Langwagen, Lenfhaum) (Fig. 68, e) verbunden, die bei e in Fig. 66 und 67 
durch das Border: und Hintergeftell geht, am erfteren durch den Nagel (o Fig. 66), 
am leßterem durch daB f. g. Wetter (nn) unbeweglich mit diefem Hinter 
geftele verbunden ift. Zur Langwied verwendet man eine Eichen- oder Eſchen⸗ 
fange, zum Wetter ein gabelförmig gewachſenes Eichenholz. 


d. Die Zugvorrigtung beftcht aus den Deichſelarmen (Fig. 68 
mm), wozu man entweder ein gabelförmig gewachſenes Stück Eichenholz, 
oder gewöhnlich Stangen von Eichen, Eſchen, Birken durch Zufammenfügen in 
die erforderliche Figur benutzt; — dann aus dem Reibſcheite oder der 
Bagenbrüce (h), das auf den Deichfelarmen und unter der Langwied liegt, 
mit lehterer eine ſtarke Reibung zu ertragen hat, und deshalb am Tiebften von 
Lirkenz, fonft auch von Buchen- und Eichenholz gefertigt wird. Am vordern 
waffiven Theil der Deichſelarme ift mit diefen durch einen Nagel die f. g. 
Baage (i) befeftigt; am Ießterer hängen beiderfeits die Schildſcheite 
(KK); endlich nimmt die vordere Gabel der Deichfelarme die Deichfel (1) 
af. Waage, Schildſcheite und Deichſel macht man gern aus leichten aber 
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züben Holzarten, am liebften aus Birkenholz, doch verivendet man aud) Eichen:, 
Eſchen-, zur Deichfel auch noch Lärchen- und Fichtenholz. 
Zur Rüftung des Wagens gehören endlid, audy noch die Leitern, welche 


von den Rungen und den Leichſen oder Rinzenfpiefen (diefe ſtützen fih auf 


das Ende der Achfen Fig. 66 f) getragen und aus Nadelholz gefertigt werden, 
Jede Wagenleiter beftehbt aus dem Ober- und Unterbaum und den dieſe 
beiden verbindenden Schwingen; lettere fertigt man gern aus Birken: oder 
Eſchenholz. 

Pflug und Egge werden faſt ganz aus Eichenholz gebaut, da dieſelben 
ein beträchtliches Gewicht haben dürfen; die Pflugſohle ſtellt man oft aus 


Buchenholz herz zu den Pflugsrahen oder Sterzen find krumm gewachſene 


Stangenhölzer von Eichen-, Eſchen- oder Ulmenholz erforderlich. Pflug— 
ſchleifen fertigt man aus Buchenholz. 
Zu Schlitten verwendet man in verſchiedenen Gegenden verſchiedene 


Holzarten, die gewöhnlichften find Eichen, Birken, Ulmen, Eſchen- und Buden- 


bolz. Die wichtigſten Stüde des Schlitten find die mehr oder weniger in 
Hörner aufgefrümmten Rufen, wozu am beften Buchen:, Ahorn: oder Bir: 
kenholz verwendet wird. (Siehe über den Bau der Schlitten Abfchnitt IV. 
Rap. X.) 

Zum gewöhnlichen Schieblarren find vor allem die in bekannter Weiſe 
gefrümmten Scyieblarrenbäume erforderlich, wozu krumm gemwachfene Stangen 
aus Birken-, Eſchen-, Eichen: oder auch Buchenholz dienen. Diefelben Hol: 
arten verwendet man zum Bau der ein⸗ und zweirädrigen Kaftenkarren: Ge 
ftelle; der Kaften felbft wird aus leichtem Holze angefertigt. 

Die Steigleitern beftehen aus den beiden Keiterbäumen und ben 
Sproffen, die erften beftehen aus Nabelholz, aus Birken: oder Eſchenholz, die 
Sproffen find in der Regel Eichenfpaltftüde. Im Baue ganz übereinftimmend 
mit den Leitern find die Futterkrippen, die am beiten aus Duden: oder 
Birken⸗, auch aus Eichenholz hergeftellt werden. 

Hieran reiht fich endlicy eine große Menge verfchiedener Handgegenflände, 
wozu die Handgriffe zu eifernen Werkzeugen, 3. B. Arthelmen, Haden:, Ham: 
mer=, Orabfceitftiele, Drefchflegel, Senfenwurf u. f. w. gehören. Zu Art: 
helmen dienen Spaltftüde von jungen Buchenheiftern, Eichen, Masholder:, 
Eſchen⸗, Meblbeerholz; zu Senfenmwürfen, Eſchen⸗ oder Buchenholz; die 
Stiele und Handgriffe zu Haden, Spaten, Rodhauen ꝛc. fertigt man aus 
Eſchen-, Ulmen:, Alazien:, Buchen: und Birkenholz; die Handruthe dei 
Dreſchflegels befteht aus einer der eben genannten Holzarten, zum Klöppel 
dient am beften Hainbuchen: oder Buchenbolz ; die hölzernen Heugabeln fertigt 
man aus gabelendigen Stangen von Birken-, Eichen: oder Aſpenholz, — drei: 
und mehrzinkige Liefert der Zürgelbaum. Die hölzernen Radſchuhe find 
von Buchen- oder Birkenbolz. 

Zur Conſtruktion aller diefer verſchiedenen Gerätbfchaften und Wertftüde 
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verarbeitet der Wagner Stämme und Stammabfchnitte von verichiedenen 
Dimenfionen, — vor allem tft e8 die Stangenholzdimenfion von I—20 
Bentimeter (etwa 3— 6 00), weldhe vom Wagner am meijten begehrt ift, 
— weshalb derartige Stangen von Eichen, Eſchen, Birken ıc. vorzugsweiſe 
Bagnerftangen genannt werden. Die meiſten Werkftüde des Wagners 
find Spalthölzer, von welchen noch das Herz und der Splint weggefpalten 
werden; das derart zubereitete Material bürgt am meiften gegen Werfen und 
Reigen. Unter den Stangenhölzern find die frumm: und bogiggewad): 
jenen oft von befonderem Werthe für den Wagner, in feinem Gewerbe finden 
derlei Hölzer einen fo vielfachen Verbrauch. 


Veberbliden wir fchließlich nod) die vom Wagner verarbeiteten Holzarten, 
jo feben wir faft feine von ihm verſchmäht; am meiften Verarbeitung findet 
dad Eichen, Birken-, Eſchen- und Buchenholz; ein fehr gutes Wagnerholz 
it unftreitig aud) dag Ulmenholz, — es ift aber meift fehr ſchwer zu bear: 
beiten, und verurfadht dem Arbeiter Mühe und Zeitopfer, weshalb er in der 
Regel nicht gut auf daffelbe zu fpredhen ift. Zu Wagenbrettern verwendet der 
Wagner in neuerer Zeit am liebſten Pappelholz. — An den Seepläßen finden 
fih öfter mancherlei erotifhe Hölzer zu Wagnerholz in Rohen zubereitet und 
ala Handelsholz eingeführt, — worunter viele vorzüglidye Hölzer, in größter 
Menge das amerifanifche hickory - Holz, zu treffen find. 


Zum Bau der Eifenbahnmwagen beftehen bekanntlich überall befondere 
Fabriken, die gegenwärtig einen ftetS wachjenden Holzbedarf haben, und Holz 
von vorzüglicher Qualität verlangen. Die horizontal liegenden fachwandartig 
verbundenen Bodenhölger der Eifenbahnwagen (Perfonen: wie Güterwagen) 
betehen aus Fantigen Balfen von Eihenholz, fie liegen als Ballengerippe 
zwiſchen den eifernen Tragftücen, meldye der Wagenlänge nach beiderfeits 
den Wagenboden begrenzen und unmittelbar von den Achſen getragen werden, 
Zu allem ſenkrecht eingezapften, zur Herftellung der Wagenwände beftimmten 
Säulenholze wird breitringiges Eſchenholz oder Ulmenholz am Tiebften ver: 
wendet (das ſich am wenigften ziehen, und dem Stoße am beften widerftehen 
jo). Nur im Notbfalle greift man zu Eichenholz. Alle Füllungen und die 
innere Auskleidung werden aus Nadelholz bergeftellt, die Äußere Bekleidung 
der Berfonenmwägen befteht bekanntlich aus Eifenbleh. Die Breinfen find ge: 
wöhnlih aus Pappel: oder Afpenbolz gefertigt. 


Die Lafetten des groben Geſchützes, müffen aus möglichft ſchwerſpal⸗ 
tigem, feſtem, dem Nüdftoße Widerftand leiſtenden Holze hergeftellt werden, 
und ala folches ftcht da3 Holz der rauhen Ulme (nicht Feldulme) feit langer 
Zeit am meiften im Anfehen. In Ermangelung deffelben fieht man aber 
auch Eichen: oder Eſchenholz dazu verwendet. Die Aufftellung der Pofitions: 
gefhüße gefchieht in neuerer Zeit mehr und mehr vermittelt eiferner Lafetten. 
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V. Rapitel. 
Das Böttcher : Gewerbe. 


Der Böttcher, Küfer oder Faßbinder, ftellt mancherlei Gefäße zur 
Aufbewahrung von Flüffigkeiten und trodenen Gegenftänden dar. Der wid: 
tigfte Gegenſtand dieſes Gewerbes find die Fäffer für geiftige Flüffigkeiten, 
namentlich die Weinfäſſer. Man fordert von einem tüchtigen Weinfaffe, daß 
e3 möglichſt dauerhaft und feft fei, um den Unbilden und Gewaltthätigkeiten, 
die daffelbe beim Transporte zu beftehen hat, mit Erfolg zu widerftehen. Gin 
gutes Faß muß aud) die Eigenfchaft haben, daß der Wein darin ſo wenig ala 
möglich ehrt, d. h. weder in tropfbarer nod) dunftförmiger Geftalt durch die 
Holzporen entweichen kann. Allen diefen Anforderungen entfpricht faft allein 
das Holz der Eiche und der zahmen Kaſtanie, befonders jenes Eichenholz, 
das auf günftigem Standorte und vor allem unter einem milden Himmelsſtriche 
erwachſen ift*).. Zu Branntweinfäffern verwendet man auch das Gicden:, 
Alaziens und Bogelbeerholz, zu Maifchbottigen neben dem Eichen: auch fein: 
ringiges rothes Lärchenholz. — Neben diefen Holzarten verarbeitet der Bött: 
her, an manchen Orten dann Schäffler oder Schaffelmager genannt, 
au die Nadelhölzer für Waffereimer, Wafferzüber, Milchgefchirre, Melt: 
ſchäffel, Butterfäffer, Fifhbehälter und andere Gefäße, die zur Aufbewahrung 
minder werthvoller Flüffigkeiten dienen. Zu Heineren Trinkgefäßen, Bier: 
kannen ıc. wird au Ahorn, Wahholder:, Eiben:, Zür belkiefer—-, 
Lärchen- Birn-undKirſchbaumholz verarbeitet. Endlich zu Badfäflern, 
die beftimmt find, trodene Gegenftände einzufchließen, wird außer den 
Nadelhölzern auh Buchen-, Birken-, Afpenholz verarbeitet; in Nord: 
deutfchland, befonders in Holftein dient das Buchenholz auch zu Yutterfäflern, 
und findet in diefer Verwendung in mehreren Bezirken feinen hauptfählihen 
Verbrauch ald Nutzholz. 

Die wichtigſte, die größte und beſte Holzmaſſe in Anſpruch nehmende 
Arbeit des Böttchers, bleibt immer die Fertigung von Weinfäſſern. Ein Faß 
beiteht au Dauben, den Böden und den Reifen. Aus der eiförmigen 
Geſtalt des Faſſes erklärt fi, daß die Dauben in der Mitte am breiteften 
find, und gegen die beiden Köpfe abnehmen; an letzteren ift die Daube aber, 
dicker ald in der Mitte, weil dort die Nuth oder Kimme zum Einfab der 
Böden ſich befindet. Jene Daube auf welche das Faß zu liegen kömmt, heißt 
die Ragerdaube, ihr gegenüber ift die Spunddaube, in welcher das Loch 


*) Das poröfe, feinjährige, von langgeſtreckten im Schluffe erwachlenen Stäm: 
men. herrührende Speſſarter Daubholz z. B. ſteht, ungeachtet feiner leichten Bear: 
beifungäfähigteit, weit hinter der Güte des Holzes aus Ungarn, Slavonien, vom 
Rhein ıc. zurüd. Das Speffarter Eichenholz wird deshalb vorzüglich als Etüdiab: 
und nod) flärferes Daubholz gelicht, wo bie Daubendide einigermaßen dic mangelndt 
Holzdichtigfeit zu erfeßen vermag. 
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für den Spund eingebohrt ift. “Diefe beiden Dauben find die breiteften, und 
nimmt man zur Lagerdaube immer das gefundefte und befte Holz. Zwiſchen 
Spund: und Zagerdaube, beiderfeitö in der Mitte liegen die Gehrdauben, 
alle übrigen heien Wechfeldauben. 

Der Boden beftebt meift aus 3— 5 an einander gezapften Dauben, — 
er bildet bei Kleinen Fäffern eine Ebene, bei großen aber ift er einwärts ge: 
kümmt, um dem Drucke der Flüſſigkeit beffer Widerftand Teiften zu können. 
Der Boden ift aber bier nur nach einer Richtung einwärts gekrümmt und ftellt 
einen Ausfchnitt aus einem hohlen Eylinder dar. Die nächſte Folge biervon 
ift, daß demnach die Dauben eines großen Faſſes von verſchiedener Ränge fein 
mäflen, und in der That find die Gehrdauben die längften, Die Lager: 
und Spunddauben die Fürzeften. Den Unterfhied in der Länge nennt man 
die Sehr. 

Das Holz zu Faßdauben, Daubholz (Tauchholz, Taufeln, 
Stabholz, Faßholz), wird vielfach unmittelbar in den Waldungen durch 
Swiihenhändler im Rohen faconirt, vor allem das Eichen-Daubholz. Man 
verwendet hierzu leichtfpaltige, gejunde, von Aeften, Klüften und Fehlern 
freie Stämme, die nad) Maßgabe ihrer Stärke in Abfchnitte zerlegt, und dann 
aufgefpalten werden. Zu den Heinern Dauben (Häringsdauben) wird auch 
geſundes Eichen : Scheitholz verarbeitet. 

Das Auffpalten der Daubhölzer für Fäſſer, melde zur Aufbewahrung 
von Flüffigkeiten beftimmt find, gefchiebt ftet3 in radialer Rihtung, fo 
daß auf der breiten Seite der Dauben, die Spiegelfafern fihtbar werden, weil 
ſenkrecht auf dDiefe Richtung die Durdlaffungsfähigkeit des Holzes am geringften 
it. — Für Fäffer, die zur Aufbee 
wahrung von trodenen Begenftän: 
den dienen, dann für Wafferzüber, 
Salztonnen und kleinere Schäffler: 
arbeiten fpaltet man die Dauben mit dem geraden (Fig. 70) oder demgebogenen 
KHöteifen (Fig. 69) auch öfter parallel mit den Sahrringen. 

Bei der Kagonirung des Eichendaub— Sig. 70. 
holzes verfährt der Daubholzhauer folgender: 
maßen. Der zu Daubbolz auserſehene Eichen: 
Kamm wird nad Maßgabe des Durchmeſſers in 
Abſchnitte zerlegt, jeder Abfchnitt dur Anwen: 
dung von Keilen durch das Herz gefpalten und 
derart in zwei gleiche Hälften zerlegt. Jede Spalt: 
hälfte wird nun weiter in 3 oder 4 Spälter auf: 
geriffen, und jeder einzelne Spälter mit Hülfe des Im 
in Fig. 70 abgebildeten Klöbeifens, Mlöbeifens oder Daubreißers, in. 
einzelne Dauben zerfpalten. 

So lange das Eichenholz noch nicht den hoben Werth erreicht hatte, den 


Sig. 69. 
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es heutzutage befitt, ging man beim Daubbolzfpalten ziemlich verſchwenderiſch 
zu Werk; man fpaltete weit ftärfer aus, als ed nad) Maßgabe der fertigen 
Daubſtärke erforderlid, war, und es ging alfo viel Holz in die Späne. Bei 
den heutigen hohen Eichenbolzpreifen verfährt man hierin weit [parfamer und 
forgfältiger; man ſticht auf dem Hirnende genau die einzelnen aus dem Abſchnitt 
zu fertigenden Dauben, nad Dide und Breite ab, und arbeitet auch öfters 
die Spalt: oder Hluftlinie durch Anwendung mehrerer neben einander gefebter 
Keile vor, — jo daß der Stamm nad) dieſer vorgezeichneten Linie fpringen muß, 

Die Länge der Daube richtet fich, mie ſchon berührt wurde, nad) dem 
Durdmeffer des Stammabfchnittes. Im rheinifhen Handel gelten folgende 
Grundfäße für die Ausformung. Zu 6 [huhigem 
Daubholze ift ein Abfchnitt von 20 — 24 Zoll Durch⸗ 
meffer erforderlih. Der Abfchnitt wird in 6 Müflel 
zerlegt, jeder Müffel mißt nah der Bogenjehne 
11 — 12 Zoll, und gibt 4 Dauben, die, nachdem 
das Herz und Splintbolz entfernt ift, 7 — 8’ breit 
und mindeftens 2° die find. Beim Spalten wird 
fobin jede Daube auf der Sehne 3° did abge 
— ſtochen. 

Zu 5 Gußigem Daubbolz ift ein Abfchnitt von etwa 18 — 20’ Durd- 
meffer nöthig; die Daube ift breit 5°‘, Did 2°, und wird auf 21/," abgeftogen. 

Zu 4: und 3ſchuhigem Daubholz eignen fid) Abſchnitte von 14— 18" 
Durchmeffer; die Breite der Daube ift 4°, Diele 11/, . 

Zu 2ſchuhigen Dauben verarbeitet man Abfchnitte 9 — 13”, die 
Breite der Daube wird 3— 4", Die °/, — 1” 

Noch geringeres Daubholz wird aus Müffeln fagonirt. Herzdauben 
fallen erft bei Adfchnitten von circa 30° Durchmeſſer an. Es werden dann 
beim Spalten immer je 2 Daubendiden nad der Sehne abgeftochen, danı 
die Herzdaube ausgefpalten, und hierauf die zwei andern. | 

Die 6füßige Daube nennt man am Rhein eine Stüdfaßdaube, 100 
folder Dauben liefern 5 (jelten 6) Stüdfäffer zu 1200 Liter Hohlraum. — 
Zu den großen mehrere Stüd faffenden Fäffern werden Dauben von 9, 12, 
18 und mehr Fuß Länge erfordert, — meiftens aber nur bei peziellem Be: 

darfe fagonitt. 

Der Boden der Fäffer von gewohnlichen Dimenſionen beſteht aus 4 
Bodenſtücken, zwei Mittelſtücken und zwei Gehrſtücken, welche letztere an der 
Splintſeite die volle Dicke der Mittelſtücke haben, an welche fie angezapft 
werden, — dagegen an der äußern Kante etwas ſchwächer ſein dürfen. 

Bodenſtücke zu Gſchuhigem Daubholz werden aus Abſchnitten von 
28 — 30“ Durchmeſſer gefpalten, fie müſſen 3° 3 lang, 1breit, 1/,—2” 
di fein, und werben abgeftohen und ausgefpalten wie das Gſchuhige 
Daubholz. 


Sig: 71. 
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Für 5 ſchuhiges Daubholz müfjen die Bodenftüde 3° lang, 1° breit, 
11, —2” did fein, und wird hierzu ein Abfchnitt von 24” erforderlid). 

Für 4 fhuhiges Daubholz. find die Bodenftüde 2'1/,‘ lang, 8— 9" breit 
und 1— 117, did; es find hierzu Abfchnitte von mindeftend 18° Durchmeſſer 
nötdig. 

zur 3 ſchuhiges Daubholz find die Bodenftüde 2° 2° lang, 1° did, 
6-7" breit, und können aus Abjchnitten von 14— 16° Dide gefertigt 
werden. 

Für 2 fhuhige Dauben find die Bodeuftüde 1‘ lang, 4° breit, X“ did 
und werden Abfchnitte von 12° Durchmeffer hierzu erforderlid. 

Die Stärke nad) welcher übrigens die Dauben in verſchiedenen Wäldern 
zur Kaconirung gelangen, richtet fi) ſtets nach dem Gebrauche des Handels: 
plages, auf welchen die Hölzer fommen. So bat für Marfeille, einem der 
Hauptpläge für den füd>europäifhen Daubholzabfaß, die Normaldaube eine 
ginge von 97 Gentimeter, eine Breite von 12—16 Gentimeter und eine 
Die von 3 Kentimeter. — Für Bordeaur muß jede Gattung um 5,4 Eenti: 
meter länger und 3 Millimeter breiter fein u. ſ. w. 

Die Daubhölzer, wie fie im Rohen aus der Hand des Daubenfpalterz 
hervorgehen, befommen endlich Durch den Zwiſchenhändler oder Böttcher ſelbſt 
die feinere Ausarbeitung und fig. 72. 


Form. Ungeachtet defien wird doch m 
Ihon bei der Fagonirung im Rohen 


auf die Bedürfniffe des Böttcher | | ” | 
Bingearbeitet, — die Daube be⸗ 

kömmt fchon die erite Anlage zur Sig. 73, 

Krümmung, und wird aud bei — 
großen Dauben - fhon auf die mem 
Köpfe hin gearbeitet. Die beffern in Handel gehenden Daubhölzer zeigen 
dann die Form wie Fig. 72, und die Bodenftüde wie Fig. 73. 

Alle Daubhölzer müffen mehrere Jahre lang im Freien auf Schrank: 
ſtößen austrocknen, wenn fie baltbare Fäffer liefern follen. Werden fie noch 
grün unter Waffer gebracht, und dann forgfältig ausgetrodnet, jo fol man 
fie auch fchon im zweiten Jahre verarbeiten können. 

Zum Binden der Fäffer endlid) dienen die Reifen, die in neuerer Zeit 
zwar vielfach aus Eifen, doch immer noch in hinreichender Menge aus Holz 
gefertigt werden. Es dienen bierzu in lehterem Falle Stangen, junge 
Gerten und Stockſchläge von Eichen, Kaftanien, Birken, Hafel. 
Dann für geringere Gefäße aud Weidengerten. Die Fällung derjelben 
geihieht am beften vor dem Laubausbruche. 

Die NReifftangen werden mit der Hippe fauber gepußt und von allen 
Achten und Knoten befreit, fodann gefpalten. Werben diefelben nur einmal 
gefpalten, fo gefchieht diefes mit einem einfachen Meffer oder Beil, — für 
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ftärfere Neifen wird and ftärferes Stangenholz (bis zu 4 und 5° unterm 
Durchmeffer) erforderlich, das dann in 3, 4 oder 5 Theile, und zwar mit Hülfe 
des Klöbeifend der Korbflechter, aufgefpalten wird. Die derart erhaltenen 
rohen Reifichienen werden dann auf der Schnitzbank eingefpannt und bier durh 
das Schnißmeffer vom überflüffigen Herzholz befreit und glatt gerichtet. 

x Grünes Reifholz läßt ſich leicht in die erforderliche Rundung biegen, 
dürres muß vorerft gewäffert werden, Zum Biegen dienen Biegböde in ver: 
fchiedener Zorn, gewöhnlich befteht der Biegbod aus einer halbkreisförmigen 
Scheibe, über welche die Reifruthen mweggezogen werden, indem man beide 
Enden hinabwärts drüdt. 

Die Reife und Bänder für Schäfflermaren werden nicht aus Gerten und 
Stangen, fondern aus Stammftüden, vorzugöweife aus Eſchen-, Fichten:, 
oder Weidenholz in einer Breite von 2 und einer Dice von 1'/,‘' gefpalten. 
Sie werden mit dem Meffer glatt gearbeitet, einigemal durch heißes Waller 
gezogen und dann über ein rundes Holz gebogen. 


VL Kapitel, 
Die Schnigwaaren : Gewerbe, 


Unter dem Namen Schnitarbeiter können wir eine Menge Handwerler 
zufammenfaffen, die ſich alle mehr oder weniger bei der Fertigung ihrer Waaren 
fhneidender oder mefferartiger Anftrumente, vor allem bei ‘der letzten Bol: 
endung derfelben bedienen. Bei der großen Mannichfaltigkeit der hierher ge: 
börigen Fabrikate ift e3 nöthig, die nachfolgende Unterfcheidung zu maden. 

a. Grobe Schnitzwaaren. Es gehören hierher die verfchiedenen 
Sorten von Mulden, Schüffeln, Tellern, Had: und Trandirbrettern, Kom:, 
Mehl:, Wurf: und Bäderfchanfeln, Pfannenkuchenwendern, Koch: und ER: 
Löffel, Ruder, Blafebalgwände, Holzſchuhe, Stiefelhölzer, Schuhmacherleiften, 
Kummethölzer und Sattelbäume ꝛc. Die hauptſächlichſte Holzart, aus welcher 
man diefe Gegenftände fertigt, ift das Buchenholz, dody findet bei vielen 
auch das Birken-, Aſpen- und Pappelholz Verwendung, zu Rudern Eichen 
und Eichen , zu Blasbalgwänden das Nadelholz, zu Sattelbäumen Pirken, 
Erlen, Ulmen oder Finden, zu Eßlöffeln aud) Ahorn, Birken oder Wach— 
older. . 

Der Holzarbeiter verwendet meiſtens ganze Abjchnitte der genannten 
Holzarten, die für die größern Schüffeln, Mulden ꝛc. bis zu A und 5 Fuß 
im Durchmeffer halten müffen, — für die kleinere Waare, namentlid für 
Holzſchuhe 31/,—6 füßige Müffelfcheite. Daß alles zu vorliegenden Arbeiten 
beftimmte Holz gutfpaltig, gefund und frei von allen Knöten und Aeſten fein 
müffe, ift leicht zu ermeſſen. 

Da die fertige Waare vor allem vor dem Reifen gefichert bleiben und 
hinreichende Feftigfeit befigen muß, fo formt man fie fo aus, daß der Span 
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inder Rihtung der Hauptflähenausdehnung läuft. Zu dem Ende 
wird der von dem Stammabfchnitte in der erforderlichen Länge abgefchnittene 
Theil gewöhnlich in vier oder ſechs Spälter aufgeriffen. Der zu verarbei: 
tende Spälter wird abgeberzt, entrindet und der berzufiellende Gegenjtand 
mit dem Handbeile in der Art und in der Lage aus dem Spälter gehauen, 
wie es Fig. 74 zeigt, und dann roh mit dem Beile audgeformt. Die 
weitere feinere Ausarbeitung gefchieht durch Beile und Meffer, die der 
gorm der herzuftellenden Waare entfpredend gebogen find, und worunter 
der fogenamnte Tärel (Fig. 75) eine Art von Univerfalinftrument bildet, — 


Sig. 74. 


Sis. 75. 





eder ed wird die feinere Ausarbeitung der runden Gegenftände auf der Dreh: 
Iade vorgenommen *). Im letztern Falle brauchen diefelben nicht fo ſtark im 
Holz zu fein, als wenn fie durch Aushauen hergeftelt werden. — Die in die 
Länge geſtreckten Gegenftände, als Mulden, Bäder: und andere Schaufeln, 
Ruder, Stiefelhölzer werden mit Hohl: und Glattbeil und ſchließlich mit 
Meffern hergeftellt. Zu Löffeln werden radial ausgefpaltene °/, ‘' die Brett: 
hen wie Fig. 76 mit Säge und Beil vorgerihtet and dann durch Schnigineffer 
feingearbeitet. 





*) Die Drehlade unterfcheidet fih von der Drehbank dadurch, daß ber einge: 
Ipannte abzudrehende Gegenfland nicht wie bei letzterer in eine ununterbrochene nad) 
ein und derfelben Richtung gehertbe Drehung verfegt wirb, ſondern nad jeber Arbeits: 
brehung eine rüdgängige Leerbrehung macht. 
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Der Holzihub wird aus einem Müffelfcheit-Theile oder Stammfpälter 

von hinreichender Länge vorerft mit einem kurzſtieligen ſtark geſchwungenen 
Sig. 7. Handbeile (Fig. 77) aus dem Rohen gehauen (fyig. 78), 
durdy Hohlmeißel und Löffelbohrer von verſchiedener Weite, 
endlich durch knieförmig gebogene Meffer im Innern audge: 
böhlt, und dann an der Außenfläche auf der Schnitzbank fein: 
gearbeitet. Um den Holzſchuhen dunflere Farbe zu geben, und 
fie vor dem Reigen zu ſchützen, ftellt man fie im Rauche auf, 
mo fie allmählich trodnen. Die 

Sig. 78. feineren Sorten werden gewöhn- 


-— {N Ti von Bappel: oder Weidenholz 

Ya gemacht und außen ſchwarz lakirt. 

Die franzöfifhen Holzſchuhe über: 

treffen in Bezug auf Bequemlid: 

feit, Leichtigleit und gefällige Form weitaus den plumpen deutjdyen Schub; 

bemwegliche mit Charnier verfehene Sohlen und Ücherleder bezeichnen in diefem 
Artikel den höchſten Grad der Vervollkommung. 

Die Schuhmaderleiften werden ganz in der Art der Holzſchuhe gefertigt, 

nur bleiben fie maffiv, und fordern eine feinere Ausarbeitungander Außenfläche. 

Sig. 79. Die Kummethölzer oder Kummetklöſter, welche zur Feſti⸗ 

gung des Pferdefummetz dienen, bejtehen aus zwei zujam: 





Gegenden verfhiedene Form haben (Fig. 79). Das bier 
auserjehene buchene Spaltftüd wird in nebenjtehender yorm 
ausgehauen, und dann in lauter zolldide Stüde geſägt, woren 
jedes ein Kummetholz gibt. 

Zu den gröbern Schnikarbeiten kann man auch noch eine 
große Zahl von Handwerkögeräthen der Tiſchler, Dreher, 
Böttcher u. ſ. w. zählen, 3. B. den Hobel, der gewöhnlich aus 
Hainbuche oder Birnbaumbolz gefertigt wird, die Hefte und 
Helme für eine Menge von Arbeitöwerkzeugen, die Schnigkant 
u. f. w. 

Endlich führen wir hier auch nody den Rechen machet 
auf. Der Rechen befteht aus dem Joche mit den Zinfen und 
dem Nedyenftiele. Das Joch wird in der Regel aus Buchen⸗ 
oder Ahornholz, die Zinken aus Akazien-, Eichenholz, Bein: 
weide oder andern zäbem Holz gefertigt, der Stiel entlid if 
eine geſchälte Nadelholzitange. Die Zinken werden enttweder 
mit dem Schnigmeffer aus 3zölligen Spaltklötzchen geſchnitzt, oder zur For 
derung der Arbeit durch ein Locheiſen geſchlagen. 

Der leichteren Bearbeitung wegen werden die meiften Schnitzhölzer grün, 
oder wenigſtens nicht ganz Dürr verarbeitet. 





mengebörigen ausgefchweiften Hölzern, die in a. 


| 
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b. Slintenfhäfte und Blasinftrumente x. Zu Slintene, Büc: 
fen: und Biftolenfhäften dient vorzüglich Maferholz von Nußbaum, Mas: 
holder, Birken und Spikahorn, das befonderz in den unterften Stammtheilen 
und im Wurzelnoten fi ergibt. Der Schaftarbeiter richtet vorerft durch 
Beile den rohen Schaft her, arbeitet dann mit Hohlmeffer und Meißel die 
Rinne und den ganzen Vorderſchaft aus, formt zuletzt den Kolben und Kolben: 
hals bis ind Feine auß, und gibt dem Ganzen dann durch Rafpel, Schachtel- 
halm und Bimsſtein die letzte Vollendung. 

Die verſchiedenen hölzernen Blasinftrumente, wie Mlarinette, Flöte, 
Fagott, Querpfeife 2c. werden aus Buchsbaum, Mehlbeerbaum, Masholder 
hetgeſtellt; die Höfzernen Pfeifenköpfe aus Maferftücen von Erlen, Mashol- 
der, Birten und Ahorn. Das Holz dazu muß vor der Verarbeitung vollftändig 
ausgetrodnet fein, — und felbft während der Verarbeitung öfter zum Trodnen 
beiGcitegelegt werden, wenn fie beim erften Gebrauche nicht ſchon fpringen follen. 

e. Kinderfpielwaaren. Unter den taufenderlei Kinderſpielwaaren 
find wohl viele, bei deren Anfertigung die Drehbank und das Tiſchlergeräthe 
die Hauptrolle fpielt, dennod aber find e3 nur wenige, welche des Schnig: 
mefferd ganz entbehren können, und es find fogar die meiften, welche wirkliche 
Sänigarbeiten find. Neben den vielen gedrehten Gegenftänden, wie Trom⸗ 
peten, Pfeifen, Holzpuppen, Holzgeſchirren zc. — und jenen die mehr oder 
weniger durdy Zufammenfügen von Meinen Brettchen zu Häufern, Gudfäften, 

iuppenküften u. ſ. w. hergeftellt werden, — find es befonders die geſchnitzten 

fere aller Art und Dimenfion, die einen wefentlichen Artifel bei den Kinderz 
ſpielwaaren ausmachen. Man verarbeitet zu letztern Lindenholz, Zürbelkiefer, 
dichtenholz, Ahorn, Zwetſchgen- und Apfelbaumholz, das zu Spaltſtücken in 
der erforderlichen Größe zertrennt, zur groben Ausformung zuerft mit der 
Säge und dann zur feinen Vollendung durch Meißel und verf&ieden geformte 
und gefrümmte Schnigmeffer bearbeitet wird. 

Die Meinen Thiere, Sig. 80. 
welche fpäter mit Leim⸗ 
farben gemalt werden, 
und zur Bevölkerung der 
Arche Noa, für Schäfer 
teien u. f. w. beftimmt 
find, werden im Erzge⸗ 
birge und anandern Or⸗ 
ten einzeln aus Ringen 
gefpalten, welche, wie Fig. SO zeigt, aus Hirnſcheiben derart gedreht werden, 
daß fie auf ihrem Radialſchnitte die Thierfigur im Groben zeigen. Man 
derarbeitet Hierzu allein das Fichtenholz *). 

*) Die Kinderſpielwaaren befdäftigen eine Menge Menfchen, befonders im 

Üüringerwalde, im Erzgebirge, im Schwarzwalde, auch in Berchtesgaden und Ober: 
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d. Bildfhniterei. In der höhern Ausbildung wird das Holzicnik: 
gewerbe zu einer Kunft, die im 14. und 15. Jahrhundert die höchſte Stufe der 
Bollendung eritiegen hatte, und in neuefter Zeit nad) langem Schlummer wir: 
der mehr und mehr in Aufnahme zu kommen fcheint. Die mäßig harten, fein 
und gleihförmig organifirten Hölzer, an welchen weder die Ringwände noch 
die Spiegel fehr ftark hervortreten, eignen ſich am beiten zur Bildfchnikerei. 
Das befte ift das Lindenholz, aud) das Birnbaum:, Pflaumenbaum:, Apfel: 
und Nußbaumbolz und dag Holz des Spitzahornes wird vielfach verarbeitet; für 
Altäre, Heiligenfchreine, Kanzelbilder zc. findet neben dem Linden: und Nuß—⸗ 
baumholz auch das fonft ſchwer zu verarbeitende Eichenholz Verwendung, na: 
mentlich bei der gothiſchen Ornamentil*). 


VD. Rapitel. 
Die Spaltwaaren: Gewerbe. 


Der Spaltarbeiter und Spanzieher, welder feine Waare, wie 
das Wort fagt, aus mehr oder weniger dünnen Spaltipänen herftellt, umfaßt 
mehrere Geiwerbögruppen , von weldyen die wichtigften nachſtehend einer nähe: 
ren Betradytung unterworfen werden. 

a. Dachſchindeln (Dachholz, Dedfelbretter, Spliegen). Sie dienen 
zur Dachdeckung und aud zur Mauerbelleidung, io die verjpeifk 
Mauer dem Wetteranfchlage Feinen dauernden Widerftand bietet. Die .d 





bafteften Schindeln werden aus Eihen: und Lärchenholz hergeſtellt, 

den Nadelbolzmaldungen dagegen verwendet man vorzliglich das Fichten: um 
Kiefernz, weniger gern dad Tannenholz; überdies verarbeitet man zu 
Schindeln auch das Buchen: und Afpenholz. Die Stammabfchnitte zum Aus 
fpalten der Schindeln müffen im Allgenteinen gefundes, leicht = und geradipak 
tiged Holz, ohne Hefte und Knoten haben, und eignen ſich fohin vor allem die 


=-—— — — — 


ammergau. An den erſtgenannten Orten bat dieſe Induſtrie eine ſolche Ausdehnung 
erreicht, daß nicht blos der Bedarf an dem dazu erforderlichen Holze nicht meht vol: 
ftändig befriedigt werden Faun, fondern die bedenflichften volfswirthfchaftlichen Rad: 
theile zu Tage getreten find, wenn durch ungünftige Handelsconjunfturen der Abſat 
der Waare zeitweife ind Stoden geräth. 

*) Die Bildfehnigerei wird.gegenwärtig am fhwunghafteften und in größter Tel: 
endung in der Schweiz, namentlid) an den Ufern bes Brienzer See's betrieben. Zu 
ben feinſien Schniereien, die wieder zur Beffeidung und Ausſchmückung der Lurub: 
möbel, Spiegelrahmen, Uhrengeſtelle, Reliquienfchreine, Confols ꝛc. dienen, wird 
bier Nußbaumholz verwendet; für die minder foftbaren das des Bergahornd, doch 
ziehen bie Schnitzer das Holz ber „Lenne“ (Acer platanoides) letzterem noch ve, 
weil e3 feiner, weißer und zäber if. „Für Salatfcheeren, Eerviettenbänder, Ruß: 
knacker, Figuren, Alpenthiere, Briefbefchwerer 2c. der gewöhnlicheren Sorte benufl 
man meilt das fehr fefte theils röthliche, theilß gelbweiße Holz der Legföhre, feine 
und nur für die geringften Sorten jenes der Zürbelfiefer. 
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unteren Theile der Stammſchäfte dazu. Für die Meinfte Sorte Fönnen auch 
fpaltige Scheite verwendet werden. 
Man fertigt die Schindeln in fehr verfhiedener Größe an, je nad) der’ 

Art und Weife der Dad:Eindedung. Die gemöhnlicften Dächer find die fog. 
Schaardächer, fie find dreifach eingededt, d. h. von jeder Schindel ſteht nur 
der dritte Theil zu Tage au; fie find die dauerhafteften und wafferdichteften 
Diger. Solche Schaarſchindeln find 15—20° lang und 3—8” breit. In 
Gegenden mit weniger ſtrengem Winter überdeden ſich die Schindeln aud nur 
zur Hälfte, und oft noch weniger. In manden Gegenden werden fie gegen 
das Anheft:Ende Hin fo dünn gefpalten, daß fie gegen das Licht gehalten durch: 
(Heinen, namentlicy die Lirhen:Schindeln. Die Legdächer find Schindel: 
dãcher, welche mit Steinen beſchwert werden, und vielfach in den Alpengegen: 
den im Gebraudye fiehen. Die Legichindel wird dort 30-36“ lang und 
4-10“ breit angefertigt; fie werden, ſich mehrmals überdedend, gelegt, mit 
gefpaltenen Dachlatten übernagelt, und mit Steinen befhwert. Die Laden: 
däger und Bretterdäder, bei melden fein gegenfeitigeö Ueberdeden der 
Säindeln ftatthat, und die Fugen vielmehr durch geringe (aus Schwarten ge: 
fönittene) Latten gedectt werden, beftehen aus Schindelbrettern von fehr ver: 
fhiedener, meift aber bedeutender Größe. Die Läden und Bretter find hier 
meiſt 6—12° breit, und 4, 8 bis 15 Zuß lang; fie zählen deshalb, der Dar⸗ 
fellungöweife nad}, firenge genommen nicht mehr zur Schindelmaare. Dad: 

äne endlich, welche bei Eindedung der Ziegeldächer unter die Zugen je zwei 
di ſtoßender Ziegel gelegt werden, find dünne, 10—12° lange und 
2/5" breite Spähne. 

Die gewöhnlichen Dachſchin⸗ Sig. 81. 

deln find meiftend fo gefertigt, _— 
dB fie mit ihren Längsfeiten 
gegenfeitig in einander eingreifen. 
Sie Haben daher auf der einen 
Seite eine Nuth, und auf der ent⸗ 
gegengefeßten eine entipredende _ — 
keilförmige Zuſchärfung, die in 
die Nuth der Nachbarſchindel ein 
Pakt. Siehe Fig. 81. Man ſpal⸗ 
tet die Schindel in radialer Rich⸗ 
tung aus den zugerichteten gehörig abgelängten Spaltftüden, indem mit der 
fet3 von der Mitte ausgehenden Spaltung der einzelnen Spaltftüde fo lange 
fortgefahren wird, bis die zuletzt entftehenden Spaltſtücke die erforderliche 
Stärke erhalten haben, endlich arbeitet man fie auf der Schnitzbank glatt, und 
gibt ihnen Hier auch die keilförmige Zufhärfung. Um die Nuth herzuftellen, 
werden mehrere Schindeln nebeneinander eingefpannt,- und nun auf ber 
Stitentante, welche die Nuth erhalten fol, mit dem Schindelpobel oder Shin: 

Bauer’ d Zorübenupung. 13 
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deleifen fo bearbeitet, daß die rinnenförmige Nuth in hinreichender Tiefe fih 
ergibt. 

In neuerer Zeit werden die Schindeln mit großem Bortheil auf Maſchi⸗ 
nen bergeftellt. Mitten in einem Tifche befindet fid) eine 4eckige Defjnung, 
welche etwas länger ift, als die zu fertigende Schindel (18—20'). Diät 
unter dem Tiſchblatte läuft auf horizontalen eifernen Gleiſen ein gußeiferner 
Rahmen, der durch Waſſerkraft jchnell Hin und bergeichoben wird. Dieler 
Rahmen enthält 3 Hobel (A BC), deren aufwärts gerichtete Sohlen durh 
die Deffnung des Tifches zugänglich find, und eine foldye Länge haben, daß 
ihre Enden niemals in der Deffnung des Tifches fichtbar werden. Der Hobel A 
bat ein 5“ breites gemöhnliches Schlichthobelcifen; Bein ſchmales, in 2 jchräge 
Schneiden auseinander tretendes Eiſen; C ein ebenfalls ſchmales nach oben in 
einen fpiten Winkel zufammentretendes Eifen. Das Holz wird auf der Säge: 
mühle in 4“ breite Bretter gefchnitten und in 15— 18° lange Stüde zer: 
theilt. Ein ſolches Stüd nimmt der Arbeiter, drüdt es mit beiden Händen 
auf den Hobel A nieder, zuerft mit der einen, dann mit der andern Zläde 
So geebnet hält er es mit der einen langen Kante auf den Hobel B, wodurd 
die Feilfärmige Zuſchärfung erzeugt wird, dann mit der entgegengefehten Kante 
über den Hobel C, wodurd) die Nuth entiteht. 

Ganz Ähnlich ift die vielfah im Gebrauch ftehende Gangloff'ſche 
Schindelmafhine, nur befinden ſich hier ftatt der hin= und hergehenden 
Hobel zwei eiferne vertikale Scheiben unter dem Tifch, welche auf ihrer Peri⸗ 
pherie nad Art der oben befchriebenen Hobel ausgearbeitet find, und De 
eine Zirkelfäge, die dazu dient, um aus dem Spaltklotze Schindelbretter zu 
Ichneiden und zu ſäumen. Das Ganze wird von einem Arbeiter durch Kurbel: 
bewegung in Gang gefebt*). 

b. Gezogene und gefpaltene Späne. Es gehören bierher die 
dünnen Spaltblätter und Späne für Etuiarbeiter, Buchbinder, Spiegel, 
Schuſter 2c. und dann die Leuchtſpäne. In größter Menge werden diejelben 
aus Nadel: namentlih Fichtenholz gefertigt; zu Etuis, Buchbinder:, Schu⸗ 
fter= und Leuchtipänen wird aber aud) hartes Holz, namentlich Buchen: um 
Eſchenholz, aud Afpenholz verarbeitet. Die Spanzieher befriedigen ihren 
Bedarf zum Theil aus Stammabichnitten, vielfad aber auch aus reinen gut: 
Ipaltigen Nut: und Brennholzicheiten. 

Die beften Leuchtfpäne (deren fi der arme Mann zur Beleuchtung 
bedient) find von Buchenholz, die am wenigften rauchen und riechen, un 
heller leudyten als eine gewöhnliche Dellampe. Die Leuchtfpäne aus Nadelholz, 
Erlen, Afpen zc. verbrennen fchneller und fprigen fehr. Man fpaltet aus 
Sceiten (grün) zuerft mit der Art Bretthen aus, die auf der Rindenfeite 

”) Bei der Mafchinenarbeit wird gegen die Handarbeit eine Arbeitslohn: Er: 


fparıng von etwa 35%, erzielt. Ein Mann mit einem Jungen macht täglich gegen 
700 Scindeln. 
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etwa 1” did, 2—3“ breit und 2—4 lang 
find. Diefe werden fodann eingefpannt 
und mit einem ziemlih breiten ſtarken 
Schlichthobel in Späne gehobelt. Der 
Hobel hat beiderfeitö hervorſtehende Wan: 
gen, damit er nicht abgleitet, und wird 
von einer Perfon gefhoben und von einer 
zweiten gezogen. (Geübte Arbeiter ſtoßen 
in einer Minute 40— 50 Späne.) Die 
Spãne werden über Stuben: oder in Bad: 
Öfen getrodnet und vor dem Anzünden (an 
Haden hängend, oder auf befondere eiferne 
. keuchtet geftedt) möglichſt warm gehalten. 

In neuerer Zeit hat die Anwendung 
der Waſſerkraft beim Spanziehen ziemlich 
ausgedehnte Anwendung gefunden, nament⸗ 
fi, für Herſtellung der breiten Span» 
forten, Die einfachſte Einrichtung derart 
ergibt fi aud folgendem: 

Die zum Spanziehen ausgefuchten 
Seite, von welden vor allem Aftreinheit 
und Gpaltigkeit gefordert wird, werden 

wöglicft friſch auf einer feſten Unterlage 
horizontal eingefpannt (Fig. 82 a), und 
gar in jener Holzfafern- Richtung, in wel: 
Ser der Hobel darüber geführt werden foll. 
Der Hobel (Fig. 83) ift 11,—2 lang, 
möglihft breit und mit einem fait horizon⸗ 
tal eingelegten Eifen verfehen. Diefer 
Hobel ſteht in einfacher Weife unmittelbar 


mit der Kurbel des Wafferrades, und zwar gewöhnlid durch ein’;Seil oder 
einen ledernen Riemen, in Verbindung (Fig. 82 m). Während derart der 


Hobel über dad Holz weg: 
gezogen wird, gibt ihm 
der Arbeiter, der den Hobel 
an den beiden Handhaben 
(dig. 83 bb) anfaßt, die 


Sie. 8. 





nötige Leitung und den 
etforderlichen Drud auf 





das Holz. Darauf führt er den Hobel zurüc, und beginnt diefelbe Opera: 


tion wie eben befchrieben. 


Die gewonnenen Späne müffen nun loder unter Bedachung zum 


13* 
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Trodnen übereinander gelegt, oder beffer über Trodenjtangen aufgehängt 
werden. 


Die beffer gebauten Hobelmaſchinen find von Eifen conftruirt, der Hobel 
liegt dann gewöhnlich unten und ift feft, während das Holz durd die Maſchine 
darüber hinweggeführt wird; eine auf das Holz herabgeführte Steife drüdt ed 
nad) Erforderniß auf den Hobel. Soldye Einrichtungen leiften erklärlicherweiſe 
weit mehr, als die älteren von Holz conftruirten*). 

Die Späne für Degen: und Hirfhfänger:Scheiden werden aus 
Buchenllößen gefpalten, vor allem verwendet man hierzu das zarte Splinthel;. 


Auf der Schnitzbank werden ſchließlich die Spaltblätter bis zu einer Stärke von 


.17/, —2 Linien feingearbeitet. 


Zu den gezogenen Spänen müffen aud) die Zündholzſchleißen für | 


Streichzündhölzchen gerechnet werden. Gewöhnlich dient hierzu gutjpaltiges, 
fein= und gleichfaferiges Fichten hol z, doch wird aud Kiefern und Tannen: 


holz dazu verwendet**). Die Zündholzfchleißen werden durdy den Zünd: 


hölzerhobel — alſo durch Hobeln — hergeftellt. Der Romer’fhe Hobel 
bat ein ſchmales Eifen, das ftatt der Schneide zwei oder drei trichterartige, an 
der engen Oeffnung fcharfrandige, dicht unter der Sohle des Hobels liegend: 
kurze Röhrchen befitt. Jedes diefer Röhrchen fchneidet, indem es mit jener 
Iharfrandigen Deffnung in das Holz eindringt, ein cylindrifches Stäbchen ber: 
aus, Nachdem eine Schicht Stäbchen gehobelt ift, wird die dadurch gefunhte 
Fläche mit einem gewöhnlichen Schlichthobel wieder flach gehobelt (oder 4 
unterbleibt aud) letzteres), und darauf eine neue Schicht Zündholzdräthe ge 
ftoßen u. |. w. Wo diefe Hobel durch Wafferkraft getrieben werden, da befikl 
die Bahn des Hobeleiſens ftatt 3, oft 15—20 folder Röhren. Der Holzkloh 
wird dann gewöhnlich über dem feftliegenden Hobel auf einem Schlitten 
weggezogen. Bei der Handarbeit haben die Zündholz: Spälter gemöhnlid 
2/—3'/2 Fuß Länge, — bei der Mafdhinenarbeit oft 5 bis 7 Zub, um 
ebenso lang werden dann auch die Zündholzichleigen. 

Die vierkantigen, weniger gebräuchlichen Zündhölzer werden auch ge 
bobelt, — der Hobel hat hier zwei Eifen, das erfte endigt in 20—25 ſchatſe 
Zähne, die fenkrecht der Richtung der Längsfaſern nad) eben fo viele Schnitte 
von der Dice der Zündhölzchen machen, — das zweite dem erften unmittelbar 
nachfolgende und horizontal wirkende Eiſen fpaltet den vorbereiteten Span ab, 
der fogleich in 20—25 Hölzchen zerfällt. 


*) Die fehenswerthen Einrichtungen von Hentſch bei Zwieſel im bayeriſchen 
Wald arbeiten aus Abfällen des Claviaturholzes große Maſſen von Etui-Spänen, 


die für Herſtellung der mannichfaltigſten Luxrus-Etuis in England ihren Abſatz finden. 
») Die Hölzchen aus Tanuenholz find gewöhnlich ſehr wollig und faferig raunb. 


Das beſte Zündſchleißenholz ſind die Abfälle, die ſich bei der Fertigung des Glaviatur: 
Holzes ergeben. 


0 m Aa fen nd rauen nd m mn 
le ER Du ———— — — 





II. Abſchnitt. Die Holzverarbeitenden Gewerbe. 197 


Die gehobelten Schleißen werden in 1?/,: bis 2'/, zöllige Hölzchen 
zerfchnitten, deren ein Arbeiter täglich gegen 200,000 zu fertigen.vermay*). 

ec. Die Siebränder, Zargenfpäne werden aus gutfpaltigem Fich- 
tenholz, wozu gewöhnlid, ſtarke Scheite verwendet werden, mit dem Schnik: 
meffer auf der gewöhnlichen Schnitzbank geriffen, und mit demfelben Wert: 
jeuge auch glatt gearbeitet. Je nad) den Sorten haben diefe Zargenfpäne 
verkhiedene Dimenfionen; ihre Länge mißt ınan gewöhnlich nach Handfpannen, 
es gibt 2:, 3=, 4: u. f. w. bis 12 ſpännige Zargen, wobei die Spanne zu 8 Zoll 
gerechnet wird; die Breite wechſelt zwifchen 3 bis 8 Zoll, je nad) der Ränge. 
Das Zargenholz muß möglichit frifd, verarbeitet werden, weil fo die Arbeit 
und dann das Biegen wefentlid) erleichtert wird. Wenn die Zargenfpäne auf 
der Schnitzbank ‚zubereitet find, werden fie durch 
den neben abgebildeten Biegtifdy (Fig. SL) gezo: 
gen, um ihnen die erjte Krümmung und Rundung 
zu geben. Diefe Vorrichtung beftcht aus einem 
Tiſch, welcher zur Platte zwei in einem jtumpfen 
Winkel zufammenftoßende Blätter (a a) hat; 
über der hierdurch gebildeten Rinne ift in einem 
die Stärke der Zargen etwas übertreffenden Ab: 
ande die horizontal liegende, um ihre Adyje dreb: 
bare, Walze b feft angebracht, welche ziemlich dicht 
mit kurzen Dratbitiften befebt ift, und durch eine 
Kurbel in Bewegung gefebt werden kann. Die 
fertige Zarge wird nun unter die Walze gefchoben, 
und indem letztere um ihre Achſe gedreht wird, 
faßt fie mit ihrem Drathſtiftenbeſatz die Zarge, 
und fchiebt fie unter ſich hindurch, während diefelbe nothwendigerweiſe dabei 
eine Krümmung erleidet, die fie auch behält. 

Die Zargen werden mit vollendeter Rundung 
3210-15 Stüd in Gebunde in einander gefchach: 
telt, nd fommen fo in den Handel. — Zu den Zur: 
gen gehören nun aber noch die Ringe (ig. 85 b), 
die etwa weiter als erftere find, aber nur ?/, Höhe 
derjelben haben. Zwiſchen Zarge und Ning wird 
der Siebboden eingefpannt. 

Die Stebmaherfhienen für Anfertigung der hölzernen Siebböden 
werden vor allem aus Eſchen, Saalweiden und Eichenholz hergeftellt, 
außerdem verarbeitet man hierzu auch Buchen: und Hafelholz. Zur Befrie: 


Sig. 81. 





Sig. 8. 





*) Die Zündholzfabrifen flellen eine ſtets wachfende Holzconfumtion dar; es 
gibt Fabrifen die einfchließlich der Schachtelfabrifation jährlid, 1000 — 1500 Klaftern 
Holz und mehr verwerthen. Aug einer bayerifchen Klafter Zündholzfpälter werben 
durchſchnittlich gegen 5 Millionen zweizöllige Zündhölzer gewonnen. 
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digung des Bedarfez an Siebbodenholz, zicht der Siebmacher Efchen-Abfchnitte 
von frohwüchſigen reinfchaftigen Stämmen allem andern Materiale vor. In 
ziemlich großer Menge werden übrigens auch 20—40 jährige ſchlankwüchſige 
Stangen von Saalweiden und Eichen verwendet, wozu übrigens meiftend nur 
der untere Abſchnitt bis auf 10 oder 15 Fuß Länge braudjbar ift. 

Hierher gehören aud) die Schäffelränder zur Anfertigung der Frudt: 
gemäße, die Trommel: und Käfeformzargen und Ähnliche runde Ge: 
genftände. 

Die Schäffelränder werden aud Buchen: oder Eichenholz gefertigt, 
fie werden radial aus gehörig abgelängten Stammfpaltftüden, von welden 
vorher das unbraudhbare, brüchige, fpröde Kernholz, und ebenfo der jüngfe 
Splint abgefpalten ift, — mit dem Klöbeifen gefpalten, auf der Schnitbanf 
glatt gearbeitet, und dann vor einem Teuer, gegen welches die fertigen Zargen 
in geneigter Lage aufgeftellt und von der andern Seite befeuchtet werden, ge: 
bogen. Um ihnen fehließlich die volle Biegung, befonders an den Zargen: 
Enden zu geben, werden lettere über Rollen aufgewidelt. Nach Stärfeforten 
zufammengebradjt, werden fie ähnlich wie die Siebzargen in Ringen zufam: 
mengefchachtelt und fo in den Handel gebradit. 

In ganz gleicher Weife werden die Käferandzargen, Trommelränder ı. 
bergeftellt. Zu beiden wird gemöhnlih Fichtenholz verwendet, für flärfere 
Trommeln auch Buchen: und Efchenholz. Ä 

d. Hier fohließt fi der Schachtel macher, der für ſich einen ziemlig 
nahmhaften Erwerbszweig bildet, unmittelbar an. Die allbefannten hölzernen 
Schachteln, welche zur Aufnahme der mannichfaltigften Gegenftände und zum 
vielfeitigften Gebrauche dienen, werden in fehr verfchiedenen Größen ange 
fertigt; ihre Länge fteigt bis zu 3 und 4 Fuß bei den Kleider: und Reile 
ihadteln, während wieder die Wichs- und Apotheferfhachteln nur 2 und 
1 Zoll im Durchmeffer haben. Fichten: und Tannenholz find bie wik 
tigften Holzarten des Schachtelmachers, feltner verarbeitet er Lärchen, Ahorn 
und Saalweide. Die von gutfpaltigen Stämmen abgetrennten, nach Maßgabe 
der Schachtelgröße abgelängten Stammabfchnitte werden in 4 oder 6 Spälter 
aufgeriffen, und nachdem fie vollftändig ausgetrodnet find, mittels Klöheiſen 
und Spaltklinge durch fortgefeßte Halbtheilung in Spaltipäne von erforderliger 
Stärke aufgeriffen. Auf der Schnigbank wird die Zarge fein gearbeitet und an 
den Enden wie an den Abbiegftellen etwas dünner geſchnitzt. Nachdem di 
Zargen durch heißes Waſſer gezogen find, werden fie paarmeife über den Zorn 
ſtock geſpannt und hier mit Zwingen feftgehalten (Fig. 86). Die beiden 
Schahtelzarg: Hälften werden, fobald fie abgetrodnet find, mit den dünnel 
geſchnitzten Enden übereinander geleimt, und bis zum Trodnen des Leime⸗ 
durch Zwingen zuſammengehalten. Die Stellen, an welchen Die Zargen u 
fammengefügt find, werden ſchließlich durch feine gezogene Holzbänder von 
Saalweiden, Eſchen, VBogelbeeren u. f. w., zufammengenäht. Die, gleichfall 





| 
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aus dünnen Spaltbretichen der genannten Holzarten berzuftellenden Böden 
werden mit dem Schnitzmeſſer ausgeſchnitten und mit Xeim oder Holzitiften 


Sig. 86. 





eingefügt und befeftigt. Ganz in derfelben Weife wird für jede Schachtel 
auch der zupaffende Dedel angefertigt. 

Die in den deutfchen Alpen allgemein gebrauchten Butter: und Schmalz: 
Ihadteln werden folider, mit ftärferen Zargen und Böden in meift runder 
Form gefertigt, und ift hierzu befonders das Ahorn- und Lärchenholz geliebt. 
Daß alle Heinern Schachteln nur aus einer Zarge beftehen, alfo nur eine 
Rath haben, ift bekannt and erflärlid,. 

d Die Heinen Schachteln von nur einem oder mehreren Zollen Durchmefler, 
worunter heutzutage die bekannten Streihhölzchen : Schachteln einen bervor: 
zagenden Artifel bilden, werden in ganz ähnlicher Weile, wie die größeren 
Schachteln angefertigt. Für diefe Jündhölzchenſchachteln, welche in 
ovaler Form zu 100 und in runder zu 500 Stüd Streichhölzchen gebräuchlich 
find, werden die Zargen aus gutipaltigem Fichten: oder Kiefernholz gebobelt, 
während die etwas ftärleren Schachtel: und Dedelböden meift aus Spalt: 
breiten mit dem Locheifen ausgefchlagen werden. Die gehörig abgelängten 
Zargen werben dann Über Kormftöde oder Kerne (in je zwei Größen für 
Schachtel und Dedel) gebogen, die übereinander gefchlagenen Enden mit 
Leim, oder auch Kalk und Weichkäs*) verbunden und bis zur völligen Trod: 
mung mit Zwingen feftgehalten. Dann werden die Böden eingeleimt, und 
duch eine mit Sand verfehte Keimfarbe angeſtrichen. (Zwei geübte Kinder 
Esunen aus den zugerichteten Zargen und Böden täglich 1000 Schachteln fertig 
mahen). Diefer Gewerbözweig verarbeitet eine nicht unbeträchtliche Menge 
Holz, und befriedigt feinen Bedarf ftet3 aus groben Klafterfcheiten, die aller: 
dings gutfpaltig und aftrein fein müffen. 

e. Die gefpaltenen Inftrumenthölzer dienen zur Conſtruktion 
der Biolinen, Baßgeigen, Cellos u. f. w. Da diefe Inftrumente zum Theil 
im Boden wie im Dedel eine ſtarke Ausbauchung verlangen, melche durch 
Preſſen des vorher in heißem Waffer erweichten Holzes erreicht wird, fo kann 
nur Spaltbolz, — aber kein Schnittholz, verwendet werden. Zu Violinen, 
Cellos und Baßgeigen wird hauptſächlich Fichtenhol z, zu lebtern etwa auch 
noch Tannenbolz verarbeitet — Seltner findet man Streidhinftrumente aus 





*) Welches Bindemittel beffer in der Feuchtigkeit hält, als Leim. 
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Lärchenholz (Wälfdh: Tyrol). Ein hoher Grad von Spaltigkeit, Reinheit in 
jeder Beziehung, feintingiger und gleichfürniger Bau wird von diefen Hölzern 
in nod) höherem Maße, als bei den Elaviaturhölzern verlangt; beſonders fein: 
ringig und ohne ftarte NRingfaferwände muß das Biolinholz *), etwas grob: 
ringiger kann das Holz für Baßgeigen und Cellos fein. Obwohl die zu vor: 
Viegendem Zwede brauchbaren Stämme vorzüglid in Höhenlagen von 3000 
— 4000° Höhe, wie die Claviaturhölzer, zu finden find, — fo find felbft die 
beiten Bäume meiſtens nur theilweiß, oft nur in Meinen Partien auf Inſtru— 
mentbolz zu vernugen. Diefe brauchbaren Theile werden in ubgeberzten Spalt: 
Mögen oder Spaltbohlen von 1'/, — 2"/, Fuß Länge für Violinen, oder in 
6— 8° Länge für größere Streidyinftrumente ausgeformt und. in den Handel ge: 
bracht. Einer der befannteften Ausfuhrorte für diefe Hölzer ift Mittenwald 
in den bayrifchen Alpen. 


VII. Rapitel. 
Das GSlafer- Gewerbe, 


Der Glafer verarbeitet zu Tenftergeftellen vorzüglich das Eiche nholz, 
jeltener das Kaftanien= oder Rüfternholz, und für Wintetfenfter etwa noch 
das Lärchen= und Kiefernholz. An gutes Eichenbolz macht der Ölafer diefelben 
Anfprüche bezüglich feiner Organifation wie der Böttcher. Das Eichen-Glafer: 
holz (Rahmholz, Glaſerſt äbe) kömmt vielfach in Dimenfionen von 1}; 
bis 6 Buß Länge und 17/,— 3 Zoll Diele und Breite (meiftend mit nahezu 
quadratiiher Durchſchnittsfläche) in den Handel, und wird dann aus dem 
beim Daubbolzhauer ſich ergebenden Abfallholze gewonnen, oder aus Müfkl: 
heiten auögefpalten. Für Fenfterrahmen von größeren Dimenfionen werden 
gefchnittene Eichenbohlen von 11/5, — 2/2" Diele verarbeitet. 


Alles Slaferholz follte Spaltholz fein, da nur diefes hinreichende Bürg⸗ 


Ihaft gegen das Werfen und Reißen bietet. — 


L. Rapitel. 
Das Dreher: Gewerbe. 
Der Dreber fucht befonders harte, mit gleichförmiger Textur verfehene 
und politurfähige Hölzer, und verarbeitet außer mehreren erotifchen Hölzern 


beſonders Buchen, Ahorn, Hainbuden, Eläbeer, Birken, Eiben, 
Nußbaum, Birn-, Apfel: und Zwetfhgenbaum, Eichen u. |. m. 


So weit e3 immer nur angeht, ftellt der Dreher fein Fabrikat aus Spaltftüden 


ber, — und. befriedigt daher feinen Holzbedarf befonders durch Ankauf ganzer 
Stammabfchnitte, für Heinere Gegenftände auch aus gefunden Klafterjpälten. 


*) Die beiten Sorten haben 50—60 Jahrringe auf den Zoll. 
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Obwohl der Dreher im Hinblid auf feinen Bedarf an Waldbölzern für den 
Forſtmann von geringerer Bedeutung iſt, fo führen wir bier Doch einige feiner 
gewöhnlicheren Gewerböprodufte auf. Die größeren Holzichrauben für Keltern, 
Preſſen u. |. w. werden gewöhnlich au Birnbaum, Hainbuche, Apfelbaum 
gefertigt; für Mangrollen zum Glätten der Wäſche verwendet man diefelben 
Holzarten, überdies aud, Ahorn, Elöbeer oder Buchen. Die gedrehten 
Schmudtheile der Lurusmöbel werden alle aus Nußbaumholz hergeftellt. Zu 
Regeln dient dad Hainbudyen:, Birnbaum:, auch Elsbeerholz, — zu Kegel: 
kugeln vor allem d43 lignum sanctum oder Quajatkholz, feltner Hainbudyen 
oder Birnbaum. Das Spinnrad befteht der Hauptjache nach aus Buchenholz. 
Für Pfeifenröhre dienen theils Spaltftüde, theild Rundhölzer von Apfel:, 
Kicih=, Pflaumenbaum, Wacholder, Bogelbeer, Mehlbeer u. ſ. w., für 
Spazierſtöcke Eichen: Stodiohden, Weißdorn, Rebe, Kornelkirſche (Ziegen⸗ 
hayner), gerade Schöſſe von Obſtbaumarten. Die Billardqueues beſtehen 
gewöhnlich aus einer exotiſchen Akazienart oder aus Ahornholz mit Einlagen 
von Obſtbaumholz u. ſ. w. Zu Faßkrahnen oder Faßpippen dient vorzüglich 
Wirnbaum⸗, Apfelbaum:, Eiben⸗, Lärchen- und Zürbelholz. 
Bevor das zur Herſtellung eines Gegenſtandes beſtimmte Holz auf die 
Drehbank kömmt, wird es aus dem Rohen mit dem Beile zugeformt. 


X. Rapitel. 
Das Flechtwaaren⸗Gewerbe. 


Unter den Flechtarbeitern ift, inſoweit das Geflecht aus Holz ge: 
fertigt wird, der Korbflechter der widtigfte Gewerbömann; er fertigt 
Korbwaaren in allen Geftalten und Dimenfionen, von der groben Karchzehe 
der Kohlen: und anderen Wägen bis herab zu den feinften Luxusflechtwaaren. 
Das Material zu allen diefen Arbeiten find die Korbflechterſchienen, 
Ihlanfe, dünne Stod: Triebe verfchiedener Weidenarten, befonders der Salix 
viminalis, purpurea und alba, — fichten:, Afpen: und Lindenholz, das 
in feine Stränge und Fäden aufgeriffen. wird, — feltener werden Ruthen von 
Birken und Rankengewächſen verwendet. 

Zu den großen Körben, Fifchreufen und Karchzehen werden die ſtärkſten 
Schienen dis zu ,“ im Durchmeſſer (Karchzehenweiden), mit der Rinde 
und zwar frifch verarbeitet. Für die beffern Korbwaaren werden die Weiden 
(Rorbweiden) geſchält. Das Schälen gefchieht ſtets gleich nach der Zällung *), 
und zwar mittelft der Klemme, einer 2— 3 Fuß langen zur einen Hälfte von 

*) Der Korbmweiden-Schnitt gefchieht gewöhnlich und am beften im März oder 
April Außerdem fallen auch Ende Mai und noch einmal im Sommer Korbweiden 
beim Geigen der jungen Weiden: Kopfholzftangen an. Doch find biefe Weiden nur 
u den feinften Geflechten brauchbar. — Das Säneiben im Laub ſchadet ſtets der 
Reproduktion der Stöde. 
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oben herein gefpaltenen Stange; durch den Spalt, der durch ein eingeftedtes 
Holz offen gehalten ift, werden die Weiden durchgezogen, und fo die Rinde 
abgeftreift. — Darauf müffen die Weiden an Luft und Sonne vollftändig ab: 
trodnen, wenn fie nicht blau und brüchig werden follen; durch Einweichen in 
Waffer kurz vor der Verarbeitung erhalten fie ihre frühere Zähigkeit und Bieg: 
ſamkeit zur Genüge wieder. 

Die größte Menge der Korbivaaren wird aus ganzen ungefpalfenen 
Ruthen, — in der Hauptſache immer einjährige Stodtriebe, — gefertigt; 

So. 97. die dünnen Spigen werden abgefchnitten, jo 
daß die Flechtruthen an beiden Enden ziem⸗ 
lich gleiche Stärke haben. Die feinere Korb: 
waare wird aus gefpaltenen Schienen ge 
fertigt. Das Spalten der Weidenruthen 
geſchieht durch den Reißer“), oder daB 
Klöbeiſen, der gewöhnlich ein 3: oder 4 fachet 
iſt, d. h. die Ruthen in drei oder vier Theile 
ſpaltet (Fig. 87). Die zu ſpaltende Ruthe 
wird am dicken Ende etwa einen Zoll tief mit 
dem Meffer vorgefchnitten, darauf ſteckt man 
den Reißer in die Schnitte und fchiebt ihn 
darin eine Strede fort, endlich faßt man die 
gefpaltenen Enden der Ruthe mit den Fingern 
zufammen, und zieht letztere raſch über den 
Reißer weg. 

Die Schiene hat nun die Geftalt, wie in Fig. 88; nun wird der Theil 
bee durd) den Korbmacherhobel weggenommen. Der am meiften gebräuchliche 
Hobel befteht aus einer auf einer feften Unterlage eingelafienen feften Sohle 
aus Stahl oder Glas (Fig. 89 m); über letzterem ift durch feitliche Verbin: 


sis. 88. Sig. 8. 





e 


dungen die breite [Harfe Mefferflinge ab in einer Entfernung angebracht, die 
nad Bedürfnig gewechſelt werden ann. Die gefpaltene Schiene wird von a 
aus eingeftedt, fo daß der abzuſchneidende Theil bee (Fig. 88) nach oben 
liegt, und dann in ſcharfem Zuge durchgezogen. — Um die Schiene nun auch 
an den ſcharfkantigen Seiten zu beſchneiden, dient der Schmaler (Fig. W). 


Auf der feftgefchraubten Sohle C ftehen zwei Meffer ab in ſenkrechter Stellung | 


*) Gewöhnlid aus hartem Holz oder aus Metall conftruirt. 
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jo, daß die Rüden einen größeren Abſtand zwifchen ſich laſſen, als die Schnei⸗ 
den. Bor legteren ift in der Sohle eine Stahlplatte m eingelaffen, auf welche 
die Schiene beim Durchziehen mit 
dem Daumen niedergedrüdt wird. 
Doch gibt e3 auch andere Einrich⸗ 
tungen. 

Das Flechten der Körbe u. f. w. 
beruht auf mechaniſchen Handgriffen ; 
der Anfang wird mit dem Boden gemacht. Viele Körbe werden über hölzerne 
Klöbe oder Formen geflochten. Die feinften Körbe werden endlich gefchwefelt, 
um fie ganz weiß zu machen. 

Aupßer den Weidenruthen werden auh Schienen aus Aſpenholz, 
Fichtenholz und Lindenholz zu Schwingen, Obfthorden, Kobern und 
auch zu feinern Flechtwerken verarbeitet. Das dazu zu verwendende Holz 
wird oft in dünnen Spaltftreifen vor der Verarbeitung in feucdhtes Erdreich 
vergraben und bis zur beginnenden Maceration darin belaffen, um ein vecht 
feines Aufipalten in dünne feine Schienen möglich zu machen. In Italien 
' verarbeitet man in der Art befonders den Baft mehrjähriger frohwüchſiger 
 Beidenftangefi zu Bafthüten, Baftmatten, Tifchdeden u. |. w. — In 
einigen Gegenden benutzt man aud die feinen Wurzelftränge der Fichte und 
 Riefer zu Geflechten, namentlich zu groben Tauen, Striden und Matten. 

| Hierher kann man endlich auch die geflodhtenen Beitfchenftiele rechnen, 
wozu man teils Gerten, theils Spattftüde von Efhen:, Ahorn:, Mas— 
holder=, Saalmeidenholz verwendet. Man formt vorerft 31/,—4 füßige 
Spaltruthen von ?/,— 1 Dide aus, und fpaltet diefe vom dünnen Ende 
ans in A oder mehr gleiche Theile, die Spaltfluften gehen aber nicht bis and 
andere Ende durch, fondern verfhwinden ſchon 6— 7” vor letzterem, fo daß 
ein zufammenhängender Theil, der als Handgriff dient, übrig bleibt. Die 
Spaltihienen werden dann rein gearbeitet, durch heißes Waffer gezogen und 
endlich geflochten, wobei das dicke Ende eingefpannt wird. Schließlich wird 
nun no der Handgriff gerundet und glatt gearbeitet, und dad Ganze forg: 
faältig getrodnet. — , 


Sig. W. 





x. Rapitel. 
Der Dekonomieholz: Bedarf. 


Dekonomiehölzer. Ein nicht unbedeutender Nutzholzbedarf befteht 
auch in der ländlichen Oekonomie. Der ziemlich übereinftimmende Charakter 
aller Detonomiehölzer befteht darin, Daß fie mehr odermweniger 
ganzroh verwendet werden, oder wenigftend feine feinere Ausarbeitung 
erhalten. Zu den wichtigften Delonomichölzern gehören folgende: 

Das Erbfenreifig, an welchem fich die jungen Erbfenpflanzen auf: 


— 
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ranken, beftebt aus 1 — Zjährigen Zweigtrieben der verfchiedenften Laubhölzer, 
e3 find alfo die Aftipiten der Bäume, die man bei den Hieben in 2—3 Fuß 
Länge anfertigt. 

Die Bohnenftangen dienen zum Aufranfen der Stangenbobnen; «8 
find S— 10 Fuß lange, unten etwa 1 Zoll dide Stangen, wozu man haupt: 
ſächlich Nadelhölzer, oder aud) gerade Stodtriebe-der Laubholzarten verwendet. | 

Zum Aufranken der Hopfenpflanzen dienen die Hopfenftangen, wozu 
hauptfächlich wieder die geraden, ſchlanken und leichten Nadelholzitangen dienen. 
Man fertigt und fortirt fie gewöhnlich in mehrere Klaffen nach Stärkedimen: 
fionen von 20— 35 Fuß Länge und 3— 5 Zoll unterem Durchmeſſer. Der 
beffern Erhaltung wegen werden die Hopfenftangen gewöhnlich entrindet. 

Baumpfähle dienen als Stüßen für gepflanzte junge Obſtbäume, und 
werden gewöhnlich aus Nadelholzftangen zu 8— 15 Fuß Länge gefertigt. | 

Baumftügen, zur Stüße der mit Obft beladenen Bäume und gemöhn: 
lich in den Dimenfionen der ſchwächeren und mittleren Hopfenftangenforten, 
werden von Nadelholzftangen genommen, und fo gefertigt, daß in der obern 
Partie mehrere Aftzapfen belaffen werden, um in der hierdurch gebildeten 
Gabel die mit Obft beladenen Aeſte einlegen und aufftügen zu können. 

Die Weinpfähle, welche ſenkrecht neben dem Rebſtocke eingeftedt und 
an welche Die Nebranten angebunden werden, beftchen gewöhnlich aus gefpalte: 
nen Nadelholzpfählen von 6—8 Fuß Länge und 1—1'/, ind Gevierte. Doc 
verwendet man dazu auch andere Holzarten. Wo die Reben fehr nieder und mehr 
in die Breite als in die Ränge gezogen werden (wie dag beim fogenannten Kam: 
merbau der Fall ift) — die ganze Holzzäunung über Winter alfo belaffen 
wird, — da bedarf man aud) dauerhaftere Wingertshölzer, und kann dann nur 
das Eichen- und Kaſtanienholz, etwa auch das Akazien- und Ulmenholz 
brauchen. Bei foldem Bau unterfcheidet man zwiſchen Weinpfühlen oder 
MWeinftideln, die in Reihen fentrecht in die Erde geſchlagen werden, und den 
Wingertsbalken, die in horizontaler Rage von einem Weinſtickel zum an: 
dern befeftigt find. Die erfteren find 31/,—6 Fuß lange, kräftige Spälter, die 
Balken find 10—16 Fuß lange Spaltlatten, die aus gutjpaltigen Stämmen mit 
Keil und Spaltflinge aufgeriffen werden. 


Zur Einfriedigung der Gärten, Höfe zc. werden Zäune in verfchiedener 
Art angefertigt. Bald dient dazu ſchwächeres Material, wie die Jaungerten, 
die die Stärke der Bohnenftangen haben, und ziemlich) eng aneinander übers 
Kreuz in den Boden geſteckt werden. Bald ift die Einfriedigung folider, und 
befteht aus Fräftigen Zaunpfählen, die durch Aufipalten 6—9° Langer 
"Spaltflöße hergeftellt und ohne weitere Bearbeitung hart neben einander, oder 
auch in Lfüßiger gegenfeitiger Entfernung in die Erde eingefeht, im letztern 
Valle dann aber durch Zaunreifig eingeflochten werden. In den Alpenländern 
werden die Zaunfpalten fchief und hart an einander eingeſchlagen, fie werden 
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dann zwifhen andern übers Kreuz in größeren Abftänden eingefihlagenen 
Spalten in ihrer Lage erhalten. 

Bindreidel dienen zur Befeftigung der Wagenladung durch Zuſammen⸗ 
ihnüren der Ketten und Stride. Es dienen hierzu gewöhnlich Eichen- oder 
Buchen: ıc. Gerten und ſchwächere Stangenftüde von verfdhiedener Länge. 

Getreidebänder oder Aerndtemwieden, zum Binden der Frucht⸗ 
garben, Tabaks-, Hanf: und ErbfensGebunde, fertigt man aus Stodfchlägen 
und Kernwüchſen der Hafeln, Weiden und Straudhhölzer aller Art, — aber 
au frevelbafter Weife aus Eichen und Buchen. Sie werden entrindet durch 
heißes Waffer gezogen und dann gedreht. 

Zu Kehrbefen dienen befanntlich die jungen Triebe und Zweige der 
Birken, wozu man fie am bejten kurz vor dem Laubausbruche fchneidet. Recht 
üppig wachfende Birkenftangen geben die beften Bejenreifer. Außerdem madıt 
man auch Beſen aus der Befenpfrieme, Ginfter, gefhälten Weidenruthen ꝛc. 

Zu den Delonomiebölzern kann man auch die Stangen, Pfähle und 
Stügen rechnen, woraus fi der arme Mann auf dem Sande feine Noth: 
\hoppen mit eigner Hand und in durchaus roher Gonftrultion baut. Er 
bedarf hierzu der Schoppenftüben, Schoppenftangen xc. 


II. Unterabtheilung. 


Man könnte durd) die mannichfaltige foeben betrachtete Verwendungsweiſe 
des Nutzholzes zum Glauben fidy veranlagt fehen, als müffe zur Befriedigung 
diefed Nugholzbedarfes der überaus größere Theil der alljährlid, in den Wäl— 
dern produzirten Holzmaffe aufgehen. Wir werden Später zwar nod) eingehen: 
der über die Verhältnißzahlen zwiſchen Nutz- und Brandholz zu reden haben, 
— dennod) ſei aber vorläufig bemerkt, daß e3 vielmehr die VBermendungsweife 
als Brandholz ift, welche der Maffe nad) die Nußholzverwendung im großen 
Durchſchnitte weit überbietet. 

Unter allen materiellen Bedürfnifien des Menfchen ift außer Nahrung 
und Kleidung in unferer gemäßigten Zone Feines unentbehrlicher al die Feue— 
Tung, und zwar zum Schuße gegen Kälte, zur Bereitung unferer Speifen 
und zur Darftellung einer ftet3 zunehmenden Menge gewerblicher Produfte. 
Es ift zwar das Holz bekanntlich nicht der alleinige und einzige Brennftoff, 
eine höchſt beträchtliche Menge von Surrogaten, deren Ausbeute heutzutage 
in Deutfchland wenigftens eben fo groß ift, als die von den deutfchen Wäldern 
jährlich gelieferte Brandholzmaffe, und ſich in fteigender Progreffion erweitert, 
— tritt mit dem Brandholze in Eoncurrenz. Wenn and dadurdy der Werth 
des letztern herabgedrüdt werden und jeder Waldeigenthümer ſich aufgefordert 
eben muß, der Produktion des im Preife mehr und mehr fteigenden Nutz— 
bolzes fein vorwiegendes Augenmerk zuzumenden, — fo find wir doch noch 
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nicht da angelangt, wo das Brandholz nahezu entbehrlich ift. Wir ſehen das⸗ 
jelbe neben den Surrogaten immer noch zu den mannichfaltigften Verwendungs⸗ 
zweden gefucht und im Gebraude, und in vielen Gegenden jenen auch vor: 
gezogen. | 

Bezüglid, der verfchiedenen Verwendungsweife, die wir beim Brandholze 
antreffen, Fönnen wir folgende Unterfcheidung machen: 

1. Holgverbrand in der Abficht, die dabei frei werdende 
Wärme zu nüben. Entweder ift in diefem Falle die Verbrennung eine 
ununterbrocdene und mehr oder weniger vollftändige, oder fie ift eine 
unterbrochene und vorerft unvollftändige, wobei ald Produkt die Holztohle 
fidy ergibt, eine Umwandlungsform des Holzes, in welcher daffelbe zu gewiſſen 
Feuerungszwecken dienlicher ift, al3 dag Holz in feiner natürlichen Befchaffenbeit. 

Zur Wärmebenubung findet der Holzverbrand vor allem ftatt bei der 
Stubenheizung und in der häuslichen Oekonomie zur Speifebereitung, 
zum Waſchen, Dörren ꝛc. Die harten Holzarten, die eine mehr anhaltende 
gleihförmige Wärme geben, haben bier vor den weichen entfchieden den Bor: 
zug. Wo es fid, ums Kochen, um Heizung von Dampfleffeln Handelt, wie in der 
Speifefüche, da ſehen wir das harte Holz gefudht; zum Baden und Braten 
aber, wozu eine rafche intenfive Wärmeentwidelung gefordert ift, da Hat das 
weiche Holz oder die Holzkohle den Vorzug. Nicht immer aber Liegt die zwed—⸗ 
entſprechende Wahl der Holzarten nad Wunfc, in der Hand, — und wir fehen 
zu allen genannten Feuerungen Holz jeder Art verwendet. 


Dem Holzverbrand zu gewerblihen Zwecken begegnen wir in einer 
großen Menge von Werkftätten und Gewerbsanftalten. Man könnte fie nad 
ihren Anſprüchen an das Brandmaterial eintheilen in ſolche die zur Darftellung 
ihrer Gewerböerzeugniffe vorzüglih hartes Holz beanjprudhen, wie 3.8. 
der Seifenfieder, die Waſchanſtalten und alle Gewerke, bei welchen Keffel: 
feuerung und Dampferzeugung vorkommt; in folde die mehr die weiden 
Hölzer bedürfen, alfo erhöhtes Maß von ftrahlender Wärme und intenfive 
Teuer in Anſchlag bringen, wie 3. B. die Bäder, Töpfer, Ziegelbrenner, 


Kalkbrenner, Steingutfabrifen 2c.; und endlich in ſolche, welche allein die 


Holzkohle brauchen können, die nicht blos durd) Wärmeftrahlung und inte 
five, fondern auch durch anhaltende Hite den höchſten Effekt gibt, — wie 3.8. 
der Schloffer, Schmied, die Glashütte ıc. 


2. Holzverbrand inder Abfiht, Stoffe zu gewinnen, die 
fi bei der Berbrennung oder Verkohlung bilden, oder welche 
wirkliche BeftandtHeile des Holzes find, und zwar können wir bier 
unterfcheiden zwifcdhen der Verwendung des Brandholzes auf Stoffe, meld 
. bei Gelegenheit der Verkohlung gewonnen werden, wie 3. B. die Gewin—⸗ 
nung bes Theer's, des Peches, des Holzeſſigs, des Leuchtgafes 2c.; und der 
Vernützung auf Stoffe die durd) eine mehr oder weniger vollftändige 
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Berbrennung fi) ergeben, wie 3. B. der Gewinnung der Aſche zur Pott: 
afhendarftellung , des Kienrußes u. ſ. w. 

Was die Form betrifft, in welcher alles zur Verbrennung und Verkoh⸗ 
lung gelangende Holz vom Conſumenten vernüßt wird, fo iſt Mar, daß dieſe 
bier im Gegenfate zum Nußholz nur von fehr untergeordneter Bedeutung fein 
Int. In der That ſehen wir auch bei Betrachtung der Scheit:, Prügelz, 
Burzel:, Klotz- und Wellenbölzer die verfchiedenften Formen. Bon größerem 
Belange ift die Größe, in welcher das Brandbolz zu den verfchiedenen Ver: 
brennungszwecken ausgeformt wird, und wir bemerken bier, unter Hinweifung 
auf die fpäteren Abſchnitte, im Allgemeinen bloß, daß eine ziemlich weit ge: 
triebene ZerPleinerung der Brandholzbäume in den meiften Fällen dem vor: 
geftedten Zwecke am nächſten kommt. Eine erfte rohe Zerfleinerung findet ſtets 
ſchon im Walde flatt, — die weitere vollführt der Conſument am Verbrauchs⸗ 
platze ſelbſt. 





III. Abſchnitt. 


Auswahl nnd Vertheilung ber Hiebe; Anfertigung bes 
Fällungsvorſchlages. 





Jedes Wirthſchaftsganze ſoll eine ununterbrochene möglichſt gleichmäßig 
fießende Nutzung zulaſſen. Damit dieſes möglich ſei, muß die Größe der 
jäbrlihenoderperiodifhen Nutzung den Kräften und dem nachhaltigen 
Ertragävermögen des Waldes angemeffen fein, und darf daffelbe ſodann mit 
den jährlichen Sieben in fo lange nicht überfchritten werden, als die Weber: 
zeugung für die Richtigkeit diefer Nutzungsgröße fortbefteht. Diefe letztere zu 

ermitteln und feftzuftellen, ift Aufgabe der Forfteinrichtung oder Betriebs: 
tegulirung, welche als erfte Bedingung jedem geordneten Waldbetriebe zu 
Grunde liegen muß. 

Wenn nun auch durdy die Forfteinrichtung im Allgemeinen die Wirth: 
ſchaftsrichtung und die hierdurch bedingte Hiebsleitung im fog. allgemeinen 
Virthſchaftsplhane vorgezeichnet wird, fo ift es doch nicht möglich, mit 
untrüglicher Vorausſicht alle jene in der Folgezeit fih ergebenden Zwifchenfälle 
zu bemeffen, welche zum Zwecke der beftmöglichen Bewirtbfchaftung und Be: 
nugung der Wälder eine Abweichung von der feſtgeſetzten Hiebsordnung wün⸗ 
ſchenswerth machen müffen. Eine gute und nad) praktiſchen Grundfäßen ver- 
faßte Forfteinrichtung wird daher von jeder fpeciellen Verzeichnung auf die 
entfernt liegenden Zeitperioden Umgang nehmen, umſomehr aber die zunäch ft 
bevorſtehende Zeit mit ihren fpeciellen Bedürfniffen ins Auge faffen, und 
das innerhalb diefer nädhjften Zeit von 10—15 Jahren zu nutzende Material, 
im fog. jpeciellen Wirthſchaftsplane oder periodiihen Betriebsplane 
nad Ort, Fläche und Hiebsart näher bezeichnen. 

Bei jeder geordneten Waldwirthſchaft ift alfo dem Wirthſchafter eine Reihe 
von Holzhieben durch dieſen fpeciellen Wirthichaftäplan vorgezeichnet, welche 
et in der nächften Zeit vor 10—15 Jahren in der Art auszuführen hat, daß 
Mjigrlih annähernd gleiche Holzmaffen zu Markt kommen. Kleine Schwan: 
kungen über oder unter die Nutzungsgröße müffen ſich bei Ablauf des vorer: 
wähnten Zeitabfchnittes ausgleichen. Es ift nun Aufgabe des Wirthfchafters, 
die einzelnen vorgezeichneten Hiebe fo auf die einzelnen Jahre des naͤchſten 
Zeitabſchnittes zu vepartiren, d. h. die Auswahl der Hiebe für das zunächft 
bevorſtehende Jahr ſo zu treffen, — daß vor allem den Anſprüchen 
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einer erfolgreihen Waldzuht und Waldpflege genügt, dann 
aber die beftimmte Sollabgabe mit Rüdfiht auf möglichſt hohe 
Berwerthbung erfüllt, und der Holzbedarf auf Fürzeftem Weg: 
und in möglichſter Bollftändigfeit befriedigt wird. Die zu dieſen 
Ende ausgewählten Hiebe werden dann überfichtlich im ſog. Fällungsvor: 
ſchlaäge (Hiebörepartition, Jahreshauungsplan, Fällungsplan 2c.) zufammen: 
geftellt. Ehe wir die nähere Anfertigung des Fällungsvorſchlages Tennen ler: 
nen, müffen wir erft alle jene Momente und Rüdfichten auffuchen, welche den 
Wirthſchafter bei der Auswahl der im nächftbenorftehenden Jahre zum Hieb 
zu bringenden Bejtände leiten müfjen; e3 find dieſes weſentlich folgende: 

1. Die Forderungen der Waldzudt. Bei der natürlichen Ber: 
jüngung der Wälder ift der Forftwirth an den Eintritt der Samenjahre ge: 
bunden, er muß alfo den Verjüngungshieb in jenen Beitänden, welche 
zur Verjüngung während des nächften Zeitabjchnittes beftimmt find, auf ein 
Samenjahr verfparen. Erfolgen die Samenjahre felten und bietet der Wald 
in Bezug auf Holzart und Alter der Beftände wenig Dlannichfaltigleit, je 
Tann der Wirthfchafter mit der Erfüllung des Etats nad) Duantität und Due 
Tität fehr ind Gedränge kommen. Er ift dann genöthigt auf den Angriff der 
baubaren Orte nur bei eintretendem Samenjahre zu verzichten, oder durch 
Vorbereitungshiebe und Durchforſtungen den Ausfall fo gut ala möglid zu 
deden. Solche Berhältniffe machen fih vor allem in reinen Buchenrevieren 
bei vorherrihendem Jung: und Altholze am meiften fühlbar. 

Bon noch größerer Wichtigkeit als die Angrifföhiebe find bei der natür: 
lichen VBerjüngung die Nachhiebe, e3 find gewöhnlich die dringendften Hiebs 
objefte, wenn die gewonnene Bejamung nicht verloren geben fol, un 
namentlich find es die erften Nachhiebe, die allen andern Hieben in der Regel 
vorzugehen haben. Ganz dafjelbe Bewandtnig bat es mit dem Sieben in 
Schußjtellungen bei Fünftlicher Befamung. 

Bei ber künſtlichen Holzzucht fallen im Uebrigen alle diefe Be: 
engungen jelbitverftändlich weg, fie ift allezeit zuläffig, und nur von den zu 
Gebote ftehenden Kulturmitteln und der anzubauenden Holzart abhängig. 
Auch die Auzihlagmwaldungen bieten hinfichtlich der Regeneration feine 
Beſchränkung, mern man zur Completirung des Ober: und Unterholzes in 
Mittelwaldungen den Eintritt eines Fruchtjahres im Oberbolze nicht zu er 
warten beabfichtigt. | 

2. Forderungen der Beſtandspflege. Nac den Rüdfichten, welt 
die Waldzucht erheifchen, folgen unmittelbar jene, welche auf die Waldpflege 
zu nehmen find. Am dringlidften find bier die Ausjätungen und Läute 
tungen der Jungwüchſe von Holzarten, welche nur als vorübergehende Lei 
miſchung zu dienen hatten, und der bevorzugten Holzart hinderlich zu werden 
beginnen (die f. g. Kulturläuterungen). Die Durhforftungen fichen im 
Allgemeinen in waldpfleglicher Bebentung hinter erfteren zurüd, die Gefahr 
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der Berfäumnig knüpft ſich wenigftend nicht allzuängftlic an einen gegebenen 
Zeitpunkt. Bon den durch den fpeciellen Wirthſchaftsplan vorgezeichneten 
Durchforſtungshieben ſollte womöglich alljährlich etwas zur Ausführung ge: 
fangen, und jemebr die Verjüngungshiebe ruhen, deſto höher ftellen ſich die 
Anforderungen an dad Durchforſtungsmaterial. 

Kin wefentlier Theil der Waldpflege ift die Pflege des Wald: 
boden. Sie kömmt bier infofern in Betracht, ald man fich durch unnöthiges 
Hinhalten der rüdgängig verlichteten Beftände, Durch welche die Erzeugungs⸗ 
kraft und Thätigkeit des Bodens und der Erfolg zulünftiger Wiederwerjüngung 
beeinträchtigt wird, — am größten Schake der forſtlichen Produltionsmittel 
verfündigt. In diefem Sinne find auch die bitteren Erfahrungen aufzufaffen, 
welche allerort3 da bei der natürlichen VBerjüngung der Beitände gemacht 
wurden, wo man eigenfinnig auch die letzte Lücke in unvolljtändig gebliebenen 
Verjüngungen von der Selbitbefamung erwartete, oder mo man in ber 
Hoffnung auf baldigen Eintritt eine® Samenjahres überaus große Flächen in 
Angriff nahm, in welden, bei der Unmöglichkeit mit den Nachhieben nach 
Erfordernig nachkommen zu können, die Befamung verloren ging, die Ver: 
lichtung und die Bodenverderbniß dagegen raſchen Fortſchritt machte. 

3. Forderung der ökonomiſchen Benußung der Beitände, 
Der Zeitraum, über welden der Wirthichafter im eingerichteten Forften zu 
diäponiren hat, ift zu kurz, als daß fich bei den in den fpeciellen Wirthſchafts⸗ 
plan zum Hieb eingereihten Beftänden — ohne unvorberzufehende Zwiſchen⸗ 
füle — Verſtöße gegen diefe Forderung ergeben könnten. Ein der allge: 
meinen Umtriebözeit nahe kommendes Abtriebsalter war fhon der Beweggrund 
ifrer Einreihung in den Wirtbichaftsplan. Dagegen find Fälle fchneller 
Küdgängigfeit gegen Erwarten möglich und nicht felten, bei welchen eine nur 
kurze Hiebsverſäumniß ökonomiſche Nachtheile bringt. Namentlich findet 
diefes Anwendung auf ftärkere Nußholzftämme, welche zu längerem Weber: 
halten beftimmt, an Werth und Verwendbarkeit bei verfiumten rechtzeitigen 
Audzuge von Jahr zu Jahr mehr verlieren. Ebenfo dringend zeigt fid) viel- 
fach die rechtzeitige Ausforitung jener beigemifchten Holzarten aus vollen 
Deftänden, welche den Umtrieb der vorherrſchenden Holzart nicht auszuhalten 
vermögen, und bei verfäumter Nubung dem Berderben anbeimfallen, wie 3. B. 
Alpen, Birken, Salweiden in mittelwüchſigen und angehendhaubaren Buchen⸗ 
und Eichenbeftänden. 

Daffelbe Augenmerk verdienen endlich alle Beitände und Stämme, welche 
duch Schnee⸗, Eis-, Windbruch, Inſektenfraß und andere Salamitäten be- 
merklich Noth gelitten haben. 

4. Bedarfszuftand des Holzmarktes. Wie jeder Produzent, fo 
hat fi auch der Forftwirth nad der jeweiligen Nachfrage zu richten; bleibt 
diefelbe auch oft für Tängere Zeiträume unverändert, — fo find doch auch jene 
Faͤlle nicht ſelten, wo durch Eröffnung neuer Verkehrswege der Markt fih ' 

14* 


— 


212 I. Seil. Die Lehre von ber Gewinnung ber Hauptnutzung. 


erweitert und plötzlich ändert. Oft ift ed nur eine Holzart, oder ein Sortiment 
(Eiſenbahnſchwellen), das augenblidlih in Begehr kömmt. 

Dabei bleibt e3 eine Vorfchrift der Klugheit, den Markt, wenn unaus: 
weichliche VBerbältniffe nicht dazu drängen, niemals mit einer einzelnen Hol; 
gattung zu überführen, nicht in einem Jahre die befte Waare, im nächſten 
blos fchlechte anzubieten. In diefer Beziehung ift befonder3 die richtige und 
gleichförmige Bertheilung der Auszugs⸗-, Durhforftungs: und Läuterungs: 
hiebe auf die einzelnen Jahre des Zeitabfchnittes zu beachten, — denn für die 
auf diefem Wege erzielten Hölzer beftebt oft ein engbegrenzter Bedarf. 

Die Erfahrungen der Vorjahre und die augenblidlihen Zeitwerhältniffe, 
— die in manden Gegenden üblichen Bedarfäliften der Confumenten felbft, 
— die Rechtsbezüge der Eingeforfteten und Contrahenten, der Zuftand der 
SInduftrie, der Gemerböverhältniffe und mancherlei andere ſelbſtſprechende 
Momente find in Betracht zu ziehen, wenn man fi nicht befriedigen will, 
auf gut Glüd die Wälder niederzufdlagen. 

5. Finanzielle Rücſichten foßten bei der Staatsforſtwirthſchaft, 
wenigſtens binfichtlich der Brandholzfchläge, niemals als beftimmendes Dioment 
bei Auswahl der Hiebe zuläffig fein, fo lang es fi um Dedung des inlän⸗ 
difhen Bedarfes handelt. Im entgegengefeßten Falle aber, dann bei den 
wertboolleren Nußbölzern, — überhaupt aber bei jedem Waldbefite der Cor: 
porationen und Privaten tritt die finanzielle Seite, innerhalb der Nachhalts: 
grenzen, mit Recht in den Vordergrund. Die Benutzung günftiger Jahre 
mit vortheilbaften Preisverbältnifien für den Hieb wertbooller Hölzer, ſelbſt 
Borgriffe in folhen Zeiten, — andern Falled Aufiparung vorzüglicher Waare 
für vorausſichtlich Tukrativere Jahre — find Maßnahmen, die bei Auswahl 
ber Jahresſchläge mit Recht in Ueberlegung zu ziehen find. So 3.2. find 
augenblicklich hohe Rindenpreife ftet3 eine Aufforderung für den Waldbefiger, 
die Schälhiebe eher zu erweitern als zu befchränten; die hohen Daubholzpreiſe 
der gegenwärtigen Zeit brachten manche Eiche in PBrivatwaldungen zum Hieb, 
die fonft noch Tange eriftirt hätte, u. |. w. 

6. Transportanftalten. Eine Iukrative Verwerthung ber gewon: 
nenen Holzärndte feht die Möglichfeit leichter Verbringung voraus; — wo 
lestere fehlt, müfjen oft die werthuolliten Hölzer um unverhältnigmäßig 
niedere Preife Tosgefchlagen werden. Ein Hieb, für den die baldige Erleid; 
terung der Abfuhr in Ausſicht fteht, 3. B. dur Anlage neuer Wege und 
Straßen, die mit dem allgemeinen Netze der Nandftragen in Verbindung treten, 
u. ſ. mw. eignet fi offenbar zur Verfchiebung bi? zum Zeitpunfte befferer 
Verbringungsmöglichkeit. Bringanftalten, die nur für kurze Dauer in ge 
brauchsfähigem Stande zu erhalten find, und deren jedesmaliger Neubau die 
Einnahme aus den noch zu bringenden benachbarten Materialvorräthen über: 
fteigen oder doch allzufehr in Anfprudy nehmen würden, rechtfertigen mitunter 
Borgriffe bei Beftänden, welche im Bereiche diefer Bringanftalten gelegen 


IH. Abſchnitt. Auswahl und Vertheilung ber Hiebe. 213 


find und auf ihnen vor deren Verfall nody abgeführt werden können, — wenn 
fie auch fonft zu den dringlichen Hieben durchaus nicht gehören *). 

7. Was die Rüdfiht auf zweckentſprechende Aneinander: 
reibung der Schläge betrifft; fo gewinnt diefe vorzugsweiſe Bedeutung 
bei den Kahlhieben in Nadelholzwaldungen, die weit mehr, als die allmälig 
in Berjüngung gebrachten Laubholzbeftände, den nachtheiligſten Elementar: 
befhädigungen ausgefegt find. Wo Windftürme zu befürchten find, wird die 
allgemeine Regel, die VBerjüngungen ftet3 hinter dem Schube des hohen Holzes 
zu führen, im Auge zu behalten fein. Im Allgemeinen Tann die Aneinander: 
reihung fehr ausgedehnter Kahlſchläge, beſonders bei Kiefern, nicht für die beite 
Hiebsführung eradhtet werden. Namentlid in hoben, fteilen Mittagslagen 
der Gebirge, überhaupt bei Verbältniffen, welche die Verjüngung mißlich 
machen, ift eine zmedmäßige Abwechſelung der Schläge mit Vermeidung von 
Plachauungen weit dienficher, als die Entwaldung und Bloßftellung ausge: 
dehnter Flächen. Eine zweckmäßige Anordnung der Schlagtouren für ein 
Revier mit ausgedehnten zufammenhängenden Nadelwaldungen fordert ohnehin 
de Inſektenſchadens wegen, eine paffende Bertheilung der jungen Schläge. 
— Bie fehr übrigens eine wohlbemeffene nachbarlihe Zufammenlage der 
Shläge die Meberfiht, den Schuß und den ganzen Betrieb zu erleichtern ver: 
möge, ift in die Augen fallend. 

8. Wenn die Bevorzugungdfrage bei Hieben einer und berfelben 
Hauungsart hervortritt und Feine andern wirthſchaftlichen Motive ent: 
gegenitehen,, fo entjcheidet natürlich der zu erwartende größere oder kleinere 
öfonomifhe und forftwirthichaftlihe Vortheil, 3. B. Auszugshauungen und 
Durchforſtungen in wüchſigen Beftänden gehen jenen in unwüdjfigen vor; die 
Nachhauungen veralteter, abgängiger und unwüchſiger Stämme jenen von 
entgegengefeßten Eigenſchaften u. |. w. 

9. Wo alljährlich wiederkehrende Rechtholzanſprüche beftchen, ift 
natürlich bei Auswahl der Hiebe auf die Möglichkeit ihrer Befriedigung Rück⸗ 
fiht zu nehmen. In gleicher Weife find alle übrigen Eingeforftete mit 
ihrem Bebarfe zu berüdfichtigen. 

10. Schließlich können noch Betrachtungen mehr Iofaler und befonderer 
Ratur geboten fein, 3. B. die Hiebsmöglichkeit unzugänglicher naffer Orte nur 
bei ftarkem Froſte, — Difpofition über befonders tüchtige Holzhauer u. ſ. mw. 

Es wurde ſchon oben bemerkt, daß fi die Auswahl der Hiebe für das 
nächſtlommende Jahr in eingerichteten Waldungen nur über jene erfireden 
dürfe, welche in den fpeciellen Wirtbfchaftöplan eingereibt find. Elementar⸗ 
ſchäden, unvermuthete Rückgängigkeit mancher Beftände, Berfehen der Bes 
triebsregulirung Können den Wunfch und die Nothwendigkeit möglich machen 





*) Man darf Übrigens letzterem Momente Feine allzu ausgebehnte Bedeutung 
zugeſtehen, wern man nicht in bie befannten ‘Fehler ber früheren Walbbenugungs- 
methode — oder beffer Waldmißhandlungsmethode — verfallen will (Triftwaldungen). 
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den Hieb für Beftändein Vorſchlag zu bringen, welche nicht im 
- fpeciellen Wirthſchaftsphane aufgenommen find. Solche aus: 
nahmsweiſen, wenn auch oft gerechtfertigten Abweichungen vom Wirthichafts: 
plan bedürfen dann ftet3 einer befondern Motivirung, und fpecieller Geneh: 
migung3= Erholung, — denn fie alteriren mehr oder weniger dad Gebäude 
der ganzen Einrichtung. 

Waldungen, für welche noch keine fpecielle Betrieböregulivung, alfo aud 
fein fireng einzubaltender fpecieller Wirthſchaftsplan befteht, — find aller: 
wärts wenigftens einer generellen Ertragsermittelung unterworfen worden, 
— oder kann eine folche ohne große Weitiwendigfeit in Ausführung gebradt 
werden. Bei folden nicht eingerichteten Waldungen, die den Wirthfchafter 
nur an die Fefthaltung der allgemeinen Umtriebszeit und die Nutzungsgroͤße 
binden) — mird in erhöhtem Maße bei der Auswahl der Hiebe mit aller, 
Umfiht zu verfahren fein, umfomehr je ausgedehnter der Wirthſchafts⸗ 
bezirk it, je mannichfaltiger die Beftandsformen und je vielfeitiger die An: 
ſprüche find. 

Wo noch bisher wenig benubte überftändige Wälder in Angriff zu 
nehmen find, in welchen die Elementarfhäden ftarfe Wunden gefchlagen, viel- 
leicht fehlerhafte einzelne Angriffe aus früherer Zeit ihre Uebelſtände zurüd: 
gelaffen haben, — und eine rationelle Forftwirthfchaft bisher überhaupt noch 
nicht Platz gegriffen hat, da wird an die forftmännifche Kunft bezüglich der 
Auswahl der Hiebe der höchſte Anfpruch geftellt. Stehen ſolche Wälder unter 
der Geißel eonftanter Elementarfchäden, da läßt fich zumeilen im Herbfte noch 
nicht beftimmen, wo im Frühjahr gehauen merden fol, da vielleicht ein ein: 
ziger Sturmwind ꝛc. den Hiebsplan über den Haufen wirft. Unter Anhalt an 
die im Vorhergehenden aufgeführten, die Hiebsauswahl bedingenden Momente 
"und die örtlichen Zuftände, folgen fi die Hiebe gewöhnlich in nachitehender 
Drdnung: 

a. Windwürfe, Schneebruchhölzer, Dürrhölzer, 

b. in jungen Anwüchſen ftehende und diefen bereits ſchädliche Stämme, 

c. überftändige, lüdenhafte Ältere Beftände, 

d. verbuttete, jüngere Beftände von geringem Zuwachſe, 

e. Durchforſtungen frohwüchſiger allzugedrängter Stangenholzpartien, 
wo ed der Abſatz zuläßt, 

f. endlich jene befferen Beftände, welche nach Hiebsreife, Verjüngung?: 
möglichkeit, und allen oben betrachteten Momenten zur Benubung geeignet 
find. 

Hat der Wirtbichafter alle feither betrachteten Verhältniffe an den ins 
Auge gefaßten Betriebsobjeften erwogen, und die den augenbliclichen Um: 
ftänden angemeffenften Hiebe ausgewählt, — fo ftellt er fie überjichtlich im 


*) Hier und da felbft nur an Iebtere allein, 
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Fällungsvorſchlage zufammen, und zwar unter Angabe der Nummer, 
mit welcher jeder einzelne Hieb im fpeciellen Wirtbichaftsplan vorgetragen ift, 
genauer Bezeihnung ded Ortes, der Hiebsart und des voranfchläglich zu er: 
wartenden nach Hauptſortimentsklaſſen ausgeſchiedenen Materialergebniffes. 
Die Ausſcheidung nach Hauptſortimentsklaſſen macht da wenig Schwierigkeit, 
wo man die Ergebniſſe ähnlicher Beſtände in vergangenen Jahren zu Rathe 
ziehen kann; dieſe Methode iſt auch ſtets die beſte. Größere Schwierigkeit 
aber macht die Sortimentsausſcheidung in fremden Waldungen, und beſonders 
bei Befländen, welche auf dem Stod verkauft werden. (Siebe hierüber 
Wedekind’ 3 Jahrbücher, neue Folge Bd. V. S. 89.) Bei den Angriffs- 
bieben wird überdies die in Ausficht genommene Angriffsfläche erfichtlich 
gemacht, 

Hierzu kommt noch folgendes zu bemerten. Bor allem find die voraus: 
gegangenen Jahre des Taufenden Zeitabfchnittes mit ihren Hiebsergebniffen 
in Rehnung zu ziehen, und die Abgleichung der lehteren mit dem Sol 
nad) der Nutzungsgröße vorzunehmen, um das fich hieraus ergebende plus oder 
minus beim heuerigen Material: Antrag in Rechnung bringen zu können. 

Die Anträge im Fällungsvorſchlage follen in der Regel mit 
jenendes fpeciellen Wirtbfhaftäplanes übereinflimmen, was 
dad Material betrifft, erffärlicherweife aber nur dann, wenn der ganze im ſpe⸗ 
ciellen Wirthſchaftsplan vorgetragene Hieb im bevorftehenden Jahre zur Aus: 
führung gelangt, — und wenn im Hinblid auf die Fällungsergebniffe der 
Borjahre Feine allzugroßen Abweichungen vom Tarationd: Sol ſich zu erken⸗ 
ren geben. 

Die für jedes Betriebsobjekt vorgefhlagene Hiebsmani- 
| pulation ift kurz, aber berart näher zu bezeichnen, daß die Abſicht des 
Wirthſchafters beſtimmt und zweifellos zu erkennen iſt. 

Der Vortrag der einzelnen Hiebe im Fällungsvorſchlage geſchieht ent: 
wedernadh der Reihenfolge, wie fie im [peciellen Wirthſchafts— 
plane tehen, — oder aber, wie das meiſtens der Fall ift, nad Hieb3: 
arten. Wir können die letteren folgendermaßen gruppiren: 

1. Hieb3arten mit dem alleinigen Charakter der Holz: 
ärndte; hierher gehören die 

Kahlhiebe oder Angriffshiebe zur fünftligen Berjüngung 

in Hochwaldungen, — gleichwohl Berjüngungshiebe, aber in der Re: 
. gel ohne allen Einfluß auf den Verjüngungserfolg. 
Auszugshiebe, die Nutung alles deffen, mas veraltet, anbrüchig, 
abgängig ift, oder am Verderben fteht, den Raum für andere wüchlige 
Baumklaſſen beſchränkt und nicht Ausdauerungafähigfeit bat, um mit 
dem Geſammtbeſtande durch den Angriffshieb zur Nubung gebracht zu 
werden. Auszugshiebe kommen in den jüngften Beftänden, wo fie 
mit den Nachhieben zufammenfallen, und in den dem Angriffe nabe 
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ſtehenden Beitänden, wo fie mit dem Vorbereitungshiebe gleihbebeu: 
-tend find, nicht vor, — und beſchränken ſich alſo auf die Herausnahme 
der ftärferen, aus dem vorigen Umtriebe herrührenden, nicht aus: 
dauerungdfähigen Stämme in Stangenhölgern xc. 

Dürrholzbiebe oder zufällige Ergebniffe, die Nutzung alles 
abgeitorbenen oder durh Schnee, Eid, Wind, Inſekten ꝛc. auf den 


Tod befhädigten Holzes in Beftänden, welche für das Laufende Jahr 


mit einer andern regulären Hiebsart nicht bedacht find. 

2. Hiebdarten, die neben der Holzärndte auch den Zwed 
haben, den Berjüngungserfolg mit. fihern zu helfen; bierber 
gehören: j 

Der Borbereitungsbieb, jene Hiebsart, durch welche vor allem die 
Samenfähigfeit der haubaren Beitände angeregt werden fol, — die 
im Uebrigen aber auch die vollftändige Erftarkung der Beftände un 
den Uebergang zum Angriffähiebe zum Zweck hat. 

Der Angriffshieb oder Befamungdbieb zur natürlichen Ber: 
jüngung, der den größten oder einen großen Theil der dominirenden 
Beſtandsklaſſe in einer Weife zur Nubung bringt, daß dar den 
zurüdbleibenden Theil (das Nahhieb3: Material) die Bejamung 
felbft, wie ihr Gedeihen, erreicht werden kann. 

Der Nachhieb (worunter wir hier den Nachhieb, Lichthieb und Endhieb 

- zufammenfaffen) bringt je nad) dem fortichreitenden Berjüngungserfolge 
das vorgenannte Nahhieb3: Material allmälig zum Abtriebe. 

Der Plänterhieb ift in Fehmelwaldungen die faft alleinige Hiebsart, 
und hier bezüglich ferner Bedeutung dem Nachhieb in Hochwaldungen 
gleichaufeken. 

Der Abtrieb in Ausfhlagmwaldungen, der neben der Material: 
gewinnung die erneuerte Stodreprodultion zum Zweck hat. 

3. Hiebe, welde neben der Holzärndte die Beſtandspflege 

bezweden. Hierher gehören: 

Dieläuterungsd: oder Ausjätungshiebe, durch welche Die Haupt: 
oder begünſtigten Holzarten in jugendlichen Beitänden, von den ihre 
Entwidelung bebindernden eingemifchten Weich: oder andern Holzarten, 

“ und zwar vor dem eigentlichen Durchforſtungshiebe, befreit werden. 

Dur‘ die Durchforſtungshiebe endlich wird jener Theil der Malt: 
beftandsmaffe, welcher gar nicht mehr oder doch nur wenig zuwächſt, 
aus den Beftänden genommen, — die Entwidelung des Hauptbeftan: 
des dadurch weſentlich gefördert und ſchneller der merkantilen Haubar: 
feit zugeführt, 

Der Berbuhung und Haushalts: Controle halber fcheiden ſich die durh 


die eben aufgeführten Hiebsarten in Hochwaldungen gewonnenen Material: | 


anfälle noch weiter in 
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Hiebsergebniffe der Hauptnutzung, und 
Hiebdergebnifje der Zwiſchennutzung. 

Bon der großen Menge der Holzpflanzen, welche bei der Begründung 
eined Beitandes vorhanden find, erreichen nämlich verbältnigmäßig nur ſehr 
wenige dad Alter der Haubarkeit und vollen Reife. Die größte Zahl fcheidet 
ſchon in früher Jugend aus, weil ihnen der Raum und die Möglichkeit der 
vollen Ernährung gebricht, und gewähren kaum eine nennenswerthe Nubung; 
aber auch im mittleren Alter und fo fort, während des ganzen Beſtandslebens 
geht die Ausfcheidung des allerdings immer ſchwächer werdenden Nebenbeftan- 
des fort, — der befanntlich auf dem Durchforſtungswege zur Nubung gezogen 
wird. Während im lebtern Falle der Hieb ſich auf den ausgefchiedenen Beftand 
bezieht, ergreift, er durch die Reinigungs: und Läuterungdbiebe, zum Bortbeile 
der zu begüffitigenden Holzart, den dominirenden Beftandstheil, — endlich 

unterliegen einzelne Stämme den Beichädigungen durch Wind, Schnee, Duft, 
Inſekten u. f. w. und gelangen als zufällige Ergebniffe vermittelft der Dürr: 
bolzbiebe zur Nutzung. — Alle diefe Anfälle bilden die fog. Zwiſchennutzung. 

Unter Hauptnußung verfteht man ſohin alle Anfälle, welche das 
haubare reife Beftandsmaterial bilden, und für welches der Zeit: 
punkt der Berjüngung eingetreten ift. Da aber alle derartige Beſtandsobjekte 
dem Wirthſchafter im [peciellen Wirthſchaftsplane zur Dispofition geftellt find, 
um fie während des Laufenden Zeitabfchnitted von 10—15 Jahren durch Vor: 
bereitungshiebe, Angriffshiebe, Nachhiebe, Auszugshiebe oder Plänterbiebe 
zur Nutzung zu ziehen, — fo kann man auch mit Hauptnußung alle Anfälle 
in jenen Beftänden bezeichnen, für welche fpecielle Hieb3:Borträge 
im Wirthſchaftsplan für die nächſte Zeit vorgeſehen find. Fält 
ſohin Dürrholz oder ein ſonſtiges zufälliges Ergebniß in einem Beſtande der 
zuletzt bezeichneten Art und in einem Jahre an, in welchem der reguläre vor⸗ 
geſehene Hieb noch nicht zur Ausführung gelangt, ſo gehört auch dieſes Er⸗ 
gebniß zur Hauptnutzung, — denn es iſt ein Beſtandtheil eines als hiebsreif 
erllaärten Beſtandes. Endlich kann ebenſowenig zweifelhaft fein, daß über: 
gehaltene in den folgenden Turnus übergeführte Starfhälzer und Nutzholz⸗ 
ſtämme, welche vor der Hiebzreife des Gefammtbeftandes wegen Rüdgängig- 
teit vor ihrer völligen Einbrüdigkeit zur Nutzung gebracht werden müſſen, 
and zur Hauptnubung gehören, — denn fie Fönnen ala längft hiebäreife Ne: 
ſerven betrachtet werden. 

Unter Ergebniffen der Zwiſchennutzung verfteht man dagegen alle, 
— durch Reinigungs= und Durchforſtungshiebe — aus ſolchen Beftänden ge: 
ivonnenen Anfälle, welche während des nächſten Zeitraumed von 
10—15 Jahren zum Angriffe niht vorgefehen find, und für 
welhe überhaupt im fpeciellen Wirtbfchaftsplane befondere Hiebsvorkehrung 
niht getroffen ift. Zufällige Ergebniffe in derartigen Beftänden find daher 
gleichfalls Zmwifchennugung. 
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In einigen Gegenden ift e8 üblich, dem Fällungsvorſchlage über den Be: 
darf zur Erfüllung des Abgabeſatzes noch einen oder mehrere Reſerveſchläge 
beizufügen, — um für unvorbergefehene Fälle dem Wirthfchafter Spielraum 
zu gewähren, wenn 3. B. ein regulärer Hieb nicht ausgeführt werden kann, 
oder eine berüdfichtigensmwerthe Nachfrage zum augenblidlichen Vorgriff auf: 
fordert, oder Notbitände außerordentliche Fällungen veranlaffen u. f. w. 

In Privat: und Gemeindewaldungen pflegt man bie und da auch eine 
muthmaßliche Geldertragsveranfhlagung, auf Grund der vor: 
jährigen Verfaufspreife und der zum Hiebe vorgefehenen Holzmafle, zu ver: 
binden. Die Zuläffigleit der in Vorſchlag gebrachten Hiebe wird leider mit: 
unter, namentlid) in Brivatwaldungen, faft allein von diefem Geſichtspunkte aus 
beurtbeilt. . 

Der durch den Wirthichaftsbenmten aufgeftellte Fällungsvorſchlag unter: 
liegt allerort3 einer gründlichen Revifion des Inſpektionsbeamten; diefe be: 
ſchränkt fi) nicht HIoZ auf den Vergleich mit dem periodifhen Betriebsplan, 
fondern befteht vorzüglich in gründlicher Einfichtänahme der projeftirten Hiebs⸗ 
objefte im Walde felbft. Das Nefultat diefer Reviſion entjcheidet zugleich 
über die vollftändige oder theilweife Ausführungs: Genehmigung. 


eV 


IV. Abſchnitt. 


Fällungs- und Ausnubungss Betrieb. 
(Gewinnung der Hauptnußung.) 





Das Ziel aller forſtlichen Produktion verwirklicht fi) durch den Fällungs⸗ 
und Ausnubungsbetrieb ; durch deffen Vermittelung wird das fertige Gewerbs⸗ 
produkt, das reife haubare Holz gewonnen und der Conſumtion übergeben. 
Bern man die langen Zeiträume und die oft großen Hinderniffe in Betracht 
giebt, die zur Begründung, Heranziehung und vollen Reife eines Holzbeftandes 
erforderlich find, — und denfelben die wenigen Wochen entgegenftellt, melde 
hinreihen unfer Gewerbsprodukt fhließlih in jene Form zu verfeben, in 
welher e3 dem Verbrauche in die Hände gegeben wird, — fo könnte es fcheinen, 
old fei der Ausnupungsbetrieb ein Geſchäftstheil der forſtlichen Thätigkeit von 
fo einfacher Natur, daß dazu wenig mehr als da3 gewöhnliche Verſtändniß 
eines Holzhauers gehöre, um die Aufgabe befriedigend zu löſen. In vielen 
Fallen ift e3 in der That nicht anders; bei reinen, gleichförmigen, durch Fünft: 
The Berjüngung erzogenen Brennholzbefländen des flahen Landes und der 
Hügelregion, und ähnlichen einfachen Verhältniffen, ift der Fällungs- und 
Ausnutzungsbetrieb nicht? anderd als ein tabula-rasa-Madjen, und ein 
Verlleinern aller Bäume in transportable Stüde. Wo aber die Waldungen 
noch durch natürliche VBerjüngung fi fortpflanzen, wo die Wirthfchaft auf 
Erziehung möglichft werthvoller Nutzhölzer gerichtet ift, wo daher das fteife 
Syhſtem der ftrengen fchulgerechten Schlagmwirthfchaft und der uniformen Be- 
Ründe einem naturgemäßeren Wirthſchaftsſyſteme gewichen ift, — wo jedes 
erzeugte Holz feiner zweckmäßigſten Verwendung und feiner höchſten Ber: 
Wertung entgegengeführt wird, der Wald die höchſtmögliche Nente abwerfen 
ſoll und infolge deffen die Gcwinnunggfoften auf da3 Hleinfte Maß zu. bes 
Khränfen find, — wo dazu noch das Terrain Schwierigfeiten der mannichfal: 
figften Art bereitet, und nur mit tüchtigen Arbeitern etwas Tüchtiges geleiftet 
werden kann u. ſ. w., da gewinnt der Ausnutzungsbetrieb eine fo hohe Be: 
deutung, daß die Rente aus der Waldwirthfchaft und der Zuftand der Wald- 
Pilege in erfter Linie durch ihn bedingt fein kann. 

Um num in vorliegender Hinficht alles Wünfchendwerthe zu erreichen, d. h. 
den Wald in Beziehung auf das Hauptprodukt fo vortheilhaft, ala möglich aus⸗ 
zunugen, gibt es eine Menge durch die Erfahrung und Wiffenfchaft gewon⸗ 
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nener Regeln und Grundfäge, die man beobachten, — e3 find an verfchiedenen 
Drten verfchiedene, durch die Dertlichleit und Sitte bedingte Verfahrungs⸗ 
weifen in Webung, die man kennen muß, um für den gegebenen Yall über das 
Zweckmäßige und Nicht: 3medmäßige ein Urtheil haben zu Können. Die oberſte 
Hegel beim ganzen Ausnußungsbetriebe hat aber die Korftwirthichaft mit jedem 
andern großen Gewerbäbetriebe gemeinfam, fie lautet: „richte dich, nad 
Maßgabe der Verwendungsfähigkeit des Gewerbsproduktes, 
und fo weit ed ohne Beeinträchtigung deiner Produktions— 
mittel möglich ift, nad dem Zuftande und Dem Begehr deines 
Marktes.‘ Um diefe Regel erfüllen zu können, muß man aber den Zuftand 
feines Marktes Tennen, die auf ihm ſich ergebenden Veränderungen verfolgen 
und im Auge behalten, ja es felbit veritehen, diefelben ih gewiſſen Fällen zu 
anticipiren. Jener Forſtwirthſchaftsbeamte, der den Zuftänden feined Marktes 
entweder aus Eigenfinn oder Gleihgültigkeit das Auge verichließt, deffen 
Welt mit der Grenze feines Waldes ein Ende bat, und noch der Anficht hul⸗ 
digt, ala müßten ſich feine Kunden nad feiner Laune richten, — kann feine 
Aufgabe bei der Holzausnutzung und fohin das Intereffe des Waldeigen: 
thümers nicht erfüllen. 

Da nun jeder Wald und fein Ausnubungsbetrieb unter dem Einfluſſe 
feines befondern Marktes ftebt, die Zuftände des letztern aber fehr mannich⸗ 
faltig find, dazu noch die eigenthümlichen Dertlichleitsverhältniffe und einges 
bürgerte Sitten und Gewohnheiten einer Gegend ſich maßgebend zeigen, — 
fo muß fi} aud eine mehr oder weniger bemerkenswerthe Mannichfaltigkeit im 
der Wald: Ausnugung an verfhiedenen Orten wahrnehmen laffen. Wir haben 
daher im gegenwärtigen Abjchnitte die wefentlichften da und dort in Webung 
ftehenden Verfahrungsweiſen kennen zu lernen, ihre Berechtigung zu moürdigen, 


und jene allgemeinen Grundſätze daraus zu entwideln, die als nützlich erkannt 


werden müſſen. 
Die Zergliederung des Materiales ergibt ſich aus der Weberfchrift ber 
einzelnen Kapitel, 


I. Kapitel. 
Auszeichnung und Abmeſſung der Gehaue. 


Die Hiebsobjekte, welche der Fällungsvorſchlag zur Ausführung bezeichnet, 
müffen au im Walde in einer ſolchen Weife erfichtlih gemacht und gefenz 
zeichnet werden, daß dem Holzhauer über das, was gefällt werden ſoll, kein 
Zweifel bleibt. Diefe Arbeit, melde eine der weſentlichſten Aufgaben bei 
Wirthſchaftsbeamten ift, wird die Hiebsaus ze ichnung genannt. Es find 
wefentlich zwei Gefichtöpunfte, die bei der Hiebsauszeichnung im Auge zu be 
halten find. 

a. Die für dad Revier oder den Wirthſchaftscomplexr feftgefehte jähr: 


{ 
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liche Ruzungsgröße, — innerhalb derjelben das im Fällungsvorſchlage 
für jeden Hieb vorgefehene Fällungsquantum, und 

b. Die Zwede der Waldzuht und Waldpflege, melde, neben 
der Abficht der Holzärndte, durch den Hieb erreicht werden follen. 

Die Einhaltung der feftgefehten Nutzungsgröße' iſt wohl im Allgemeinen 
immer jened Moment, dem bei der Schlagauszeichnung die größere Bedeutung 
jugemefien ift, — es ift dieſes entfchieden der Fall bei allen Hiebsarten bie 
den alleinigen Charakter der Holzämdte haben; bei den Hieben der Beftands: 
pflege tritt unter Umftänden die sub b. aufgeführte Rüdficht ſchon mehr in den 
Bordergrund; bei den Hieben, die weientlich Mittel zur Beftandsverjüngung 
fd, und namentlich in reinen Laubholz- Hochwaldungen, find die Rückſichten 
für eine erfolgreiche Beftandsverjüngung bei der Schlagauszeichnung vor allen 
anderen maßgebend, — eine vorübergehende Weberfchreitung des Fällungs- 
quantums und Abgabefates tft in ſolchen Fällen ſtets gerechtfertigt, — und 
lann in dem laufenden Wirtbfchafts = Zeitabfchnitt immer wieder eingefpart 
werden. 

Das Geſchäft der Hiebsauszeichnung ſelbſt muß vor Beginn des 
helzhauereibetriebes in der Hauptſache vollendet fein. Stets 
bleiben dabei Nachholungen und Berichtigungen übrig, die fich oft erft während 
der Faͤlungsarbeit zu erkennen geben, oder es werden Ergänzungen nöthig, 
wenn durch Elementarfchäden oder Unvorfichtigfeit der Holzhauer die urfprüng: 
liche Auszeichnung alterirt wurde. Im Hinblid auf möglichite Einhaltung des 
Abgabeſatzes erfordert es zudem die Vorſicht, bei der erfimaligen Aus: 
zeichung ftet3 unter dem feftgefetten Fällungsquantum zurüd: 
jubleiben, da, wenn das wirkliche Fällungsergebniß die Schätzung nicht 
reihen follte, eine Nachholung des fehlenden Quantums niemals Schwierig: 
kit hat. In Laubholzwaldungen, überhaupt da, wo die Beftandsverjüngung 
wfnetürlichem Wege erfolgt, beginnt man beim Geſchäfte der Beſtandsaus⸗ 
jäihnung ſtets mit den unverfchieblihen Verjüngungshieben, um bier bins 
fhtlich der Quantität nad) den Bedürfniffen der Beftandöverjüngung möglichft 
freie Hand zu haben. 

Die Hiebsauszeichnung gefchieht entweder 

ftammmeife, oder 
flächenweiſe. 

Im erſten Falle werden alle jene Stämme, welche aus irgend einem 
witihſchaftlichen Grunde zum Hiebe auserſehen find, durch irgend ein fit: 
bares Merkmal bezeichnet, in der Regel durch eine Platte oder Flitfche. 
Benn übrigens von der ganzen Stammzahl des außzuzeichnenden Beftandes 
die ftehenbleibenden Bäume die geringere Zahl ausmachen, fo plättet oder 
flitſht man häufig der Arbeitäförderung halber, die jtehenbleibenden Stämme. 
Bei ſtarkem Holze und hervortretender wirthfchaftlicher Bedeutung der Hiebs⸗ 
auszeichnung, — vor allem alfo in Nachhieben, — bezeichnet man zur Eontrole 
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die auf eine zu Tag gehende Wurzel angebrachte Platte mit dem Waldeiſen 
(Anweifehammer, Waldhammer, Zeichbeil ꝛc.) *). Hierdurch wird es offenbar 
möglich, auch nad erfolgtem Hiebe die Arbeit der Holzhauer zu controliren, 
da dann alle vorhandenen Wurzelftöde das Zeichen des Eiſens tragen müſſen. 

In großen Nevieren mit hohem alljährlich zu erfüllendem Material-Etat 
und weit auseinander liegenden Gehauen ift es dem Wirthichaftöbenmten nicht 
immer möglih, den Fällungsbetrich täglich oder doch in hinreichend kurzen 
Zwiſchenräumen perfänlich zu beauffichtigen; er muß die Fällung und Aus: 
formung dem Schußperfonale und den Holzhauern dann nıehr überlaffen, als 
es ihm vielleicht felbft lieb ift. Um in ſolchen Fällen dennod) die erforderlide 
Eontrole üben, und die Geſammt-Arbeitsaufgabe bewältigen zu lönnen, ver: 
fährt man in einigen Revieren der bezeichneten Art bei der Schlagaudzeid: 
nung in folgender Weife. Der Wirthſchaftsbeamte beginntmit der Auszeichnung 
des zum Hiebe beftimmten Beftandes an der Seite,- und begeht von bier aus, 
wenn es ein Berggehänge ift, die Hiebsfläche in abwechſelnd bergan- und 
bergabfteigenden Gängen oder Streifen von etwa 50 — 100 Schritten Breite; 
der ihn begleitende Gehülfe plättet und ſchlägt die ihm bezeichneten zum Siebe 
auserſehenen Stämme und bezeichnet diefelben auf der Platte mit Rötheldurg 
fortlaufende Nummern. Der Wirthſchaftsbeamte führt gleichzeitig über dad 
Nefultat der Schlagauszeichnung eine furze Auffhreibung, indem er für jeden 
aufs .oder abfteigenden Gangftreifen die ausgezeichneten Stammnummern 
notirt, ihr zu erwartendes Materialergebniß nad) Klaftern einſchätzt und für 
jeden Streifen aufzeichnet. Hierdurch wird eine wiederholte Gintheilung der 
ausgezeichneten Schlagfläche in annähernd gleiche Arbeitölonfe zum Zwecke der 
Arbeiter: Einjtellung, und aud) die Gegenwart des Wirthichaftsbeanten kei 
letztgenanntem Akte entbehrlih, Es genügt dann, wenn zur Bildung der 
Arbeitzloofe Die jedem einzelnen Looſe zugewiejenen Stammnummern ange: 
geben werden. — Zugleich bei der Auszeichnung und Nummerirung bejtimmt 
der Wirthſchaftsbeamte, welche Stämme als Nutzholz auszuformen find, und 
gibt die Länge an, in weldyer derfelbe als Langholz oder Abfchnitt Liegen za 
bleiben bat, wobei dieſe Längen fo zu geben find, daß fie durch die Scheitlänge 
theilbar find. Solde zur Nutzholz-Ausformung augerfehenen Stämme erhalten 
neben der fortlaufenden Nummer auf der Platte nod) eine zweite Nummet, 
wodurch angezeigt ift, daß fie überhaupt zu Nutzholz beftimmt und dann ia 
welcher Länge fie auszuformen find. Auch über diefe Nubholz- Auszeichnung 
wird kurze jchriftlidhe Notiz genommen, die dann dem Schubperfonal alz ir: 
tive in die Hand gegeben, und vom Wirtbichaftsbenmten zur Controle benugt 
wird, 

sn Waldungen mit hochwerthigen Nutzholzvorräthen kommt öfter ter 


— — 





*) Ein Hanımer, beifen Schlagfläche den Anfangsbuchftaben des Waldelgen: 
thümers oder des Revieres, oder die Nummer des Revieres in erhabener Arbeit trägt. 
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Fall vor, daß man vor der Fällung eines Nutzholzſtammes ſich genaue Kennt: 
niß über Länge und obern Durchmeffer verichaffen, daß daher mit der Aus: 
zeichung das Befteigen und Meffen verbunden werden muß. Im 
ausgedehnteften Maße findet dieſes jet ſchon in einigen, einer intenfiven Nutz⸗ 
bolzwirtbichaft unterftellten Theilen des Schwarzmwaldes ftatt, — und wird 
auch an andern Drten mehr und mehr erforderlich werden, wenn die Abfab- 
verhältniffe in ähnlicher Weife wie dort zu fubtiler Nutzholzwirthſchaft hin⸗ 
drängen. Die aus dem gefchloffenen Stande allmälig in räumige Stellung 
übergeführten angehendhaubaren Bäume erfahren befanntlih im freieren 
Stande bei gleichförmig bewahrter Bodenkraft, eine beträchtlihe Maſſen⸗ 
zunahme, und infolge deffen eine oft höchft bedeutende Wertbözunahme. Ein 
no im guten Zuwachs ftebender derartiger Stamm kann in einem foldhen 
Fall, wenn er noch ein oder zwei Jahre länger fteht, durch eine vielleicht nur 
ganz geringe Zunahme in der Zopfitärfe eine fo bedeutende Werthserhöhung 
erfahren, daß es ſich verlohnt, vorerft noch mit feiner Fällung zurüdzubalten 
und die erforderliche Maffenzunahme abzuwarten. Hierzu müfjen die Stämme 
bei der Auszeichnung beftiegen und alfo gemefjen werden, — eine Arbeit die 
weit umftändlicher und Loftfpieliger fcheint, als fie es wirklich ift*). 

Die ftammmeife Auszeichnung wird erflärlicherweife bei allen Hieben 
nothwendig, bei welchen nicht der Geſammtbeſtand zum Einfchlage kommt. 
Bo letzteres der Fall ift, alfo bei den Kahlhieben in Hochwaldungen und den 
Hieben im Unterholz der Nieder: und Mittelmaldungen, erfolgt die Auszeich— 
nung flähenweife, d. h. man bezeichnet blos die Orenzlinien der Schlagfläche. 

Dieden Schlägen zugebende Figur ift, in den feit längerer Zeit 
einer intenfiveren Bewirthſchaftung unterftellten Waldungen, gewöhnlich durch 
die allgemeine Beftandzeintheilung bedingt; wo dieſes nicht der Fall ift, oder 
die Wirthichaftsfiguren fehr groß find, find hier mancherlei Rückſichten maß: 
gebend, 3. B. die in der Nähe vorüberziehenden Wege, natürliche Terrains 
grenzen, die Yormation der Gebirgsgebänge**) u. |. w. 

Im Allgemeinen fol man aber bemüht fein, die Schlaggrenzen 
durh möglichſt gerade Linien berzuftellen, — eine Regel, die ihre 
beiondere Bebeutung in Rofalitäten gewinnt, die dem Windbruche außpefekt 
find. Bei der VBerjüngung größerer Wirtbichaftzfiguren im Gebirge, durd) 
Kahlhiebe (Abſäumungen) kann die Abholzung in der Regel nicht auf einmal 
vollbracht werden, fondern es find dazu mehrere Jahre erforderlih. Wo man 
aun mit dem erſten Jahresſchlag beginnt, oben oder unten, rechts oder links 
if ein Moment, das zwar vielfach durch die Nüdfichten der Waldzucht und 
Bilege fi beftimmt, — fehr häufig aber bildet auch die Holzausbringung 


) Bergl. hierüber bie Verhandl. des Forſtvereins im bad. Oberlande bei feiner 
13. Berfammlung. 

*) Bo vom Gipfel aus ba Gehänge fich gegen das Thal abwärts erweitert, da 
muß begreifficherweife die Breite der Schläge nach unten verhältnigmäßig zunehmen. 
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einen Bemweggrund für die Richtung der Schläge. Diefe Abfäumungen 
fönnen nun in zweierlei Art erfolgen, entweder werben fie fo gelegt, daß die 
Längsrichtung des Schlagftreifend fih horizontal ausdehnt, oder dag fie in 
dem Gefälle des Berghanges vom Gipfel in das Thal herabzieht. In folden 
Parallelftreifen, die öfter, wie 3. B. in den Alpen, aud einen dazwiſchen 
ftehen bleibenden Befamungsftreifen überfpringen (Springfhläge), rüdt dann 
die Abholzung von Jahr zu Jahr vor, bis die ganze Wirthſchaftsfigur durd 
diefelbe überzogen ift. Dabei bleibt noch die Frage offen, ob mit den horizon⸗ 
talen Abfäumungen oben oder unten, und bei den anfteigenden Abſäumungen 
auf der einen oder andern Seite zu beginnen fei. Auc, hier ift die jeweilige 
Beantwortung der Trage vorzüglich durch rein wirthſchaftliche Erwägungen 
bedingt, oder es ift die Windrichtung, oder der Weidgang, die ind Auge zu 
faſſen find, oder es ift die Rückſicht für Erleichterung der Holzaudbringung. 
Im Hochgebirge 3. B. find die anfteigenden Abfäumungen zur Förderung der 
Holzausbringung und zum Schuß gegen die Verheerung der Stürme vielfach 
geboten. Wenn die Gcehänge nicht zu hoch find, beginnt man dann mit der 
Fällung immer im Thale; find jedod) die Gehänge fehr Hoch, fo muß man bie 
anfteigenden Parallelftreifen wieder in mehrere übereinander liegende Jahres: 
ſchläge theilen, und dann beginnt man gewöhnlich oben, indem es vortbeilhaft 
ericheint, daß die höheren Lagen, in welden die Wiederbeftodung langjamer 
- vor fi) geht, früher befamt werden, als die untern Partien. — In Mittel 
gebirgen liebt man mehr die horizontale Abfäumung, die dann meijt von oben 
nach unten vorrüdt. 

Es ift-erflärlih, dag wenn man das vorgeftedte Fällungdquantum nicht 
überf&hreiten will, immer eine Einſchätzung des ausgezeichneten Hol: 
303 oder der abgemefjenen Schlagflähe durch Anfprechen oder durch Anhalt 
an die vorjährigen Fällungsergebniſſe erfolgen muß. Hierzu benugt man mit 
Vortheil die Beihülfe erfahrener Holzfeber und Holzbauer. 


I. Rapitel, 
. Drganifation der Holzhauer. 


Jedes Gewerbe ift bezüglich feines Produktionserfolges von der Menge, 
Tüchtigkeit und Organifation feiner Arbeitskräfte abhängig. Die ausgedehn: 
tefte Anwendung findet diefer Sab auch auf die forftliche Produktion, und 
namentlich auf deren Gewinnung. Das weſentlichſte Erfordernig zu einem 
geregelten Fällungsbetriebe find fohin gute Holzhauer in binreichender 
Menge und arbeitsförderndem Verbande; ihre Leitungen bedingen nicht bieß 
zum großen Theile die Preiswürdigkeit der zu Markt gebrachten Hölzer, alle 
den Waldertrag überhaupt, fondern vielfah auch die Erfolge der Waldzucht 
und Waldpflege. 

A. In jedem geordneten, auf den höchſten Ertrag gerichteten, Forſt 
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baushalte muß es allgemeine Regel fein, den Fällungsbetrieb durch gedungene 
Arbeiter auf Rechnung und Geheiß des Waldeigenthbämers zu 
betätigen, und nur in Ausnabmafällen die Fällung und Ausformung dem 
Holgempfänger zu überlaffen*). Letzteres war in früherer Zeit allgemeine 
Uebung, ift ed heute noch 3. B. in Frankreich (deffen zahlreiche Mittelwaldun⸗ 
gen ed auch noch eher zulafien), und findet fi in Deutichland hauptſächlich 
noch in folgenden Fällen beibehalten: 

8. Wenn beim Stodvertgufe feltener Stammeremplare die 
Berthöfteigerung weſentlich durch das Zugeftändniß bedingt ift, das Holz 
ſelbſt fällen Iaffen zu dürfen. 

b. Bei der Fällung der Eihenlohfchläge im Hadwaldbetriebe, wo 
der Berlauf der Lohſchläge in Heinen Looſen an Zwiſchenkäufer ftatthat, die 
dann die Aufarbeitung meift jelbft beforgen (Odenwald). 

e. Bei Rechtholzabgaben, infoferne das Berechtigungsholz die ge: 
fingeren Sortimente betrifft, und durch Selbft : Aufarbeitung eine Rechtsüber: 
fHreitung unmöglich ift, — oder im Falle jeder Holzhauer auch Berechtigter 
iR, wie z. B. in vielen Theilen der Alpen. 

d. Hier und da bei Tarholzabgaben, namentlich an die unbenittelte 
Blafe (3. B. bei Kleinnutzholz zc.). 

e. Ausnahmsweiſe auch bei Gab: und Loosholzempfängern in den 
Baldungen armer Gemeinden. 

In allen diefen und ähnlichen Fällen haben ſich übrigens die durch die 
Holzempfänger eingeftellten Arbeiter in ihrem Verhalten genau nad allen 
jenen Borfchriften zu richten, welchen die ordentlichen, von Waldeigenthümer 
beftellten Holzhauer unterliegen. 

Es ift erklärlich, dag nur auf das Inftitut der felbftgedungenen Arbeiter 
der Einfluß des Waldeigenthümers ausreichend ift, um ſich in den Holz: 
hanerneintüchtiges, ftetöverfügbares Werkzeug heranzuziehen 
und dauernd zu erhalten, denn hierauf muß fein Bemühen allzeit und 
mausgeſetzt gerichtet fein. Aber nicht unter allen Berhältniffen ift diefer Zweck 
velllommen erreichbar; in gewiffen Fällen erreicht er denfelben faft ohne alle 
Vdemũhung, in vielen andern kaum nothdürftig. Es hängt diefes aber vorzügs 
lich von folgenden Umftänden ab: 

a. Bon der Dauer der Waldarbeit. Wo in Mitte audgedehnter 
Valdgebirge der Mann jahraus jahrein feine volle Beſchäftigung und aus: 
teihenden Berdienft bei der Waldarbeit findet, da befteht von felbft ſchon ein 
iel engeres Verhältniß zwifchen den Walbbewohnern und der Korftverwaltung, 
n bier fehlt faftjeder andere Erwerb, und wäre eraud vorhanden, fo bleibt 
für den größten Theil der Bevölkerung, deren Sinn und Herz enge mit 







) Bir werden auf die nähere Beleuchtung dieſes Grundfages im nächſten Ab— 
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den Walde verwachſen ift, meift die Waldarbeit die bevorzugte Beichäftigung, 
wenn diefelbe mit den gegendüblichen Löhnen vergütet wird. Wo dagegen 
mitten im bevölferten Kulturlande die Arbeit der wenigen Waldungen in 
46 Wochen vollbracht ift, da ift die Waldarbeit Nebenbefhäftigung; die 
Arbeiter haben wenig Beruf und Geſchick, geben überhaupt nur zur Arbeit, 
um einige Gulden zu verdienen, und genügen meift nur den beſcheidenſten 
Anforderungen. 

b. Bom Weberfluffe oder Mangelan Arbeitern. Iſt der Zulauf 
zur Waldarbeit groß, fo ift allerdings die Möglichkeit zur Auswahl des braud: 
baren beffern Theile gegeben, und in diefer Bevorzugung und Außzeihnung | 
liegt der erfte Schritt zu weiterem gutgeleiteten Einfluffe auf die Waldarbeiter 
von Seiten der Forftverwaltung. Nicht felten aber fcheitert die Löfung der 
Aufgabe am Nothftande des im Winter vielleicht verdienft> und brodloſen 
Bevölkerungstheiles, — die Verhältniffe erzwingen eine überzahlreihe Br: | 
tbeiligung an der Waldarbeit, die Arbeitötheile werden Hein, und benehmen | 
fo auch dem befferen Arbeiter den guten Willen. — Fehlt e3 dagegen an kr | 
nöthigen Arbeiterzahl, fo fieht fih der Holzhauer unentbehrlih, er wir 
unfügfam und eigenmädtig, und die Aufgabe des Wirthſchafters iſt nod 
ſchwieriger als im andern Falle. Diefe Ertreme bilden übrigens nur die Yu} 
nahmen; immerhin ift aber die Wichtigkeit der anzunehmenden Arbeiterzail 
hieraus leicht zu entnehmen. 

c. Bon den Zugeftändniffen, Anftalten und Vorkehrungen, 
welde zum Vortheile der Holzhauer von Seiten der Forftven 
waltung getroffen find. Hierher find zu zählen ein der fauern, harten 
MWaldarbeit und der Höhe des Taglohnes entfprechender Geldverdient; 
Gewährung von Zufhüffen und Unterftüßungen beieintretenden Ungläß: 
fällen, Krankheit und unverfchuldeter Noth der Arbeiter; Ausſicht auf Brä: | 
mien und befondere Belohnung für die fleipigften und ergebenften Arbeitet, 
3. B. bei beabfichtigter Einführung neuer Werkzeuge, ungewohntem oder 
ſchwierigem Fällungsbetriebe u. |. w.; Gründung und theilweife Dotirung ®08 
Unterftüßungsfaffen dur den Waldeigenthümer, Anlage von Spa: 
Taffen. Eines der wirkſamſten Mittel, um fi den beffern Theil der Holy 
bauerfchaft dauernd zu verpflichten und ihn an das Waldinterefje zu nüpfen 
ift die pachtweiſe Leberlaffung von kleinen Waldlandfläden 
zum Aderbau auf Dauer des Wohlverhaltens bei der Waldarbeit. 

Es gehört weiter Hierher die unausgefehte Bedachtnahme auf mögliäh 
ununterbrohene Befhäftigung der fleißigften und tüchtigſten 
Arbeiter durch Waldarbeit. Es ift dieſes allerdings nur in größeren Wal 
complexen mit außgedehntem Transportgefhäfte, — und oft hier nur mit 
Mühe — erreichbar. 

Auch die Behandlung, die der Waldarbeiter von Seiten dei Fer: 
perjonales erfährt, ift von Einfluß auf fein Verhalten. Die oberfte Richtſchaut 
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für letzteres muß die Feſthaltung der ftrengften Gerechtigkeit und Unparteilich: 
keit fein, verbunden mit confequenter Strenge, die der Waldarbeiter beffer 
verträgt als Nahficht und Milde. Die Beauffihtigung der Holzbauer ift auch 
ftet? auf ihr Brivatleben auszudehnen, denn befonders von dieſer Seite 
beurtheilen ihn die Kameraden. Hiermit in Verbindung fteht die Ausſchei— 
dung der ſchlechten Arbeiter, die filh einer ordnungswidrigen Aufführung, 
eined Vergehens oder Waldfrevelö ſchuldig machen, oder fi) gegen die Be: 
fimmungen der Holzhauerinftruftion verfehlen. Geringere Berfäumniffe werden 
mit Geldftrafen, reſp. Lohnabzügen belegt, deren Höhe übrigens von vorns 
herein feftzufeßen ift, um jeden Schein der Willtürlichleit auszufchließen. 

Die Heranziehbung tühtiger Waldarbeiter liegt ebenfo nur 
theilweife in der Macht des Wirthichaftsbeamten, zum größten Theile ift die 
Mögligkeit, in diefer Hinficgt etwas Tüchtiges zu erreichen, durd) das Maß 
bedingt, in welchem die bei den Waldgeſchäften concurrirende Bevölkerung 
binfichtlich ihres Lebengerwerbes an ben Wald gefnüpft iſt. Wo diefelbe eine 
ehte Waldbevölferung ift, wo fie von der Waldarbeit fat ausſchließlich Lebt, 
da bilden fi) die guten Holzhauer von felbft, — und es hat wenig Schwierig: 
feit fie heranzuziehen. Bon Jugend auf ift der Bube bei den Alten im Walde 
oder auf den Flößen; zuerft trägt er in der Kötze das Effen, dann darf er das 
Geſchirr in den Wald fchleppen, er lernt das Auzäften und Puben des gefäll- 
ten Stammes, endlich das Fällen, Transportiren und Façoniren; fein ganzes 
Sinnen und Denken fteht nad) dem Walde und der Holzarbeit, denn er fieht 
und hört wenig Anderes und findet in Ruhme eines gefhätten Holzhauers 
das Ziel feiner Lebensaufgabe. 

Jemehr dagegen die Waldarbeit in einer Gegend Nebenbefhäftigung der 
Bevoͤllerung ift, defto weniger ift in vorliegender Frage erreihbar. Doch findet 
fh auch in dieſem Falle überall ein Meines Häuflein unter den Arbeitern, die 
mit Vorliebe zur Waldarbeit incliniren, und diefe durch wohlüberlegte Mittel 
an das Waldintereſſe zu binden, beſonders aber aus ihrer Mitte die jungen 
Baldarbeiter heranzuziehen, ift gewöhnlich der einzige Weg, der bei derartig 
ungünitigen Berhältniffen übrig bleibt. 

B. DOrganifation der Holzhauerſchaft, und Rechtsverhält— 
niß zwiſchen denfelben und dem Wuldeigenthbümer. Die voraus: 
gehend betrachteten Berhältniffe, welche ſich bei Beihaffung tüchtiger Wald: 
abeiter geltend machen, äußern fih nun auch in ihrer weitern Folge auf den 
organifhen Zuſammenhang und die innere Bliederung der Holzhauerſchaft, 
wie auf das zwiſchen Waldeigenthümer und Holzhauer herzuftellende Rechts: 
verhältnig. Im jedem geordneten Forftfaushalte ift die Verbindung zwifchen 
Baldeigenthümer und Holzhauerfchaft auf Arbeitsdauer eine vertragsrechtliche. 
Jeder Theil verpflichtet fich zu gewiffen Leiſtungen, und fidyert fein Intereffe 
nah Möglichkeit, im Notbhfalle durch Anrufung der geſetzlichen Schupmittel. 
Aber diefer Verband kann enger oder lockerer gefnüpft, Teichter oder ſchwieriger 
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gelöft werden, — je nach den Verbältniffen des organifhen Zufammenhanges 
der Holzhauerfchaft ſelbſt. Bezüglich diefes letzteren laſſen fich nun folgende 
Unterfheidungen*) wahrnehmen: 


1. Freiarbeiter oder Freigedinger. In den zerftüdelten Waldun: 
gen der Kulturland = Bezirke ijt die Waldarbeit eine höchſt untergeordnete 
Nebenbefhäftigung der Bevölkerung; die Gewinnung der Holzärndte ift leicht 
und Tann durd jeden Taglöhner, die Bauern, Handwerker u. f. w. beforgt 
werden; bier gibt es feinen Holzhauerftand. Die bei der Waldarbeit zufammen: 
treffenden Holzhauer bilden oft eine wahre Mufterlarte aller Berufsarten, 
ohne allen innern Zufammenhang. Das Band, welches bier die Holzhauer: 
haft an das Waldintereffe knüpft, ift gewöhnlich ein äußerſt lockeres, denn 
wenn aud zur Herftellung des Dienftverbältniffes irgend ein bindender Rechts⸗ 
at vorausgegangen ift, fo läßt ſich der Arbeiter Hier nur infoweit und auf fe 
lange zu geziwungener Verpflichtung herbei, als es ihm fein Vortheil und fein 
Geſchmack zu geftatten ſcheint; mit feinen Kameraden fteht er ohnehin in feiner 
Solidarität, jeder arbeitet auf feine eigene Rechnung, oder verbindet fi) höch⸗ 
ſtens mit einem zweiten Arbeiter, wenn ihn die Handhabung der Säge dazu 
zwingt. Sehr häufig ift eine derartige Holzhauergefellichaft bei Beendigung 
eines Hiebes ganz anders zufammengefebt als beim Beginne defjelben. 


Will man fi) bei einem derart zufammengemwürfelten Arbeiterperfonale 
die nöthige Gefügigkeit für Beobadhtung der nöthigften Vorfchriften fichern, 
fo ift die unmittelbare Rechtsverbindung mit jedem einzelnen 
Arbeiter ammeiften zu empfehlen, denn fieift hier beim Mangel alles innen 
Zuſammenhanges der Holzhauerſchaft die natürlichite. 


Schon ganz anders finden fich die Verhältniffe in den eigentlichen noch 
hinreichend gut bevölkerten Waldgegenden der Flachländer und Mittelgebirge 
Die Einwohner leben hier ſchon mehr vom Walde und deſſen Arbeitöverdienfte; 
und gibt es bier meiſtens auch noch feinen ausgeſchiedenen Holzhauerftand, wo 
die Fällungs- und Bringungs-Geſchäfte keinen höheren Anſpruch an Geldhid: 
lichkeit, Gewandheit und Körperkraft machen, als daß fie jeder fonft arbeits: 
fähige Einwohner leiften könnte, — fo lebt doch im größten Theile der Hol;: 
hauerſchaft ein mwohlbegriffenes Interefje für den Wald, und vielfach gehört 
ein kleinerer Theil dem Walde ganz an. Diefer lehtere Theil vereinigt die 
guten anhänglichen und verläffigen Holzhauer, die dann aud ihren Einfluß 
auf die Übrigen geltend machen. Hier genügt meiftend cine Rechtsver— 
bindung des Waldeigentbümerd mit diefem einflußreicheren 
Arbeitertheil, wenn derfelbe zahlreich genug beftellt if. In diefer Art 
finden ſich die Arbeiterverhältniffe in den meiften Waldgegenden der Mittel 


*) Wir bedienen und bier ber naturgemäßen Gintheilung, welde Weffelym | 
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gebirge, und auf fie kommt die nunmehr näher zu betracdhtende Art und Weife 
der Holzbauer = Drganifation vorzüglich in Anwendung. 

Um nämlid) die ſämmtlichen Holzhauer eines Revieres beffer überwachen 
zu lönnen, dann aud wegen deren gewöhnlich nöthigen Vertheilung in die 
verihiedenen Hiebsorte, endlich auch um die Geldauslöhnung nach Verdienft 
möglich zu machen, wird die ganze Holzbauerichaft vorerft in Rotten oder 
Gompagnien, und jede Rotte wieder in Partien oder Paſſe getbeilt. Die 
Rotten bilden fih am zwedmäßigften aus den je zu derfelben Gemeinde oder 
benachbarten Gehöften gehörigen Holzbauern; an der Spitze jeder Rotte ſteht 
ein Führer (Rottmeifter, Oberholzbauer, Kreifer, Negimenter, Borar: 
beiter u. |. w.), — der in manchen Gegenden von der Rotte felbft gewählt, 
in andern aber durch den Revierbeamten beftimmt wird. Er bat nicht blos 
die Rotte zu vertreten, fondern ift auch dem Waldeigenthümer für Ueber: 
wachung aller einzelnen Holzbauergefchäfte während der Abwefenheit des Forſt⸗ 
perfonales verantwortlich, Hält Zucht und Ordnung in der Rotte und bildet 
den eigentlichen Vermittler zwiſchen Holzbauerfchaft und Forftperfonal. Hier: 
dur wird er zu einer der unentbehrlichiten Perfönlichleiten in jedem geord- 
neten Forfihaushalte und feine Wahl oder Aufftelung verdient alle Aufmerk⸗ 
famleit von Seiten des Wirthſchaftsbeamten. Um ihn möglichft enge an das 
Baldintereffe zu feſſeln, bat man für feine ununterbrochene Beſchäftigung 
und ausreichenden Geldverdienft zu forgen, fei ed dur Beftellung als Bor: 
arbeiter auch bei allen übrigen Maldarbeiten, fei ed, wie e3 in mandyen Ge: 
genden mit großem Vortheil gebräuchlich ift, als vereidigter Holzfeber. Ge: 
wöhnlich beforgt auch der Rottmeifter die Auszahlung des Geldverdienfted an 
die Holzhauer, und empfängt hierfür vom Gefammtlohn als Vergütung einen 
Heinen Borabzug. Im Falle der Rottmeifter zugleich Holzfeger ift, iſt es oft 
rathſam, ala Zahlmeiſter eine befondere Perjon durch die Rotte wählen zu 
laflen. — Ye nad) der Zahl der im Revierbezirke gelegenen Ortichaften und 
dem Maße der Wald: Parzellirung bilden fi) mehr oder weniger Rotten; bei 
geihloffener Waldflähe find 3 oder 4 Rotten gewöhnlich volllommen aus: 
teihend. 

Jede Rotte theilt fi in Partien oder Paſſe; die Partie zählt fo viele 
Arbeiter als zur volltändigen geſchloſſenen Fälungsarbeit nöthig find, nicht 
weniger als zwei wegen Führung der Säge, und nicht mehr als vier oder fünf. 
Jede Partie wählt fi ihren Mann des Vertrauens ald Bartieführer, der 
für feine Genoffen verantwortlich ift, und über dag in feinem Paffe fertig ge: 
Rellte Material dem Rottmeifter von Zeit zu Zeit Angabe zu machen hat. Die 
Partien bilden ſich durch freie Wahl der Holzhauer, indem fie zu je drei oder 
je vier ſich zuſammenſchocken, gemeinfchaftlic arbeiten und den in der Partie 
verdienten Lohn gleichheitlich theilen. 

2. Unternehmer: Mannfhaften. Während beim Treiarbeiter: 
Syſtem der Waldeigenthümer mit dem einzelnen Holzhauer direkt in Rechts: 
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verbindung tritt, alfo auch unmittelbar auf jeden einzelnen Arbeiter den 
nöthigen Einfluß bewahrt und zum Vortheile des Waldes zur Geltung bringen 
kann, — übernimmt bei dem Unternehmer = Syftem nur ein Einziger Die ganze 
Arbeit. Diefer Unternehmer tritt alfo bier allein in Rechtsverbindung mit 
dem MWaldetgenthümer, und nimmt nun auf feine Rechnung die nötbigen 
Arbeiter in Dienft, um die übernommenen Hauungen nad) den vereinbarten 
Bertragsbeftimmungen auszuführen. Diefe Unternehmer find in der Regel ein- 
flußreiche, hervorragende, oft in ökonomiſcher Hinficht gutbeftellte Holzhauer, 
die einen unbeftrittenen Anhang in ihrem Orte haben und ihr Uebergemwidt 
mit gutem Takte zu benutzen verftehen. Offenbar bat dieſes Syftem für den 
Maldeigenthümer den großen Vorzug der Einfachheit für ſich; letzterer entgeht 
dadurd aller Plage und Mühe, welche mit dem Detailbetriebe der Fällungs⸗ 
arbeit, mit der Auslöhnung und Geldverrechhnung verbunden find; ander: 
feitö hat es aber Nachtheile im Gefolge, die bei einem rationellen Forf- 
betriebe den angeführten Vortheil in der Regel überfteigen, und hauptſächlich 
in f[hle&ter Arbeit und Sorglofigfeit für die Rüdfichten der 
Waldpflege befteben. 

Doc erleidet auch diefer Grundſatz feine Modificationen je nad der 
Dertlichkeit und je nad) der Art der Handhabung durch den Wirthſchafts⸗ 
beamten. Wo nämlich der letztere den ganzen Fällungsbetrieb füglich felbft 
leiten und zu diefem Zwecke direkt mit jedem einzelnen Holzbauer in Verkehr 
treten kann, da iſt es eine nicht zu rechtfertigende Bequemlichkeitäliebe, welche ihre 
Zuflucht zum Unternehmerfufteme nimmt; hier muß fich daffelbe offenbar höchſt 
nachtheilig erweifen. In ausgedehnten Bezirfen dagegen, in welchen es noch 
dazu an binreihendem und befähigtem Auffihtsperfonale fehlt, — dann da, 
wo die Fällungs- und Bringungsgefhäfte geübte, umfihtige und gewandte 
Arbeiter erfordern, der Dann faft das ganze Jahr im Walde arbeitet — alfo 
ein eigentliher Holzhauerftand vorhanden ift — , das Forftperfonal demnach 
entweder das ganze Arbeitsfeld nicht nach Erforderniß felbft überſehen, oder 
fih auf die Tüchtigfeit feiner Berufsarbeiter einigermaßen verlaflen kann, — 
da ift e3 oft beffer, die Gewinnungsarbeit einem erfahrenen Unternehmer zu 
übergeben, — der die Holzhauerſchaft in Leitung erbält, die Kräfte und die 
Geſchicklichkeit, aljo die VBerwendungsfähigteit jedes einzelnen Arbeiter am 
beiten zu würdigen verfteht, und dem Waldeigenthümer hinreichende Bürg- 
[haft für tüchtige Arbeit bietet. — In derartigen Verhältniſſen befinden ſich 
viele größere Gebirgsforfte, 3. B. der Schwarzwald, viele Alpenbezirke, 
Thüringerwald u. |. w. Wenn nun aud) an den Orten, wo ſich das Unter: 
nehmerfuften bewährt, ftreng genommen nur der Unternehmer dem Walt: 
eigenthümer verantwortlich ift, fo begibt man ſich dennoch nicht des direften 
Einfluffes auf den einzelnen Holzhauer. Der Unternehmer- darf in ſolchem 
Valle nur Arbeiter in Dienft nehmen, die dem Wirthfchaftsbenmten genehm 
find, — anderntheil3 aber hat man es hier mit einem ftabilen Holzhauerſtande, 
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alfo mit Leuten zu tbun, deren Eriftenz an den Wald und ihr Wohlverhalten 
enge gelnüpft ift. 

In den Alpen nennt man foldhe linternehmer: Mannjchaften Holz: 
meifterihaften — der Vorſteher und Unternehmer ift der Holgmeifter. Viele 
diefer Genoſſenſchaften befinden fich in einem mehr oder weniger ausgebildeten 

‘&orporationgverhältniffe, fie haben ihre Unterſtützungskaſſen (Bruderſchafts⸗ 
faffen), die getwöhnlich unter Euratel des Forftperfonales ftehen; die Glieder 
der Korporation ergänzen fih durch Wahl unter Miteinfprache des betreffenden 
Forſtbeamten. Die Löhnung befteht zum Theil in Geld, zum Theil in Natu- 
ralien u. |. m. — Nod mehr ausgebildet iſt das Genoffenfchafts-Berhältnig 
im Harze; die Holzbauerfchaft iſt bier eine förmliche Zunft, in welche jeder 
nur nach abgelegten Beweisen über Brauchbarkeit und Wohlverbalten eintreten 
kann. Mit dem Eintritte gelangt der Arbeiter in den Genuß fämmtlicher durch 
die Geſellſchaft gewährleifteten Vortheile, er bat Antheil an dem durd) regu⸗ 
läre Beiträge geftifteten Bermögen der Geſellſchaft, er hat Anſpruch auf Unter: 
ſtützung in Unglüdsfällen, freie Behandlung bei Erkrankung, Gnadenlohn 
in hohem Alter, Brod⸗, Gezäbzulagen u. f. w. 

Eine folche zur höchſten Ausbildung gelangte Organifation des Genoſſen⸗ 
ſchaftsverhãltniſſes hat allerdings nicht zu Teugnende Vortheile. Der Wald: 
eigenthümer fieht die Arbeiter an das Waldintereſſe gefeffelt, die zum Beſtehen 
der Geſellſchaft erforderlihde Mannszucht bürgt ihm für tüchtige Arbeitshände 
und der Holzhauer ſelbſt fühlt fich in der theilweife durch die Gefellichaft ge- 
ſicherten Eriftenz berubigt und wohlgeftellt. Sie hat aber auch ihre Schatten: 
feite, die .befonderd in der Schwierigkeit fortdauernder Verjüngung der Ar: 
beitäfraft und in dem Umftande befteht, daß die Statuten folder Körperfchaften 
nicht allein find, die den guten Erfolg fihern, fondern mehr die verftändige 
Handhabung, wozu nicht jede Perfönlichkeit unter dem Yorftperfonale geeigen: 
ſchaftet ift*). Eintretende Läſſigkeit von Seiten der Arbeiter liegt Dabei um: 
fomehr in der Natur der Sache, je mehr fich diefelben unentbehrlich, wiffen. 
Eine von Seiten de Waldeigenthümers bervorgerufene Organifation des 
Senofienfchaftsverhältniffes hat nur dann Segen und Bürgfchaft für Beftand, 
wenn fie nicht weiter geht, ala e3 das Verlangen und Bedürfnig der Holz: 
hauerſchaft ſelbſt anzeigt; — in diefem Falle ift fie naturwüchfig. 

3 Ständige Arbeiterfhaften oder NRegiearbeiter. Die zu: 
legt angeführte Form der hochorganiſirten Genoffenfchaften bildet den Weber: 
gang zum Syſteme der Negiearbeiter. Dort ift die innere Gliederung der 
Geſellſchaft ein Werk der Geſellſchaft ſelbſt und durch ihren freien Willen ent: 
fanden; der Waldeigenthämer wirkt nur unterftügend und fördernd ein. 
Ebenfo mar fowohl bezüglich des Syſtemes der Freiarbeiter, wie der Unter: 
nehmerſchaften der reguläre Fall vorausgeſetzt, daß fich in einem concreten 


*) Siehe Th. Hartig, das Syſtem der Forftwifienfchaft. 
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Forſtbezirke das nöthige Arbeiterperfonal fchon vorfinde. — Es gibt num 
aber auch fo entlegene Forſtbezirke, und die zerftreut oft weit entfernt woh: 
nende Bevölkerung ift fo wenig zur Waldarbeit zu gebrauchen oder zu erhaften, 
dag man ſich genöthigt fieht, fürmliche Söldner oder Regiearbeiter in Dienf 
zu nehmen, und fie ald Colonien auf pafjende Orte ins Innere der Waldungen 
zu verpflanzen. Oft genügt es in ſoichen Fällen, wenn man zur Ermöglichung 
der anfänglichen Anfiedelung den Lufttragenden die nöthigen Treiländereien 
und fonftige Naturalgenüffe zugeftebt, etwa in der Folge noch für Kinder: 
erziehung und Gottesdienft die nöthige VBorforge trifft (Herrenwies im Schwarz 
walde u. |. w.); in vielen andern Fällen war man zu viel weitgreifenderen 
Mafregeln gezwungen. „Man mußte ihnen Wohnungen bauen, Die nöthigen 
Lebensmittel liefern, für ärztliche Hülfe, Schule und Kirche forgen, den Ya 
milienvätern ein Stüd Grund, einige Weide, Streu und Holz anmeifen, je 
man mußte nicht nur die arbeitzunfähig Gewordenen verforgen, fondern felbf 
ihre Wittwen und Waifen unterftügen.’ Welchen Verwaltungsaufwand dieſe 
Eolonien in Anfpruch nehmen, in welche Weitwendigkeit die Verrechnung und 
Controle gerathen muß, läßt fih um fo leichter bemefjen, wenn man überdied 
bedentt, daß ſolche Anfiedlungen zeitweife ihren Pla wechjeln, wozu ale 
Gebäude abgefchlagen und auf dem neuen Beftimmungsorte wieder errichtet 
werden müſſen. — Diefed Arbeiterverhältniß, das engſte, welches zwijden 
Maldbefiker und Holzhauerichaft beftehen Tann, findet ſich am ausgebildetiten 
und zahlreichiten in Anwendung bei den großen entlegenen Montanwerten 
Deiterreihd. Die diefen Werken zur Möglichkeit ihrer-Eriftenz zugewiejenen 
ausgedehnten und meilt entlegenen Waldcomplerce nehmen eine große Arbeit? 
fraft für ihre Ausnußung in Anſpruch; die Fällung und Ausformung gewinnt 
bier nur Bedeutung, wenn die Ausbringung des Holzes und der Kohlen mög: 
lich gemacht ift. Der Waldarbeiter kann hier nicht blos Holzhauer fein; die 
Berhältniffe verlangen von ihm in gleihem Maße die Kenntniffe des Bau: 
techniker, und vielfach eine höhere Erfindungsgabe und größeren Scharffinn, 
al3 diefer, weil er mit geringeren Mitteln die fchlimmften Hindernifje zu über: 
winden hat. Die dortigen großartigen Triftanftalten und alle übrigen Holy 
bringwerfe find in Erfindung und Ausführung faft ſämmtlich die Berte des 
ſchlichten Waldarbeiters *). 

C. Holzhauerinſtruktion. Um in dem Geſammtkoörper der PR 
bauerfhaft die Ordnung aufrecht erhalten, und den höchſten Arbeitzerfolg, 
unter Beobadytung alles deffen, was die Waldpflege fordert, erreichen zu können, 
— müſſen die Holzhauer über die an fie geftellten Forderungen, alfo über ihre 
Pflichten und Rechte genau unterrichtet fein. Diefe Vorſchriften, ‚welche dad 
Verhalten der Holzhauer regeln, find überall ineiner jogennanten Holzhauer⸗ 


*) Siehe hierüber das Nähere in „Weffely, die öfter. Alpenfänder x.” 


5.454; dann beffen neuered Werk „die Einrichtung des Forftdienftes in Oeſterreich 
S. 488, 
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Inftruftion zufammengeftellt, und beim Eintritt in das Dienftverhälmig 
verpflichtet fi) jeder Holzbauer, oder der Unternehmer für feine Arbeiter, zu 
deren Einhaltung. 

Obwohl jeder größere Forft, felbit Hier und da jedes Revier, feiner be: 
ſonderen Inftruftion bedarf, um das durch die Lokalverhältniſſe Gebotene zur 
Geltung zu bringen, fo ftimmen diefelben dennod in vielen allgemeinen Punkten 
jujammen. Wenn wir nun im Folgenden näher auf den Inhalt diefer In⸗ 
ſtruktion eingeben, fo bemerken wir ausdrüdlidh, daß wir bier nur Die Syſteme 
der Freiarbeiter und Unternehmerfhaften im Auge baben können; denn die . 
Borfhriften für die ftändigen Arbeiterfchaften find jo niannichfaltiger, durch die 
jedeömalige Einrichtung bedingter Natur, und find fo umfafiend, — daß fie 
in einem Werke der vorliegenden Art nicht Platz finden Finnen”). Aud von 
manchen Vertragsbeftimmungen beim Unternebmerfgften kann man daffelbe 
fügen. 

Die für die gemöhnlicheren Arbeiterverbältniffe berechneten Inftruftionen 
erſtrecken ſich nun in der Regel über folgende Gegenftände: 


I. Allgemeine Beftimmungen. 


I. Befondere Beftimmungen. 

1. Obliegenbeiten der Holzbauer, 
a. in Hinſicht der Fällung, 
b. in Hinfiht der Ausformung, 
e. in Hinficht des Bringen, 
d. in Hinfiht des Setzens. 

2. Dbliegenheiten der Rottmäifter und Unternehmer. 

3. Obliegenbeiten der Köhler. 

4. Befondere Beftimmungen für die nicht regulären Maldarbeiter, 
die Berechtigten, Schindelmadher, Daubenhauer u. f. w. 

II. Strafbeftimmungen. | 

Die allgemeinen Beftimmungen begreifen die Borfchriften über das 
erhalten der Holzhauer überhaupt und über das, mas der Holzhauer im Hinz " 
bit auf Schuß, Pflege und VBerjüngung des Waldes zu beobachten hat. Es find 
befenders die nachfolgenden Punkte, welche Gegenftand der meiften Holzhauer⸗ 
Inſtruktionen find: 

1. Die Annahme als Holzbauer findet allein durch den Wirthſchafts⸗ 
beamten ftatt. (Auch die Aufnahme in die Genoffenihaft, als gefchloffene 
Holzhauercorporation, ift von der Zuftimmung der Borftverwaltung abhängig.) 

2. Die Holzhauer, Holzauffeßer und Rottmeifter ftehen unter der un⸗ 
mittelbaren Aufſicht und Leitung des Xofalforitperfonales, und haben den 


*) Siebe bie Dienftverfaffung ber öſterr. Waidbacher Forftarbeiterfchaft in Weſ⸗ 
fely’3 Werk über bie Einrichtung des Forfldienftes in Oeſterreich. 


234 T. Theil. Die Lehre von der Gewinnung der Haupinußung. 


Anordnungen deffelben, in allem, was die Ausführung der Waldgefchäfte be 
trifft, ftrenge Folge zu leiften. 

3. Kein Holzhauer darf ſich nad Gutbefinden in einen Theil des Schlages 
einftellen, — er hat allein in dem ihm zugewieſenen Arbeitslooſe einzuftchen. 

4. Mit dem bekannt gegebenen Beginne der Schlagarbeit hat jeder an- 
genommene Holzhauer pünktlich auf dem Arbeitäplage zu erfcheinen, — die 
Arbeit zu beginnen, nad Kräften zu befchleunigen und ohne Unterbredung 
bis zur Sertigftellung des treffenden Arbeit3loofes fortzuführen. Wer ohne 
. Erlaubniß zeitweife die Arbeit verläßt und tageweis ausfebt, wird beim 
zweiten Wiederholungsfalle als freiwillig ausgetreten betrachtet. (Nicht jelten 
find die Zeitpunfte des Jahres genau firirt in der Inftruftion aufgenommen, 
an welchen die Schlagarbeit für die Brennhölzer, Kohlhölzer ꝛc. alljährlich zu 
beginnen bat, und zu welcher ſämmtliche Arbeit vollendet fein muß.) 

Bor Sonnenaufgang und nah Sonnenuntergang bat jede Schlagarbeit 
zu ruben. 

5. Jeder Holzhauer hat ſich mit gutem und dem zu guter Arbeit nöthigen 
Holzhauerwerkzeug zu verjeben. 

6. Jeder Holzhauer hat möglichften Bedacht auf die Exrforderniffe der 
MWaldpflege zu nehmen, — und bierin den fpeciellen Anordnungen des Foiſt—⸗ 
perfonales bejondere Yolge zu leiſten. 

7. Ebenfo ift jeder Holzhauer verpflichtet, alle auf Waldpflege oder Forſt⸗ 
hub Bezug habenden Uebertretungen Dritter ungefäumt zur Anzeige zu 
bringen. 

8. Der Holzhauer darf aus dem Holzhiebe Teinerlei Holz bringen oder 
durdy feine Angehörigen bringen laffen. Statt des durchaus unzuläffigen 
Teierabendholzes wird das bei Beendigung des Hiebes vorfindliche unklafter: 
bare Abfall» und Brodenholz gleichheitlich unter die Arbeiter vertheilt. — 
Leder Partieführer tft für das Verſchleppen des Holzes aus feinem Arbeit}: 
Toofe verantwortlich, | 

9. Ebenfo führt es zu Mißbräuden, wenn Frauen und Kinder zu irgend 
welchem Zwede den Hiebsort beſuchen, — und wird dieſes ohne Dringende 
Umftände nicht geduldet. Der Arbeiter hat fich daher ſtets mit dem nöthigen 
Mundvorrath zu verfehen. 

10. Das Anmahen und Unterhalten von Feuer ift nur bei größerer 
Kälte geftattet. Auf weniger al3 6 Arbeiter darf dann in den Gehauen, wo 
eine größere Anzahl Arbeiter fi) befindet, kein Feuer gemacht werden. Mit 
der Teuerung ift vorfidtig und fparfanı umzugehen, — und das Feuer jeden 
Abend zu löſchen, oder wenigftend vor dem Auslaufen zu ſchützen. 

11. Das Holz zur Ausbefferung des Holzbauergeräthed und -zur Er: 
bauung der Holzhauerhütten wird durch den Wirthihaftsbeamten angewieſen. 

12. Die außer Gebrauch gefebten Holzhütten, Holzfänge, Rieſen x. 
müſſen zu Brennholz, fo weit brauchbar, aufgearbeitet werden. 
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Je nach Lofalverbältniffen, den örtlichen Gebräuden und Gewohnheiten 
erweitern fih diefe allgemeinen VBorfchriften mehr oder minder. Stet3 aber 
werden mit Bezug auf den Hiebsort und die ihm befonderen anflebenden Um⸗ 
fünde fpecielle Zufäße und Bedingungen den Holzhauerakkord zu begleiten haben. 

Bezüglich des II. Theils der Holzhauerinftruftion „Befondere Be: 
ſtimmungen“ verweilen wir bier auf die nachfolgenden Kapitel, über das 
Fallen, Ausformen, Sortiren, Bringen und Seben des Holzes; dann auf 
da3 im Borbergehenden über die Verpflichtungen der Rottmeifter Gefagte. 

ODer III. Theil der Holzhauer⸗Inſtruktion enthält die Strafbeftimmungen 
bei Uebertretungsfällen der vorausgehenden Borichriften. Die Strafarten 
beftehen in Geldftrafen, d. 5. Lohnabzügen, zeitweifer oder bauernder 
Ausmweifung ausder Arbeit, und im Falle der Holzhauer befondere Bor: 
theile von Seiten des Waldeigenthümerd genießt (Pachtland, Holz, Streu :c.), 
im zeitweifen oder dauernden Entzug diefer Genüffe. — Zum Theil 
find ihon in den allgemeinen Forftitrafgefeten Straf: Vorkehrungen bezüglich) 
einzelner Uebertretungen der Holzhauer und Waldarbeiter getroffen. Selten 
aber reichen fie au, und es ift dann nöthig, fpecielle Strafbeftimmungen in 
die Holghauerinftrultion aufzunehmen, deren wirkfame Anerkennung auf dem 
Verttagswege durch die in Arbeit tretenden Holzhauer erfolgt. — Die Höhe 
des Strafmaßes muß ſich nach den örtlichen Preiszuftänden einer Gegend und 
den öfonomifchen Verhältniſſen der arbeitenden Bevölkerung richten, - Für die 
ärmere Bevölkerungsklaſſe ift In der Negel der Lohnsabzug und der Entzug 
biäher genoffener Beneficien die empfindlidhfte Strafe. Wo man erfahrungs: 
gemäß auf dem Strafwege erfolgreich vorgehen kann, da ift es immer vortheil: 
Haft, unter Zubülfnahme feitheriger Praris alle möglichen Uebertretungsfälle 
mit zugehöriger detaillirter Strafbeftimmung gleich von vorn herein vorzu: 
ſehen, — um dem Vorwurfe der Barteilichleit und Willkür von Seiten des 
berurtheilenden Wirthichaftäbenmten vorzubeugen. 

Wo aber die Erfahrung gezeigt hat, daß mit Strafen (Geldftrafen und 
Ausweifung aus der Arbeit) nichts auszurichten tft, da unterlaffe man über: 
haupt Strafbeftimmungen in die Holzbauerinftruftion aufzunehmen, — denn 
in diefem Falle ift kein Geſetz beffer als ein Geſetz, das nicht vollzogen werden 
kann. Es gibt viele Gegenden, welche fich heutzutage in dDiefem Falle befinden; 
entweder ſcheitert der Straferfolg am Nothitande ber Bevölferung, oder am 
Krbeitermangel ; letzterer ift weniger häufig durch Schwäche der Bevölkerung, 
als vielmehr durch vermehrtes Arbeitsangebot in Fabriken, bei öffentlichen 
Bauten, Eifenbahnen ıc. veranlagt, und offenbar umfomchr, je karger der 
Arbeitslohn im Walde zugemeflen wird. 

Die Beeidigung der Holzhauer auf die Holzhauerinftrultion (im Thüs 
tingiſchen gebräuchlich) ift ein nur die Demoralifation förderndes erfolglofes 
Zwangsmittel, das beffer aufgegeben würde; es fei denn daß ein Theil der 
Holzhauer auch zum Forſtſchutze mit verpflichtet wird. 
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II. Rapitel. 
Annahme der Holzhauer und Regulirung der Holzhauerlöhne. 


Es ift bereit im vorigen Kapitel erörtert worden, daß der Waldeigen: 
thümer zur Herftellung des Dienftverhältniffes entweder mit jedem einzelnen 
Holzhauer, oder mit einem Theile derfelben, oder auch nur mit einem Unter: 
nehmer in Unterhandlung tritt. Bei den organifirten Genoſſenſchaften und 
namentlich beim Eyſteme der Regiearbeiter ift allerdings Die Rechtsverbindung 
mit jedem einzelnen Gliede der Corporation nicht minder geboten, — aber 
während bier das Dienftverhältnig auf anhaltende Beichäftigung aljo auf 
mehrjährige Dauer berechnet ift, beſchränkt ſich das Dienftverhältnig bei Frei: 
arbeitern und Unternehmermannfdaften nur auf die Dauer des Fällungs⸗ 
betriebes, alfo nur auf einen Theil des Jahres, — und ed muß ſohin dad 
Dienftverhältniß Hieralljährlidh erneuert werden. 

An der Regel findet alfo die Annahme der Holzhauer alljährlich vor dem 
Beginne des Fälungsbetriebes von neuem ftatt. In allen Fällen aber ift 
über den Abſchluß dieſes Gefchäftes ein rechtsfräftiger Alt aufzunehmen; die 
bier und da noch beftehende mündliche Vereinbarung follte, aus nabe liegenden 
Gründen, ganz verlaffen werden. 

Die Bereinbarung zwiſchen Waldeigenthümer und Holzhauer kann zu 
Stande gebracht werden, entweder durch Vertrag (Akkord), und diefes ik 
weitaus der gewöhnlichere Fall, oder durh Minderverfteigerung.. Die 
Vereinbarung dur Akkord ift der Minderverfteigerung in der Regel vorzu 
ziehen, — denn obwohl durch letztere ftet3 billigere Arbeitslöhne erzielt werden 
und eine möglichft billige Arbeit bei jedem Gewerbözweige zu den Haupt: 
fragen gehört, fo ift allzu große Sparſamkeit beider Gewinnung 
und Auzformung der Forftprodulte durchaus night am Plage, 
— denn wer ſchlecht löhnt, bekömmt fchlechte Arbeit. Durch den Aftord if 
dem Waldeigenthümer die Wahl der Holzhauer und der direkte Einflug auf 
eine richtige Lohnshöhe weit ungeziwungener in die Hand gegeben, als es 
gewöhnlich durch Minderverfteigerung zuläffig if. Nur bei übertriebenen 
Forderungen mag man zu leßterer verfuchäweife feine Zuflucht nehmen. 

Die Höhe der Holzhauerlöhne ift natürlich in verfchiedenen Gegen: 
den und zu verjchiedenen Zeiten ſehr verfchieden; fieift von mandherlei, haupt: 
ſächlich aber von folgenden Umftänden abhängig: 

a. vom Borrath an Arbeitsträften, 

b. von der Größe und dem Wechfel des Arbeitsangebotes in einer 

Gegend (Fabriken, Feldbau, öffentl. Arbeiten, Verkehrswege u. f. w.), 

c. vom augenblidlihen Preife der Xebendmittel, 

d. von der allgemeinen Höhe des Geldwerthes, 

e. von den öfonomifchen Zuftänden der Bevölkerung, 
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f. von der Neigung der Arbeiter zur Waldbefhäftigung, 
u. ſ. w. 

Da alle dieſe Faktoren mehr oder weniger der zeitlichen Aenderung unter⸗ 
worfen ſind, ſo können auch die Holzhauerlöhne keine gleichbleibende Höhe 
behaupten. Wie ſchwierig es aber iſt, die richtige augenblickliche Höhe zu 
finden, iſt leicht zu ermeſſen, wenn man das häufige Schwanken der einzelnen 
Lohnsfaltoren in Betracht zieht. Die Regulirung der Holzhauerlöhne 
it namentlich in gegenmwärtiger Zeit, in welcher die Arbeitsverhältniſſe durch 
den ſtets wachfenden und wechfelnden Anspruch der Induftrie aus ihrer früberen 
Stabilität herausgetreten find, — für viele Yorftverwaltungen eine offene 
Frage. 

Wenn man ſich tüchtiger Arbeiter in hinreichender Zahl verſichern will, 
fo muß man ſich zu folgenden Grundſätzen bekennen. Erſtens muß der Ar⸗ 
beiter im Walde denfelben Berdienft finden, den er bei gleiyem Arbeit: 
Aufwande durch jede andere grobe Handarbeit fi) erwerben fann; man muß 
johin mit dem von anderer Seite fommenden Arbeitdangebote 
concurriren. Man bietet aber in ben gewöhnlichen Fällen erfolgreiche 
Goncurrenz, wenn man von der billigen Anficht ausgeht, daß die harte, oft 
lebensgefährliche Waldarbeit beim gewöhnlichen Fällungsbetriebe in Brennholz: 
waldungen für den fleifigen Arbeiter etwas mehr ala den augenblidlichen 
gegendüblichen Taglohn ertragen müffe. Diefer Ueberſchuß über den Taglohn 
beftimmt fich durch die Gunft oder Ungunft, in welcher die oben angegebenen 
Lohnsfaktoren zufammenwirken, und mag bald !/,, bald ?/,, bald nur 1/, des 
Taglohnpreifes betragen. Diefen erweiterten Taglohn wollen wir den Grund: 
lohn nennen. — Der zweite Grundſatz befteht aber darin, daß man den 
Lohn in mehr oder weniger geradem Verhältniffe mit dem 
Bertbe des gefertigten Arbeitsproduktes fteigen und fallen 
laſſe. Man bewillige demnach für Gewinnung und Ausformung jener Holz: 
Portimente, welche in höherem Verkaufspreiſe ftehen, auch Höhere Arbeitslähne, 
gleichviel ob zu ihrer Darftellung ein größerer oder geringerer Arbeitsaufwand 
erforderlich ift. — Diefer Grundſatz liegt augenfällig im Vortheile des Wald: 
eigenthümerd, denn ed wird dadurd dem Arbeiter gleichfam ein Mitgewinn 
am ganzen Geſchäfte zugefprochen, der ihn enge an das Intereſſe des Wald: 
eigenthümers knüpft. Obwohl endlich der dritte Grundſatz mit dem zweiten 
und erften vielfach zufammenfällt, fo wollen wir ihn doch bejonderz aufführen 
und ihn in folgender Art ausdrüden: Lohne die Arbeit je nad dem 
Maße der dazu erforderlihen Kunftfertigleit, Gefhidlichkeit 
und befondern Befähigung. 

1. Grundlohn. Offenbar ift die Ermittelung des ridtigen 
Grundlohnes der wichtigfte Punkt. Dan kann zu diefem Ende nach dreierlei 
Beilen verfahren; die erfte befteht darin, da man unabänderliche, für längere 
Berioden firirte, alfo ftabile Löhne gewährt, und diefe in Jahren der allge: 
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meinen Preiöfteigerung durch fog. Theuerungs: oder Brodzulagen 
erweitert*). Der ftabile Kohn ift Hier der mittleren Höbe der Fruchtpreiie 
(parallel der Taglohnshöhe) angepaßt, und wird fo lange bezahlt, ala die 
Kornpreife eine gewiffe Höhe nicht überfteigen. Sobald diefe aber über den 
Normalſatz hinausgehen, werden Zulagen bewilligt. — Nach dem zmeiten Ber: 
fahren bildet man nad) den örtlichen Fruchtpreishöhen mehrere Tarifklaſſen, 
und bewilligt je nach dem Mittelpreife des Kornes in einem Sabre die diejer 
Preishöhe entiprechende Zarifflaffe**). Die dritte Methode der Bejtimmung 
des Orundlohnes ift die einfachere, und beiteht darin, daß man den Holzhauer⸗ 
Löhnen den durch die Verhältniffe gebotenen Wechſel geftattet, und hierbei 
als alleinigen Maßſtab die augenblidlihe und örtlihe Höhe 
des Taglohnes annimmt***). Aus der Schlagarbeit der Vorjahre ift näm: 
lich leicht zu ermitteln, wie hoch fich der durchſchnittliche Tagesverdienft eines 
fleißigen Arbeiters ftellt (wie viele Maſſen- oder Normalllaftern er in einem 
Tage bei 10ftündiger Arbeit zu fertigen vermag); und da die Höhe des Tag: 
lohnes befannt ift, fo ift es leicht den Grundlohn zu finden. Auch der eriten 
und zweiten Methode muß offenbar dieſes Nechnungsverfahren zu Grund 
liegen, denn auch dort muß man von dem Maße der in einem Tage zu bewäl: 
tigenden Arbeit unterrichtet fein. 

In jedem Walde gibt es Aber Holz der mannichfachſten Berwendungd: 
fähigkeit, und es ift Aufgabe jedes guten Ausnubungsbetriebes, jeden Holz: 
anfall mit Rüdficht auf feine entjprechende VBerwendungsfähigkeit außzuformen. 
Dadurch ergeben ſich aber vielerlei Holzforten, und es bleibt und nod die 
Trage zu beantworten übrig, auf welde von diefen verfhiedenen 
Holzfortimenten der Orundlohn zu beziehen fei. Die Beantwer: 
tung diefer Trage liegt nahe, denn e3 kann Fein Zweifel beitehen, daß fich der 
Srundlohn auf jenes Sortiment zu beziehen habe, das der Maffe oder 
der Zahl nach am ſtärkſten anfällt, alſo den Hauptverdienit des Arbei- 
terd ausmacht. Hier müffen wir aber nun fogleich eine Unterfheidung treffen 
zwijchen den Brandholz= und den Nußholz: Sortimenten, — und wir bemer: 
ten, daß in der Regel in den Brandholzſchlägen das Scheitholz jenes Ser 
timent ift, welches gegen die übrigen in überwiegender Menge anfällt. Was 
aber die Nutzholzſchläge betrifft, fo läßt fi ein gewiffes Sortiment 
allgemein nit bezeichnen, denn ed fommt bier auf die durch die Rad: 
frage bedingte Ausformung, auf die durchſchnittliche Stärke des Holzes u. dgl. 
weſentlich an. Dadurd kann in der einen Gegend der mittelftarfe Sägellotz, 
in einer andern der mittlere Langholzftamm, in einer dritten die Baufaſchine 
u. |. w. als jenes Sorliment bezeichnet werden müflen, auf welches fid der 
Grundlohn bezieht. Wo, wie gewöhnlich), Brand: und Nutzholz zufammen 


— — — — 


*) 3. B. im Wernigerödiſchen gebräuchlich. 
») 3. B. in Kurheſſen in Uebung. 
*) 3. B. in Baden, Bayern ꝛc. gebräuchlich. 
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anfallen, da müffen fohin auch zwei Grundlöhne befteben, wovon der eine ſich 
auf dad Scheitholz, der andere aber auf jenes Nußholzfortiment bezieht, das 
nad) den durchichnittlihen Waldbeftodungd: und Ausformungs : Berbältniffen 
in größter Menge anfällt. — Diefe Grundlöhne zerfallen nun aber in ver: 
Ihiedene Klaffen; entweder bilden fich diefelben, wie wir ſchon oben hör⸗ 
ten, nad) den verfchiedenen durchſchnittlichen Fruchtpreisftufen einer Gegend, 
— oder wo ſolches nicht Uebung iſt, da legt man geradezu dad Maß des Ar: 
beitsauſwandes zu Grunde. Es ift nämlich die Arbeit in verfchiedenen Hiebs⸗ 
orten und dad Maß der aufzumendenden Arbeitäfraft bei ein und demfelben 
Holzfortimente durchaus nicht gleih. Bei ungünftiger Terrainbefhaffenheit, 
z. B. ſehr jteilen Gehängen, — bei Hieben, welche eine befondere Umficht 
zum Bortbeile der Waldzucht oder Waldpflege erbeifchen, — bei ſehr entlege: 
nen Holzbieben, wo der Arbeiter einen weiten Weg zurüdlegen muß, um zur 
Arbeit zu gelangen, — wenn das zu gemwinnende Holz auf großen Flächen zer⸗ 
freut ſteht, ſchwer zufammenzubringen und zu fortiren it, und bei vielen ähn: 
lichen Fällen wird ein größerer Arbeitsaufwand erfordert, als bei entgegen: 
geſetzten VBerhältniffen. Um alfo alle diefe Umſtände berüdfichtigen zu können 
bedarf man. verfchiedener Grundlohnsklaſſen, — wenn man darauf verzichten 
will, für jedes Jahr und für jeden einzelnen Holzhieb alle influirenden Faktoren 
immer wieder von neuem in Rechnung zu ſetzen. — Es bat allerdings eine nicht 
unbedeutende Rechnungsvereinfachung im Gefolge, wenn man für alle 
Schläge eines Wirthſchaftsbezirkes gleiche Löhne feſtſetzt. In 
ebenen, gleichförmig beftodten Waldungen und namentlich bei reinen Beſtands⸗ 
formen ift eine folche übereinftimmende Lohnsbewilligung fehr häufig zuläflig, 
— bei unregelmäßigen Beftänden und fonft ungleihen Verhältniſſen aber Tiegt 
es weit öfter im Intereſſe des Waldbeſitzers für verfchiedene Gehaue aud) 
veriiedene Grundlöhne feſtzuſetzen. 

2. Lohnsſtufen. Wie wir vorhin fagten, bezieht fi der Grundlohn 
nur auf ein Brand oder Nutz-Holzſortiment; in jedem Holzbiebe fallen aber 
immer mehrere, oft viele Sortimente an, zu deren Herftellung nicht gleicher 
Arbeitsaufwand erforderlich ift, oder deren Verkaufswerth oft jehr verfchieden 
it, — und deßhalb bedarf man zu richtiger Löhnung auch mehrerer aus dem 
jedesmaligen Grundlohne abzuleitender Lohnsſtufen. Die Lohnsſtufen 
bilden alfo ftet3 ein Bielfahes oder einen Theil der Grund: 
lohnsklaſſe. Zur Bildung diefer Lohnsſtufen, je nach den verfchtedenen 
Eortimenten kommen nun vorzüglid; die oben aufgeführten drei Grundfüge 
und zwar beifpielöweife in folgendem Sinne in Anwendung. Der zuerft auf: 
geführte Faktor bei Feſtſetzung der Lohnsſtufen ift daS Map des Arbeitz- 
aufmandes. Hiernach wird Prügel: oder Knüppelholz, das kein Auffpalten 
erfordert, geringer gelohnt als Scheitholz; — die Fertigung eines Schodes 
Bohnenftangen geringer, als die eined Viertelſchockes Brunnenröhren u. ſ. w. 
WVährend aber das Map dez Arbeitdaufwandes der weſentlichſte Faktor zur 
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Fetftellung der Grundlohnsklaſſen ift, — tritt er bei der Auzfcheidung der 


Lohnsſtufen weit mehr in den Hintergrund, dafür aber hat der zweite der oben 


aufgeführten Grundfäße, nämlih Die Löhne mit dem Verkaufswerthe 


der betr. Sortimente in Einklang zu feßen, bier eine vorwiegende | 


Anwendung zu finden. Man jest deßhalb für die guten Klafterholz : Sorti: 
mente, befonders für die Nutzholzklafter (fiehe unten VII. Kap.) einen höhe 
ren Lohn aus, als für die geringmerthigen, und zwar aud bei gleidem 
Arbeitsaufwande der Herftelung; — man lohnt überhaupt die hochwerthi⸗ 
gen Nutzhölzer höher, als die geringe Waare, man zahlt 3.3. bei der Langhol;- 
Ausformung einen doppelt langen Stamm bei binreihender Zopfftärte höher, 
al3 wenn der Stamm in zwei Hälften zertheilt worden wäre, — obgleich der 
Arbeitsaufwand im erften Falle geringer ift, als im andern. Es gibt Gegen: 
den, in welchen man im mwohlverftandenen Interefje des Waldeigenthümers, 
die Holzhauerlöhne ganz parallel mit den Tax- oder Verkaufspreiſen der Nut: 
hölger fteigen und fallen läßt?). Wie man demnach für jene Sortimente, 
weldye man in größtmöglicher Menge ausgeformt wünſcht und die erfabrungs: 
gemäß beim Verlaufe den meiften Geldgewinn liefern, höher lohnt als die 
andern, — ebenfo gewährt man aber anderfeit3 auch für folche Sortimente, 


die man, was die Menge ihrer Ausformung betrifft, auf das nothiwendige - 


Map beſchränkt ſehen will, — nur nothdürftige, dem Maße des Arbeitzanf: 
wandes entiprechende Löhne. So hält man den Lohn für die Stock- oder Wur⸗ 
zelhölger gerne fo nieder ala möglich, um zu verhindern, daß nicht zu Scheits 
und PBrügelholz taugliches Material zum Stodholze gefchlagen werde. — Bo 


endlich den Holzbauern Arbeiten zu übertragen find, welche eine befondere 


Kunſtfertigkeit, Umfiht und Tüchtigkeit erfordern, da muß man 


von den biöherigen Grundfägen bei der Lohnezfeitfekung gewöhnlich gamı 


abfehen, — denn nur felten ftcht die Arbeit mit dem Arbeitsaufwande oder 
deren Geldwerth in direktem oder offenliegendem Verhältniffe. Zur Anlage 
und Herftellung der Bringwerke der mannichfaltigften Art, zur Erbauung der 
-folideren Holzbauer- Hütten (der Leit: und Ziehftuben zc.), zur Srridtung 
der Barkzäune und fonftigen Thiergarten : Utenfilien u. |. w. — fordert man 


vom Holzhauer die Gejchidlichleit des Zimmermannes, des Ingenieures und 
gewandten Technikers (denn an vielen Orten ijt es immer nur der Holzhauer, 


der alle dieſe Arbeiten zu leiften bat), und der Lohn muß dann nicht blos dem 


Aufwand an körperlicher, fondern aud an intelleftueller Arbeitskraft ent: 
ſprechen. Herkommen, Erfahrung und die befondern Umftände geben hier zur 
Lohnsregulirung den alleinigen Anhalt. 

Nach den betrachteten naturgemäßen Grundfägen entftehen fohin für 
jedes bejondere Lokal und für die verfchiedenen Sortimente verfchiedene 


*) 3. B. in mehreren Bezirfen bed Schwarzwaldes, befonderß in den fürſtlich 
Fürftenberg’fhen Waldungen. 
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Löhne, die aber mit dem Steigen oder Fallen der Grundlöhne in gleihem Ber: 
bältniffe höher oder niederer zu feßen find. Bei der Ausfcheidung der Lohns⸗ 
Rufen nad} den verfhiedenen Holzjorten fol man übrigens nicht zu weit geben 
und fih nit in allzugroßes Detail einlafien, um die Verrehnung nicht zu 
jehr zu erihweren. Nur bezüglid, der Nutzhölzer ift hiervon in Bezirken der 
Rutzholzwirthſchaft eine Ausnahme zu machen. 

Die Bezahlung der Holzhauer geſchieht in der Hauptſache überall nad) 
Stücklohn, d. H. für jede Maßeinheit der gelieferten Arbeit wird die be: 
dimgene Lohnseinheit bezahlt. Ald Maßeinheit beim Klafterholze gilt das 
üblihe Klafter- Raummaß, beim Reikig- und Yafıhinenbolz der Raum der 
vorgefchriebenen Welle oder Schanze, bei den Kleinnußhölzern bilden 100 oder 
60 Stüd eine Maßeinheit. Beim Stammholze dagegen kann man die Maß: 
einpeit entweder auf die Dinenfionen oder den Rubifinhalt beziehen; im erften 
Falle ſtufen fich Die Köhne nad, den Durchmefier : Größen ab, im zweiten ift 
der Kubilfuß die Maßeinheit. Die nah dem Durchmeſſer allein gebildeten 
Lohnöftufen ftehen mehr mit dem wirklichen Arbeitdaufwande im Einklang; 
wird dagegen nad) Kubikfußen ausgelöhnt, fo harmoniren die Holzhauerlöhne 
mehr mit dem Verkaufswerthe der Stämme, — und ift dann der Holzhauer 
ſchon durch fein eigenes Intereſſe aufgefordert, dad Stammholz fo ſtark als 
möglich auszuhalten, wo er nicht an beftimmte Längen bei einzelnen Sortis 
menten gebunden ift. Wo fich endlich der Verkaufswerth der Langhölger nach 
Ränge und Zopfftärke richtet (ſiehe oben S. 223), nad) Maßgabe diefer Kris 
terien fih viele Sortiments: oder Werthsklaſſen bilden, und die Holzhauer: 
Töne im geraden Verhältniffe zum Werthe der einzelnen Sortimente ftehen, 
— da entieiden auch diefelben Momente zur Bildung der Lohnsſtufen. — 
Daß der Grundſatz, die Holzhauerlöhne bei Nutzhölzern in annähernd gerades 
Berhältnig mit deren Verkaufswerth zu feßen, überhaupt mehr auf Nadelhölzer 
Anwendung finden kann, bei welchen faft allein die Dimenflonen den Werth 
beftimmen, ala auf Laubhölzer, deren Werth oft mehr durch die innere 
Güte des Holzes als die Dimenfionen bedingt wird, — mollen wir bier aus⸗ 
drücklich bemerkt haben. 

Ausnahmsweiſe erfolgt die Bezahlung der Holzhauer auch nah Tag: 
ſchihten, 3. DB. bei Kulturfauungen, Ausjätungen, bei fchwierigen Faço⸗ 
nirungsarbeiten (Zerlegung anbrüdhiger Eichen in Handelsſortimente zc.), 
überhaupt dann, wenn der Werth des gewonnenen Materiales ganz außer 
Berhältnig mit dem Arbeitsaufwande fteht. 

Mit der Vergebung der Löhne für Fällen und Ausformen des Holzes 
verbindet man in der Regel auch den Lohns-Akkord für das Zuſam⸗ 
wenbringen oder Rüden, oft auch für das Transportiren (zu 
Land oder zu Wafler) deffelben, — und ebenfoaud für dag Setzen 
oder Einſchlichten ber Klafterhälzer. Der Lohn für das Setzen der 
Klafterhölzer Kann füglich überall gleichgeftellt werden, denn es liegen nur 
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ſelten Gründe für verſchiedene Setzerlöhne vor. Anders iſt es mit den Rüder: 
Löhnen, und diefe find es vorzüglidy, welche in Gebirgen die größten Abwei⸗ 
Hungen der Gewinnungsfoften vom mittleren Durchſchnittsbetrage bedingen. 
In ebenen Gegenden handelt ed fid) nur darum, das gefertigte Holz big zum 
nächſten Weg oder Geftel zu fchaffen, da ift der Arbeitsaufwand überall ziem: 
lich gleih, — in den Bergen aber beſtehen in der Regel die größten Berfdie: 
denheiten, und man ift dann gendthigt die Nüderlöhne für jeden Holzhieb 
befonders feitzufeten. Ganz daffelbe gilt natürlicd in noch höherem Maße 
vom eigentlihen Holztransporte (fiehe unten den VI. Abſchnitt). 

Die Bergebung des Holzhauerlohnes geſchieht überall durch den 
Wirthſchaftsbeamten, oder wenigftend unter feiner Mitwirkung, mit Zu: 
grundlegung der Holzhauer-Inſtruktion, der durch die Oertlichkeits⸗ 
verhältniffe oder Eigenthümlichkeit der verfchieden fl Gehaue nöthig werdenden 
befonderen Bedingungen, und bezüglich der zugeftandenen Löhne inner: 
halb der ihm vorgeftedten Maxrimal-Lohnsgrenzen. Die Holzbauer 
verpflichten fi) durch Unterfchrift, Die eingegangenen Berbindlichkeiten gewiffen: 
haft zu erfüllen, mogegen ihnen nad) fertiggeftellter Arbeit, meift aber ab: 
ſchlagsweiſe (worüber fpäter), der contraktmäßige Lohn ausbezahlt wird. 

In jenen Forften, in melden die Holzhauerlöhne durch Angleihung an 
die örtliche Höhe des herrichenden Taglohnes fejtgefeßt werden, ift es natür: 
lich notbwendig, daß man von der Größe des Arbeitöverdienftes ber 
Holzbhauer bei einem gewiſſen Lohnstarif unterrichtet ift. Bei der großen 
Bedeutung, welche die Feſtſetzung des Arbeitälohnes auf den ganzen forftlicden 
Geſchäfts- und Gewinnungsbetrieb hat, muß die Ermittelung der durchſchnitt⸗ 
lidyen Größe des Arbeitöverdienftes für jede Verwaltung ein Gegenftand von 
großem Intereſſe fein. Es ift aber Har, daß diefelbe, je nachdem fidy Die Lolal:, 
Ausformungs- und manche anderen Verhältniffe mehr oder weniger geltend 
machen, vielfältigem Wechfel unterworfen fein muß, — und für jeden Ba 
das Gewicht aller diefer einzelnen Faktoren einer befondern Unterfuchung um. 
Veitftelung bedarf. Hier mag es genügen, darauf aufmerffam, und die wi 
tigften Faktoren namhaft zu machen, welche auf dad Refultat von Einfluß 
find*). Es find diefes im Wefentlichen folgende: 

2, Die Holzart und Beſtandsqualität, ob biernad der Anfall 
mehr oder weniger zu Nutzholz qualifizirt ift, oder ob er nur zu Brennhelg 
audgeformt wird; im erjtern Falle ift Der Arbeitöverdienft in der Regel größer, 
ala im letzteren. Wo bei möglichit fubtiler Ausformung und Sortirung gr: 
Berer Anspruch an die Aufmerkſamkeit und Ueberlegung des Holzbauerz geftellt 
wird, fchmälert fich natürlich fein Verdienft, wenn diefem Umftande nicht ber 
ſondere Rechnung bei Zumeffung des Lohnsſatzes getragen ift. 

















*) Das Nähere und über die Art und Weife der Unterfuchungsmetbode ficht 
S. 18 der Forſt- und Jagdzeitung 1863. 
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b. Die fpeciele Solzbefhaffenheit, je nach dem höheren oder ge» 
tingeren Orade der Spaltigkeit, Feſtigkeit, Härte, Zähigkeit u. ſ. w. 

e. Der Beftandszuftand, nad Unterfchied des Schlußverhältniffes, 
der Aftreinheit, Vollholzigkeit, Stärke und Länge der Stämme; namentlich 
äußert fih eine bedeutendere Beftandslänge ftet3 vortheilhaft auf die Höhe des 
Arbeitöverdienites, während an fehr ftarken (diden) Stämmen gewöhnlich 
weniger verdient wird, als an ſchwächerem Holze. 


d. Das Alter des Holzes; in mittelwüchſigem Stangenholze ift in der 
Regel der Arbeitöverdienft größer, als in altem und fehr jungem Holze. 


e. Die Hieb3art; je weniger Rüdfiht der Holzhauer auf Beſtands⸗ 
pflege zu nehmen hat, defto mehr erhöht fi fein Verdienſt; Kahlſchläge und 
Abtrieböfchläge in Ausſchlagwaldungen find deshalb feinem Bortheile günftiger, 
als Hiebe zur natürlichen VBerjüngung oder Auszugshiebe einzelner Stämme 
aus Jungwüchſen. In Durchforſtungs- und Dürrholzhieben hat er das Holz 
gewöhnlich auf einer großen Fläche zuſammenzuſchleifen, was ſeinen Arbeits⸗ 
verdienſt oft weſentlich verkürzt. 


f. Die Terrainbeſchaffenheit, inſofern die Hiebsfläche eben, 
der abhängig oder fteil‘ und ſchroff, — die Oberfläche des Bodens mit 
Selen überdeckt ift, oder nicht. Denn es begründet dieſes einen wefentlichen 
Unterfchied für bequemere oder beſchwerlichere Handhabung der Arbeitäwerk: 
zeuge. 

z. Die Bodenbeſchaffenheit äußert fi auf den Arbeitöverdienft 

von Einfluß in Hinficht des Stockrodens. Am Allgemeinen verdient der Holz: 
Sauer bei den meift üblichen Lohnsſätzen bei diefer Arbeit weniger, als bei 
der Ausformung der oberirdifchen Holzmaſſe, — und im Hinblid auf das oben 
dethalb Erörterte, wohl auch mit Recht. Der Berdienit kann aber hier, abge- 
ſehen vom Umſtande, ob es eine tief- oder flachwurzelnde Holzart betrifft, gro: 
‚Bau Schwankungen ausgeſetzt fein, je nachdem der Boden Inder oder feſt, klar 
‚er mit Geſteinsbrocken und Felfen untermengt ift. 
b. Die Jahreszeit entſcheidet über die Länge der Arbeitözeit und die 
Bitterung; der Arbeitöverdienft ift natürlich bei der Sommerfällung und 
durcſchnittlich günſtiger Witterung größer, als im Winter, bei anhaltendem 
hohem Schneefall, großem Kältegrade oder anhaltendem Regen. 


1. Die Entfernung des Wohnortes der Holzhauer vom Hiebsorte, 
und der Umftand, ob bei fehr entfernten Schlägen für Unterkunft der Holzhauer 
in Hütten oder Holzhauerftuben Sorge getragen: ift, oder nicht. 


xK. Der. Fleiß und die Tühtigfeit der Holzhauer ob man es 
hin mit Arbeitern zu thun bat, welche die Waldbefhäftigung mehr oder 
‚Weniger ala Lebensberuf betrachten, ober mit folchen, die fie nur als Neben⸗ 
derdienſt auffuchen. 

16 * 
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L Bezüglid) des Rüderlohnes, der gemöhnlich dm meiften über den Ge: 
fammtarbeitsverdienft des Holzhauers entſcheidet, kommen alle, die Leichtigfeit 
oder Beſchwerlichkeit des Nüdens befördernde, allein durch die Rofalverhältnifie 
gebotene, und ihrem Gewichte nach felbftverftändliche Umftände in Betracht. 


IV. Rapitel, 
Holzhanergeräthe, 


Wenn au Gewohnheit, Hebung und Gefchidlichkeit die Mängel des 
Handwerkszeuges häufig zum Theil zu erfeßen vermögen, fo ift es doch eine 
unbeftreitbare, in jedem Gewerbe wahrzunehmende Thatfache, daß mit gutem 
Arbeitägeräthe nicht blos mehr, fondern auch beffere Arbeit geliefert wird, ala 
mit ſchlechten. Dieſes muß nothwendig auch Anwendung auf das Werkzeug 
des Holzhauers finden, umfomehr, je weniger derfelbe aus diefer Beichäftigung 
einen Xebensberuf macht, und es ihm an Hebung und Gefchidlichkeit fehlt. 
Die Einführung guter Holzhauergerätbe bildet daher eine nicht unwichtige 
Aufgabe für den Wirtbichaftäbeamten, die er niemals aus den Augen ver: 
lieren follte. j | 

Wir werden nun im Folgenden die in mehreren Gegenden beim Fällungs: 
betriebe eingeführten Holzhauergeräthe kurz betrachten, und dabei Hauptfäd: 
lich Rüdficht auf die befferen nehmen. 

Das Holzhauergeräthe (Gezähe, Geſchirr ꝛc.) theilt fih in Werkzeuge 
zum Hauen, Sägen, Spalten und Roden des Holzes. 

1. Die Werkzeuge zum Hauen find die Art, dad Beil und Die Heppe 
Art und Beil unterfheiden ſich dadurch von der Heppe, daß die beiden erften 
für ſtarkes Holz beftimmt find und mit beiden Händen geführt werden, — bie 
Veßtere aber nur für Gerten- und Reißigholz anwendbar ift, und mit einer 
Hand geführt wird. Der Unterfchied zwifchen Art und Beil befteht darin, def 
erftere zum Bearbeiten deö Holzes im Rohen dient, und eine dDoppelfeitige 
Zufhärfung der Schneide hat, während das Beil vorzüglid zum Reinhaues 
oder Beichlagen des Holzes dient, und an der Schneide nur eine Zufhärfungds 
fläche (biseau) befitt. 

Art und Beil werden aus einer gehörig abgelängten Eifenflange ge 
fertiget, die man an beiden Enden etwas dünner ausfchmiedet, und dam 
zufammenbiegt um das Debr für den Helm bervorzubringen. Durd 
Bufammenfhweißen der aufeinander liegenden dünnen Enden entftcht dann U 
Schneide. Weil aber diefe jederzeit geftäblt fein muß, fo wird bei den Aertes 
ein Stüd Stahl zwifchen die noch offenen Enden eingeſchoben, und mit Tehtes 
ren nun zufammengefchweißt, oder es wird, wie bei dem Beil, eine © 
platte außen an jener Seite aufgefchweißt, welche nicht gefchärft wird. — 
und Beil läßt man beim Härten bis zur violetten oder blauen Farbe an. 

Die Art oder Hade befitt unter allen Holzhauerwerkzeugen die mannide 
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faltigfte Anwendbarkeit, und kann zur Noth (aber auch zur Ungebähr) faft 
alle übtigen erfegen. Sie befteht befanntlich aus zwei Theilen, aus der eigent- 
lichen Art und dem eingeftedten Helme, Hölb, Holm oder Stiel, der aus 
Eſchen⸗, Hainbuchen⸗ oder Buchenholz, und zwar aus recht zähen Spaltſtücken, 
außerdem auch aus Alazien= oder Mehlbeerholz gefertiget wird; das Loch, in 
dem der Stiel ſteckt, heißt Debr oder Ring, und erweitert fich gewöhnlich nach 
jener Seite hin, auf welcher der Helm nicht heraustritt, um bier den Helm 
durch Keile recht feſt einklammern zu können. Der ganze hintere Theil der 
Art, der dad Dehr umſchließt, Heißt dad Haus oder die Haube, — fie tft 
am hintern Ende entweder abgewölbt oder abgeplattet, im letztern Falle iſt 
dieſes dann oft geftählt und beißt dann Platte oder Raden; der VBordertheil 
der Art wird durch die beiden Blätter gebildet, die ſich vorn zur Schneide 
vereinigen, 
Boneiner guten Artlann man im Allgemeinen verlangen, 
daß fie eine gutgeftählte Schneide und der Stahl den rihtigen Härtegrad 
beſitze, um eimerfeitd die Schneide zu erhalten, andrerfeit® aber auch nicht 
auszufpringen ; was die Form betrifft, fo fol fie einen vollftändigen Keil 
darstellen, d. b. Die beiden Blätter follen als ftetige glatte Flächen, ohne jeden 
Abſatz, fih ind Haus fortfeten. Diefen Bau finden wir bei allen anerkannt 
guten Herten, deren mehrere im Folgenden näher befchrieben werden. Den 
Herten mit abfätigen Seitenflächen gegenüber finden fich auch folche mit ein- 
gebauchten Blättern wie 3. B. in einigen Theilen des Thüringerwaldes. Um 
das Klemmen der Art auf das geringfte Maß zu reduziren, ift es vortheil⸗ 
haft, wenn die Blätter etwas gewölbt find, oder in der Mitte eine Meine 
Beule tragen. Das Gewicht der Art, dann die Stärke und das Verhältniß 
der einzelnen Theile richtet fih nach dem Umftande, ob die Art für fchweres 
und hartes Holz beftimmt tft, oder für geringeres und weiches Holz; erftere 
wirkt mehr fchneidend, bedarf einer dünneren Schneide, kann überhaupt Leichter 
nd Schlanker gebaut fein, als die Art für weiche Hölzer, welche in allen 
Teilen befonderd am Haufe ſtärker und breiter ift, alfo einen mwirkfameren 
Keil darftellt und eine dickere aber Fürzere Schneide hat. Doc foll in allen 
Fällen die Art das Maß der nöthigen Stärke und Schwere nicht überfchreiten, 
denn allzu fchwerfällige, namentlih im Haus übermäßig ftark gebaute Aerte 
ermüden zu fehr, und jind lange nicht fo arbeitsfördernd, als die leichteren 
ſchlanken Aerte. Den Helm findet man bald gerade, bald gefchweift, bald 
liegt er parallel mit der Schneide, bald biegt er fich gegen diefe ein, bald 
‚wendet er ſich von diefer ab. Es ift ſchwer zu fagen, welche Form und Rich⸗ 
ung die vortheilhaftefte ift, vielfach gibt man einem etwas geſchwungenen oder 
unten verdickten (Nafe) geraden Helme, feiner feteren Lage in der Hand wegen 
wit einer von der Schneide fi abwendenden Richtung den Vorzug, indem in 
diefer Weife das Prellen und die Erfchütterung der Arme am meiften vermie- 
den wird, — wozu freilich auch die Elaftizität des Helmholzes mitwirken muß. 
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Was die Länge des Helmes betrifft, jo beträgt diefelbe bei den meiften guten 
Herten durdfchnittlich ungefähr 2°/,' (circa 0,80 Meter); ein bedeutend 
längerer Helm ift unbequem, obgleich hierüber auch die Gewohnheit mit ent: 
fheidet und für viele Gegenden auch die Stärke des Holzes. Wo nämlich 
ſehr viel flarfes Stammholz zur Fällung kommt, d. h. dicke Stämme umzu⸗ 
Ihroten find, da findet man meift lange Helme, wie 3. B. im Speffart und 
in den öftlihen Schwarzwaldthälern, wo fie bis zu 3’ 6° (1,40 Meter) an: 
fteigt. 

Man kaun bei den Holzhauer : Xerten drei verfchiedene, durch den Zwed 
bedingte Arten unterſcheiden, nämlich die Fällart (Maishacke, Schrotart), 
die Aftart (Aſthacke) und die Spaltart (Schlegelhade, Möfel). Lebtere 
dient mehr zum Spalten des Holzes, und wird daher unter den zum Spalten 
dienenden Werkzeugen aufgeführt werden. 

Die Fällaxt dient zum Fällen der Bäume, überhaupt zur Arbeit in 
ftärferem Holze, das hinreichenden Widerftand bietet, um eine nicht nad; 
gebende Unterlage darzuftellen; die Aſthacke dient vorzüglich zum Entäſten 
der gefällten Stämme. Die Fällart kann weit Leichter und ſchlanker gebaut 
fein, als die Aftbade, die eine größere Erfchütterung auszuhalten hat. Die 
Fällaxt ift namentlih am Haus leichter gebaut und hinten oft abgerundet, 
während die Aftbade am Haus immer ftärker im Eifen und hinten meift mit 
einer Platte verfehen ift. Das gewöhnliche Gewicht der Fällaxt ift felten höher 
als 21/, —2°/, bayerische Pfund (mit Ausfchluß des Helmes); die Afthade iſt 
dann meift 1/, Pfund ſchwerer. Dan findet nicht überall, daß die Holzhauer 

Sig. 9. zwei Aexte, — die Fällart und 
Aſthacke — nebeneinander führen, 
namentlich ift es in Laubholzwal: 
dungen weniger gebräudhlid, alb & 
in Nadelholzwaldungen. Es be 
zeichnet übrigens ſtets den tüch 
tigen Holzhauer, wenn er mit 
mehr, als dem blos Nöthigen und 
Unentbebrlihen ausgerüſtet ift. 

Das fähfifche Holzhauer 
beil (Fig. 91) verläuft ohne Ur 
terbrehung vom Rüden bis zur 
Schneide, ftellt daher einen voll 
endeten Keil dar; die Blätter 
find etwas, aber wenig, gemäldt; 
der Helm ift 2!/,’ lang, hat am 
Ende eine Anfchwellung wm 
läuft feiner Lage nad) parallel mit der Schneide. 

Die harz er Fällaxt (Fig. 92) zeigt ähnlichen Bau, nur ift fie kürzen, 
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nicht fo ſchlank und auf den Blättern faft gar nicht gewölbt. Der Helm ift 
2!/,' lang und ift von der Schneide der Lage nad) etwas abgemwendet. 

Die böhmiſche Art (Fig. 93) aud in Mähren und Schlefien an 
mehreren Orten im Gebrauche; nähert ſich mehr der ſächſiſchen; fie ift aber wie 
die Figur zeigt, etwas einwärts gebogen. Der Helm ift meift gerade und 
21, —2°/,' lang. 

Die Fällart in den Karpathen (Fig. 94) ift ſtark im Eifen mit langer 
Schneide, aber nicht ganz ebenen Blättern. Sie dient zugleidy als Spaltart. 

Sig. 9. 
Sig. 93. 






! 
Ä 
| 
| 


Die Fällart oder Maishacke, in den bayerifhen und fteyerifchen 
Alpen (Fig. 95) ift ein vollendeter Keil mit abgerundetem Haus, und 
ſchlankem Bau. 

Die im Schwarzwalde gebräudlihe Art 
hat eine auffallende Vebereinftimmung mit der eben 
beihriebenen bayerifchen, nur ift fie etwas mehr 
gedrungen und weniger ſchlank. Das vielfach ftarfe 
zur Füllung kommende Holz fett einen ziemlich 
langen Helm voraus, feine Länge ift hier 3' 6“. 

Die Aſthäcke in den bayerifhen und 
Reyerifhen Alpen (Fig. 96) Hat ganz diefelbe 
Seftalt wie die vorige, nur ift fie am Haufe fräf: 
figer gebaut und am Nüden abgeplattet. In 
derfelben Gegend ift aud eine Doppelhade 
(Fig. 97) im Gebraude, die “eine gewöhnliche 
Maishacke mit einer ſchwächern Art für geringeres 
Holz vereiniget; ihr Gewicht beträgt nur 2'/, 
bayeriſche Pfund. 
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Die ame rikaniſche Art (Fig. 98) unterfcheidet fi von unſern pe: 
wöhnlihen Herten im Wefentliden darin, daß ihre Blätter keine Ebenen find, 
jondern in einer der Mitte entlang laufenden Kante (a b) auffteigen. Sie 
Tann fich daher nur an diefer Kante Flemmen. 


Sig. 97. 
Sig. W. 


Sig. 98. 


M 


Die penſylvaniſche Art (Fig. 99) Hat die meifte Aehnlichkeit mit 
der barzer Art, — doch find die Blätter außergewöhnlich ftarf aufgewölbt. 
Statt diefer allgemeinen Wölbung find öfter auch die Blätter eben, und es 

Sig. 100, fißt in ihrer Mitte eine Meine Beule, — mwodurd dad 
Klemmen allein auf diefen Punkt beſchränkt wird. 

MWeffely hat eine Art in Form der Fig. 100 vor 
gefehlagen, die der fteyerifhen Maishade am nächſten 
kömmt, und allerdings viele Vorzüge in fich zu vereinigen 
fcheint. Die Art ift gegen den Stiel geneigt, letzterer 
ift ſtark! gefhiwungen, und verbältnigmäßig lang. Die 
Art wiegt 2!/, Pfund. 

Sig. 101. ° Die ſpeſſarter Art (Fin. 
101) ift weniger empfehlenswerth, 
weil fie Leine ununterbrochenen 
ebenen Blätter bat, wie die meiften 
bißher aufgeführten. Der Helm 
iſt verhältnigmäßig ſehr lang, ge 
wöhnlich ftark drei Fuß. 

Das Beil dient bei der Wald: 
arbeit allein zum Beſchlagen der 
Stammbölger, und wird gewöhn⸗ 
ih in der Hand der Commerzial⸗ 
Holzarbeiter und der Zimmerleute 
geführt. 
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Das gewöhnliche Breitbeil hat die Form der Fig. 102; die 
Beilflãchen a liegen nicht in derſelben Ebene, in der der Helm b liegt, damit 


beim Beſchlagen ber 
Helm und die Hand 
Spielraum haben. Der 
Helm if [mach 2 Fuß 
lang, der Arbeiter fteht 
beim Beſchlagen feit- 
märt3 vom Stamme. 
Eine andere, gleich⸗ 
"false zum Waldge⸗ 
brauche  beftimmte, 
Form ift die in Fig. 
103 gegebene. Beil 
fägen und Helm lie: 
gen hier in derfelben 
Ebene, der Helm ift 
fo 4 Fuß Yang, und 
der Arbeiter ſteht beim 
Beſchlagen auf dem 
Stamme. Diefes Beil 


Fis. 102. 


Fis. 108. 


ift namentlidy im Schwarzwalde im Gebrauche, und verdient Hier wie auf 
allen felfigen ſchroffen Terrains deshalb den Vorzug vor dem erfteren, 


weil zu feiner zwedentfpregenden Anwendung nicht 
voranägefegt wird, daß der Stamm von allen Seiten 
glei zugänglich und auf allen Punkten gleich hoch 
über dem Boden erhaben ift, der Stamm ann über 
einem Abgrunde oder über einem Graben liegen, 
und defien ungeachtet von dem auf ihm ftehenden 
Arbeiter ſicher beſchlagen werden. 


Die Heppe, Barte oder Hippe (Faſchinen⸗ 
mefler) dient hauptſächlich zur Fällung im Buſch— 
holze, Faſchinenhieben, und dann zum Anfertigen 
der Aſt- und Reißerwellen in Hochwaldungen. Die 
gewöhnlichfte Heppe zeigt die Fig. 104; die Nafe 
am vordern Ende ift eine bequeme Beigabe, da fie 
beim Wellenbinden daß Herbeiziehen der Reifer cr: 
leichtert. 


Fis. 106, 


Sig. 104. 


Das englifhe Faſchinenmeſſer (Fig. 105) ift ganz von Eifen gebaut; 
@& hat eine fäbelförmige Geftalt, ift faſt 2 Fuß lang und bei feinem Fräftigen 


Bau für das ftärkfte Faſchinenholz anwendbar.‘ 
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Ein ähnliches Werkzeug von vieler praltifhen Brauchbarkeit ift von der 
Form wie Fig. 106; es ift im Rüden faft 1/,‘ ſtark, und hat nicht nur bei 
b, fondern aud) in a eine Schneide zum Durch⸗ 
bauen jtärkerer Zweige auf einer Unterlage. 

Das Butmeffer oder der Maiöfchniger 
(Fig. 107) dient bei Ausjätungen und Buß 
ungen in jugendlichen Beftänden. Bei hin 
reichend Fräftigem Bau gewährt e8 bei folden 
Arbeiten große Bortheile. 

2. Die Säge dient beim Holzhauerei: 
betriebe vorzügid zum Trennen der 
Baumfhäfte und Hefte in ſenkrechter 
Richtung aufden Holzfaferverlauf; 
nur allein beim Auffchneiden der Nutzholz⸗ 
ſtämme in Bohlen, Rahmſchenkel ꝛc. aus der 
Hand läuft die Säge parallel mit der Richtung 
der Holzfafern. Bei jedem geordneten haus 
hälterifhen Tällungsbetriebe ift die Säge das wichtigſte Werkzeug, 
denn fie ift hier während mehr ala der Hälfte der Zeit thätig, in melde 
überhaupt Werkzeuge in Arbeit find *). 

Die Waldfägen werden noch vielfach aus Schmiedeeifen und zwar durd 
Walzen gefertigt, das gewalzte Sägeblatt muß dann durd, Faltes Hämmern 
fo hart, fteif und elaftifh, ala möglich gemadt werden. Seltner wurde 
früher Stahl dazu verwendet, und nur die fehlechteften Sorten erhalten eine 
oberflächliche Verſtählung durch Aufftreuen von Blutlaugenfalz. In der neueſten 
Zeit fertigt man die Waldfägen aus Gußftahl, — obwohl die hierüber ge 
fammelten Erfahrungen noch fehr beſchränkt find, fo läßt ſich doch vorausſehen, 
daß die Gußftahlfägen eine ausgedehnte Anwendung für die Folge finden werden, 
da das Zeug weit dauerhafter und härter ift, als gehärtetes Schmiedeeifen. 

Jede Holzfäge bat außer dem Widerftande, den das zu zerfchneidende 
Holz darbietet, noch jenen zu überwinden, der durch die Reibung der Blatt: 
flächen an den rauhen Schnittwänden des Holzes, durch das zwiſchen den 
Zähnen ſich einlagernde Säg emehl, und durch das Klemmen ſich ergibt. Die 
Sägezähne wirken hauptſächlich durch Zerreißen der Holzfafern, und zivar 
tritt diefe Wirkung um fo mehr hervor, je weicher d. h. je poröfer das Hol; ifl, 
vor allem alfo bei den Nadelhölzern; bei den Laubhölzern geht dieſe zerreißende 
Wirkung theilmweife in eine ſchneidende über, ohne diefe aber vollſtändig zu errei⸗ 
hen. Je mehrdie Säge die Holzfafer zerreißt, deſto mehr Sägefpäne ergebenfid, 
alſo mehr bei den weichen, als bei den harten Hölzern (fiehe I. Abfch. III. Kap.). 

Bon einer guten Säge kann man fordern, daß fie aud einem 


N 
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) Siehe Supplemente zur Forſt- und Jagdzeitung U. Band. S. 146. 
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Material gefertigt ift, das den richtigen Härtegrad befitt, um Schärfe 
und Schrank möglichft lange zu halten; daß fie möglichſt glatte Blatt: 
flähen bat, um die Reibung mit den Schnittwänden des Holzes auf das 
geringfte Maß zu befchränfen (zum gleihen Zwede beftreiht man öfter auch 
die Blattflächen mit Talg oder Fett); daß fie zur möglichiten Verminderung 
de3 Einffemmens eine Berjüngung des Sägeblattes von der Zahnfeite 
gegen den Rüden zu befißt; daß die Blattſtärke nicht größer ift, ala zur 
Strafferhaltung der Säge erforderlich ift, und endlich daß fie mit einer 
guten Zahnconſtruktion verfehen ift. 

Bezüglich der Zahnconſtruktion fommt folgendes zu betrachten. Die 
Form der Zähne kann fehr verfchieden fein, vorerſt iſt fle von dem Umſtande ab- 
bängig, ob die Säge aufeinfahenoderdoppelten Zugfchnitt berechnet 
if. Im eriten Falle fchneidet die Säge nur nach einer Richtung, und die 
Zähne haben dann gewöhnlich die Geſtalt eines Sig. 108, 
rechtwinklichen Dreiecks (Fig. 108), wobei die 
kürzere Kathete rechtwinklich oder faſt recht: 
winflih zum Sägerand fteht; man nennt diefe 
Steilfeiten der Zähne auch die Arbeitsfeiten. 
Bei den englifhen Holzfägen (Fig. 109) ift die Sppotenufe der gahn⸗ haufig 
bogenförmig ausgeſchnitten. Die Arbeitsſeite zerreißt die im Wege ſtehende 
Holzfaſer, während beim Rückgange die Säge 
leer geht. Dieſe für einfachen Zugſchnitt beſtimm⸗ 
ten Sägen finden bei der Waldarbeit nur beim 
Façoniren der Nutzhölzer, d. h. beim Aufſchneiden 
derſelben nach der Längsrichtung des Stammes, 
und dann bei den einmännigen, zum Aufäſten 
ſtehender Stämme beſtimmten, Sägen ihre beſchränkte Anwendung. — Sägen, 
welche auf doppelten Zugſchnitt berechnet ſind, erfordern auch eine andere 
Conſtruktion der Zahnform. Die meiſten Sig. 110. 
Baldfägen find derartige Sägen. Die Zähne 
baben hier ftet3 eine fommetrifche Geftalt und 
find entweder gleichichenklige Dreiede (Fig- 
110), oder es find f. g. M: Zähne (Fig. 111 
und 112); letztere beftehen aus paarig zu: 
fammengeftellten recht: oder ſchiefwinklichen 
Dreieden, deren eine Hälfte beim Hingang, 
und deren andere Hälfte beim’ Rückgange 
ſchneidet. 

Was die Größe der Zähne betrifft, 
ſo gilt im Allgemeinen der Grundſatz, daß 
dieſe um fo bedeutender fein müffe, je weicher 
das zu zerfchneidende Material ift. Damit in Verbindung Rest at aber auch die 
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MWeiteund Tiefe des Zahnausſchnittes. Jeder Zahnbeſatz muß Raum 
laffen, zur Bergung des Sägemehles, das als ſolches ein weit größeres 
Volumen befist, (4— 6 mal größer) als das Holz, aus dem es entflanden 
it; daß diefer Raum bei weichem Holze alfo größer fein müffe, als bei hartem, 
ift die nächte Folge. Man fchafft den erforderlihen Raum; indem man den 

Sig. 113, Zähnen eine beträchtlich größere Tiefe 
(ab Fig. 113) gibt, als die Tiefe des 
Schnitte (ac Fig. 113) beträgt, und 
dann indem man zwifchen den Zähnen 
einen beträchtlichen Zwiſchenraum be 
läßt. 

Bon einer guten Säge muß man 
in diefer Hinficht verlangen, daß der leere Raum zwiſchen zwei aufeinander: 
folgenden Zähnen für hartes Holz, wenigitens das Doppelte, für weiches aber 
wenigſtens das Dreifache und mehr von dem Raume betragen muß, den ein 
Zahn einnimmt. Db eine Säge bezüglich diefes Umftandes richtig conftruirt 
ift, erkennt man leicht an dem Sägemehl felbft; dieſes muß oder fein und 
fih Veicht von der Säge löfen, es darf fich nicht zufammenballen oder an ber 
Säge hängen bleiben. 

Um das Sägemehl raſch auszumwerfen, dienen |. g. Raumzähne oder 
Näumer (a Fig. 114), es find mehrere in 
gleihem Abſtande zwiſchen die Schneide 
zähne vertbeilte nicht fchneidende Zähne, 
die in fehr verfchiedener Geftalt gefertigt 
As erden. Die Räumer haben hier und de 
— die volle Höhe der Schneidezähne, weit 

öfter aber find fie kürzer, und dann meiſt 
in größerer Zahl zwifchen die Schneidezähne vertheilt. 

Es ift Teicht zu denfen, daß die mannichfaltigften Zahnconftruftionen 
möglich fein und aud) vorkommen müffen, da die Form der Zähne und deren 
Größe, dann die Weite des Zahnausſchnittes, Form und Zahl der Räumer 
jo vielfach modificirt werden können. Bon den im Gebraudy ftehenden Sägen 
jollen alsbald die wichtigsten aufgeführt werden. 

Jede arbeitstücdhtige Säge muß gut gefhärft fein; dad Schärfen ge 
ſchieht mittel3 einer gewöhnlichen dreifeitigen oder heffer zweifeitigen Metall: 
feile derart und fo oft, daß die Angriffsfeite des Zahnes ſtets meſſerſcharf 
ift. Bei den Sägen für doppelten Zugfehnitt müffen alfo die beiden Steiljeiten 
des Zahnes geichärft werden, bei jenen für den einfahen Schnitt blos die 
eine Seite. Da die meiften Sägen gefchränft werden, fo muß aud die Schär⸗ 
fung von zwei Seiten erfolgen (Fig. 115), und zwar fo, daß der Feilftrid 
immeraufderinnern Jahnfeite gegeben wird. — Bei einer richtig 
gefhärften Säge müſſen fämmtliche Zahnſpitzen in einer Linie liegen, fonft 





Sig. 114. 
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rupft die Säge. Eine gute Säge hält die Schärfung 5— 6 Tage bei an- 
dauernder Arbeit. 

Mit Ausnahme der fehr dicken Sägeblätter (in Sägemühlen) muß jede 
Holzfäge nach erfolgter Schärfung gefchräntt werden, um das Klemmen des 
Blattes zu verhüten. Das Schränken oder Ausſetzen der Säge befteht darin, 


Sig. 118. 


/ 
4 ⸗ 


daß wechſelweiſe ein Jahn etwas nach der einen, der nächſte nach der andern Seite 
hin ausgebogen wird, fo daß fein Schneide Zahn in die Ebene des Sägeblattes 
zu liegen tömmt. Das Schränten fest voraus, daß das Eifen noch gerade hin: 
reichende Weichheit befikt, um dad Ausbiegen der Zähne, ohne zu bredyen, zu ge: 
Ratten, — aber mehr Weiche foll auch ein gutes Zeug nicht haben, fonft hält die 


« Säge weder die Schärfung noch den Schrant. Durch den Gebrauch nützt fi 


nämlich die Schärfe der Zähne ab, und die ausgeſetzten Zähne geben fich wieder 
in die urfprängliche Lage zurüd, d. h. fie treten näher zufammen. Darin befteht 
nah Nördlinger*) der bemerkenswerthe Vorzug der Gußftahlfägen, daß fie 
Schärfe und Schrank beffer halten, als die alten Sägen. — Kommt übrigens 
unter andern ein zu fpröder Zahn vor, fo läßt er fich leicht erweichen, wenn 
man ihn einige Augenblide zwiſchen die Baden einer glühenden Zange ein: 
Hemmt. — Zum Schränken bedient man fidy des Schränfeifend 
oder Schlüffels, meift von der Form wie in Fig. 116; indem man Sig. 116. 
den Zahn mit einem Einfchnitte des Eiſens faßt, vermag man ihn 
leicht auf die Seite zu biegen. Das Schränken erfordert Aufmerk⸗ 
famfeit und Webung, um nach dem Augenmaße die Zähne der einen 
und andern Seite je in diefelbe Ebene zu legen. — Aus bereits 
oben angeführten Gründen, muß der Schranf für das weide 
Holz größer fein, ala für hartes; doch richtet fich dieſes aud) 
nad der Länge der Säge, da längere Sägen auch einen flärferen 
Schrank erfordern. 

Man kann zur Eintheilung der verfchiedenen Sägen mehrerlei 
Geſichtspunkte einnehmen, hierzu dient bald der Umftand, ob die 
Säge in ein Geftell eingefpannt ift, oder nicht, wonach man Spanne 
ſägen und freie Sägen unterfcheidet; oder man kann fie nad) der 
Zahnconſtruktion unterfcheiden, oder nach dem Umftande, ob fie von einem oder 
zwei Männern geführt wird. Diefen lebten Umftand wollen wir als Ein: 
theilungsgrund hier benugen. 





) Forſt- und Jagd = Zeitung. 1859, S. 207, 
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a. Zweimännige Sägen. Die am meiften im Gebraudye ftehenden 
zweimännigen Sägen find folgende: 

Die gerade Duerfäge oder Schrotfäge (Fig. 117), — 1,90 1,60 
Meter (4' 8"— 5° 5°) Zuglänge und 12 — 15 Centimeter (4’—5") 
Breite, — wie fie gewöhnlid, aud) vom Zimmermanne geführt wird. Die 
Hefte And meiftens rechtwinklich auf die Linie des Zahnbeſatzes eingefügt. 


Sig. 117. Sig. 118. 





Der lebtere, jowie die Form und Vertheilung der Raumzähne kommt in jeht 
mannichfaltiger Art vor, wie aus Fig. 118 und dem Vorausgehenden zu 
erfehen ift. Dabei ift zu bemerken, daß bei VBorausfegung eines guten Zeuge? 
der einfache ziemlich fteil geftellte Zahnbeſatz Fig. 114, bei 
einem Abſtande der Zähne, derder Zahnbaſis gleich ift, derge: 
wöhnlidhere und aud der vorzüglidhere tft, — und daß 4 —8 Rüw 
mer auf die Ränge der Säge gleichförmig vertheilt, weitaus hinreichend find, um 
das Sägemehl nady Erforderniß auszumwerfen. Zu weit getriebene Künfteleien 
durch Übergroße Vermehrung der Räumer, wie Fig. 118, vermindert die 
Zahl der Arbeitszähne und hiermit die Leiftungsfähigkeit der Säge. Die 
gerade Schrotfäge fteht bezüglich ihrer Leiſtungsfähigkeit Hinter faft allen andern 
Holzfägen bemerkbar zurüd; ungeachtet deffen findet man fie zur Ungebüht 
noch an vielen Orten in Anwendung. Nur allein bei fehr ſtarken Bäumen if 
ihre Verwendung gerechtfertigt , da dann allein nur eine jehr lange Säge, — 
und die Schrotfäge ift die längfte von allen, — benutbar ift. 

Die Bügelfäge (Fig. 119) ift gleichfalls eine Säge mit geradem. 
Sägeblatt, welches lebtere dur einen Bügel in Spannung erhalten wit. 
Diefer Bügel wird aus glatten Vogelbeer: oder Hafelnußftangen, aus geraden 
Heften fehr alter Fichten, dann aus Rüſtern oder Eſchen, auch aus unter: 


Biegen, Mond», Bauch: oder 
Krummſäge genannt, unters 


durch die bogenförmige Krüm⸗ 


art, in Form der Fig. 111 oder 
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drüdten Taunen⸗ oder Fichtenſtangen gefertigt, welche grün gebähet und über 
ein Bagenrad gefpannt werden, um ihnen die erforderliche Krümmung zu 
geben. Durch einen derart elaftiihen Bügel kann auch eine fehr lange Säge 
in Spannung erhalten und vor dem Berbiegen und Stedenbleiben bewahrt 
werden. Aber fie nimmt zu ihrer Bewältigung auch wieder eine größere Kraft 
in Anſpruch, als die bügel: 
freie Säge. Dan findet das 
Sägeblatt der Bügelfäge, die Sig. 119. 
namentlich in den böhmischen 
und mährifhen Gebirgen zu 
Hauſe iſt, auch öfter mit einer 
ganz leifen Beugung an der 
Bahnlinie, — ohne. daß fie 
dadurch aber den Charakter 
der Geradfägen verlöre. 

Die Bogenfäge, aud 


Sig. 120. 


7, 


N 
\ 


N 
N 


II ATAS AHA LAN LAS LE II LAS 


ſcheidet fi} von den vorigen, 


mung der Zabnfeite (Fig. 
120); der Zahnbeſatz findet 
ih, faft bei allen Sägen der: 





‘x — — — — — — — —— — — — — — — 


dig. 1145 der letere iſt der 
empfehlenswerthere. - Die 
Zähne find in der Mitte am 
lingften (/,“ oder 2,2 Eentimeter), und verkürzen fid gegen die beiden 
Enden zu, wo fie weniger ſtark abgenübt werden. Man unterfcheidet große 
und Heine, die erfleren werden gegenwärtig in empfchlenswerther Weife in 
Freudenſtadt (Schwarzwald) mit einer Länge von 5 Fuß (1,46 Meter), die 
feineren in einer Länge von 4,2 Fuß (1,02 Meter) angefertigt; die Breite 
ded Sägeblattez ift in der Mitte 6—8 Zoll (0,175 — 0,233 Meter); gemöhn: 
lich befigt eine folde Säge 3 oder 4 Räumer und 60 bis 65 Schneidezähne. 
Die Hefte ftehen etwas einwärts gebogen und find 1 Fuß fang. Steyermark 
fol die Heimat der Bogenfäge fein, von mo fie fich über das ganze Alpengebiet 
und in neuerer Zeit auch über viele andere Waldgauen verbreitet hat; man 
nennt fie deßhalb auch die fteyerifche oder tyroler Säge. 

Die Bogenfäge verdient vor allen andern befannten Sägen unbeftritten 
den Borzug, und zwar aus folgenden Gründen. Die Arbeit ift für den 
anfiegemähnten Arbeiter weitleihter und wenigerermüdend, 
da die bogenförmige Bewegung der Säge der natürlichen bogenförmigen Arm: 
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bewegung weit beffer entfpricht, als die geradlinig arbeitende Gchyrotfäge; bei 
der erfteren kann der Arbeiter in mehr aufredhter Stellung verharten, während 
ex bei der letzteren vielfach knieend arbeiten muß. Bei richtiger Führung der 
Bogenfäge bleibt die Finke Schulter des Arbeiter während des Schneidens in 
unverändert gleicher Höhe. — Da beim Arbeiten der Säge immer nur einige 
Zähne. wirklich thätig find, alfo der Sägerand immer nur an einem Punkte 
die gemachte Schnittlinie berührt (fiehe 
Kl. Fig. 121), fo vertheilt fi die 
Arbeitaufgabe gleihmäßiger 
auf alle Zähne, als dieſes bei der 
Geradfäge der Fall ift, mo nur die vor 
audgehenden Zähne die Bahn öffnen, 
und die nahlommenden mehr oder weni: 
ger leer gehen. Die Bogenfäge erfüllt 
alfo daffelbe, was man bei den Sägen 
in Schneidmühlen durh den Anlauf 
erreicht. — Aus derfelben Urfache behindert aber aud dad Sägemehl 
den Bang der Säge weniger, und dad Sägemehl wird beffer 
ausgemworfen. Denn da die Säge nicht mit allen Zähnen zu gleicher Zeit 
auf dem Sãgeſchnitt aufliegt, fondern diefen nur immer an einem Punkte tan: 
girt, fo bleibt beiderfeitö ein beträctliher offener Raum, in welchem dad 
Sägemehl in voller Loderheit fih anfammelt, und aus welchem es durch das 
Borrüden des Berũhrungspunktes leicht außgeworfen wird. — Endlich erhöht 
auch die Rundform die Dauer der Säge. 

Ihre Leiftungsfähigkeit übertrifft, wie ſchon bemerkt, alle andern 
befannten Sägen, beſonders aber die gerade Schrotfäge beträchtlich; die Mehrr 
Teiftung gegen die Schrotfäge kann bis zu 40 und 45%/, anfteigen, und fleigt 
überhaupt in geradem Verhältniffe mit der zunehmenden Dide des Holzes*). 

Es darf ſchließlich nicht überfehen werden, daß die Führung der Bogen: 
fäge mehr Uebung und gewandtere Arbeiter fordert, al die Duerfäge, denn 
beim Ungeübten bleibt die Säge durch Verbiegen des Blattes oft fteden, da 
es allerdings für den Anfang ſchwierig ift, dad Sägeblatt bei feiner wiegenden : 
Bewegung ſtets in derfelben Ebene zu erhalten. Die Hauptregel für den Ar- 
beiter ift, die Säge ftet3 mit Teichter Hand zu führen, und in feiner Weiſe 
Gewalt durch Drüden oder Aufliegen auszuüben. Stümper und Holzhauer, 
welche nur alljährlich einige Wochen die Waldarbeit als Nebengefchäft betreis 
ben, kommen beffer mit der Gerabfäge zu Recht. In der Hand des tüchtigen 
Holzhauers aber follte nur mehr die Bogenfäge gefunden werden. 

Es gibt auch Bogenfägen, bei welchen nicht allein die Zahnfeite, fondern 


*) Siehe auch die Verfuche des Forftmeiflerd Ihrig über die Leiftungsfäpigfeit 
biefer Säge, in ber Forſt- und Jagbzeitung 1861. ©. 457. 
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aud der Rüden, und zwar beide nad) derfelben Richtung bin gekrümmt find; 
folde Sägen findet man in einigen Gegenden des Thüringerwaldes. Diefelben 
Reben jedoch der fteyer’fchen in der Sicherheit und Leichtigkeit der Führung nad). 

b. Einmännige Sägen. Diefe unterfcheiden fich von den zweimänni⸗ 
gen Sägen durch mweit geringere Dimenfionen, wie fie der Handhabung durd) 
eine Manneskraft entfprechen, — und durch den Umftand, daß das Blatt bei 
allen in einem Gatter oder einem Bügel in Spannung erhalten werden muß, 
um dad Verbiegen deffelben zu verhüten, endlich fchneiden fie alle nur nad) 
einer Richtung, find alfe auf den Stoß berechnet. Sie jind bei der Waldarbeit 
von untergeordneter Bedeutung, und finden nur Anwendung beim Zerfleinern 
und Aufarbeiten ſchwacher Stangenhölzer aus Durchforſtungen, und dann 
beim Aufäften ſtehender Stämme. 

Die einmännigen Sägen, welche zur Zerfleinerung der ſchwachen Durch: 
forſtungsſtangen an einigen Orten zur Anwendung kommen, find durchaus mit 
der befaunten Säge des Schreinerd vergleichbar, fie find wie diefe in cinem 
lihten Holzgatter eingefpannt, das Blatt ift ein gemwalztes dünnes Stahl: 
blatt, die Zähne find ohne Zahnlüden und ſchwach gefchräntt. Zu ihrer Hand: 
habung improvifirt fidh der Holzbauer einen Sägebod, auf dem er die Stangen 
zu Brügel auffchneidet. Diefe Art der Ausformung des Prügelholzes ift jeden: 
fall dem Auffchroten mit der Art ſchon der Holzerſparniß halber vorzuzichen, 
und fördert bei einiger Uebung ebenfo wie die Artarbeit. Häufig wird diefe 
Säge von zwei Arbeitern in Bewegung geſetzt (Schitterfäge). 


Sig. 122, 





Eine andere einmänniſche Säge ift in Fig. 122 abgebildet; fie dient zum 
Aufäften der flehenden Bäume und ift vorzüglich im Schwarzwalde in An- 
wendung, wo fie aud) conftruirt wurde. Sie hat eine Gefanmtlänge (ab) von 
18" 3 (0,54 Meter), die Sägeblattlänge (g h) beträgt 12° (0,35 Meter), 
die Zähne. Haben keine Zwifchenräume und find, wegen der oft harten Nadel- 
bolzäfte, wenig geſchränkt. Man bat in neuefter Zeit eine Veränderung an - 
ihr vorgenommen, wodurch man im Stande ift, das Sägeblatt um die Linie 
der Laängsachſe zu dreben, jo dag dann die Blattfläche nicht mehr in der Ebene 
des Bügels Liegt, — ähnlich wie bei jeder Schreinerfäge. Für die im badifchen 
Schwarzwalde mit jo großem Erfolge betriebene, auf Erziehung ſtarken Nut: 
holzes gerichtete Wirthfchaft, ift dieſe Säge von unſchätzbarem Werthe, 
denn die Erfahrung zeigt unwiderleglich, daß damit bei der Aufäftung weit 
befriedigendere Reſultate erzielt werden, als durch Anwendung der Art. 

Gayer’3 Forſtbenußung. 17 
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3. Zum Spalten des Holzes führt der Holzhauer eiferne und hölzerne 
Keile (Scheide, Scharen) und dann die Spaltart. 

Sig. 123. Sis. 124. Der eiferne Keil hat ger 
wöhnlich einen Kopf von Holz, der 
oben an der Schlagfläde durch einen 
eifernen Ring zufammengehalten 
wird, um das Zerfplittern des Kopfes 
zu verhindern (fig. 123). Seltener 
ift der Keil ganz von Eifen (mie 
Fig. 124), da er dann zum Ein: 
treiben hölzerne Schlägel erfordert, 
während der mit hölzernem Kopfe 
verfchene Keil durch den Rüden der 
Spaltart eingetrieben wird. 

Den hölzernen Keil (in Zorm der Fig. 124) fertigt ſich der Hol: 
bauer aus Spaltftüden von recht zähem mittelwüchſigen Buchen- oder Hain: 
buchenholz, und treibt zur Sicherung des Kopfes gleichfalls einen eifernen 
Ring ein. 

Im Allgemeinen arbeitet der Holzhauer mit eifernen Feilen flüchtiger 
und fiherer, denn e3 läßt ſich aud) das ſchwerſpaltigſte Holz durch fie trennen, 
— während der hölzerne Keil in ſolchen Fällen nicht ausreicht, und ſtets dad 
Vorhauen der Einfagfluft durch die Spaltart nothwendig macht. — Eiferne 
Keile Haben dagegen, wenn fie nicht forgfältig conftruirt find, den Nachtheil, 
daß fie gerne ausfpringen, da an der glatten Eiſenfläche die Reibung weit 
geringer ift, als bei Holzkeilen. Um diefen Nachtheil zu verhüten und alle 
Erforderniffe eines gut gebauten eifernen Keiles zu erfüllen, müfjen vorerkt 
die Breitfeiten (Arbeitzfeiten) deffelden möglichſt vollendete Ebenen bilden, 
und fodann follen beide Breitfeiten je eine flach einfpringende Rinne tragen 
(2 Eentimeter breit, 3 Millimeter tief), die unter dem Kopfe anfängt und in 
der Schneide ausläuft. Das Holz drängt fid beim Arbeiten in diefe Rinne 
ein, „und hält den Keil wie eine Zange feſt“ ). 

Die Spaltart (Möfel, Schlegelhade, Keilhaue, Keiler) unterfheitet 
fi von der Fällart, wie ſchon oben gefagt, durch größeres Gewicht und flür 
teren Bau und befonder3 dadurch, daß fie einen wirkſameren Keil darftelt. 
Die Spaltart wiegt meiftens 4—5 Pfund, in einzelnen Fällen fogar 6 und 7 
Pfund. Was die Form betrifft, fo flimmen die Spaltärte vielfad, mit der 
gegendüblichen Fällaxt überein, fo 3. B. bei der Harzer Spaltart (Fig. 125); 
deren Rüdenbreite aber 1*/,“ mißt, und einen fehr ftarfen Bau am Hauft 
hat. Ebenſo ift es mit der ſächſiſchen und fteyerifchen oder oberbayerifhen 
Spaltart (Schlegelgade). 


*) Siehe Dengler's Monatsfär. 1802. ©. 301. 
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Letztere (Fig. 126) wiegt 4'/, Pfund und hat im Gegenſatz zur Fällart 
einen geraden Rüden, um fowohl zum Eintreiben der Keile zu dienen, wie alle 


Sig. 125. Sig. 126. Sig. 127, 





Spaltärte, theils aud) um damit dürre Ajtftumpfe beim Putzen des gefällten 
Stammes wegfchlagen zu können. 
Sig. 128. fig. 130. 





Die Prager Spaltart (Fig. 127) bildet wohl unter 
Men Spaltärten den ftumpfeften Keil; — er ift auf da 
Spalten von kurzen Nadelholzfcheiten von der Stim aus 
berechnet, — und dient daher mehr zum Kleinmachen des 
Holzes am Konfumtionsorte ſelbſt. Ebenfo der Wiener 
Spitzmoͤſel (Fig. 128), der bis gegen 8 Pfund ſchwer ifl. Eine gut gebaute 
Spaltart ift in einigen Gegenden von Schlefien im Gebraude (Fig. 129), fie 
nähert fi einigermaßen der fteyerifchen Art. 

Die penſylvaniſche Spaltart (Fig. 130) zeichnet ſich durch ihre höchſt ein: 
fache Form und die außergewöhnlich ſtarke Wölbung der Seitenflächen aus; 

17* 
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fie bat ein Gewicht von 6—7 Pfunden und einen ziemlich langen elaftifchen 
Helm. 

Zu den Spaltwerkzeugen, welche der Holzhauer führt, Tann audy noch der 
im II. Abfchnitte öfters erwähnte Daubenfhliter (Daubenreifer oder 
Klötzeiſen) Fig. 70 gerechnet werden. Alle übrigen Spaltinftrumente find Feine 
Holzbauerwerlzeuge mehr. 

4. So einfady die bisher betrachteten, zur Gewinnung der oberirdiſchen 
Holzmaſſe beſtimmten Werkzeuge waren, fo mannichfaltig nach Art und Eon: 
ftruftion werden diefelben, wenn es fi) um die Gewinnung der unterirdifcen 
Holzmaffe, d. h. wenn e3 fid) um die Werkzeuge zum Stodroden handelt. 

Die einfahen Rodemwerkzeuge beftehen in Nodehaue, Spitzhaue, Rode 
art, dazu kommt noch eine kurze Wiegenfäge, Brechſtange, Keile und die Zieh: 
ftange oder ftatt deren ein Ziehſeil. 

Die Rodehaue (Rodehade) (Fig. 131), eine 10—12” Tange md 
17/,—2 Zoll breite, ftarfe, gut verftählte, am Stiele gut befejtigte Haue, 


dient dazu den Boden aufzuhaden und ſchwache Wurzeln durchzuhauen. Eine 


gewöhnliche Yeldhade wäre bierfür zu ſchwach, und nur etwa nebenbei in fehr 
- Ioderem Boden benußbar. Bei felfigem Terrain kommt dfter neben der Rode: 
baue aud noch eine Spitzhaue zur Verwendung, die wie Fig. 132 zeigt, 
ftatt in eine ſchmale Schneide in eine Spite ausläuft. 


Sig. 131. ° 


Sig. 132. 





Die Rodeart dient zum Durchhauen der aufgeräumten ftarten Seite 
wurzeln, und befteht in einer gewöhnlichen gegendüblichen Fällaxt. Da die 


Nodeart jedoch vielfacher Beſchädigung beim Gebrauche ausgeſetzt ift, fo bedient J 


ſich der Holzhauer als Rodeaxt gewöhnlich einer abgelegten zur reinen Hola 
arbeit nicht mehr ganz dienlichen Fällaxt, — (Erdärte). Statt deſſen findet 


man aud bie und da, 3. B. in Böhmen, eine befondere ſchmale und ſchlaut 


gebaute Art im Gebrauche (Fig. 133), die bemerkenswerthe Vortheile bieten 
ſoll. 


Um bei ſtarken Wurzelſtöcken die hochaustretenden aufgeräumten dides 
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Seitenwurzeln vom Stode zu trennen, bedient man fich häufig ftatt der Art 
einer Säge, und benutzt dann hierzu eine kürzere Wiegenfäge gewöhnlicher 
Conſtruktion. 

Die Brechſtange dient zum Ausbrechen der vom Stocke getrennten 
Seitenwurzeln, und beſteht in der Regel aus einem deichſelſtarken, am Ende 
keilförmig zugeſchnittenen, 6—10 Fuß langen Reidel aus zähem Holze (ge: 
wöhnlih eine Buchenſtange). Nur ſelten kommen Brecheiſen in Anwendung. 
dei der Baumrodung verwendet man hie und da aud gewöhnliche eiferne 
Leile, über deren Gebrauch bei der Rodarbeit felbft das Nöthige bemerkt 
werden ſoll. 

Die Ziehftange ift eine 25—45 Fuß lange möglichſt dünne Nadelholz- 
fange, welde an ihrem obern dünnen Ende mit einem eifernen Haden ver: 
ſehen ift, um den angerodeten Stamm damit umzuziehen. Am untern Ende 
find öfters kurze Seilftüde angeflochten, um die Angrifföpunfte zu ver: 
mehren. Statt der Ziehftange können auch Zieh: . 

553. os Sig. 134. 
feile dienen, an deren einem Ende ein eiferner 
Haden fi) befindet. Um den Hader am Baume 
einzuhängen, muß diefer entweder beftiegen werden, 
oder man fegt ihn (nah Earl Heyer) loſe auf eine 
leichte hinreichend Tanye Stange, um ihn am Baume 
anzubängen, worauf dann die Stange wieder 
herausgezogen und weggenommen wird (Fig. 134). 

Zur Erfparung an Arbeitäfraft hat man die 
‚eben genannten einfachen Rodewerkzeuge durch 
Maſchinen (Stodrodemafchinen) zu erfegen fich 
bemüht. War diefer Gedanke auch ſchon in früheren 
Zeiten öfters bernorgetreten, fo wurde er doch erft 
in der neueften Zeit recht fruchtbar, nachdem fich der 
Mangel an Arbeitöträften in vielen Gegenden in 
empfindfichfter Weife fühlbar gemacht, und die hohen 
Holpreife auch zur Benutzung der unterirdifchen 
Holzmaffe aufgefordert hatten. Es ift keine Meine Zahl von Rodemafdinen, 
welhe man bis heute conftruirt und zur Anwendung empfohlen hat; der Raum 
dieſer Blätter würde es nicht geftatten, auch nur die in Deutfchland erfundenen 
näher zu betrachten, geſchweige denn diezahlreichen Projekte der Amerikaner und 
Engländer. Wenn wir uns fohin hier auf die Betrachtung jener befchränfen 
mäflen, welche am meiften bekannt und in Anwendung gebracht wurden, jo 
Ihließt diefes Faum einen Entgang in fih, — denn die überaus größte Zahl 
aller Hi8 Heute conftruirter Stodrodemafchinen ift von kaum nennendwerther 
praftiicher Bedeutung. 

Unter den mehrgenannten Stockrodemaſchinen, — dem Waldteufel, Zahn: 
brecher, der Schuſt er'ſchen, Sangloff’fhen Mafchine, der Du Hamel’: 
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ſchen, Haßenfrag’fhen, Ballinger’fhen, Mitterbach'ſchen, Woh⸗ 
mann'ſchen, Glöckne r'ſchen 2c. Rodemafhine*), — unterwerfen wir nad: 
folgend die wichtigften einer näheren Betrachtung. 





Sig. 136. 





Der Waldteufel (Fig. 135) ift wohl eine der äkteften Stodrodemafdi- 
nen, denn er war ſchon feit unbeftimmter Zeit in der Schweiz im Gebraudk, 
*) Eine kurze ausreichende Beſchreibung biefer Maſchienen findet fi am keiten 


aufammengeftellt in „Anweifung zum Baum und Stodroden von Schuſter“, Leipzig 
bei Arnold. Siche auch bie Leipz. illuſtr. Zeitg- vom 4. April 1863. 
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als ihn Walo von Greyerz zu Lenzburg im Canton Aargau in den vierziger 
Jahren aus der Berborgenheit 308 und die forjtliche Welt damit befannt machte; 
außerdem ift der Waldteufel unter dem Namen Reutelzeug (Fig. 136) ſchon 
lange in den fteyerifchen und bayerifchen Alpen, wenn auch nicht zum alleinigen 
Gebrauche beim Stodroden, befannt. 

Der Waldteufel befteht im MWefentlichen aus zwei jtarken, in derſelben 
geraden Linie wirffamen, eifernen Ketten, zwiſchen welchen ein langer hölzer⸗ 
ner Hebel in ähnlicher Weife wirkt, wie der Hebel an der gewöhnlichen Heb: 
lade. Das Ende der erften Kette (A Fig. 135) wird an einem benachbarten 
hinreichend ftarfen Wurzelftode oder Baum befeftigt, das entgegengefehte Ende 
derjelben Kette findet am Hebel C und zwar bei o feine Befeftigung, in wel: 
dem Punkte der Hebel feinen feiten Unterftügungs: und Drehungspunft findet. 
Die zweite Kette B wird um den audzurodenden Stod oder Baum gefchlungen 
(der natürlichermweife geringeren Widerftand entgegenfegen muß, als der Be: 
feſtigungspunkt der Kette A), und mit den andern Ende dadurch mit dem Hebel 
in Verbindung gefebt, daß abwechſelungsweiſe bald die eine bald die andere 
der beiden Arbeitsketten m und n in diefe Kette eingehadt wird. Durch Hin- 
und Herbewegen des Hebels wird bald die eine, bald die andere der beiden 
Arbeitäfetten vorgefchoben, und Tann nun mit ihrem Haden um einen Ring 
in der Kette B weiter greifen, d. h. letztere um einen Ring näber herbeiziehen, 
ald e3 bei der vorausgegangenen Lage des Hebels der Fall war. Durch öftere 
Biederholung Diefer Operation wird die Kette B mehr und mehr herbeigezogen 
und der an ihr hängende Stod ſchließlich ausgeriſſen. Die Kette B wird in 
der Regel auf den größten Theil ihrer Länge durch ein ſtarkes Seil erſetzt, fo 
dag nur das der Maſchine zugekehrte Ende die nöthige Zahl Kettenringe zum 
Forthängen der Arbeits- oder Ziehhaden hat”). 

Schufter hat einen fogenannten verbefferten Waldteufel angegeben, der 
einigermaßen an den turoler Waldteufel erinnert, obwohl letzterer auf 
andern Brinzipien beruht. In einem ftarken hölzernen Rahmen, der an einem 
Stode oder Baum mit Ketten arretirt ift, liegt eine um die Achſe drehbare 
horizontale Walze; indem lettere durd; Hebel allmälig um ihre Achje gedreht 
wird, windet ſich das Arbeitzfeil, woran der umzuziehende Baum oder der 
Stod befeftigt ift, um diefelbe auf. Die ganze Mafchine ift fohin nicht? ande: 
red als ein einfacher Hafpel **). 

Die Schuſte r'ſche Stockrodemaſchine, wie fie in nebenftehender Fig. 137 
abgebildet ift, feheint nad) dem Waldteufel am meiften in Anwendung gebradt 
worden zu fein. Ihre Einrichtung wird durch Betrachtung der Figur klar; 
auch fie ift ein mit Rurbelbewegung verfehener Hafpel. 





*) Ueber ben Gebrauch, die Bortheile und Mängel der Stodrodemafchinen 
wirb in der Folge bei der Stodrodung kurz gehandelt. 

*) Die nähere Befchreibung fiehe in ber Monatzfchrift für Forſt- und Jagdweſen 
1890. ©. 185. 
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Außer diefen mehr complicirten und ſchwerfälligen Maſchinen erwähnen 
wir noch einige der einfacheren, und zwar 

sis. 138. Den Zahnbrecher (Fig. 
138), ein Stodtode: Werkzeug, 
das mit dem befannten, zum 
Wälzen der Stämme gebrauch⸗ 
ten Wendehacken Aehnlichkeit 
hat, — und zum Ausdrehen der 
hinreichend angerodeten Stöde 
benutzt wird ). 

Der Hebebod (Fig. 139) *), wie er in dem baheriſchen Alpen im 
Gebrauche fteht, hat mit vorerwähntem Zahnbrecher viele Achnlichkeit; er dient 

Fin. 139, aber weniger 
zum Ausdrehen 
der Gtöde wie 
diefer, als viel: 
mehr zum Aus: 
heben oder Auds 
ziehen, indemder 
eiferne hadenför: 
mige Ziehhaden 
unter eine Wur⸗ 
zel des ange: 
deten Stodes und die Stange auf den Stod gebracht wird, welcher derart ald 
Unterftügungapunft für den Hebel dient. 

Aus dem Naffauifchen ift in neuerer Zeit eine einfache Baumrodemaſchint 
durd) Wohmann bekannt geworden ***). Sie befteht, wie Fig. 140 zeigt aud 
einer 4—6 Zoll ftarken Nadelholzftange (a), die am obern Ende mit einem 
eifernen Stifte, zum Einftoßen in den zu rodenden Stamm verjehen ift, und 
am andern Ende einen gabelförmigen Eiſenbeſchlag hat, wie aus der Figur 
bei b zu fehen ift. Diefe Stange wird vorerft in den Baum eingeftoßen, dann 
auf das fog. Zwidbrett (m) in eine der hinterften Kerben eingefegt, und num 
mit Hülfe eines Brecheiſens (Fig. 140, bei b) von einer Kerbe des Zmid: 
brette3 zur andern fortgehoben. Der hinreichend angerodete Stamm wird auf 
diefe Weife umgedrüdt, und die Anwendung ber Ziehhaden umgangen. 

Auch die einfahe Wagenmwinde kann mit großem Vortheile zum 
Roden verwendet werden, wie diefed z. B. in den oberen Schwarzwal: 











*) Das Nähere fiche in der Monatsfgprift für Forſt- und Jagdwefen. 1858, 
©. 186, " 
) Siehe Mittheil. über Forſt- und Jagdweſen in Bayern III. 2. ©. 237. — 
Ueber ben ſ. g. „Wurzelbrecher“ fiche Schleſiſche Bereinsſchrift 1859. S. 117. 
*) Forft: und Jagdzeitung 1858. ©. 46, 
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gegenden*) mit einem, die Refultate anderer Rodemafchinen überfleigendem 
Erfolge, der Fall ift. Unter den manderlei Verwendungsarten der Wagen: 
winde ift eine der hauptſaächlichſten in Fig. 141 dargeftellt. 
Im Mainhardter 
Walde in Württem⸗ ss 10. 
berg hat man in 
Füngfter Zeit eine 
fahrbare Win— 
de, ihrer Einriche 
tung nad) der ge: 
möhnliden Bau⸗ 
Winde ähnlich, und 
nad den darüber 
| gelieferten Berich- 
ten**) mit einem 
Erfolge in Anwen⸗ 
dung gebracht, der 
hochſt bemerkens⸗ 
werth iſt. Die Ma⸗ 
ſcine dient ſowohl 
. zum Roden ſtehen⸗ 
der Bäume und von 
Burzelftöden, wie 
auch außerdem zum Herausziehen von Stämmen und ſchweren Laften aus 
Shluchten oder fteil einfallenden Gehängen an die Abfuhrtwege, — und würde 
fih wegen ihrer Fig. MI. 
nannichfaltigen - 
Anwendbarkeit, 
ihrer leichten 
Aufftellung und 
Handhabung, be 
ſonders aber ih⸗ 
Tergroßen Kraft: 
wirtung halber 
ſehr empfehlen, 
— wenn die An: 
ſcaffungskoſten 
niht fo bed 
Wären. 
*) Siehe den Bericht von Roth in ber Monatsſchrift für Forſt- und Jagbwelen 
1850. ©. 185. 
* =) Dengler’s Monatsfchr. 1862. ©. 291. 
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Diefen Rodemaſchinen fügen wir fchließlih noch die Erwähnung einer 
Vorrichtung bei, die nicht zum Roden, fondern zum Zerfleinern und Klein: 
machen ſtarker Wurzelftöde dient, und in neuefter Zeit durh Carl Urich zu 
Züfchen im Wernigerod’fhen eingeführt wurde*). Diefe Vorrichtung, wel: 
her man den Namen Sprengfhraube gegeben hat, ift darauf berechnet, 
in einfacher und ficherer Weife die zum Zerfprengen ſtarker Stöde erforderliche 
Pulverladung einzubringen und einen möglihft vollftändigen Krafteffekt zu 
vermitteln. 

Wie aus untenftehender Fig. 142 erhellt, hat die Sprengfchraube Aehn⸗ 
lichkeit mit einem großen Bohrer; fie ift ganz aus Eifen gefertigt, befteht aus 

Sig. 142, 
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einem 10—20 Zoll langen und etwa 1 Z0U dicken Zylinderftifte, der ſich oben 
in die beiden Angriffshandhaben fortfeßt, und folgende nähere Einrichtung 
zeigt. Zwiſchen a und b find feharfe Schraubengänge eingefchnitten, der unten 
Stiftkolben b ec ift von etwas ſchwächerem Durchmeſſer als der übrige Theil 
des Stiftes und kann durch Abnehmen oder Anfegen einzelner Glieder ver: 


*) Siehe Supplemente zur Forft: und Jagdzeitung. II. Bd. S. 127. — Dam 
Verhandl. d. fchlefiihen Forftvereind 1843. ©. 95. 
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kürzt oder verlängert werden, wie es die Dimenſionen des zu zerſprengenden 
Stockes erheiſchen. Der Stift it auf feine ganze Länge von oben bis unten 
ducchbohrt; die derart gebildete Zündröhre erweitert ſich oben in die Zünd⸗ 
pfanne, von welcher aus dur einen Schwamm der Sprengihuß entladen 
wir). 

Nachdem man durch einen gewöhnlichen Zimmermannsbohrer in den zu 
jerfprengenden Stod ein hinreichend weites Noch vorgebohrt hat, wird die Bul- 
verladung durch einen bis faft auf den Grund des Loches reichenden Trichter 
eingefüllt,, und dann die Sprengfchraube, welche man nad) Maßgabe der Tiefe 
des Loches in entfprechender Länge zufammengeftellt hat, feit eingeſchraubt. 
Der Zündſchacht endlich wird durch feines Jagdpulver ausgefüllt, und der 
- Schuß entladen. 

Uri und Preufhen*), neuerdings auch Körber haben der Spreng- 
ſchtaube eine verbefferte Zorm gegeben, und beſonders Iehterer auf den Bor: 
theil aufmerffam gemacht, den das fog. „Raketchen“ der Steinbrecher bei der 
Entzündung des Sprengfchuffes gewährt**). Soweit ſich die Verbeflerungen 
auf die Sprengfchraube felbft bezichen, fo ift nur zu erwähnen, daß die Anſatz⸗ 
glieder (be Fig. 142) jetzt gewöhnlich weggelaffen werden, und da3 ganze 
Inftrument nur mehr die Stelle eines feiten Pfropfes zu vertreten hat. Wir 
werden Übrigens beim Stödefprengen ſelbſt fehen, daß man diefen Zweck auch 
auf einfachere Weiſe zu erreichen im Stande ift. 


V. Rapitel. 
Zeit der Holzfällung. 


Die Fällungszeit kann durch verfchiedene Umftände bedingt werden, 
und zwar 
1. Durch die Rüdficht für möglichft Hefte tehnifhe Qualität des 
Holzes. Wir Haben den Einfluß der Fällungdzeit auf die verfchiedenen techni- 
Ihen Eigenfchaften des Holzes bereits im I. Abfchnitte näher betrachtet, und 
daraus entnommen, daß ein foldder bezüglich der Brennkraft in kaum nen- 
nenswerthem Maße vorhanden ift, vorausgeſetzt, daB das Holz jedesmal einen 
vollſtändigen Austrodnungsprozek durchmacht, — daß Dagegen bezüglich der 
Daner die Winterfällung allerdings der Sommerfällung vorzuziehen ift, was 
jedoch mehr für die Laubhölzer, als die harzreicyen Nadelhölzer gilt. Was die 
Verwendbarkeit der Nutzhölzer betrifft, fo kann auch noch in Betracht gezogen 
werden, daß das Winterbolz in der Negel weit weniger von großen Schwind⸗ 
Tiffen verunftaltet wird, ala das im Sommer gefällte, weil erftere3 mit der 
allmälig zunehmenden Frühjahrs- und Sommerwärme auch einen langſameren 
*) Forſt- und Jagdzeitung 1862. ©. 245. 
*) Siehe Forft: und Jagdzeitung 1861. ©. 213, ©. 258 und folgende. Dann bie: 
ſelbe Zeitſchr. 1862. S. 252. 
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Schwindungsprozeß durchmacht. Auch diefer Umftand hat mehr Geltung für 
die harten Laubhölzer, al3 für die Nadelhälzer. — Diefe und andere für die 
technifche Qualität eines Holzes maßgebenden VBerhältniffe mögen nun wohl 
ausnahmsweiſe für einen einzelnen Stanım die Fällungszeit beftimmen können, 
aber auf die Zeit des allgemeinen Holzeinſchlages, werden fie in ihrer Beben: 
tung durch die nachfolgenden Nüdfichten ſtets überboten, und zwar vorerft 
2. Durch die verfügbaren Arbeitskräfte. In dem meiften Gegen: 
den ftehen im Winter mehr Arbeitäfräfte zu Gebot, als im Sommer, wo jet 
Hand in der Landwirthfhaft vollauf Befhäftigung findet. Wo nicht andere 
dringendere Gründe entgegenftehen,, Tiegt es alſo ſchon im Intereſſe der Forſt 
verwaltung die freien Kräfte im Winter zu benugen, — man erfüllt hiermit 
zugleid, eine Forderung der Volkswirthſchaft, dur die MWinterfällung der 
feiernden Bevölkerung Verdienft zu befhaffen und Arbeit zu geben. Diefed 


Verhältniß ift um fo ftärker ausgeprägt, je intenfiver die Landwirthſchaft m 
einer Gegend betrieben wird, und je mehr die Landwirthſchaft die wichtige j 


Befhäftigung einer Bevölkerung ift. Im Innern großer Waldgebirge geſtal⸗ 
tet fich die Sache häufig anders, der Mann gehört hier faft das ganze Jahr 
dem Walde, er inclinirt wenig zu anderer Beſchäftigungsweiſe, und das ge 
ringe Feldgelände wird durch die Frauen und Kinder, freilich oft fo fhledt 
als möglich, beforgt. Iſt eine ſolche Gegend mit reichliher Befpannung ver: 
ſehen, fo nimmt gewöhnlich der Holztrandpart per Achſe während der befiern 
Jahreszeit, wo die Wege am leichteften pafjirbar find, die Arbeitäkraft dei 
Sommers nicht unbedeutend in Anſpruch. In Fabritgegenden ift in der Regel 
das ganze Kahr Mangel an Arbeitäkraft für den Wald, und namentlid im 
Sommer, der nod) anderweitigen VBerdienft in Menge bietet. 

3. Die klimatiſchen Verhältniſſe einer Gegend find ein weiters 
Moment, das fich für die Fällungszeit oft in zwingender Weife geltend macht; 
denn wo der Winter ftreng und der Schneefall fo reichlich und andauernd if, 
daß eine Beſchäftigung im Freien nicht möglich iſt, da verbietet ſich die Bin 
terfällung von felbft. Doc wenn auch in ſolchen Gegenden die Fällung feht 
nicht betrieben werden kann, fo ift doch nicht immer auch das Rüden um 
Herabſchleifen der gefällten Hölzer unmöglich; die glatte Schneebahn fordert 
vielmehr in den meiften höheren Gebirgen geradezu zu einem fleißigen Brie 
gungsbetriebe auf. — In den milderen klimatiſchen Lagen von Deutſchlaud 


verhindert die Winterftrenge nur ausnahmsweiſe einen ununterbrochenen Fib | 


Iung3betrieb in diefer Jahreszeit. 

4. Hiebsart. Bezüglich jener Hiebsarten, die allein den Zwed de 
Nutzung haben, wie 3. B. bei den Kahlhieben, ift die Zeit der Fällung von 
geringer Bedeutung; mehr ſchon bei jenen Sieben, welche neben der Ruten 
auch die Pflege der Beftände bezweden. Bei biefen, z. B. den Auzjätung, 
Läuterungshieben und aud) den Durdforftungähieben in jüngerem Holt, if 
der belaubte Zuftand des Waldes für eine zweckentſprechende Ausführung wir 


| 
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ſchenswerih, ja in vielen Fällen ſelbſt nothwendig. Wenn nämlich raſch und 
ſchlank in gedrängtem Schluffe emporgewachſene Junghölzer in rauber, dur 
Schnee und Duft heimgeſuchter Lage im Spätherbſte durchforſtet werden, ſo 
erleiden fie häufig ſehr beträchtlichen Schaden durch Umbiegen und Brechen der 
ſchlanken Gerten und Stangen, — während der Frühjahrs- oder Sommerbieb 
ihnen Zeit gibt, im Laufe des Sommers etwas zu erftarten und dem Schaden 
in der Hauptfache zur entgehen. Siebe endlich, welche die natürliche Verjün⸗ 
gung erzweden, namentlich im Laubbolze, erheifhen den Hieb in einer Zeit, 
in welcher der geringfte Schaden am jungen Auffchlage erfolgt, und das ift 
der Winter mit einer mäßigen Schneedede. Verjüngungshiebe im Laubholz, 
namentlich die erften Nachhiebe, auf fehr fteilen Flächen werden am beften bei 
tätiger Schneelage ausgeführt, um den Aufichlag vor dem Schaden der be: 
fonderd hier durch dag Abbringen des Holzes erwächſt, möglichft zu bewahren. 
Im Sommer, wenn alles im Entfalten und Entwideln begriffen ift, und die 
zarten Holztriebe fo leicht, auch einer geringen, Beichädigung unterliegen, — 
da bedarf der Laubbolzwald der Ruhe und Schonung, die aud dem Nadel: 
holzwalde, mit natürlichem Verjüngungsgange, wohlthun würde, wenn fie, bei 
der meift hohen Winterftrenge der größern Gebirgäcompfere diefer Art, über: 
haupt beichafft werden könnte; aber auch bier ſetzt man den Hieb der Ver⸗ 
jüngungdorte wenigftend in der Zeit vom Ausbrucheder Anofpen 
bis zu ihrem Schluffe aus, und bethätigt in dieſer Zeit vorzüglich die 
Durchforſtungs⸗ und Vorbereitungshiebe (Schwarzwald). Rindenhiebe bes 
Dingen geradezu die Füllung zur Zeit ded beginnenden Saftfluffes, — auch 
die Lorbmacherwaare fol größeren Gebrauchswerth befigen, wenn fie während 
der Saftzeit gewonnen wurde; doch gefchieht vielfach der Hieb in Kopfholz: 
befländen auch vor dem Laubausbruche, von Mitte Februar bis Ende März. 
Diefe letztere Zeit ift überhaupt die beſte Fällungszeit für alle Ausfchlagmwal: 
dungen, denn benutzt man dazu den Borwinter fo hat die Erfahrung gezeigt, 
daß bei harter Kälte die Stöde häufig zu Grunde geben, oder daß die früh: 
jeilig bervortreibenden Stodlohden ſtark von Spätfröften zu leiden haben. 
Dieſes gilt befonders für die harten Laubbölzer, vor allem für den Buchen⸗ 
niederwald. — Wo Stodrodung ftattfindet, gefchieht fie gemöhnlich im Som- 
mer; in ſtark bevölferten oder wenig andern Verdienſt gehenden Gegenden ift 
fie ein Mittel die ärmeren verdienftlofen Waldarbeiter auch außerhalb der 
tegulären Fällungszeit zu beichäftigen. 

5. Die Holzart. Die Nadelhölzer, befonders Fichte und Tanne, leiden 
belanntlich am meiften Durch die Verheerung des Infektenfraßes. In und unter 
der Rinde befindet fich der Brut- und Fraßplatz der verfchiedenen Hylesinus- 
und Bostrichus- Arten. Es beſteht nun die Anficht faft allerwärts, daß 
man, um dem weitern Berderbniß durch Inſekten am gefällten Holze ein Ziel 
zu jeßen, die Nadelhölzer im Safte fällen müffe, um fie fhälen — alfo von 
der die Käfer bergenden Rinde befreien zu Können. Daß nur die Nutzholz⸗ 
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ftämme, nicht das Brandholz, dem Schälen unterworfen wird, verfteht fi 
von felbit. Im Schwarzwalde hat man felbft die Erfahrung gemadst, daß das 
im Winter gefällte Nadelholz überhaupt durch Wurmfraß meit mehr verun- 
ftaltet werde, al3 dad Sommerholz. Es liegt in dieſem Umftande ein weient: 
liher Grund, warum in faft allen größeren Gebirgs-Nadelholzcomplexen der 
Sommerhieb Regel ift. 

6. Aud) die Transportmethode, durch welche das gefällte Holz ver: 
bracht werden fol, kann fi) auf die Wahl der Fällungszeit unter Umjtänden 
geltend machen, indem es anerkannte Erfahrung tft, daß fi im Sommer ge: 
fälltes Holz leichter und beffer -vertriften und flößen läßt, ala Winterholz; die 
Brennholztrift hat dann weniger Senkholz, und die Stammflöße geftatten eine 
ftärlere Oblaſt. Es erklärt fich dieſes leicht aus dem vollftändigeren Aus 
trodnungsprogefie, dem das Sommerholz im Gegenfaß zum Winterholze unter: 
Tiegt. | 

7. Daß endlih no Srtlihe Momente in vorliegender Frage mit in 
die Wagfchale fallen können, wie Hocmaffer, regelmäßig zu gewiffer Zeit ein- 
tretende Ueberſchwemmungen, nur durch Froft ermöglichte Zugänglichkeit 
brudiger Orte u. dgl. bedarf blos der Erwähnung. 

Alle diefe Verhältniffe vereinigen fi in ihrer Geſammtwirkung num 
dahin, daß im Allgemeinen für die Höheren rauben Gebirgslagen 
und die meift hier fih vorfindenden ausgedehnten Nadelbolz: 
forftedie Sommerfällung fid) als nothwendig ergibt; während dic befte 
Fällungszeit für die mildern Plimatifhen Lagen, in weldhen mehr | 
die Laubhölzer zu Haufe find, im Allgemeinen der Winter if. 

Die Winterfällung bewegt fi) gewöhnlich in der Zeit nom 15. Oftober 
bi8 Ende März, — fie ift obnftreitig die naturgemäßefte, weil der Wald 
bier durch den Begetationsabfhluß zur Ruhe und Reife gelangt ift, umd 
weniger der Schonung bedarf. Auch in den mildeiten klimatiſchen Lagen fans 
die Winterfällung nicht ganz ununterbrochen betrieben werden; oft hindert vor: 
übergehender hoher Schnee, oft ftarker Froft ohne Schnee die Fortfekung; im 
eriten Falle kann man den zu fällenden Stamm nicht tief genug am Beben 
greifen, es gibt hohe Stöde, bei hartem Plattfrofte leidet der Aufſchlag Noth, 
das Spalten und Roden ift erſchwert und auf den Hiebsplätzen wird viel Holz 
verfeuert. 

Was die Bertbeilung dereingelnen Hieb3arten auf die ver: 
ſchiedenen Wintermomente betrifft, fo ift e8 Regel mit den Befamungk 
bieben und den Nachhieben im Laubholz fogleich nad) dem Blattabfalle zu 
beginnen, und die Fällung und Schlagräumung fo zu bethätigen, daß die 
Hiebsfläche noch vor dem Samenfeimen und dem Knofpenfchwellen der Ruhe und 
Schonung überlaffen werden kann (Buchenfamen keimt oft ſchon im Februar). 
Wo man Übrigens ſich zu befonderer Schonung des Auffchlages veranlagt fickt, 
und 3. B. durch das Holzrüden über fehr fteile Hiebsflächen und beim Mangel 
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guter Holzhauer zu beforgen hat, daß dem Aufwuchs durch den Fällungsbetrieb 
Nachtheile zugehen, da verſchiebt man ſolche Hiebe bis zum Eintritt eines 
tüchtigen Schnee. Kahlhiebe im Nadelholz beginnt man erft, wenn die 
dringendften Objekte der natürlichen Verjüngung fertig oder ihrem Abfchluffe 
nabe find. Zu gleicher Zeit mit diefen, oder auch erfi nach ihrer Fertigftellung 
folgen die Hiebe der Beftandäpflege, die Vorbereitung: und Durdforftungs: 
biebe im ſtarken Holze. Die Durhforftungen in jungem Holze, die Aus- 
jätung3= und Läuterungshiebe fchließen die Reihenfolge, und werden oft mit 
befferem Erfolge erft im Sommer vorgenommen. In Revieren mit bedeuten 
dem Materialetat und großem Vorrathe an alten Nubbolsftämmen begnügt 
man fi) überhaupt ſchon, wenn die wichtigeren Diebe im Winter fertiggeftellt 
werden fönnen, für den Sommer ift man dann ohnehin mit der Aufarbeitung 
der Schnee: und Windbruchhölzer und der Dürrhölzer regelmäßig in Anſpruch 
genommen. 

Man beginnt fohin vor allem beim Eintritte des Winters mit den Hieben 
im ſchweren Holze, und betreibt in ſolchen Orten, mo eine bedeutende 
Menge Nupholz zum Einfchlage kommt, vorerft diefen, — und erft wenn die 
Nutzholzſtämme verkauft und zum Theil weggebracht find, beginnt man mit 
dem Einſchlage des Brandholzes. Diefer gefonderte Fällungsgang erleichtert 
die Auffiht, die Controle der Holzhauer, das Verwerthungsgeſchäft nicht 
unbeträchtlich, und ermöglicht eine frühzeitige Räumung der Schläge vom 
ſchweren Holze. 

Für den Hieb des Ausfchlagmaldes ift es wünſchenswerth, froftfreies 
Better zu haben, um einen möglichft glatten reinen Stock-Abhieb zuzulaffen. 
Die befte Zeit ift deshalb der Kebruar. Im Mittelmalde muß natürlich vorerft 
der Hieb im Unterholze bethätigt fein, ehe man die zum Hiebe beſtimmten 
Oberhölzer fällen kann. 

Die Sommerfällung beginnt je nad) Lage und Klima im April, Mai 
oder Juni, d. h. fobald es Froft und Schnee erlauben und die in mandyen 
Gegenden im Spätwinter mit der Holzbringung befchäftigen Arbeitäfräfte 
für die Holzhauerei disponibel geworden find. Wo die Waldarbeiter dur 
einen großartigen Köhlereibetrieb in Anſpruch genonmen find, der mit Erfolg 
nur in der beften Sommerszeit betrieben werden kann, und oft bis in den 
Auguft und September hinein fortgefeßt werden muß, (wie an vielen Orten 
der Alpen) da beginnt die Fällung auch erft im September und Oktober und 
wird jo lange fortgefeht, bis e3 die Witterung verhindert. Wo ein folches 
Hindernif nicht befteht, da ift gewöhnlich Ende Auguft der Fällungsbetrieb 
geſchloſſen, jo 3. B. im Schwarzwalde, im böhmifhen Waldgebirge ꝛc. Was 
die Aufeinanderfolge der Hiebdarten bei der Sommerfällung 
betrifft, fo beginnt man mit dem Hiebe der Nutzhölzer in den Berjüngungs- 
orten (Fehmelbeſtände des Schwarzmwaldes) fo frühzeitig als möglich, um noch 
vor dem Eintritt des Saftes, refp. vor dem Knoſpenaufbruche, damit fertig 
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zu werden. Der Unterwuchs bat während diefer Zeit die größte Elafticität und 
Teidet durdy die Fällung am mwenigiten, dad Stammbolz kann geſchält werden, 
behält feine im Handel gefhätte ſchöne weiße Farbe und trodnet in diejer 
Zeit am fchnelliten aus. Während der Zeit der Triebentwickelung bewegt ſich 
dann der Fällungsbetrieb in den Durchforſtungen und Vorbereitungßhieben. 

An den mittleren und höheren Alpenlagen, wo Fällung, Ausformung 
und Transport des ganzen Schlagergebnifje während eines Sommers nit 
volftändig durchzuführen ift, wird gewöhnlich im erften Sommer das Lang: 
und Stammbolz gefällt, gefhält, zum Transport für den Winter zugerihtet 
und noch vor dem Einfrieren, (wenn die Fällung im Spätberbfte geſchah, aber 
auch fogleich beim erften Schnee) nad) den Lagerplägen getrieben; im zweiten 
Sommer wird fodann dad Brandholz aufgearbeitet, im folgenden Winter auf 
Schlittwegen an die Niefen oder Triftbäche gezogen, und im Frühjahr ver 
triftet. Oft dehnt fi der Dieb auch auf mehr als zwei Jahre aus, was bei 
der höchſt Iangfamen Entwidelung des Schlaganfluges — aber auch nur hier — 
zuläffig ift. 


VI. Rapitel. 
Arbeits: Einweifung. 


Ob man den FällungSbetrieb mit gleihzeitiger Eröffnung von 
3 0der 4 Hieben zu beginnen, — oder bei bedeutenden Schlägen einen 
nah dem andern auszuführen babe, — hängt wefentlid ab von der wald: 
pfleglihen Bedeutung eines Hiebes, von der Größe deffelben, und dem 
disponiblen Arbeiterperfonale. 

In der Regel wird die Arbeit in fo wiel Hieben gleichzeitig begonnen, ala 
Holzhauer-Rotten vorhanden find, — und nimmt man auf Arrondirung 
der gleichzeitig in Arbeit ftehenden Objekte in jo weit Rückſicht, als nicht die 
durch wirthſchaftliche Zwecke im Auge zu behaltende Aufeinanderfolge der 
verſchiedenen Hiebsarten im Wege ftebt. Befonders inNachbieben, Läuterungds 
und Durchforſtungshieben in gemifchten Beftänden, welche eine größere Auf: 
merkſamkeit der Holzhauer, und die faft fortwährende Anmefenbeit des Wirth 
ſchaftsbeamten fordern, ift dDiefer Umftand von Bedeutung. | 

Nicht felten fieht man ſich auch zur Vertheilung einer Rotte in mehrere 
Hiebe veranlagt. Und wenn die Kertigftellung eines Hiebes 3. B. durch die 
Witterung bedingt tft, können fid) auch mehrere Rotten in demfelben Hiebt 
vereinigen. | 

Zum Zwecke der Arbeit3:Einftellung, d. h. der Einweifung ij 
Holzbauerpartie in den fie treffenden Arbeitätheil, werden die bereit a 
gezeichneten Hiebe flächenmweife, oder bei Nach- und Auszugshieben ıc. ſta 
weife in fo viele gleiche Theile getheilt als Partien vorhanden find. Ein fol 
Theil Heißt ein Arbeitsloos, weil dieArbeitstheile nach vorausgegangen 
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Nummerinung unter die ſämmtlichen Bartien durch das Loos vertheilt werden. 
Bei der Loogeintheilung ift vorzüglich Bedacht auf Gleichwerthigkeit be: 
züglid des Rüden zu nehmen, fodann darauf dag binfichtlich der Fäl- 
Iung3arbeit auf jede Bartie ein ziemlich gleiher Antheil an Arbeit 
und Berdienft kommt. 

Wenn die Arbeiter eines Looſes dur das Fällungsgeſchäft zc. der Nach— 
barloofe nicht gehindert und öfter unterbrochen werden follen, fo darf man die 
Loofe nicht zu Mein, insbeſondere nicht zu ſchmal machen. Aus demfelben 
Grund legt man an Bergabhängen die Loofe nicht über: fondern nebeneinander. 
An ſehr fteilen Gehängen ijt es öfter gerathen, die Arbeitsloofe nicht in un: 
unterbrochener Nebeneinanderfolge zugleich zu befeßen, fondern vorerft zwiſchen 
je zwei Loojen das zwifchenliegende frei zu laffen, um Unglüdsfällen während 
des Werfend und Abbringens der Stämme vorzubeugen. 

Man vertheilt in der Regel nicht von vornherein die ganze Hiebsfläche 
unter die Arbeiter, fondern refervirt eine Anzahl Xoofe, zur nachfolgenden 
Vertheilung an die fleigigften Partien, oder um vielleicht den alten Leuten, 
die bezüglich der Arbeitäleiftung mit dem jüngeren Berfonale nicht concurriren 
können, ein leichtere beyuemeres Arbeit3loo8 zumweifen zu Fönnen. 

63 it rathſam die Vertheilung und Berloofung der Schlagpartien den 
Holzhauern felbft zu überlaffen, um jedem Vorwurfe der Parteilichkeit zu 
entgehen. 


VD. Rapitel. 
Die Holzfällung. 


Bir betrachten bier vorerft die verfchiedenen Arten der Holzfällung, 
unterfuchen ſodann die weſentlichſten Vorzüge und Nachtheile jeder Methode, 
und endlich die allgemeinen Regeln, welche bei jeder Holzfällung zu beobachten 
iind, 

A. Die verfhiedenen Arten der Baumfällung ergeben fid) 
durch die dazu gebrauchten Werkzeuge, und unterfcheiden ſich hiernach folgender: 
maßen: 

1. Fällung dur die Art allein (Umfchroten oder Stämmen der 
Bäume). Der zu fällende Stamm wird fo tief ala möglid) am Boden und 
war von zwei, einander gegenüberftehenden, Seiten mit Hülfe der Fällaxt 
angehauen, Die durch die Art ausgehanene Kerbe (der Span, Kerb oder 
Schrot) dringt Feilförmig mehr und mehr nad) dem Herzen des Stammes vor, 
bis derfelbe, der Unterftügung beraubt, fällt. Der Span fol ftet3 möglichſt 
ebene glatte Wände zeigen und nicht weiter fi) öffnen, als zum ungehinderten 
Einbringen der Art erforderlich iftz beträgt die Höhe des Spanes (ſenkrecht 
an der Rinde gemefien) etwas weniger als die Tiefe, fo ift diefes in den 


meitten Fällen genügend. 
Gayer's Zorjibenugung. 18 
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Sollder Stamm nad; einer beftimmten Richtung Hin getvorfen werden, fo iſt 
das Angreifen deſſelben durch zwei, ſich einander gegenüberftehende 
Schrote vor allem zu beobachten, und zwar wird der 
erſte Schrot (Fig. 1438) auf der Fallfeite fo tief als 
möglich genommen und horizontal oder auch etwas 
anfteigend bis in oder über das Herz eingetrichen. 
Der zweite Schrot (b) wird um 3— 6 Zoll Höher, je 
nad) der Stärke de3 Stammes, begonnen und horigental 
oder beffer etwas adfteigend, und zwar fo eingehauen, 
daß feine Keilfpige über jener des Schrotes a hinweg: 
geht, oder bei deren Verlängerung hinweggehen wärte. 
Bei fommetrifhem Bau muß der Stamm durch dieſes 
Verfahren nad) der beabfichtigten Fallſeite hin ſtützen 
Ein Ueberhängen des Stammes nad) der Falljeite be: 
günftigt natürlicher Weife die Arbeit; hängt ter 
Stamm aber nad) der entgegengefeßten Seite, oder nad) ben beiden Eden 
zu, fo gelingt da8 Werfen nad) der Fallfeite vielfach dadurd, daß man in den 
Span b ein paffended Teichtfpaltiges Brennholzſcheit einfegt, und in dieſes der 
Quere nad) mehrere Keile eintreibt, oder ftatt die Keile in das Scheit einzu: 
ſetzen, fie zwifchen demfelben und der Spanfläche eintreibt; die Spanöffnung 
erweitert fi dadurd, und drüdt den Stamm nad) der Fallfeite hin, wenn 
während deſſen der Schrot a mehr und mehr bis über Herz hinein vertieft 
wird, 

Schwächere Stangen werden durch einen Arbeiter gefällt, von 6—8 
ZoU an können ſchon zwei zu gleicher Zeit arbeiten, und an ganz ſtarken 
Stämmen aud vier Arbeiter. 

Wenn e3 fih um die Fällung ftarker kojtbarer Nußholzftämme Handelt, 
fo genügt es häufig nicht, fie kurz über dem Boden wegzuhauen, fondern ed 
ift oft wunſchenswerth und erhöht den Nutzwerth beträchtlich, wenn man fit 
derart aus dem Boden heraus haut, daß noch ein möglichft großer Theil des 
Wurzelpalfes dem untern Stammtheile beigegeben bleibt. Man greift dann 
mit den Spänen fo tief als möglich, gräbt dazu oft auch ringsum die Erde 
auf, — und nennt diefe Fällungsart das Auskeſſeln, Austöpfen oder 
ausder Pfanne hauen. Bei folden ſchweren Stämmen genügt das bleit 
Einſchroten von zwei Seiten nicht mehr, es ift oft nöthig, daß man dann aus 
von den Edfeiten einfchrotet, aber niemals fo tief ald von den beiden andern, 
welche in der Zalllinie liegen. 

2. Fällung durd die Säge allein; hier wird ganz ähnlich ver 
fahren, wie beim Umfchroten. Mit der geraden Duerfäge, oder einer Wiegen: 
füge, die erflärlicher Weife für fehr ftarke Stämme aud größere Dimenfienen 
befigen muß, führt man auf der Fallſeite den erften Schnitt fo tief al möglig 
am Boden, und zwar bi in das Herz de Stammes, oder aud) darüber hinaus 


Sio. 143. 
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Sodann feßt man auf der entgegengefeßten Seite und zwar eine Spanne höher 
den zweiten Schnitt ein, — und fobald diefer fo tief gedrungen tft, daß man 
hinter der Säge Keile einfeten Tann, fo treibt man während der Weiterführung 
des zweiten Schnittes diefe Keile (deren es wenigſtens immgr zwei fein müffen) 
fo an, daß der abgelöfte Stamm nach der Fallrichtung hin jtürzt. 

3. Fillung durch Art und Säge. (Fig.144.) Der Stumm wird auf 
der außerfehenen Fallfeite tief am Boden mit der Fällaxt angefchrotet, und zwar 
nicht tiefer al3 der fünfte oder vierte Theil de ganzen Stammdurchmeſſers be⸗ 
trägt (der Fallkerb). Sodann wird auf der entgegengefehten Seite die Säge an: 
geſetzt, und fobald ſich dieſe hinreichend tief in den Schnitt eingefentt bat, 
werden hinter derfelben Keile eingeſetzt, und durd) 
deren allmäliges Antreiben ftürzt der Stamm 
nad) der auserſehenen Richtung. Man wirft dieſer 
Fällungsmethode den Nachtbeil vor, daß der 
Stamm vor der völligen Lostrennung vom Stode 
gen vom Stodende aus einjhlite und oft 
weit hinauf entzweifpalte, — wodurch derfelbe 
zu Nutzholz natürlich unbraudbar wird. Das 
geihieht übrigens bei den vorher betrachteten 
Methoden ebenfo leicht, wenn man e3 mit fehr 
ſchlanken gutriffigen und etwas überhängenden 
Stämmen zu thun bat, — und die Holzhauer 
ohne Ueberlegung die Keile treiben. 

4. Die Fällung mitder Hippe befchräntt ſich allein auf das ſchwache 
Stangen: und Gertenbolz bei gedrängter. Beftodung, die eine Anwendung 
der raumfordernden Fällaxt nicht zuläßt. Gertenhölzer werden ftet3 mit 
einem kräftigen Hiebe gefällt, iſt das Holz ftärker fo wird die Fällung durd) 
zwei von entgegengefetten Seiten geführte Hiebe bewerkſtelligt, ohne daß 
eineigentlider Span geldft wird. — Die Anwendung der Buß: und 
Kulturmeffer reduzirt fich auf ein bloſes Schneiden. 

5. Füllung durch Roden*). Die biäher betrachteten Fällungsarten 
beſchränken ſich allein auf Gewinnung der oberirdiſchen Holzmaſſe; das Wurzel: 
holz verbleibt dabei im Boden, wenn ed nachträglic nicht durch eine bejondere 
Gewinnungsoperation ausgegraben oder audgezogen wird. Durd) das Baum: 
roden (Ausgraben oder Pivotiren) wird dagegen neben dem oberirdifchen 
Baumtheile auch noch der bedeutendere Theil der Wurzelholzmaffe, und zwar 
durch eine einzige Fällungsoperation gewonnen. Zu diefem Ende wird der zu 
fällende Stamm vorerft angerodet und fodann auf verfhiedene Weifen 


Sig. 141. 


— 





*) Siehe: Carl Heyer, bie Vortheile und das Verfahren beim Baumroden, 
Gießen 1826; Forſt- und Jagdzeitung 1856. S. 122; dann vom Jahre 1859. S. 162; 
— Schuſter, Anweiſung zum Baum: und Stockroden; überdies faſt jeden Jahrgang 
der forſtlichen Zeitſchriften. 

18* 
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fammt dem Hauptwurzelftode geworfen. Das Anroden beginnt damit, daß 
man vor allem ring3 um den Stamm herum mit der Stodhau die Erde auf 
räumt und alle horizontal ftreihenden Wurzeln fo weit zu Tag legt, al? ſich 
ihre Ausnüßung verlohnt. Sind diefe Tagmwurzeln, befonder gegen den 
Stammförper zu, hinreichend freigelegt und untergraben, jo werden fie dicht 
am Stamme mit der Rodart oder auch mit einer kurzen Wiegenfäge abgetrennt, 
und durch Brechſtangen und Rodhaue ausgebrochen, Weit ftreichende Wurzeln 
baut man auch am dünnen Ende bei 2— 3" Stärke durch, um ſich das Aus: 
brechen zu erleichtern. EingründlihesAnroden ift der wefentlichite 
Theil der ganzen Rode:-Arbeit. Sind nun ſämmtliche Horizontal: 
Wurzeln entfernt, fo haftet der Stamm nur mehr mit den abwärts cindringenden 
Herz: und Pfahlwurzeln im Boden. Wo letztere fehlen, wie auf flahgründigem 
Boden, bei Fichten 2c. ftürzt der Stamm oft ſchon durch ein gründliches An 
roden allein. Iſt aber der Stamm mit ftarlen Herz: oder einer Pfahlwurzel 
verfehen, fo wäre es eine ſchwierige mühevolle Arbeit, aud) diefe nun in mög: 
lichfter Tiefe durchzubauen, — und man verfährt dann mit größerem Bortheile 
in folgender Weife, um den Stamm fammt Wurzelförper zu werfen. Man 
fett fo hoch als möglich die Ziehſtange oder den Seilhaden an einem jtarken 
Afte an, und zwar auf jener Seite ded Stammes, nad) welcher er fallen ſoll; 
eine nach der Stärke des Stammes zu bemeffende Anzahl Arbeiter ergreifen 
dann das untere Ende der Ziehſtange oder des Seilhackens und bringen 
den Stamm durch gleichzeitiged Anziehen und Nachlaſſen in eine ſchwankende 
Bewegung. Befindet fi) dabei ein Arbeiter beim Stode, um die noch Wider: 
ftand Teiftenden Wurzeln durchzuhauen, — und durch Unterfchieben von Stangen 
das Zurüdjinten des Stammes über die jedesmal erreichte Fallneigung zu 
verhindern, fo bricht der Stamm durch fortgefeßtes Anziehen meift ohne große 
Mühe um, indem er alle ftärferen Wurzeln ausbricht. Das Werfen de 
Stammes nad; einer beftimmten Fallrichtung liegt fohin auch hier ganz in der 
Hand der Arbeiter. - 

Statt des Werfend durdy Umziehen gibt es noch einige andere Verfahren, 
3. B. das Feilen ins Scheit, das Keilen durch Abfprengen des halben Stodes 
(nach Angabe König's), die alleinige Anwendung ftarfer Hebelftangen, die 

unter dem Stode angeſetzt werden u. |. w. Diefe Methoden find aber entweder 
fo umftändlich, zeitraubend oder unwirkjam, daß fie nur felten (höchſtens etwa 
bei flachwurzelnden Fichten) in Anwendung fommen können*). 

In neuerer-Zeit hat man zum Werfen der angerodeten Stämme auch 
Maſchinen verwendet, fo 3. B. den Waldteufel, die Schufter’fche Rodemafdine, 
die Wohmanniſche ückmaſchine, die gemeine Wagenwinde n. f. w. Zur An 
wendung der beiden erften muß in der Nachbarfchaft des zu merfenden Stammes 
ein kräftiger Stud oder Stumm vorfindlich fein, der zur Befeftigung der 


_— — — — — 


*) Sie können in der Forſt- und Jagdzeitung 1856. ©. 134 nachgeleſen werden. 
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Maſchine dient*), die Anwendung der beiden letztern ift durch die Figuren 
140 und 141 an ſich verftändlid. . 

Bei der Anwendung der Art und Säge zur Holzfällung wird allein die 
oberirdifche Holzmaffe gervonnen, — der Wurzelförper bleibt im Boden, und 
muß, wenn aud er auögenußt werden fol, durch eine befondere Operation 
gewonnen werden. Diefe legtere nennt man dad Stodroden, im Gegenfat 
zu der vorhin befhriebenen Fällungsart de Baumrodens. 

Das Stodroden geſchieht mit denfelben Werkzeugen, die zur Baumrodung 
verwendet werden, nämlich Rodehaue, Rodart, Säge und Keile — oder mit 
Maſchinen. Das gewöhnliche Stodroden durch Menſchenkraft beginnt, wie 
das Baumroden, mit dem Aufräumen und Lostrennen der Horizontal⸗ 
Burzeln, was hier noch viel vollftändiger gefhehen muß, als beim Baumroden; 
darauf gräbt man ringsum die Herzwurzeln oder die Pfahlwurzeln fo tief aus, 
daß dieſe faft volftändig freigeftellt werden, und nun fo tief ald möglich mit 
der Art abgehauen werden Fönnen. Oder man verſucht nach dem Anroden, den 
durch die Pfahlwurzel noch feitgehaltenen Stod in einzelne Stüde zu fpalten, 
und ſtũckweiſe auszubringen (Abſchmatzen). 

Daß diefed eine höchſt mühevolle Arbeit fein müffe, ift leicht zu ermeffen, 
und der Gedanken Liegt nahe, zu ihrer Erleichterung Maſchinen zu verwenden. 
Jede Maſchine fegt ein gründlihes Anroden voraus, und tritt, 
unter diefer Borausfegung nur dann in Arbeit, wenn es fid) um das Aus: 
reißen des noch durd die Pfahl- oder Herzwurzeln feitgehaltenen Stodes 
handelt. Nur bei ganz ſchwachen Stöden und flacher Bewurzelung mag die 
Maſchine auch das Anroden überflüffig machen. Auch das Stodroden durch 
Maſchinen erfolgt entweder durch Ausziehen des ganzen Stodes auf einmal 
oder durch ftüchweifes Ausnehmen. 

Sol der ganze Stod 3. B. durch den Waldteufel oder die Schufteriche 
oder irgend eine andere Stodrod: Sig. 145. 
maſchine außgerifien werben, fo — — 
mũſſen alle Horizontal: Wurzeln 
fo hart als möglich am Stode weg: 
gehauen werden, mit Ausnahme 
einer einzigen, der |. g Anfaß⸗ 
wurzel, die alddann den unmittel: — — 
baren Angriffspunkt für die Maſchine abgibt (vergl. Fig. 145). Die Schufter’- 
ſche Stockrodemaſchine nimmt übrigens ſchwächere Stöde auch ganz zwiſchen 
ihre Zangen. 

Geſchieht das Ausbringen der Stöcke ſtückweiſe, fo bleibt feine Anfaß⸗ 
wurzel ſtehen, es wird vielmehr jede Wurzel ſo hart als möglich am Stocke 


*) Das Nähere ſiehe in der Schuſter'ſchen Schrift über dad Baum: und Stod⸗ 
teden ©. 27 und 66. 
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abgehauen. Mit Keilen fuht man dann den Stod von oben herab fo weit zu 
fpalten, als nothwendig ift, um Seil und Kette der Maſchine in der aus 
Sig. 140. Fig. 146 erfihtlihen Art anlegen zu 
tönnen. In dieſer Weife fönnen übrigens 
nur gutriffige und verhältnigmäßig hohe 
Stöde behandelt werden. 
B. Vorzüge und Nactheile 
— ber verfhiebdenen Fällungsar: 
ten. Wenn e3 fi) darum handelt, dir 
Vortheile der verſchiedenen vorbeidrie 
- benen Fällungdarten gegen einander ab: 
zuwägen, fo muß man vorerft die Forderungen feftftellen, die manan 
eine gute Fällungsart zu machen berechtigt iſt. Wir verlangen nun 
in diefem Sinne von einer guten Fällungsmethode, daß fie vor allem bie mg: 
liche Sicherheit bieten muß, den zu fällenden Stamm nad einer be: 
ffimmten Richtung hin zu werfen, ein Umftand der unter allen dor: 
derungen der wichtigſte ift; dann daß fie der Holgverfhwendung ſo viel 
als moglich vorbeugt, alfo die größtmögliche Holzausbringung gewährt; — 
— endlich dag fie arbeitsfördernd iſt. 

Beſchränken wir uns vorerft auf jene Methoden, weldye die alleinige 
Gewinnung der oberirdifhen Holzmaffe zum med haben, fo gelangen 
wir zurWieberzeugung, baß die Fällung dur vereinigte Anwendung 
von Säge und Art die meiften Vortheile bietet. Denn bei feiner andern 
Methode ift vorerft das Werfen des Stammes nad; einer beftimmten Fall: 
richtung fo ſicher, al3 hier durch Anwendung von Keilen. Der bein Umfchroten 
in den hinteren Span eingefegte und mit Keilen auseinander getrieben 
Spälter wirkt immer nur als ein Keil nad) Maßgabe de ihm durd die 
Spanöffnung angewieſenen Angriffspunftes; bei alleiniger Anwendung ber 
Säge kann man wohl mehrere Keile anbringen, aber da dem Stamme auf der 
Fallſeite fein Bewegungsraum gegeben ift, fo figt er hier ftet3 nur auf einem 
Punkte auf, er dreht ſich Teicht während des Falles auf dem Stod, und zwar 
meift nach der Richtung de Meberhängens, ohne daß die Keile dieſes ver 
hindern können. Wird aber auf der Zallfeite ein feichter Span eingehauen, 
und der von hinten eingebrachte Sägefchnitt aufgefeilt, fo figt der Stamm beim 
Fallen auf einer Linie auf, die ſenkrecht zur Fallrichtung ift, und nur höchft 
felten ein Drehen de3 Stammes auf dem Stod zuläßt. Ein übrigens für alle 
Fälle fiheres und einfaches Mittel den vorgehauenen Stamm nad) einer be 
ftimmten Richtung zu werfen, fteht ſchon lange bei den tüchtigen Holzhauern 
im Schwarzwalde in Anwendung. 3 befteht darin, daß fie, wie aus der 
Fig. 147 erſichtlich ift, die in den Stammkerb a eingeſetzte Stange ab auf 
die horizontal angelegte Stange bm aufftellen, und durch aufwärtö gerichtete 
Bewegung der Iegtern den Stamm nad) der beabſichtigten Richtung umdrüden. 
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Die größte Holzvergeudung macht offenbar die Methode des Umſchroteus 
nötfig, und zwar nicht allein indem hier ein beträchtlicher Theil des untern 
Stammtheiles in Späne gehauen wird (A—7%/, der ganzen Schaftmaffe), 


Sig. 147. 


fondern auch indem das Stodende eine zugefpigte zum Nußholzverbraude 
nicht vetwendbare Form erhält. Der zwiſchen die Linien mn und op fallende 
Theil ded Stammes a (Fig. 148) muß Sig. 148. 

meift abgefchnitten werben, wodurch bei 
hochwerthigen Stämmen die Berwend: 
barkeit wefentlid Eintrag erleiden kann. 
Die geringfte Holzverſchwendung ift mit 
der vollftändigen Säganwendung verbun: 
den; — aber audy bei vereinfer Anwendung 
von Säge und Art ift der Holzverluft ein 
fr geringer. Es gibt übrigens auch 
Verhältniffe, bei welden die Anwendung der Säge eine größere Holzver— 
föwendung herbeizuführen vermag, als fie durd) das Umſchroten veranlaßt 
Wird; es ift dieſes namentlich auffteilem, fhroffem mit Felſtrüm— 
mernüberdedtem Terrain der Fall, — wollte man hier mit der Säge 
arbeiten, fo müßten die allermeiften Stöde fo hoch belaffen werden, daß ein 
Weit größerer Theil des Schaftholzes unbenugt bliebe, al der beim Umfchroten 
in die Späne und das Abholz fallende Theil. — Was die Arbeitsförderung 
betrifft, fo entſcheidet hier vorzüglich die Gewohnheit und Uebung der Arbeiter. 
Ran kann hier nur die Leiftung von Arbeitern mit einander vergleichen, die 
ſowohl mit der Art ala mit der Säge gleid) geübt find, und in diefem Falle 
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ftebt feft, daß die Leiftung der tüchtigen und gutgeführten Säge gegen jene 
der Art wenigftens nicht zurüditeht. 

Die Fällung der Bäume durch vereinigte Anwendung ven Säge und 
Art ift fohin bei gewöhnlichen Verhältniffen unftreitig die wirthſchaftlichſte, 
und follte überall Eingang finden, wo noch aus Indolenz die verſchwenderiſche 
Art des Umſchrotens befteht. Sie ift nur allein nicht anwendbar auf fchroffen 
felligem Terrain, dann bei den allerftärkiten Stammdimenfionen werthvoller 
Nutzhölzer, die beffer dur Augkeffeln gewonnen werden, — und in jehr 
gedrängt ftehenden ſchwächeren Stangenhölzgern, wo der Raum zur Führung 
der Säge gebricht. Wir dürfen jedody aud die Nachtheile nicht überfehen, 
die mit der Anwendung der Säge beim Fällen verbunden find, von melden 
übrigen? nur ein einziger Beachtung verdient; diefer befteht darin, daß die 
Fällung der Stämme durdy die Säge und nachfolgendes Reilen, theil3 Urface 
der Kernriffe zu fein fcheint, theils deren Weiterfchreiten befördert, — ein 
Umstand, der bei Nubftämmen hoch in Anſchlag zu bringen ift. (Siehe die 
Dagegen anzumwendende Verhütungsmaßregel im I. Abichn. Kap. X.) 

In früherer Zeit befchränkte fih die Ausnutzung der Waldungen allein 
auf die oberirdifchen Stammtheile; feitdem die Anforderungen andie Waldungen 
ſich gefteigert und eine intenfivere Benutzung allerwärts Platz gegriffen bat, 
ift die Gewinnung „der unterirdifhen Holzmaſſe (die Stodhol;:, 
Stubbenholz-, Wurzelbolgnußung) eine Frage von erhebliher Bedeutung 
geworden. Um diefelbe vollftändig würdigen zu können, iſt e3 vorerft hier 
am Plage, die wichtigften Bortheile und Nacht heile kurz zu betrachten, 
die für und gegen die Stockholznutzung geltend gemacht werden. 

Der weſentlichſte Vortheil der Stockholznutzung liegt offenbar in höherer 
Holzmaffen:Gewinnung, denn man kann im großen Durchſchnitte an: 
nehmen, daß die auf gewöhnlichen Wege erzielbare Wurzelholzmaſſe etwa den 
vierten Theil der in den Hiebsorten jährlich gefchlagenen oberirdifchen Hol; 
mafje ausmacht. Das Stocdholz bat dazu eine verhältnigmäßig hohe Brenn: 
güte, befonders für anhaltende gleihmäßige Feuerung und ftellt Daher einer 
jehr beträchtlichen Gefammt: Brennftoffwerth dar. Obwohl die Benutung de 
Stockholzes zu Nutzholz der Maſſe nad) nur von geringem Belange iſt, fe 
verdient fie doch in manchen Fällen bei der Ausformung von Schlittenkufen, 
Schiffs: und Kahnknieen, Pflugfterzen, Hadentrümmel u. ſ. w. alle Beachtung. 
Die Stockholznutzung erweitert die Arbeitsgelegenheit, ein Umſtand 
der für übervölferte Gegenden während der brodlofen Wintermonate von großem 
Belange fein kann. Sie macht fid) weiter dadurch nützlich, daß durch de 
lodere Erde der ausgeglichenen Stodlöcher ein Theil der Berjüngungsfliit 
in vorzüglicher Weife zum Gedeihben der Befamung in Stand gefehl 
wird, — denn in den Stodlöchern Feimt der Same nicht blos ftet3 am Liehften, 
jondern die Pflanzen erhalten ſich aud) bei trodener Lage in dieſem gelodertes 
Boden, wenigftend während der erften Jahre am beiten. Dazu Kommt der 
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Umſtand, daß die Wurzelſtöcke vielfach zum Aufenthalt für ſchädliche In— 
ſekten und Mäuſe dienen, — und einer Vermehrung derſelben theilweiſe 
vorgebeugt iſt, wenn die Wurzelſtöcke entfernt find *). 


Diefen Bortheilen werden aber auch Nachtheile gegenüber geftellt,, vor 
allem wird den eifrigen Vertretern einer ausgedehnten Stodholznukung die 
Behauptung gegenüber gehalten, daß durch diefelbe dic Broduftiongfraft 
des Waldbodens herabgedrüdt würde. Der verwefende Wurzellörper trägt 
vorerit zur örtlichen Vermehrung der Bodenfeuchtigkeit bei und nad) feiner 
vollftändigen Zerſetzung verbleiben dem Boden die Aſchenbeſtandtheile, welche 
die Wurzeln enthielten. Wenn durch forgfältig gepflegten Beſtandsſchluß und 
Schonung der Streu: und Humuddede für Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit 
geforgt wird, fo können wir, namentlich auf den an und für fidy frifcheren 

Böden, eine erhebliche Benachtbeiligung der Bodenkraft durch die Stockholz⸗ 
mnutzung nicht erkennen. Wo diefe Vorausſetzungen aber nicht beftchen, wo auf 

armem Sandboden der Streunugung auch die Wurzelholznußung ſich zugefellt, 
und dem Boden auch die legte organiſche Subitanz zu feiner Erfräftigung 
entzogen wird **), da möchten wir wenigftend die bis jebt gemachten Er: 
fahrungen noch nicht für ausreichend betrachten, um eine Benadytheilung der 
ohnehin oft am Bankerott ſtehenden Bodenkraft unferer Wälder für alle Fälle 
abzuleugnen***). Gleiches Bewandtniß hat es mit dem Nachtheile der Stod: 
rvodung an fteilen Gehängen der Gebirge, namentlid im Gebiete des 
Bunt, Quader- und Keuperfandfteines, wo den Nadhtbeilen der abſchwem⸗ 
menden flöbenden Regenwaſſer durch die Stodholgnugung nur in die Hand, 
— und einer möglichften Bindung der Bodenoberfläche entgegen gearbeitet 
wird, Es gibt viele Localitäten wo derartige Vorficht nicht von Nöthen, aber 
auch fehr viele wo fie allerdings fehr am Platze ift. 

Die Stodholznubung ift fohin mit Vortheilzuläffig: 

1. Wo der zu erwartende Erlös aus Stockholz fo hoch ift, daß er die 
Gewinnungskoſten wenigftens dedt; 


2. wo durch die Gewinnung dem bleibenden Beftande Fein Nachtheil 
erwächſt, wie 3. B. beim Auszuge alter Stämme aus gefchloffenen Gerten⸗ 
und Stangenhölzern, beim Nachhieb in vollbefamten Flächen u. ſ. w.; unbe: 
ftodte Stellen in Verjüngungen dagegen, ſelbſt Auzfchlagwaldungen geftatten 
unter Umftänden die Stockholznutzung ohne Nachtheil; 


*) Die Vermehrung des Hylobius abietis L. bat an vielen Orten durch bie 
ausgedehnten Kablhiebe in Kiefern in neuerer Zeit bemerflich zugenommen, wo man 
hohe Stöde belaffen Hat. 

“) Wir erinnein bier an die Bedeutung bed Kleebaues in der Landwirthſchaft. 

Freilich nöthigt nicht felten gerade auf ben ärmeren Bobenflaffen ber Rüffel: 
füfer zu Stockholznutzung, — aber nicht Überall, und vorzüglich nur bei der Kahl— 
ſchlagwirthſchaft! 
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3. wo die mit der Stodholznußung verbundene Bodenaufloderung keine 
örtlichen Nachtheile durch Abſchwemmen, Boden: und Schneeabrutihen an 
fteilen Gehängen im Gefolge bat; 

4. wo die Benadhtheiligung der Bodenkraft nicht zu befürchten fteht; 

5. wo feine Berechtigung auf Stodholz im Wege ſteht; 

6. wo man den Befhädigungen vorbeugen will, welche Durch frevelhaftes 
Ausftoden des Wurzelholged, oder durdy den Hylobius abietis L., in Ber: 
jüngungen zu beforgen find; 

7. wo fein Arbeitermangel herrſcht, — man vielleicht im Gegentheile 
eine zeitweis brodlofe Bevölkerung zu beſchäftigen hat. 

So viel über die Benubung der unterirdifchen Holzmafje überhaupt. & 
bejteht nun aber die Frage, ob zur Gewinnung derfelben das Baum: 
roden oder Stodroden vorzuziehen fei? Man bat ſich merkwürdiger: 
mweife über die Beantwortung diefer Frage in neuerer Zeit viel geftritten, und 
namentlich find es die Erfinder von Stodrodemafchinen, welche für Offenhal⸗ 
tung diefer Frage eifrig bemüht find. Wir werden im Nachfolgenden die Ber: 
hältniffe aufführen, unter welchen ausnahmsweiſe das Roden der Stöde, nah 
vorberigem Abtrennen des Schaftes, am Plate ift, — und wollen vorerft die 
Behauptung nachweiſen, daß das Baumroden im Allgemeinen dem 
Stodroden vorzuziehen fei, wenn ed nicht an Arbeitskräften fehlt. Die 
Gründe hierfür find folgende: 

1. Durdy da Baumroden wird eine ziemlich beträchtliche Holz: 
maffe gewonnen, die beim Stodroden zum Theil ganz verloren geht, zum 
Theil aber nicht nach ihrem höchſten Nutzwerthe ausgebeutet wird. Dieſet 
Holzverluft beim Stodroden wird herbeigeführt durd) den Haufpan, und dann 
dadurdy, daß am Stode ein beträchtlicher Theil des untern Stamm : Endes be: 
Iaffen werden muß, um ihn nachträglich roden zu können. Diefer Theil dei 
Stamm:Ende3 fommt beim Stodroden in dag Stodholz, beim Baumroden ter: 
bleibt er am unterften Nutzholzabſchnitt, deffen Werth dadurch erheblich ge: 
fteigert werden kann, oder er fällt wenigftend in die befte Brennholzſorte. 
Diefer Gewinn kann, nad) den beftehenden Erfahrungen *) 8—10 %/, der zu 
Nutzholz verwendbaren Schaftholzmaffe betragen. In derfelben Abficht bleiben 
die durch den Wind aus der Wurzel geworfenen Nutzholzſtämme an vielen 
Drten fammt dem Wurzellörper liegen, und werden fo befonders gerne von 
den Nutzholzkäufern gefudt. 

2. Die Gewinnung des Wurzelbolzesiftdurd Baumrodung 
nicht blos leichter, fondern auch vollftändiger. Bei: der Baum 
todung wie bei der Stodrodung durch Mafhinen muß der Stamm vorerft 
angerodet werden, der Vergleich zwifchen beiden Rodungsarten erftredt fid 
aljo nur auf das Ausziehen des Wurzelförperd, wozu eine bedeutende Kraft: 








*) Siehe forftlihe Blätter 1. Heft. S. 183, 
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entwickelung erforderlich wird, die ſich im Grunde bei allen Stockrodemaſchinen 
auf eine Hebelwirkung zurüdführen läßt. Wenn nun aber die Natur in dem 
mit dem auözuziehenden Stode feft verbundenen Baumfchaft einen Hebel dar: 
bietet, der feinem Effekte nach durch Feine Stodrodemafchine erfeßt oder über- 
boten werden kann, — fo ift es zum wenigften wunderbar, wenn man die 
von der Natur gebotene Kraft verfhmäht, um fie durch etwas Mangelhafteres 
zu erſezen. Der dur Baumroden geworfene Stamm reißt bei feinem Falle 
eine große Menge geringerer Wurzeln mit aus dem Boden, die nur mit un: 
verhältnigmäßig hohen Koften hätten ausgegraben werden können. Dazu 
kommt weiter der förderliche Umftand, daß es jedenfalls leichter ift, den Schaft 
vom Wurzellörper bei Tiegendem als bei ftebendem Stamme zu trennen. 

3. Das Auffpalten und Kleinmachen der Stöde wird unver: 
gleihlich mehr erleichtert, wenn der Stod ausgebracht und von allen Seiten 
angreifbar tft, ala wenn er noch feit im Boden fit, — und bier durch 
Epalten oder Abfchmaten zerkleinert werden muß. 

4. Der durd) Baumroden geworfene Stamm fällt meift mit ver: 
sögerter Geſchwindigkeit zu Boden, da er noch theilmeife von den 
Burzeln feftgehalten wird, — und Kann deshalb nicht fo Leicht Schaden neh: 
men und zufammenbrechen, als beim Umfchroten oder Umfägen. 

Unter den vielen Bortheilen, die man außerdem noch für das Baumroden 
anführt, find die vorgenannten ausreichend, um von dem Vorzug der Baum: 
rodung vor der Stodrodung zu überzeugen, — fie find jedenfalld aus: 
reichend um die Nachtheile in den Hintergrund zu ftellen, die man gewöhn: 
ih gegen da8 Baumroden vorbringt, und die in Folgendem beftehen. Man 
ht der Baum könne nicht nach einer fihern Fallrihtung gewor: 
fen werden; bei Anwendung von Zugſtange oder Zugfeil und bei einiger 
Bedachtnahme der Holzhauer auf möglichft kurzes Abtrennen der auf der Fall: 
feite befindlichen Wurzeln, — ift der Stamm mit ausreichender Sicherheit zu 
werfen. Man fagt weiter der fallende Stamm reiße Häufig einen über: 
aus großen Erdflumpen mit der Wurzel au3, was allerdings oft 
feine Richtigkeit hat, aber von zu geringer Bedeutung ift, um dad Baumroden 
ganz zuunterlaffen. Die Baumrodung verzögere den Fällungsbetrieb 
in empfindlicher Weife. Es fördert allerdings die Gewinnung der oberirdifchen 
Holzmaffe mehr, wenn man den Baum durch Art und Säge. fällt, ald wenn 
man ihn durch Noden gewinnt. Hat man es neben der oberirdifchen aber 
such auf die unterirdifche Holzmaſſe abgefehen, fo wird e3 gewiß fein Zeit: 
gewinn zu nennen fein, wenn man die abgeräumte Hiebsfläche ein Jahr Yang 
der Wiederbeftellung entziehen muß, um während deffen nachträglich die Stöcke 
m roden. Ueberdies machten wir für die Baumrodung überhaupt die Voraus⸗ 
ſehung, daß hinreichende Arbeitäkräfte zu Gebote ftehen. 

Sit fohin im Allgemeinen das Baumroden dem Stodroden au vor: 
ziehen, fo kann nicht überfehen werden, daß es Verhältniffe gibt, wo das 
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letztere mit Vortheil zuläſſig oder felbft nothbwendig wird. Bir 
feßen dabei fogleich voraus, daß man fih beim Stodroden der hierfür 
conjtruirten Maſchinen bedient, denn das Roden der Stöde durch Men: 
fhenfraft mit Anwendung der einfachen Rodewerkzeuge, oder das Abſchmatzen, 
bleibt ftet3 die mühfeligfte und zeitraubendfte Gewinnungsart ded Wurzel: 
bolzes. Inter diefer Vorausſetzung empfiehlt ſich die Stodrodung | 

1. wo Arbeitermangel herrſcht, und die Kraft des Menichen alie 
durch Mafchinen erfebt werden muß, 

2. wo ein anhaltend gefrorener Boden das Baumroden während der 
gewöhnlichen Winterhiebe nicht zuläßt, — und die Stöde im Sommer nad: 
gerodet werden müffen. Es gibt ſolche Gegenden, aber man darf nicht glauben 
daß überall der Boden im Winter in einer Weife feitgefroren fei, um das 
Baumroden unmöglich zu maden, — namentlich ift dieſes in gefchlofjenen 
Beftänden häufig nicht der Fall. | 

3. Bei Dringlidleit der Hiebe kann es oft geboten fein, die Fäl- 
lung durch Umfchroten oder Sägen zu bewerfitelligen, und das Stodroden bei 
gelegener Zeit nachzuholen. 

4. Wo e3 in der ſpeciellen Abficht gelegen ift, der feiernden Bevöl: 
ferung möglichft viel Arbeitsverdienſt zuzuweiſen. 

5. Wenn es fih um MWaldausftodung handelt, wo das zu Feld be: 
ſtimmte Rodland ohnehin eine gründliche Bodenloderung zu erfahren hat, 
die zugleich mit der Stodrodung verbunden werden kann. 

Was ſchließlich die Wahl der zu benutzenden Stodrodemafdine 
betrifft, ſo iſt hierüber eine endgültige Entſcheidung ſo lange nicht zu geben, 
als die Erfahrungsreſultate nicht in ausgedehnterem Maße darüber vorliegen 
als bis jetzt. Stets aber wird man von einer praktiſch anwendbaren Stod⸗ 
rodemaſchine verlangen müſſen, daß ſie 

a. von einfacher, aber ſtarker Conſtruktion, 

b. leicht zu behandeln und zu bedienen ſei, und 

e. eine tüchtige Kraftleiſtung gewähre. 

Nach den bekannt gewordenen Verſuchen, die mit den verſchiedenen Ste 
rodemafchinen angeftellt wurden, befriedigt Feine diefe Forderungen in fold 
Maße, dag fie auf Vollendung Anſpruch machen könnte. Die einfachiten M 
fhinen, deren einige vorn erwähnt wurden (Fig. 138, 139, 141) find bi 
vor allem voranzuftellen, obmwohl fie nur theilweis, und felbft weniger ala di 
zufammengefetteren, die Menſchenkraft zu erfeßen vermögen, — jo gefta 
fie doch eine Höchft einfache Anwendung mit nicht zu verachtendem Krafteffelt., 
Unter den fchwerfälligeren Mafchinen haben fih die Schujter’ihe Maſchi 
und der Waldteufel den meiften Ruf erworben; fie ftehen in einigen Gegen 
in ziemlich ausgedehnten Gebrauche, während man fie anderwärts wicher 
unbefriedigt bei Seite gelegt bat. Dem MWaldteufel maht man den Vorwurj, 
daß er zu viel Mannſchaft zur Bedienung fordere, daß die Befeftigung d 
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Seile [hwierig, für den Transport zu ſchwer fei, daß das Seil häufig 
jerreiße *), die Hebelbemegung einen großen Raum fordere u. ſ. w. Der Wald: 
teufel bleibt jedoch ftetß eine beachtenswerthe Maſchine, wenn es fi) um fehr 
bedeutende Kraftentwidelung handelt, — und nur für ſolche Fälle follte fie in 
Gebrauch gefeht werden. — Die Schuſter'ſche Maſchine eignet fi, dagegen 
mehr für dad Roden ſchwächerer Stöde, und ift mehr darauf gerichtet, diefel- 
ben Hüdweife auszubringen **). 
C. Fällungsregeln. Theild aus Rückſicht für die Waldpflege, theils 
zur Steigerung der Ausbeute und ihres Werthes, dann auch zur Förderung 
des Holzhauereibetriebes überhaupt find bei der Holzfällung folgende Regeln, 
die einen wefentlichen Beftandtheil jeder Holzhauerinftruktion bilden follen, zu 
beobachten: 
1. Der Holzhauer muß ftet3 darnach tradyten, jeden Stamm nad) jener 
Riätung Hin zu werfen, bei welder er dur feinen Fall am 
wenigiten Schaden in der Umgebung verurfadt. Die Aufmerkſam⸗ 
feit des Holzhauers wird befonders in diefem Sinne erforderlich) werden, bei 
Rohhieben, Blänterhieben, überhaupt auf jeder beftodten Berjüngungs: 
Hide und dann beim Auszug ftarker Althölzer aus gefchloffenen Gerten: und 
‚angehenden Stangenhölzern. Um diefe Abficht fo volllommen als möglich zu 
‚meihen, wird es ſchon aus diefem Grunde erforderlih, daß die von dem 
Birtöfhaftsbeamten vorgefhriebene Fällungsart ftrenge 
eingehalten, und überdies alle Hülfsmittel in Anwendung gefekt werden, 
am die Beichädigung des Jungwuchſes fo viel als möglich zu verhüten. Hierzu 
gehört bei ſchweren ſtark beafteten Stämmen auch daB vorausgehende 
theilweiſe Entäften der Stämme. Das Entäften hat nicht blos den 
med, die Bekronung zu verringern, al3 bauptfächlich die Fallneigung des 
Baumes nach der beabfichtigten Richtung Hin, durch Wegnahme der Nefte auf 
dr entgegengefebten Seite, zu unterftüßen. Um das höchſt mühe: und gefahr: 
volle Entäften auf daB geringft:mögliche Maß zu befchränten, follen. die ſchwe⸗ 
zen mit ſtarken Kronen verfehenen Stämme die nicht zum Einwadhfen beftimint 
ſind, ſchon beim Befamungshieb, oder doch jedenfalls beim crften Nachhiebe 
dor allen andern herausgenommen merden, da bier die Befchädigung der Be: 
Imung noch geringe if. Werthvolle für die Beftandsbildung ungern ent: 
kehrte Stämmchen in Stangenhölzern können zurüdgebogen, oder mit Wieden 
W lange zurückgebunden werden, bi3 der Stamm in die geöffnete Gaſſe ge: 
hellen und berausgefchafft ift. 
2. Jeder Stamm foll dann aber auch fo und nad) jener Richtung gemwor: 
fen werden, wobei er durh Zufammenbrud felbit am mwenigiten 
Shaden erleidet. Was die Richtung auf abhängigem Terrain betrifft, 


*) Dem ſoll jetzt duch Drahtſeile abgeholfen fein. 
») Man ſehe übrigens hierüber die forſtl. Zeitſchriften, die faſt in jedem Jahr— 
Gange über dieſen Gegenfland berichten. 
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fo wird die Gefahr des Zuſammenbruchs am leichteften durch Bergaufwärts: 
Werfen vermieden, da der Stamm in diefem Falle den fürzeften Weg befchreibt, 
um zu Boden zu gelangen, und ſonach auch mit der geringjten Geſchwindigkeit 
am Boden anlommt. Wenn e3 die Fällung von Nutzholzſtämmen und Yang: 
bölzern betrifft, fo ift dieſe Fällungsrichtung in der Regel die zwedentipre 
hendite, — namentlich dann, wenn die Stämme aus Nachhieben, Auszug: 
bieben, Plänterbieben 2c. herrühren und durch Herabfchleifen abgebracht werden. 
Betrifft e3 aber Brandbolzbäume oder Stämme, melde in Schneidblödhe aus: 
geformt werden, fo wirft man diefelben beffer nach der Seite, fo daß der 
liegende Baum mehr horizontal zu liegen kommt; man ift dann eher verfidert, 
daß beim Auffchneiden des Stammes der Sägefchnitt ſenkrecht auf die Adie 
deffelben geführt wird, und nicht ſchief, wie es fi beim Bergaufwärtäliegen 
zu häufig durch nadhläffige Holzhauer ergibt. In die Horizontallinie Tanz 
man aber Brand: und Sägeholzbäume nur dann werfen, wenn die Terrain 
neigung nicht zu groß ift, denn bei ftark geneigten Einhängen werden die 
Blöcher und Brandholztrummen oft lebendig, rollen den Berg hinab, um 
haben derart ſchon manches Unglüc herbeigeführt. Bei fehr fteilen Gehängen 
kann ausnahmsweiſe die Roth dazu zwingen, die Brandholzbäume jogar ab: 
wärts zu werfen, fo daß der Gipfel gegen das Thal gerichtet iſt; im diefer 
Lage ift der gefällte Stamm wenigftend am meijten gegen freiwillige3 Hinab⸗ 
rutſchen gefichert. 

Um dad Zufammenbreden des Stammes zu verhindern, muß man ! 
nach jener Richtung werfen, die in ihrer Boden: Configuration am meiſt 
mit der Figur des Stammes übereinftimmt; fommt dagegen der Stau 
bohlauliegenoderfällteraufbervortretende Budel, Felſen 
fo wird fid) die Gefahr des Zufanımenbrecheng erhöhen. Die größte Bedeutu 
gewinnt ein richtiges überlegtes Werfen der Bäume bei Foftbaren Nut 
bolzftämmen, theils bei jenen, die ihren Hauptwerth in einer bedeute 
Länge und Oradfchaftigkeit befiben, — theils jenen, welche feltnere Nutzſtü 
wie Schiffäfnie- und Krummhölzer überhaupt, in einer ftarfaftigen Belron 
führen. Das vielfad, fpröde Holz folder alten Stämme geht dann um 
leichter zu Schaden, wenn lebtere, bei mangelnder Vorſicht, auf hartes 
reich oder gefrorenen Boden niederfallen. In folhen Fällen Hilft man 
durch) vorherige Abnahme der auserſehenen Nubftüde am ſtehenden Stam 
— oder indem man denfelben auf ein weiches Unterlager wirft, 5.8. : 
Aſt- und Wellenhaufen, oder indem man ihn auf noch ftehende Nachbarſtä 
binwirft, vorausgefeßt daß lettere auch zur Füllung zu kommen haben, 
indem man ihn an Nachbarſtämmen ſich ftreifen läßt. Wenn es fich bei 
baren Nußholzftämmen darum handelt, einen Stamm unbejhädigt zu B 
zu bringen, fo läßt man ihn, wic der Holzhauer fagt, viel Holz brede 
d. h. man haut ihn nicht ganz vom Stode weg, fondern fucht ihn durd Rei 
und Treiben zum Falle zu bringen, während er im Herzen noch in anfehnli 
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Make mit dem Stode verbunden ift, — fo daß der Staınm beim Falle viel 

- Holz aus dem Stode berausbrechen muß, und dadurch feine Fallgefhwindigkeit 
verzögert. Beim Entäften ift das Abtrennen hart am Schaft nad) Thunlichkeit 
zu erftreben. 

Wenn die Rückſichten für Schonung des Unterwudfed und 
gegen die Befhädigung des Stammes felbft nit entgegen: 
Reben, gilt endlich ala Regel für die ftarfen Nutzholzſtämme, 
den Stamminjene Rihtung zumerfen, durch weldeerineine 
Lagelommt, die das Abbringenam bequemſten geftattet. 

3. Bei ftarfem Winde foll die Fällung unterbleiben, 
wenigftend an Orten, mo auf die Fallrichtung etwas anfommt, — denn der 
Holzdauer hat letztere dann nicht mehr in der Hand. 

| 4. Auch bei ftarlem Frost follen die Hiebe ausgeſetzt 
werden, und zwar nicht blos deömwegen, weil da durch den Froft fpröde 
gewordene Holz der Belronung dann am Teichteften fplittert und zufammen: 
bricht”), — fondern weil dann befonderd in Jungwüchſen der Schaden an 
der Umgebung am ftärkiten ift. Bei froftfreiem Wetter ift der in natürlichen 
Befamungen dur den Fällungsbetrieb zu befürdtende Schaden bei einiger 
Umfiht der Holzbauer meift kaum nennenswerth; bei Froſt und mangelnder 
Schneedede dagegen um fo größer. Während der Hieböunterbredhung in 
ſolchen Drten, fett man die Fällung in andern Schlägen fort, wo weniger 
Rückſicht auf die Wirkungen des Froftes genommen zu werden braudst. 
| 5. Es ift darauf zu achten, daß Fein zum Ueberhalten und vorerft 
nicht zum Hiebe beftimamter Stamm, durch die gefällten Nachbar— 
bäume befhädigt oder umgefchlagen werde. reignet ſich dieſes, 
aller Vorſicht ungeachtet, doch, fo müffen vorläufig. einige andere ftehen gelaffen 
werden, — von welden der Wirtbichaftäbeamte fotann einen Erſatzſtamm 
zum Stebenlaffen auswählt. Dafjelbe gilt, wenn in einem Schlage Trevel 
oder Windfälle vorlommen, die eine Abänderung in der Hiebsauszeichnung 
nöthig machen. Umgebogene Stangen oder Berten find fogleid 
nad der Fällung wieder aufzurichten, — zu ftark beihädigte aber: 
durd glatten Hieb auf den Stod zu ſetzen. 

6. Wenn ein Baum beim Niederftürzen aus der beabfichtigten Fallrichtung 
berausgelangt, fo fällt er nicht felten auf noch ftehende Nachbarftämme, lehnt 
fi an diefe an, oder bleibt daran hängen. In den meiften Fällen 
gelingt e3 dann den hängenden Stamm loszulöſen, wenn man ihn vom Stode, 
mit dem er gewöhnlich nod) im Herzen zufammenbhängt (der ſ. g. Waldhieb), 
vollſtändig abhaut, damit er, fich drehend, über den Stod berabruticht; 
oder man haut vom Stodende des Stammes? eine oder zwei 
Zrummen von Scheitlänge ab; oder man bedient ſich ded Wende: 


—. — — — — 


*) Bon beſonderer Bedeutung bei ber Fällung ſtarker Nutzholzſtämme. 
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badens um den Stamm durd) Drehen und Wenden von dem Anhängen zu 
löfen, reicht auch diefes nicht aus, fo müffen die Stämme auf melden der 
angelehnte Baum ruht, beitiegen und die den Aufenthalt verurſachenden Aeſte 
abgelöſt werden. 

7. Beim Fällen der Nutzholzſtämme iſt auf möglichſt erleichterte 
Verbringung und Abfuhr zu ſehen; man vermeidet z. B. einen ſolchen 
Stamm über einen Hohlweg, oder in eine tiefe Schlucht zu werfen. 

8. Stämme von über 5— 6 Zoll unterem Durchmeſſer ſollen ſtets mit 
der Säge (die dritte der vorbefchriebenen Fällungsart) gefällt werden; bei 
ſchwächerem Holze und bei außergewöhnlich ftarfen Stämmen kann die Art 
gebraucht werden. In allen Fällen ift der Hieb- oder Sägeſchnitt jo 
tief als möglich am Boden zu nehmen. Wo eine nadhträglide Stod: 
rodung beabfidhtigt wird, tft darauf zu fehen, daß die Stöde bei Stämmen 
von 11/,—3 Fuß Stärke nicht über 8 Zoll, unter 1'/, Fuß nicht über 4 Zoll 
Höhe belaffen werden; nur bei fehr ftarken Stämmen muß eine Stodhöbe, 
wenn jene nicht ausgefeffelt werden follen, biß zu 1'/, Fuß zugelaffen werden. 
Wenn die Fällung dur Baumrodung zu erfolgen bat, fo ift von Seite 
der Auffihtsbeamten auf ein recht gründliches Anroden der Stämme zu halten; 
alles nutzbare Wurzelholz bis zu 1 Zoll herab muß ausgebracht, und die 
Stocklöcher müffen fogleich wieder eingeebnet werden. 

9. Wo aufStodausfhläge gehauen wird, darfalleinnur 
die Art gebraudt werden (bei Gertenholz etwa aud) die Hippe), weil 
erfahrungsgemäß nur bei der durdy Haumerkzeuge möglichen glatten Stochkfläche 
der nöthige Meberwallungsring zwiſchen Rinde und Eplint ungehindert und 
ſchnell fid) bilden kann. Die Abhiebsfläche muß alfo glatt und eben gehauen 
werden, der Stod darf nicht fplittern und einreißen oder bit 
NRindeabgeriffen werden; deshalb dürfen die Stangen und Lohden zu 
Erleichterung des Abhicbes nicht vorher umgebogen werden, und bat der Holz: 
bauer ftet3 für ſcharfes Hauwerkzeug zu forgen. Am unempfindlichſten 
gegen fchlechten Abhieb der Stöcke find Eichen und Hainbuchen; bei ihrer hoben 
Reproduktionskraft ſchlagen auch ſorglos gehauene Stöde immer gut aus, wenn 
fie nicht zu alt find. Weberdies foll der Abhieb chief und jo hart au 
Boden als möglich erfolgen; letteres, um den Ausſchlag der Lohden hart an 
die Bodenoberfläche oder felbit unter dieſe zurüdzudrängen, dadurch die ſelbſt 
ftändige Berwurzelung der Lohden zu erzwingen, und eine dauernde Verjüngung 
der Stöde allmälig einzuleiten. Bei Buchen und befonders bei Birken erleidet 
dDiefe Negel übrigens eine Ausnahme, und zwar umſomehr je ſchwächer ver 
Boden ift; bier muß man bei jedem weitern Hiebe etwas höher rüden ımd 
ftet3 im jungen Holze hauen, was fid, aus dem im Allgemeinen geringen 
Reproduktionsvermögen diefer Holzarten erklärt. — Der Hieb in Kopf: 
hölzern oder Stümmelftöden gefchieht ftetd im jungen Holze, indem max 
zolllange Stummel der jungen Lohden ſtehen läßt. 
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10. Die Holzhauer dürfen in der Regel niht mebr Stämme auf 
einmal zur Fällung bringen, ala im Berlaufe der darauf: 
folgenden zwei biß drei Tage aufgearbeitetund gerüdt werden 
tönnen. Es geſchieht diefes im ntereffe der Ordnung und Aufficht, dann der 
Arbeitsförderung, denn es würde außerdem der nöthige Raum auf dem 
Arbeitäplage nicht nur für dag betreffende, fondern auch für Die angrenzenden 
Schlaglooſe fehlen, endlich würde dag Herausbringen und Schichten des Holzes 
bis zur völligen ertigftellung des Schlages verzögert werden, 

Kur allein bei Durchforſtungen in angehenden Stangenhölzern und bei 
Ausjätungen ift in der Regel die Fällung zuerft auf der ganzen Fläche vor: 
zunehmen, und fodann das Aufarbeiten zu beginnen. 

11. Unter Umftänden Tann die BVorfchrift nöthig werden, daß die 
Holzhbauer die Hiebſsfläche von allem Geftrüppe, Stodfchlägen, 
Verwüch ſen zc. reinigen. Wo dad Reifig nicht zur Benubung fommt, 
und in irgend einer Weiſe binderlid, werben follte, ift es nach vorgezeichneter 
Beife wegzufchaffen. Im Hochgebirge wird daffelbe in thalabwärts fteigenden 
Haufen zufammengebracht, um in der zwifchenliegenden Gaſſe (dem Felde) 
das Aufpollern und Bringen des Holzes bemwerkftelligen zu können. Nach 
dertigftellung des Hiebes wird hier ſämmtliches Reiſig auf der Schlagfläche 
ausgebreitet, um ald Schuß gegen Froft, Hite und das Weidevieh zu dienen. 

12. Dei der Fällung eines Stammes fteht der Holzhauer am ſicherſten 
in der Nähe des Stodes, und zwar ſeitwärts von der Richtung, die der Stamnı 
im Riederfallen einhält. Hinter dem Stode ift er größerer Gefahr ausgeſetzt, 
da der Stamm mitunter, befonders bei krummen Schäften und ftartem Ueber: 
hängen, über den Stod zurüdruticht. 

13. Jeder Holzhauer follte fi) von Jugend auf daran gewöhnen, mit 
der linken Hand diefelbe Arbeitöfertigkeit und Geſchicklichkeit fich zu erwerben, 
wie mit der rechten Hand, denn er ift häufig in der Lage, nur durch Führung 
der Art oder der Säge mit der Linken erfolgreich arbeiten zu können. 

14. Wenn es fi darum bandelt, neue den Holzhauern ungewohnte 
Sillungsarten oder Werkzeuge einzuführen, fo beginnt man erklärlicherweiſe 
die neue Arbeit ſtets unter den leichteften und einfachſten Verhältniſſen, und 
geht, um den Arbeiter auch mit den, eine größere Hebung und Geivandtheit 
erfordernden, Aufgaben vertraut zu machen, nur allınälig zu den mit erfchwe: 
tenden Umftänden derfnüpften Objekten über. — Daß in allen Fällen diefer 
Art eine richtige Wahl der Arbeiter felbft zu treffen fei, ift einleuchtend. 


VID. Rapitel. 
Ausformung im Nohen. 


Das Zerlegen des gefällten Baumes in einzelne dem 
Berwendungszwede entfprehende Theile durch die Hand des 
gewöhnlichen Holzhauers, nennt man die Ausformung im 

Guaver’s, Zorfibenugung. 19 
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Rohen?). Kein Theil der ganzen Schlagarbeit ift von größerer Wichtigkeit, 
und fordert die unmittelbare Beteiligung des Wirthſchaftsbeamten mehr, al 
diefer, denn er ijt vom größten Einfluß auf die Waldrente. Wie man in 
jedem Gewerbe bemüht ift, die Rohprodukte nach allen Richtungen der Ber: 
wendungsfähigfeit und im höchſten Maße auszunugen, wie der Yabrifant 
jedes Gewerbszweiges ſtets bemüht ift, die jeweiligen Bedürfnifſe und Wünſche 
des Publikums zu erforfchen, um denfelben bei der Darftellung feiner Waare 
gerecht werden zu können, — ganz in derfelben Weife muß auch beim fort: 
lichen Gewerbe zu Werke gegangen werden, wenn die Waldungen ſowohl dem 
Eigenthümer wie der Bevölkerung gegenüber ihren Zweck erfüllen follen. Tie 
Arbeit der Holzausformung ift alfo recht eigentlich vom faufmännifchen Se: 
ſichtspunkte aus zu betreiben. 

Alles Holz ift im legten Falle immer nody zu Brandholz braudybar, und 
wo der Begehr allein auf diefes gerichtet, oder dad Holz nur allein zu Brandhel; 
verwendbar ift, da reduzirt fid; das Geſchäft der Ausformung auf die höchſt 
einfache Operation der Zerkleinerung der Bäume in die üblichen Brenndel;: | 
forten. Je mehr aber der Begehr der verfchiedenen Gewerbe nad Nutzholz 
wählt, und durch das anfallende Scylagergebniß die Möglichkeit der Be: 
friedigung gegeben ift, — um fo mehr gewinnt die Ausformung an Wichtigkeit. 
Heutzutage gibt ed nur wenige Wälder mehr, wo letteres nicht der Fall wäre, 
denn alle find mehr oder weniger berufen, den ſtets wachſenden Nubholzbedarf 
(wie er ſich durch rapide Preisfteigerung überall zu erkennen gibt) mit be 
friedigen zu belfen, abgefehen von dem eigenen Intereffe des Waldeigen: 
thümers, das ihn allezeit auffordern muß, am allgemeinen Gewerbsgewime 
der Forſtwirthſchaft mit einem möglichſt großen Antheile zu participiren. 

Die oberfte Regel aller Holzausformung muß daher fein, — fo viel 
als möglih Nutzholz auszuformen, und fi nöthigenfalld den Abjah 
für Nutzhölzer ſelbſt zu ſchaffen. Um diefer Aufgabe in vollem Maße nachzu⸗ 
kommen, ift die Kenntniß der gegendüblichen holzverarbeitenden Gewerbe md 
die Einficht in ihre Bedürfniffe eine unerläßliche Bedingung; der Forſtmann 
follte, wie fon früher bemerkt, an feinem Gewerbsplatze und an keinet 
Werkftätte, in welcher Holz verarbeitet wird," theilnahmslos vorüber gehen, 
— er follte fih namentlid über jene Anftalten genauer informiren, die im 
Bezugsgebiete feined Waldes gelegen find, — und fih im Allgemeines | 
weit mehr um die Gewerbäthätigkeit und ihre Fortichritte befümmern, dd 
dieſes vielfach biöher der Fall war. Mit Hülfe diefer gewerblichen Kenntnifk | 
wird die Würdigung des Schlagergebniffes binfichtlich der Aueformungefteze | 
feine großen Schwierigkeiten bieten. 

Wir werden nun im Folgenden betrachten: vorerft die Momente, durh 


*) Façonirung nennt man die weitere Zurichtung der ausgeformten Kalt: 
ſortimente zur Handelswaare; fie erfolgt in der Regel durch den Zwifchenhändla. 
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welche die Ausformungsfrage bedingt iſt, — dann die üblichen Sortiments. 
formen, — die Arbeit der Ausformung durch die Hand des Holzhauers, — 
und endlid die Hauptregeln der Ausformung im Rohen. 

A. Die Ausformungsfrage, d. b. die Frage in welcher Weiſe ein 
gegebener Schlag auszuformen fei, ift abhängig: vorerft vonder Ber: 
wendbarkeit des Holzes und dann von der Nachfrage. 

1. Die Verwendbarkeit des Holzes beftimmt fich durch folgende 
Umftände: 

a. Durch die Holzart. Wir haben bereits im II. Abfchnitte die An: 
fprüe der wichtigften holzverarbeitenden Gewerbe in diefer Hinficht fennen 
gelernt; ohne im Einzelnen wieder darauf zurüd zu gehen, wollen wir bier 
doch den Gegenftand noch einmal vom Geſichtspunkte der gewöhnlichen Wald: 
beftandsformen zufammenfafien. 

Der reine Buchen-Hochwald ift weſentlich Brennholzwald, nur. ein 
ſehr Heiner Betrag kann als Nutzholz zur Ausformung gelangen. Sollte die 
Verwendung des Buchenholzes zu Bahnfchwellen eine ausgebehntere An: 
wendung finden, fo ändert fich dieſes Verhältniß mohl einigermaßen, aber 
immer wird auch dann der Buchenhochwald unter allen Waldformen den 
Charakter des Brennholzwaldes am entfchiedenften tragen. Die Nubholz: 
auöbeute im Buchenhochwald überfteigt bis jebt felten 2 —5 °/,, ausnahms⸗ 
weife kann fie biß auf 10 9/, geben. 

Hat der Buchen: Hohmwald eine Beimifhung von Ajpen, Birken, 
Salweiden ꝛc., wie das in der Mehrzahl der Fälle ftatthat, fo fteigt Die 
Nutzholzausbeute um Einiges, von wirklicher Bedeutung mwird fie aber erft 
durh Beimifhung ber Eiche, der Ulme, der Eſche und etwa auch der 
Ahorne. Die lehtere Form, auf welche faft überall die Wirthichaft gegen: 
wärtig gerichtet ift, bildet dann bei reichlicher Beimifhung der eben: 
genannten Holzarten die hochwerthigfte Beftandsform des Nutzwaldes im 
Laubholze, denn fie ift jene, bei welcher diefe Lichthölzer ihr freudigftes Ge⸗ 
deihen, alfo der Form nad) auch ihre vollendetfte Ausbildung erreichen. Die 
Rutzholzausbeute erreicht bier 20 — 25 °/,, und ausnahmsweife auch nod) 
mehr*). Das Geldwerthprozent fteht natürlich weit Höher, und der abfolute 
Geldwerth überfteigt Hier nicht felten fogar jenen der reinen Eihenmwälder 
(die alten Hutwaldungen zum Theil), wenn auch natürlich das Nubholz: 
procent der Maſſe nach, bier die höchſte Höhe erreichen muß. 

Nadelhölzereinzeln im Laubholzhochwald eingemengt, er 
reihen befanntlich eine Ausbildung, die fie zur Nutzholzverwendung ganz befon- 





) Zn dem am ftärkften mit vorzüglihem Eichenholz beitandenen Reviere Rotheit- 
bug im Speffart betrug das Eichen: Nupholzergebniß für 1855/60 270%/, bed Ge: 
ſammtholzanfalles. — Gin Eichennupßholz: Ergebniß von 60—70%/,, wie es aus 
den Greifäwalder Walbungen in ber Forſt- und Jagdzeitung 1801. ©. 337 gemeldet 
wird, gehört zu den feltenen Ausnahmen. 

\ 19* 
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derz geeignet macht. Das Maß ihrer Beimiſchung entfheidet dann über das 
concrete Nubholzprocent, das aber nady den gegenwärtig vorhandenen Bor: 
fommniffen derart nur ausnahmsweiſe eine befondere Höhe erreicht. 

Der reine Erlenwald follte feiner größten Maſſe nad) Nutzholzwald 
fein, da3 Holz leidet zu diefem Zwecke aber Häufig am Mangel innerer Güte. 
Die Nutzholzfrage ift hier übrigens durch die vieljeitige Verwendbarkeit des 
Erlenholzes, namentlich durch die gefteigerte Nachfrage zu Cigarrenkiſten-Holz 
immer von hoher Bedeutung. 

Finden wir bei den Laubholzhochwäldern überhaupt nur felten ein Brö- 
valiren der Nubbolzausbeute über die Brandholzmaffe, — fo ift darin gerade 
der Hauptcharalter der Nadelholzwälder gelegen; ın den allermeiften 
Fällen wenigitend könnte diefes der Holzbefchaffenheit nad) der Fall fein. 
Boran ftehen hier die Fichten: und Kiefernmwälder, oder die mit Tannen 
und Lärchen gemifchten Formen. Das Nußholzprogent erreicht bei Fichten 
und Tannen unter günftigen Berbältniffen nicht jelten 75—80 0/,, ausnahms⸗ 
weife fogar noch mehr, — bei guten Kiefernwäldern immer nody 55 — 70°, 
im Norden von Europa ftellt e3 ſich jenem der Fichte glei). 

Je mehr fi Laubhölzer dem Nadelmalde beigefellen, defto tiefer finkt 
erlärlicherweife die Nutzholzausbeute. | 

Der Mittelmald von guter Beitodung und paffendem Standorte iſt 
vorwiegend Nußholzwald, er ift e3, der mitunter jene gefuchten feltenen Scifi: 
baubölzer von frummer Form ganz allein zu liefern im Stande ift. jene 
anderen Mittelmälder auf magerem Standorte der Gebirgsplateaus gehören 
umfomehr der Kategorie der Brennholzwälder zu, jemehr die Buche den Ober: 
bolzbeitand bildet, und je höher der Umtrieb im Unterholze fteigt. 

Der Niedermwald endlich ift wieder reiner Brennholzwald, — nur in 
der Torm als Fafchinenwald und bei vormwiegender Beftodung durch Weiden 
participirt auch er an der Nutzholzausformung. 

b. Durch die äußere Form der Stämme. Bei der foeben ange 
ftellten Betradytung über die Nußholzausbeute nad) der Holzart haben wir 
das Alter der Haubarfeit, d. 5. die höheren Umtriebszeiten voraus 
gefebt; je höher diefe bei fonft gleichbleibenden Verhältniſſen fteigt, deſto 
werthuoller wird die Nutzholzausbeute, bei jenen Wäldern, für melde das 
Ueberhalten ausdauerungsfähiger Stämme in den folgenden Umtrieb de 
Schutzholzbeſtandes Wirthichaftzprincip ift, gewinnt die Ausformungäfrage 
ihre höchfte Bedeutung. Die Stärke der Stämme erreicht hier ihr höchſtes 
Maß; die Stärke eines Nußholzftammes ift aber nicht blos durch Ränge und 
Stockdurchmeſſer beftimmt, fondern es gehört ganz vorzüglich auch der Zopf: 
durch meſſer dazu; auf letzteren ift alfo bei der Stärke eines brauchbaren 
Nutzholzabſchnittes ganz befonderes Gewicht zu legen. Wenn auch im Allge 
meinen das höhere Alter einen iwefentlichen Faktor für die Nutzholzausbeute 
abgibt, fo fei damit nicht gefagt, daß nicht auch jüngere Beitände in ver: 
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liegender Beziehung in Frage kommen könnten; es iſt namentlich dad an⸗ 
gehende Stangenholz- und ſelbſt das Gertenholz:Alter, in welchem 
auf dem Durchforſtungswege die Bäume in jener Form erhalten werden, in 
welcher ſie zu mancherlei Nutzhölzern geeigenſchaftet ſind. 

Wenn es ſich um die äußere Form handelt, ſo kommt außer der Stärke 
auch die Geſtalt des Baumes zu berückſichtigen. In der Regel befähigt 
Gerad- und Langſchäftigkeit, dann Vollholzigkeit des Stammes vor allem zur 
 Rupholzverwendung, Formen wie fie allein bei günftigen Standortöverhält: 
nifien und gefchloffenem Stande ſich ergeben. Was die Geradfchaftigkeit 
betrifft, jo fordert man von den vorzüglicheren Nutzholzſchäften (Marinen: 
Maſtholz, die befferen Baubolzforten), dag fie zweifhnürig, von allen übrigen, 
daß fie es wenigſtens nahezu find. — Für frummformige Hölzer, wie fie 
vom Schiffbauer, Wagner, Sattler u. f. w. geſucht werden, hat die Aus: 
formung befonder? in lichten Hochmaldungen und Mittelmäldern Bedacht zu 
begen. 

e. Durch die innern Eigenfhaften,de3 Holzes. Wenn diefelben 
in erfter Linie auch durch die Holzart beftimmt werden, fo find fie doch bei 
ein und derjelben Holzart wefentlihen Abweichungen unterworfen; der I. Ab: 
ſchnitt hat hierüber weitläufiger gehandelt. 

Die erſte Frage bei der Ausformung geht hier immer nach dem Geſund⸗ 
heitszuſtande des Holzes, denn unbezweifelte Geſundheit iſt ſtets die erſte 
Bedingung bei der Verwendbarkeit eines Stammes zu Nutzholz. Obwohl es 
beim gefällten Stamme leichter iſt, ſich über den Geſundheitszuſtand deſſelben 
Aufſchluß zu verſchaffen als beim noch ſtehenden, — ſo ſind doch mitunter 
Fehlſchlüſſe nicht ſelten, namentlich beim Eichenholz. Im Allgemeinen und 
bei den meiſten Holzarten genügt in dieſer Hinſicht die Unterſuchung der Ab: 
ſchnittsfläche, des Gipfels und der Rindenoberflähe; Kernfäule, oder örtliche 
Fäulniß Laffen fich derart flet3 erkennen, namentlich führen bei den Eichen die 
1. 5. Kappen, faule Aftftumpfen, brandige Rindenpartien, bei der Tanne der 
deutlich erfennbare Krebs ftet3 auf deren Entdedung. Auch die Farbe der auf 
dem Abfchnitte entblößten Holzfafer dient ala Mittel zur Beurtheilung der 
Gefundheit, röthliche Färbung bei den harzführenden Nadelhölzern, belle 
gleihförmige Farbe bei den übrigen, namentlidy bei den Eichen, können im 
Allgemeinen als günftige Merkmale betrachtet werden. Wurmfraß gibt ſich 
am Fraßmehle, am ficherften durch Abnahme der Rinde zu erfennen. 

Dabei kommt zu bemerken, daß örtliche Febler, die einen Stamm nur 
zum Theil ergriffen haben, — denfelben natürlicherweife au nur zum Theil . 
als Nutzholz unbrauchbar machen. Das ift ganz befonders beim Eichenholze 
und andern hochwerthigen Holzarten zu beachten. Es ift dann Aufgabe der 
Façonirung die nußbaren Theile forgfältig auszubeuten. 

Stämme, die mit der Wurzel ausgegraben oder vom Winde geworfen 
wurden, erheifchen eine forgfältige Betrachtung des Wurzelkörpers; die 
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Stodfäule verräth ſich häufig durch faule Wurzeln, oder faule Stellen zwiſchen 
denſelben. 


Die innere Beſchaffenheit eines Baumes bezieht ſich weiter auf den 
Umſtand, ob Kernriſſe vorhanden ſind, oder nicht. Nicht jeder Kernriß 
macht den Stamm zu Nutzholz unbrauchbar; er iſt ſelbſt noch zur Brettwaare 
tauglich, wenn die Riſſe in einer den Kern durchziehenden Linie liegen; oft 
beſchränken ſich die Niffe nur auf die unterfte Partie des Erdftammes, oft 
durchdringen fle den Stamm in feiner größten Länge. Ringfchäle un 
widerfonniger Fafernverlauf macht dagegen den Stamm in den meiften Fällen - 
zu Nutzholz unbraudbar. 


Für gewiſſe Gewerbszwecke gewinnt auch der Bau der Jahrringe 
und der Holzfaſerverlauf Bedeutung; wir erinnern hier an die dor: 
derungen, welche an da Inftrumenten- und Refonanzholz, dann an. die Majt: 
baumbölzer geftellt werden müffen, an den welligen Yafernverlauf und den 
Maſerwuchs für Lafettenholz zc. Endlich ift die Spaltigfeit ein wefent: 
liches Moment für die Ausformungsfrage, namentlih in den großen Nadel: 
holzforſten, wo oft ein höchſt beträchtlicher Theil der Jahresſchläge auf Spalt: 
waaren zur VBernußgung fommt, — dann beim Eichenholz, dem die Spaltigfeit 
und dadurdy bedingte Verwendung zu Daubholz und dergl. den oft fo hohen 
Werth verleiht. 


2. Die Ausformungdfrage ift nad) der Berwendbarteit des Holzes weiter 
no abhängig von der Nachfrage. Denn wo für irgend eine Nutzholzſorte 
fein Bedarf, fein Markt befteht, und auch Feiner gefchaffen werden kann, du 
wird es Niemandem einfallen, fragliche Sorte auszuformen. Ob im Allgemeinen 
übrigens Nachfrage nad Nutzholz für einen Wald befteht oder nicht, follte 
nicht vor kurzer Hand durch Vergleich der concreten Nußholzpreife mit jenen 
einer bevorzugteren Gegend abgemacht, fondern allein durd Vergleich der 
Nusholz:Nettoerträge mit den Brandholz:Nettverträgen entziffert werden. 
Der Preis der Nutzhölzer im Gegenfat zu jenem der Brandhölzer entfcheidet 
alfo für einen Waldbezirk über die Nachfrage, und es ift Aufgabe jedes Wirth: 
ſchafters diefe Frage nicht durch oberflähliche Raifonnement? kurz abzumadhen. 
In den allermeiften Fällen wird fi) dann heraußftellen, daß es, mit wenigen 
Ausnahmen, ftet3 die erfte General: Negel der Ausformung bleibt, fo viel 
Nutzholz auszuhalten, als es die Bermwendbarteit des Holzes 
nurzuläßt, — felbft im Zweifelsfalle mehr ald die Nachfrage 
zu geftatten ſcheint. 

Die Nachfrage ift Häufig durch die Entlegenheit eined Waldbezirkes ven 
den großen Verkehrswegen beengt; wenn man bier nicht durch Begünftigung 
der Anfiedelung ausgiebiger holzverarbeitender Gewerbe den Markt zu er: 
weitern vermag, — fo muß die Nubholzausformung allerdingd auf niederer 
Stufe verbleiben. Auf die Wichtigkeit der Aufgabe, die Holzverbringung 
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wenigftend innerhalb der Waldungen zu ermöglichen und zu fördern, fei hier 
nur im Borbeigehen aufmerkſam gemacht. 

Am meisten beengt wird die Nußholz : Ausformung duch Anfprüde 
der Brennbolzberehtigten. Wo derartige Anſprüche auf Lieferung des 
Rechtsanſpruches in natura feftgehalten werden, und eine äquivalente Geld: 
entſchädigung für jenen Rechtholztheil, der nicht abfoluter Brandholzbedarf 
des Berechtigten ift, nicht acceptirt werden will, da muß oft das befte Nutzholz 
ind Brandholz gefchlagen werden. Nicht anders kann es endlich in jenen 
Hallen fein, wo die Befriedigung ded Local: Brandholz:Bedarfed 
da3 vordringlichfte Dooment in der Ausformungsfrage abgibt. 

B. Robfortimente. &3 ift leicht zu ermeffen, daß bei der erften rohen 
Ansformung durch den Holzhauer den fpeciellen Anforderungen und Wünſchen 
der vielen einzelnen Gewerbe nicht fo in die Hände gearbeitet werden kann, 
daß Iehtere unmittelbar an die Feinarbeit gehen können. Es würde hierzu 
eine fehr weitgehende Kenntniß der mannidhfaltigen Gewerböbedürfniffe vor: 
ausgefegt werden müffen, die wenigitend vom gewöhnlichen Holzhauer nicht 
verlangt werden kann. 

In der Regel muß man fi daher begnügen, die Bäume in Stüde oder 
Theile zu zerlegen, in melden fie transportfähig, und nad ihren Dimen: 
fonen und inneren Eigenfchaften befähigt find als Kohmaterial für 
ein einzelnes oder ganze Öruppen von Bewerben zu dienen. 
Dem einzelnen Gewerbömeifter oder dem Holzhändler bleibt es dann über: 
laffen, die weitere Ausformung (Façonirung) einem fpeciellen Gewerbszwecke 
anzupafſen. 

Die einzelnen Theile nun, in welche ein Baum durch den Holzhauer 
zerlegt wird, nennt man Rohſortimente (Waldſortimente). Mit Rückſicht 
anf die Form unterſcheidet man folgende Arten 

Nutzhölzer: 
. Stämme oder Langhölzer, 
. Abfchnitte (Klöher, Blöche), 
. Stangen, 
. Gerten und Reifig, 
. Klafterbolz; 
Brandholz: 
.Klafterholz, 
. Klotzholz, 
. Reifig oder Wellenholz. 

I.Rusholz. Bereit3 im IL. Abfchnitte wurde auf die rein gewerbliche 
Unterfpeidung derNiußhölzer in Ganzholz, Spaltholz und Schnittholz 
aufmerffam gemacht; wir werden und im Folgenden öfters derfelben bedienen 
müffen. Außer diefer Unterfcheidung hat fid) aber noch eine andere ſowohl im 
Volksgebrauche wie in der Literatur feit lange her Geltung verfchafft, nämlich 
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die Eintheilung der Nubhölzer nad Gewerbögruppen in Bauhölzer, Ge: 
ſchirrhölzer, Werk: oder eigentlihe Nubkhölzer und Delonomie: 
bölzer. Unter Bauholz verfteht man dann alles zum Hochbau, Brüdenbau, 
Uferbau, Erd: und Grubenbau, Straßen:, Eifenbahn: und Schiffbau zur Ber: 
wendung kommende Holz. Das Geſchirrholz begreift den Holzbebarf für 
die einfachen Ländlichen Gewerke, wie Mahlmühlen, Windmühlen, Pochwerke, 
Eifenhämmer, Delmühlen u. .w. Das Wert: vder eigentliche Nutzholz 
umfaßt den Holzbedarf aller übrigen bolzverarbeitenden Gewerbe, wie ber 
Schreiner, Wagner, Dreher, der Spanarbeiter, der Schniarbeiter der 
Böttcher u.f.w. Das Detonomieholz endlich begreift die beim Aderbau 
und der ländlichen Defonomie gebrauchten Hölzer*). 

- MWenn wir nun im Folgenden an der Hand diefer beiden Eintheilungdarten 
Die einzelnen Rohſortimente näher betradyten, fo ergeben fich Leicht die Rück 
fiyten, welche bei der Ausformung auf die Gewerböbedürfniffe zu nehmen find, 
was um fo vollftändiger erreicht wird, jemehr eine gründliche Kenntniß der 
bolgverarbeitenden Gewerbe Dem Wirthſchaftsbeamten bei fraglicher Geſchãfts⸗ 
aufgabe zur Seite ſteht. 

1. Stämme; wir verſtehen hierunter den ganzen Schaft oder den 
größten Theil deſſelbenvomhaubarenausgewachſenen Baume. 
Eine möglichſt bedeutende Länge und Zopfſtärke, bei hinreichender Gerad⸗ 
ſchaftigkeit iſt hier für die größte Zahl der einſchlagenden Gewerbe weſentlich 
werthbeſtimmend. 

a. Als Ganzholz finden die Stämme ihre Verwendung vorzüglich bei 
faſt ſämmtlichen Baugewerken, fie find alſo ganz weſentlic Bauhölzet, 
in untergeordnetem Betrage auch noch Geſchirrhölzer (Windmühl- 
flügel ꝛc.); 

b. als Spaltholz, wozu ſohin nur gutriſſiges Holz ausgeformt werden 
kann, find die Stämme von geringerem Belange; fie finden dann meiſt 
als Werkholz (Wingertöbalken, Faßdauben 2c.) und felten als Ge 
Ichirrbolz (für große Wafferrad : Arme 2c.) ihre Bermendung ; 

c. als Schnittholz ift eg ganz befonders der Schiffbau, der Stämme i in“ 
diefer Weife zur Verarbeitung bringt (Schiffsbohlen zc.), ausnahms⸗ 
weife auch der Hoch-, Brüden: und Bergbau. 

2. Abſchnitte (Klötzer, Blöche), Rundftüdevon Shäften oder 
außergemwöhnlid ftarfen Aeſten ausgewachſener Bäume, die 
gewöhnlih den lleinern Theil des Baumes ausmachen. Während 
die Länge der Abfchnitte gegen jene der Stämme in der Regel zurückſteht, — 
und etwa zwijchen 15 und 30 Fuß wechjelt, — ift hier ein ſtarker Durchmeſſer 
in den meiften Fällen der wefentlichite Faktor für die Werthbeitimmung. 


*) Die beiden Robforten Stangen und Gerten, faßt man gewöhnlich unter bem 
Namen Kleinnutzhölzer zufammen. = 
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a. Als Ganzholz ftellen fie vor allem einen Theil der Bauhölzer dar, 
namentlich befriedigt fich daraus der Bedarf an Brunnenröhren, Pfahl: 
bölzern, Piloten, der Berfat: und Zimmerbölzer beim Bergbau, der 
Schwellenbölzer für Eifenbahnen, der fürzeren, theils frummen Schiff: 
baubölzer, auch der Brüden: und Wegbau bedarf ihrer zum Theil. Als 
Geſchirrholz (zu Zapfenlagern, Ambosftöden, Stoßtrögen, Pochſäulen, 
Hammerftielen 2c.) find die Abfchnitte der Maſſe noch von geringerem 
Belange; 
als Spaltholz find die Abfchnitte vorzugäweife Werkholz, und 
befriedigen dann den Bedarf der Böttcher, Wagner, Dreber, der Span: 
und Spaltarbeiter (namentlich zu Schindeln zc.); es gehören hierher 
die Inftrumenthölzer, die Hölzer für Lafetten, Büchfenfchäfte u. f. w. 
Auch als Geſchirrholz (Räder * Getriebe ꝛc.) kommen die Spaltklötze 
in Betracht; ' 
. a8 Schnittholz bilden die Abfchnitte faft ihrem ganzen Betrage nad 
Werkholzz; vor allem Liefern die Nadelhölzer dad Hauptmaterial für 
die gewöhnlichen Bretter, Bohlen, Latten sc. Diefe Sägklötze werden 
dann in 10, 12, 14, 16 aud) 20 und 22 füßigen Abfchnitten vom untern 
diden Theile des Schaftes ausgeformt; im Handel und zur gewerblichen 
Anwendung find 14— 16 füßige Sägklötze am meiften beliebt, und 
bezahlen ſich beffer, als Klöße von größerer Länge. In ähnlichen 
Klötzen wird auch das Eichenfchnittnußholz, dann jenes von Buchen, 
Bappeln (ala Schreinerholz) ausgeformt; und gehören hierheraußerdem 
das Refonanzboden:, Eigarrenkaftenholz u. f. w. 
3. Stangenhölzer, e3 find diefes ganze Schäfte oder do 
der größere Theil derfelben von jugendliden Bäumen. Den 
Stärkedimenfionen nad halten. fie die Mitte zmifhen den Stämmen (von 
welhen die Dachiparren: Stämme den Uebergang zu den Stangen bilden), und 
der nähftfolgenden Art der Rohfortimente. 
a. Das Ganzholz bildet bei den Stangen den Hauptartifel, und zwar als 
Werkholz für Wagner (geradgewachjene Eichen, Birken ꝛc. als Leiter: 
bäume, Langwiede, Deichfeln zc., krummgewachſene für Pflugfterzen, 
Rutihenbäume 2c.), Dreber u. f. w.; dann ala Delonomiehölzer 
- (Hopfenftangen, Baumftüten, Baumpfähle zc.) und endlich ald Bau: 
höl zer zu den ſchwächeren Gerüftftangen; 
b. als Spaltholz find die Stangen allein blo3 Werkholz (Reife zc.); 
c. ala Schnittholz finden die Stangen nicht Teicht Verwendung. 

4. Gerten und Reifig, theils Kernwuchs, theild geringes Aft= und 
Zweigholz, zum größten Theile aber Stockausſchlag zu verfchiedenerlei Ge: 
brauch; vorzüglich zum Ufer: und Wegbau als Fafdhinenmaterial, als 
Defonomiecholz zu Erbfenreilig, Kehrbeſen, Flechtgerten, Zaunreiſig 
u. ſ. w. ala Werkholz zum Korbflechten u. |. w.; dann zu Öradiermellen. 


=” 
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5. Klafterholz. Dad Nubholz wird endlich nod) in ftarfen groben 
Spältern von 2 —6 Fuß Fänge, wie fie zum Theil bei der Brennholz: 
Ausformung anfallen, ausgehalten, — namentlich von Eichen, Edellaftanien, 
Eichen, Ulmen, mitunter aud von Nadelhölzern und Buchen (letztere für 
Bürftenbinder). Diefe Spälter führen auch den Namen Werkſcheiter oder 
Müffeliheiter, fie befriedigen zum Theil den Bedarf der Glaſer, Böttcher, 
der Wagner, Dreher, Schnitarbeiter, der Siebmacher und werden an manden 
Orten in großer Maffe zu Weinbergäpfählen verarbeitet. — Nur jelten 
kömmt Nutzholz in ungefpaltenen Rundlingen zur Ausformung, wenn ed der 
Tall ift, fo find e3 meiſt Nadelhölzer (zu Weinbergspfählen, Zündholzſchleißen). 
Alle Klafter-Nuphölzer werden mit Raummaßen gemeffen. — 

II. Brandholz. Alles nad Ausformung des Nutzholzes übrig blei⸗ 
beude Holz ift Brandholz. Der Form nach unterfeidet man folgende Rob: 
fortimente: 


1. Klafterhölzer, einzelne Baumtheile von annähernd 
gleicher Form und Stärke, nicht ſtärker, als daß ſie von der gewöhn⸗ 
lichen Kraft eines Menſchen leicht bewältigt werden können, die dann zut 
Abmeſſung in Hohlräume zuſammengelegt werden. Die Länge 
der Klafterhölzer iſt in verſchiedenen Ländern verſchieden, und ſchwankt gewöhn⸗ 
lich zwiſchen 21/, und 4 Fuß, — richtet ſich aber bei der Ausformung ſtets nad 
dem ortsüblichen Gebrauch, oder auch nad) dem Markte, auf welchem das 
Holz feinen Abfak finden fol. Das Klafterholz unterjcheidet fih in drei 
Sorten, und zwar 


a. Scheitholz (Klobenholz, Spälterholz), worunter Spaltftüde obiger 
Länge von Stämmen und ftärkeren Aeften über 5 Zoll *) Durchmeſſer zu 
verftehen find. Es muß ftet3 auf den Kern gejpalten fein, und fol 
auf der Nindenfeite gemeffen, nicht unter 5’ und nicht über 8 Sehnen: 
ſtärke haben. 


b. Prügelholz (Klobenholz, Knüppel:, Roll:, Steden:, Raidelholz 
u. f. w.) befteht aus ungefpaltenen Rundlingen obiger Länge mit einem 
Durchmeſſer zwifchen 5 und 2 Zoll, felten bis herab zu 1'/, Zoll. — 
(Ausnahmsweiſe fommen bei der Ausformung der Kohlhölzer wm 
manchen Gegenden auch Rundftüde von ftärferem Durchmeffer ala der 
eben angeführten zur Fertigung, es find dieſes eigentlih ungejpaltene 
Scheithölzer, die fogenannten Kohl: Dreblinge, Kohl: Drillinge, Kohl: 
Trummen; felten wird auch Prügelbolz aufgeipalten, und gar bis zum 
1'/,— 2 zölligen Prügel dabei herabgegangen, wie das in einigen Orten 
Sachſens der Fall ift. 


—— 





*) In einigen Staaten, 3. B. Preußen beginnt die Scheitbolzflärfe erſt mi 
6 30U (preuß. Maß). 
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e. Stockholz(Wurzel⸗, Stucken⸗, Stubbenholz u. ſ. w.); hinreichend Klein 
geſpaltene Wurzelſtöcke von der mannichfaltigſten Form und Größe — 
jedoch die einzelnen Stöde nicht größer als Scheitlänge, fo daß fie 
bequem in den vorgefchriebenen Klafterraum eingelegt werden können. 

2. Klotzhölzer (Zrumpf= oder Knorrenhölzer) find unfpaltbare 
Burzelftöde oder verwachſene Schaftitüde, welche der weiteren Zertheilung 
durh die gewöhnlichen Holzhauerwerkzeuge fo viele Schwierigkeiten ent: 
gegenftellen, daf man es vorziebt, fie ald grobe Klötze zu belaffen. 

3. Reifig: oder Wellenholz umfaßt endlih alles, nah Aus: 
formung der vorausgegangenen Robforten noch übrig blei: 
bende geringe Aft: und Zweigholz unter 2 oder 1'/, Zoll Stärke. 
Daffelbe wird entweder in Haufen von annähernd gleicher Größe, oder in 
Gebunde, Schanzen, zufammengebradt. Diefe Gebunde haben gewöhnlich 
eine mit den Scheiten und Prügeln übereinftimmende Länge von 21/,— 4 Fuß, 
und eine gleiche Dimenfion zum Umfang. 

C. Ausformungdarbeit. Mit Rückſicht auf das bisher Vorausge⸗ 
ſchickte und mit Zuhülfenahme des im II. Abfchnitte Enthaltenen, erfolgt nun 
dad Zerfleinern oder Aufarbeiten des gefällten Baumes durch den Holz: 
bauer in nachfolgender Weife. Dabei wird wiederholt darauf aufmerkfam 
gemacht, daß der Holzhauer bei keinem andern Gefchäftätheile mehr der Be: 
aufihtigung bedarf, und die unmittelbare Theilnahme und Anmeifung des 
Wirthſchaftsbeamten nirgends mehr erforderlich ift, als bei der Holzaus: 
formung. 

1. Der gefällte zu Boden liegende Baum wird vorerft vom Stodende 
and ausgeäftet; dabei bedient fich der Holzhauer in der Hegel der Art, und 
zwar der mit ftarfem Haus verfehenen Aftart. Die Aeſte müffen bart 
undglattam Schafteabgetrennt, und überdies alle dürren Aftitumpfen 
und Auswüchſe weggepußt werden. Sind die Aefte fo ftark, daß fie Scheit: 
oder Brügelholz geben, und durd die Säge zerfchnitten werden müſſen, fo 
geihieht das Zerfchneiden beffer fo Lange der Alt nod am Schafte fit, ala 
vom er abgetrennt if. Im andern Falle, und wo man das Zerlegen der 
Acfte mit der Art vornimmt, bleibt das Aftholz auf der Seite Liegen, indem 
der Arbeiter vorerft darnach trachtet, den Schaft frei zu arbeiten, um 
feine Berwendbarkeit beffer beurtheilen zu können. Während ein Arbeiter 
der Bartie mit dem Abtrennen des Aftholzes befchäftigt ift, beginnen die 
übrigen fogleidy da Kurzmachen defielben. In der Mehrzahl der Fälle 
wird daffelbe zu Brandbolz ausgeformt; bei fehr kronenreichen Bäumen der zu 
Rutzholz tauglichen Holzarten aber erfordert die Aufarbeitung des Aftholzes, 
bei vorhandener Nachfrage, befondere Aufmerkfamkeit, da ſich bier oft die 
feltenften und hochwerthigſten Curvenhölzer und andere krummgewachſene Wert: 
bölger finden. 

Beim Ausäſten der Eichen nimmt der Holzhauer ſtets Bedacht auf Aus: 
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formung der knie för mig gewachſenen Schiffbauhölzer, — wenn ein flarker 
Aſt in Sharfem Winkel vom Schafte abftößt. In der Regel wird der Schaft 
beim Austritt eines ftarfen Altes in feiner obern Erftredung fo abfällig, daß 
et doc) in diefer Gegend abgefchnitten werden muß, — und dann erhöht es 
die Verwendbarkeit deffelben ſtets, wenn das Knieftüd daran bleibt. Ba 
ausgegrabenen Bäumen ift in ähnlicher Weife Bedacht auf foldhe Kniehölzer 
durch Benutung ſtarker austretender Wurzeln zu nehmen. 

2. Iſt fodann der Schaft in feiner ganzen Länge durch Entäftung frei: 
gelegt, fo wird erabgelängt, d. b. er wird feiner Länge nad vom Gtod: 
ende aus abgemeffen, und dabei in einzelne Sektionen von Klafterfcheitlänge 
abgetheilt, indem von Scheitlänge zu Scheitlänge eine leichte Kerbe in die 
Rinde gemacht wird. So weit ed nur irgend angeht, findet das Zerlegen des 
Schaftes in Nubholz » oder Brandholzfortimente ftet3 an einem foldyen Theik 
punfte ftatt, fo daß die als Brandholz übrig bleibenden Theile ohne Reſt oder 
Berlujt nad den Klafterdimenfionen ſich ausformen Iaffen. | 

Beim Ablängen bedient man fi) meift des ortsüblichen Längenmaßes, 
bei Handelsholz auch des am Abſatzorte üblichen. Jeder Holzhauer muß mit 
einem verificirten Zängenmaßftabe, der an den Enden mit Eifen beichlagen 
fein follte, verfehen fein. 

3. Iſt der Schaft ausgeaftet, gepubt, und abgelängt, fo ift feine Ber- 
wendbarfeit nah Holzart, Dimenfionen, Form, Gefundheit und Nachfrage 

in forgfältige Ueberlegung zu ziehen, und zu entjcheiden, in melde 
Rohſortimente er zerlegt werden foll. Die Entfheidung diefer Frage 
ift offenbar eine der allerwichtigften beim ganzen Ausnußungsbetriebe, und 
follte foviel als möglich immer nur durch den Wirthſchaftsbeamten gegeben 
werden. Es ift nun beim Aushalten des Nußholzes allgemeine Regel, 
die Schäfte von gefunden zu Nutzholz taugliden Bäumen in 
ganzer Länge liegen zu laſſen. Dieſe Regel erleidet aber vielfältige 
Ausnahmen, und bezieht fich vorerft in ihrer Anwendung mehr auf die Nadeb 
holz⸗ als die Laubholzſchäfte. Wenn wir fagen „in ganzer Länge“ fo Ri 
hierunter das Zopfende in der Regel nicht mit einbegriffen*). Es entficht! 
aber nun die Frage, wo das Zopfende abzutrennen fei, und gilt in dicke: 
Hinfiht der allgemeine Grundfag, diefed an jener Stelle vorzunehmen, we. 
der Schaft bemerkbar abfällig zu werden oder eine Abweichung: 
inder bisherigen Form und Figur anzunehmen beginnt. Ducqh 
Belaffung eines mit der übrigen Figur des Stammes nicht in Ilcbereim 
ftimmung ftehenden Zopfes, erfährt der Stamm keine Werthserhöhung, dena 
der Käufer läßt diefen Zopf bei feiner Kaufpreisberechnung ftet3 ganz außet 
Berechnung. Schneidet ihn der Waldeigenthümer ab, fo ift er wenigftenl 


*) An einigen Orten jedoch, 3. B. am Harze bleiben die Nutzholzſchäfte auf 
mit bem Zopfende Tiegen. 
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als Brandholz verwerthbar. Bei den ſtets gerade gebauten Nadelholz: 
ihäften, dann bei vielen im Schluffe ermadhfenen Laubholzſchäften mit hoch 
angefehter Krone, Tann fohin der Schaft, nad Abtrennung des Zopfes, 
allerdings falt in ganzer Länge ausgehalten werden, — und diefes findet be- 
jondere Anwendung auf die im Schluß ermachjenen gefunden, wenn auch nicht 
ganz geradfchäftig erwachfenen Eichenſtämme. Dabei fommt bezüglich der 
Nadelholzſchäfte noch Folgendes zu bemerken. Es gibt Handelögebiete, wo ſich 
der Berth der Langhölzer nur allein nach Länge und Zopfſtärke beftimmt, und 
für die Nadelholz-Langhölzer ift Diefes, wie wir fchon oben erwähnten, auch 
der allein richtige Wertbungsmaßftab. In ſolchem Falle ergibt fih nun die 
Etelle, wo der Zopf abzutrennen fei, am einfadhften, — denn es handelt ſich 
bei jedem Stamme darum, die bei größtmöglidger Länge nod 
äußerft zuläffige größte Zopfftärfe auszubalten, um feinen Werth 
jo hoch ala möglich zu fteigern. 

Nusholzfchäfte von in räumigem Stande oder im Mittelmalde erwachſe⸗ 
nen Laubhölzern Taffen in der Regel eine gleichmäßige Anwendung bes biäher 
beſprochenen Grundſatzes nit zu. Die Krone ift hier gemöhnlich tief ange- 
jet, der holzreichſte Theil ift bier Häufig nicht der Schaft, fondern die Be: 
fronung, und der erftere muß vielfach in Theile zerlegt werden, die lange 
nicht mehr den Schaft in feiner größten Länge umfaffen. 

Bar es bisher die Schaftform, melde wir als wefentlichen Beftimmungs: 
grund beim Aushalten der Nubftämme erfannt haben, fo dürfen wir nun aud 
einen zweiten Faktor nicht überfehen, — nämlid, die Nachfrage. Es gibt 
Gegenden, in welchen für Langhölzer gar Feine Nachfrage befteht, wo 5. B. 
der ſchönſte Fichtenfchaft in Schneidbläche zerfchnitten werden muß, um die 
zahlreichen benachbarten Sägemühlen zu befriedigen, — wo die fchlanf- 
wühfigite Eiche in kurze Abfchnitte zerlegt wird, um daraus Daubholz zu 
falten, — wo die prächtigſten Tannen zu Schindelholz verarbeitet werden. 
Ja anderen Gegenden hat ſich feit vielen Jahrhunderten der Durch gutregulirten 
Rofertransport begünftigte Langholzhandel eingebürgert, und Schnittholz 
ware gar nicht abzuſetzen. Diefe durch den Zuftand des Marktes bedingten 
Berbältniffe müflen ſohin beim Aushalten der Nußholzfhäfte ebenfalls im 
Auge behalten werden. Es kommt dabei aber noch zu beachten, ob die Sitte 
ind der Begehr des Marktes mehr oder weniger ftabil iſt, — 
denn es gibt, wie gefagt, Gegenden, wo fi die Verhältniffe der Nachfrage 
a Hinficht auf Die Ausformung der Nutzhölzer feit Jahrhunderten nicht wefent: 
hd) geändert haben; diefes ijt befonderd in den Bezirken des Sägemühlen: 
ketriebes der Fall, und überhaupt mehr beim Nadelholz, ald beim Laubholze. 
Bei letzterem, namentlid beim Eichennutzholze ift der Begeht in der Regel 
inem weit größeren Wechfel unterworfen, die Ausfichten auf ein gutes 
Beinjahr, Handelsconjunkturen, außergewöhnlich ftarke Zufuhr überfeeifcher 
Shifjbaubölzer u. f. ww. können den bisherigen Begehr nad) Laugholz ſchnell 
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in lebhafte Nachfrage nad) Kurzholz und Abfchnitte umſetzen, und umgekehrt. 
Unter folden Berhältniffen ift e3 fohin Regel der Borjidt, 
die Nutzholzſchäfte, foweit fie gefund find, unter allen Ber: 
hHältniffen in größtmöglider Länge liegen zu laffen. 

Endlich gibt e3 viele Gegenden, in weldhen das Nußholz nur zum kleinſten 

Theile Handelswaare iſt, ſondern faſt ganz zum eigenen Bedarf der Bevoͤl⸗ 
kerung ſeine Verwendung findet. Hier beſteht Begehr nach Langholz und nach 
Sägeholz-Abſchnitten, der dann in der Weiſe bei der Ausformung feine 
‚Befriedigung findet, daß die unterfte Partie der dazu tauglichen Schäftein 
einen oder zwei Sägeklötze zerfchnitten, und die obere Partie als Bauholz 
in größtmöglicher Länge audgehalten wird. Hervortretende Nachfrage nah 
ftarfem Langholz modifizirt natürlich zeitweise auch diefe Regel, und entſcheidet 
über die Frage, ob mehr oder weniger Sägeklötze vom Schafte abzutrennen 
find. Wir fchalten hier die Bemerkung ein, daß ed vom finanziellen Geſichts⸗ 
punkte aus übrigens in der Regel nicht vortbeilhaft ift, Sägeklötze von ge: 
ringerer Stärke als 10° (0,292 Meter) audzuformen. 

Das Zerlegen der Schäfte in Nutzholzſtücke follte ftetö mit der Säge 
vorgenommen werden, und bezüglich der Sägeklötze gefchieht es auch aller: 
wärts. Nur bei der Ausformung von Langholz, das auf Erdriefen oder durd 
Waffertransport verbracht wird, und hiezu an beiden Enden eine Sufhärtuns 
fordert, bedient man ſich der Art. 

4. Sägklötze und Stämme, welche auf Rutfchen oder Rieſen trandportirt 
werden follen, oder ſolche, welche einen Waffertranzport in gebundenen Flößen 
zu beftehen haben, erhalten in einigen Gegenden 11/,—2 Fuß Uebermaß, 
fog. Vorholz oder Schießköpfe; weil im erften Falle der Kopf der Ab 
Schnitte ſich verfällt und zerfplittert, “im zweiteg weil die Floßhölzer an der 
Köpfen durch Die Wiedlöcher unbraudbar werden. 

Wo das Entrinden des Nubholzes vorgenommen wird, geidicht es 
gewöhnlich nad) Zerlegung des Schaftes in die einzelnen Robforten, und zwa 
entweder werden die Rundbölzer, mit Ausnahme des Röhrenholzes, ftreifen: 
weife oder vollftändig entrindet. 

5. Es verfteht fi von felbit, daß man fidy bei Stämmen die ein 
mebrjeitige Verwendbarkeit zulaffen, für Ausformung jenes Ser 
timentes entjcheidet, welches am höchſten im Preife fteht. 

6. Die Stangenhölzer die zu Gerüftftangen, Wagnerftangen, Oeke⸗ 
nomiebolz 2c. zur Ausformung gelangen, und fi bei Durchforſtungen i 
ſchwachem und ftarfem Holz in größter Menge ergeben, bereiten in der R 
die geringfte Schwierigkeit für die Holzausformung. Die Holzart und dam 
meift vollftändige Geradfhäftigkeit find die enticheidenden Momente im ges 
gebenen Falle. Für viele Verwendungszwecke ift e8 nötbig, das Zopfende uw 
verkürzt am Schafte zu laffen; bei den Wagnerfiangen wird ed meift nad) den 
für die Stämme oben aufgeftellten Grundfägen abgetrennt; Baumftüren, 
























IV. Abfchnitt. Fällungs- und Ansnußungs : Betrieb. 303 


Schoppenitüßen 2c. verlangen ein gabelförmiges oder mit Altftumpfen befchtes 
Zopfende u. f. w. 

7. Dad Brandholz, und zwar Scheit: und Prügelholz, wird ent: 
weder von dem nad) Ausformung bed Nußholzes übrig bleibenden Schaft und 
Aſtholze aufgearbeitet, — oder es werden ganze Brandholzbäume dazu kurz⸗ 
gemacht, wie das in Bucheniwaldungen vor allem der Fall ift. Solche Brand: 
holzbäume werden ausgeäftet, gepußt, nad) Scheitlänge abgelängt, und nun 
der Schaft und die ftärkern Aefte in Rundlinge (Trummen, Trümmer, Dreh: 
linge, Dreilinge, Walzen ꝛc.) zerfhnitten. Beim Auffhneiden der 
Brandholz- Bäume ift die Bogenfäge namentlih am Plate; fobald das 
Sägeblatt tief genug eingedrungen ift, wird der Schnitt nachgekeilt, und die 
Arbeit der Säge dadurch wefentlich erleichtert. Die Holzbauer haben beim 
Berihneiden der Brandholzbäume namentlich darauf zu achten, daß der Schnitt 
nicht fhief auf die Are des Schaftes geführt wird, wie ſich dieſes Leicht bei 
abhängigem Terrain ergiebt; — nur bei ſenkrechtem Schnitt erhalten die Köpfe 
der Scheiter jene gleihförmige Befchaffenheit, die erforderlich ift, um der vor: 
dern Rlafterfeite eine gute Anjicht zu verfchaffen. In der Regel werden auch 
die ftärferen Hefte mit der Säge kurz gemadit; wie überhaupt der Säge 
beider Holzausformung die ansgedehntefte Anwendung zuge: 
wiefen werden muß. Nur bei fehr fteilem felfigem Terrain, das den 
Raum und fihern Standpunft für die Arbeiter nicht geftattet, — dann wenn 
die Stimme Üübereinanderliegen u. ſ. w. mag man das holzverſchwenderiſche 
Berfhroten des Holzes geftatten. Dabei ift Sig. 140. 
der Kerb fo zu geben, daß die eine Fläche I: Zu ARE 
ieht, die andere ſchief zur Längsrichtung de Fiir 
Holzes, wie in Fig. 149, geführt wird. Beim er — 
Zerſchroten der Brandholzftämme fallen bei 3 füßiger Söeitlänge erfahrungs- 
gemäß?) 8%/,, bei 3/,füßiger 7%/,, bei Afüßiger 6 °/, in die Späne. 

8. Sämmtlihe Brandholz : Trummen über 5 Zoll (beziehungsweiſe 6°) 
Durhmefjer werden nun mittelft Keil und Spaltart zu Scheitholz auf: 
geipalten. Der Keil wird dabei meift an der Stirne angefegt, und dic durch 
ihn gebildete Längskluft mit der Spaltart nachgehauen; ift das Holz fehr ſchwer⸗ 
ipaltig, fo nimmt das Auffpalten oft den größten Theil der Arbeitäkraft in 
Anſpruch, dabei bedarf der Holzhauer ſtets mehrerer Keile von verfchiedener 
Bröße und benutzt auch felbft die Spaltart als Keil, die er dann mit hölzernen 
Schlegeln eintreibt. Nur bei gutfpaltigem Holze ift es fördernder, den Keil von 
der Rindenfeite aus (alſo nicht von der Stine der Trumme) einzutreiben. 
6— 7 zöllige Trümmer werden einmal gefpalten (Plattbengel); bis zu 9 und 
10 Zoll wird übers Kreuz gefpalten (vierfpältiges Holz); 12— 15 zöllige 
Zrümmer werden in 6 Spälter zerlegt u. |. w. Dabei muß jedes Scheit bis 








*) Siehe Jägerſchmidt, Holztransport I. Bd. 
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zum Kerne geben, der (jehr ftarfe Stämme auögenommen) nicht abgelpalten, 
das Scheit alfo nicht ausgeherzt werden darf”). 

Was die Stärke der Spälter betrifft, fo ſoll man ein mittleres Maß 
fo viel ala thunlich einzuhalten ſuchen. Zu ſchwache Spälter erhöhen die Auf: 
bereitungsfoften und geben geringhaltige Klafter; grobe Scheiter vermeiden 
beides und liefern höhere Verkaufspreife, zu grobe Spälter werden aber ge: 
wöhnlich nidyt in dem Berhältniffe beffer bezahlt, als die Holzhaltigkeit de 
Klafters fteigt. Weberdies müffen dadurch unter Umständen die Nutzholzpreiſe 
gedrückt werden, wenn man fid) ſchon des Scheitholges zum Theil ald Nutzhol; 
bedienen kann. 

Unfpaltige, notige oder vermaferte Trümmer können nicht nach den vor: 
gegebenen Dimenfionen in Spälter zerlegt werden, fie bleiben theil3 gan, 


theils unvollftändig gefpalten (zum Theil Knorzholz, zum Theil Klotzholz). 


9. Beim Kleinmachen des Brandholzes von Nub: Holzarten iſt haupt: 
ſächlich bedacht auf das Aushalten der Müffelfcheite zu nehmen, — 
vorausgefebt, daß für Brandholzfcheite und Müſſelſcheite gleiche Länge vor: 
gegeben ift. Namentlich forgfältig geht man hierbei bei den koftbareren Eichen: 
hölzern zu Werk; von den anbrüdigen, zu Stämmen oder Abſchnitten nicht 
vernußbaren, Weberreften oder ganzen Bäunten Taffen fi) in der Regel die 
noch gefunden Partien bei einiger Umficht oft in erheblichem Betrage ala Müflel 
ausfpalten. Man hält fid) bezüglich der Stärke der Müffelfcheite an kein be: 
ftimmtes Maß, fondern formt fie fo ſtark ala möglich aus. Auch weicht 
man je nad) dem Begehr und dem Verwendungszwede von der gegendüblicen 
Scyeitlänge ab. 

10. Eine der mühevollſten Arbeiten bei der Holzausformung if dit 
Zerfleinerung der Wurzelitöde. Bei den durd Baumrodung gewon⸗ 
nenen Stämmen muß der Stod erft vom Schafte mitteljt der Säge abgetrennt 
werden. Es fommt dabei namentlich bei gutjpaltigem Holze oft vor, daR 
wenn die Säge kaum über die Hälfte der Stammdide eingedrungen ift, der 
Stod durd fein Gewicht in das darunter befindliche Stockloch zurüdzufinten 
ſtrebt, — und dadurd) das Aufreißen des Schaftes herbeiführt. Um dieſe, 
namentlich für werthvolle Nubftüde nicht gleihgültige Beihädigung zu ver: 
hindern, umfpannt man (nad Brennede)**) den Schaft unmittelbar Hinter 
dem Sägefchnitt vorerft mit einer Kette, die durch eingetriebene Keile den 


Schaft feſt umſchließt. Ehe an das wirkliche Auffpalten oder Zerfprengen der 


abgetrennten Stöde gegangen wird, müffen diefelben von aller anhängenden 
Erde und den: kleineren Wurzelwert gepußt werden. Die geringeren Stöde 
bi3 zu 5 Zoll Stärke bleiben meift ungefpalten, 5—8 zöllige werben mit Keil 
. und Spaltart der Länge nad) einmal aufgefpalten; ftärkere werden geviertheilt 





*) Hierauf ift namentlich bei harzreichen Hole zu achten. 
”) Dengler’3 Monatsfchrift. 1862. ©. 
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u.ſ. w.; das Anſetzen des Keiles geſchieht gewöhnlich an der Stirne (Abſchnitts⸗ 
fläche), und wenn man auch von der untern Seite beikommen muß, immer 
aufeinem Zehen (hervortretende Seiteniwurzel), weil hier die Spaltung am 
leihteften von Statten gebt. Man fpaltet alfo auch Hier ſtets auf den Kern, 
fo lange eö angeht; — bei fehr ftarken, verwachſenen Städen aber ift dieſes 
niht mehr zuläffig, man fchlägt dann die Methode des Abſchälens oder 
Abſchmatzens ein. Tiefe befteht darin, da man durch fortgejettes Wegfpalten 
von Segmenten von außen nad dem Kerne zu vorrüdt, bis endlich letzterer 
jo in feinen Dimenfionen reducitt ift, daß man ihn wie einen ſchwachen Stod 
durh das Herz fpalten kann. 

Beim Stodipalten Leiftet der hölzerne Keil, der feiner größeren Reibung 
halber feſter im Spalte fit, beffere Dienfte, als der eiferne, der mehr zur 
Deffnung der Spaltfluft verwendet wird. Zum völligen Augeinanderreißen 
der Spalttheile muß häufig die Brechftange angewendet werden, — und wo 
man mit dem Spalten nichts auszurichten vermag, feht man die Säge in 
Thätigfeit. 

Statt des gewöhnlichen Holzbauergeräthes bedient man fi in mehreren 
Begenden (feit langer Zeit im Harze) des Sprengſchuſſes zum Zerfleinern 
der Wurzelſtöcke; mit Vortheil aber nur bei ftarfen fehr unfpaltigen Stöden. 
Der zu fprengende Stod wird, nah Körber*), am beten mittelft eines 
großen Hohlbohrers von der Rindenfeite fo angebohrt, daß das Ende des Bohr: 
loches, da8 nachher die Pulverladung aufzunehmen bat, in den Wurzelhalz, wo: 
möglih in den verwachſendſten und unfpaltigften Theil des Stodes, zu liegen 
tommt. Darauf werden einige Lothe Grubenpulver eingefüllt, und ala Pfropf 
entweder Sand, Schutt oder auch ein Holzpfropf eingebracht. Um die Zünd: 
töhre offen zu halten, wird vor dem Einbringen des Sandes ıc. eine bis auf 
da3 Pulver hinabreihende Drath: Nadel an den oben Rand des Bohrkanales 
eingeftectt, und diefe Tangfam heranzgezogen, wenn der Sand ıc. eingefüllt ift, 
wodurd dann an der obern Seite eine freie Zündgaffe bleibt; oder man ftedkt 
ein Schilfrohr ein. Wird der Schuß mit einem Holzpfropfen verfchloffen, fo 
wird an der Mantelfläche defjelben eine Rinne eingefchnitten. Die Zündung 
geihieht num entweder durch eine bis auf das Pulver binabreichende Zündfehnur 
(eine dünne von getheertem Garn umhüllte Bulverfäule), oder durch das fog. 
Raketchen. Lebterez ift eine lange dünne Bapiertüte, Die auf der innern Papier: 
fläche mit angefeuchtetem Pulverbrei beftrichen ift, und bei der Entzündung 
die brennenden Funken, in der Richtung der Längsausdehnung der Tüte, meh: 
tere Fuß weit wirft. Wird nun das Naketchen auf die Zündröhre des gelade- 
nen Stockes geſetzt, fo dringt die Zündung durch die Zündröhre bis hinab zum 
Pulver und entladet den Schuß. 

Daß daB Zerfleinern der durch Baumrodung gewonnenen, daher frei 


) Forſt- und Jagdzeitung 1861. S. 213. 
Gayer's dorſtbenußung. 20 
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liegenden und von allen Seiten zugänglichen Stöde leichter ift, ala de3 noch 
in der Erde ftedenden, ift leicht einzufehen. Lebtere können nur durch mühe: 
feliges Abihmagen, oder nach hinreichender Aufräumung auch durd Pulver: 
iprengung zerkleinert werden. Daß aud) Mafchinen zum Stodfpalten fid ver: 
wenden laffen, wurde oben angegeben. 

11. Das Reifig wird endli auf Wellenlänge kurzgehauen, wobei mar 
fich ftet3 der Hippe bedient, und dann mit einer, beffer mit zwei Wieten 
oder Bändern in Wellen oder Schanze gebunden. Zu Wieden benupt ber 
Holzhauer am liebſten recht ſchlankwüchſige Eichenftodlohden, in deren Ermar 
gelung dienen auch foldhe von Hafel, Salweiden, Birken ꝛc. Die von allen 
Seitentrieben reingepußten Weidengerten werden friſch oder auch angenäffe 
ans Feuer gelegt (gebähet), um fie möglichit zähe zu machen, und dann am 
dünen Ende, unter feilartigem Zufammendreben, die Schlinge angebradt, 
durch weldhe das didere Ende beim Wellenbinden gezogen wird. 

12. Wir haben feither vorausgefeßt, daß die Ausformung des gefüllten 
Holzes unmittelbar am Stode, am Orte der Fällung ftattfinde. Diefe dor: 
ausſetzung trifft auch für die Mehrzahl der File ein. Es gibt aber auch Ber: 
bältniffe, bei welden es nothwendig wird, das gefällte Hol; 
vorerft aus dem Beftand heraus, oder überhaupt an einen 
andern Platz zu [haffen, ehe man an die Ausformung gebt, wie 
3. B. in Berjüngungsorten, Nachhieben, Plänterhieben, Rulturpußungen, — 
wo das Kleinfpalten des Brandholzes, und in ſchwächeren Durchforſtungshieben 
das Aufarbeiten der leicht zu tranzportivenden Stangen: und Gertenhölet, 
auf benachbarten unbeftodten Pläßen oder auf Geräumden, Wegen zc. zu erfol: 
gen bat. Wenn die Brandhälzer vor ihrer Auffichtung in Raummaße ned 
einen weiten Transport zu Waffer oder in Riefanftalten zu 
ftehen haben, fo ift es vortheilhaft, fie am Stode nur in Rundlinge oder 
Drillinge audzuformen, — und dad Spalten erft nad) dem Tranzport vor: 
zunehmen. 

D. Die allgemeinen Örundfäße, welche bei der Holzausformung 
vom Standpunkte der Verwaltung ftet3 im Auge zu behalten find, laflen ſich 
in folgenden Punkten kurz zufammenfafjen: 

1. Die Ausformung erfolgt nach der höchſten Verwendbarkeit des Hola 
und mit Rückſicht auf Nachfrage. Die Ausformungsfrage iſt aljo ein 
Gegenftand von durchaus lokaler Natur, und muß in verfchiedentz 
Waldbezirken nad) Maßgabe der Abweihung in den örtlichen Verbältnifien 
aud) verichteden fein. 

2. Die Ausformung irgend eine? Sortimentes bezüglich der Menge if 
fo zu bemeffen, daß der Markt damit nit überfhwemmt, und die 
Befriedigung der Nachfrage für andere Sortimente nicht beeinträchtigt wirt. 
Die Bedarfs- und Verkehröverhältniffe des Abfabgebietes fordern daher cine 
ununterbrochene aufmerkſame Verfolgung von Seiten des Wirtbfchaftzbeamtce. 
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3. Je ſeltner und koſtbarer die Hölzer ſind, deſto umſich— 
tiger und ſorgfältiger muß die Ausformung betrieben und geleitet 
werden. Dieſes iſt vor allem auf Eichen, dann auf ſehr ſtarke Nadelholzſchäfte 
x. anwendbar. 

4, Die Abfihten einer rationellen Ausformung werden meift vollftän: 
diger und Teichter erreicht, wenn fie nad Sortiment3-Gruppen und 
durh befondere Arbeiterflaffen betbätigt wird. In Laub: Nubholz: 
waldungen beginnt dann die Fällung und Ausformung mit den ftarten zu 
Nutzholz tauglihen Stämmen, ift dann alles Nutzholz ausgeformt, fo wird 
das Zurückbleibende auf Brandholz und die geringeren dabei fich ergebenden 
Nutzholzſorten ausgeformt. — In Nadelholzwaldungen ift es mehrortö Ge: 
brauch, zuerft die Nutzholzhauer (Schindeln, Böttcherwaare zc.), dann die 
Blochholzhauer, dann die Bauholzhauer und zulegt die Brennholz: 
bauer in die Arbeit einzuftellen, wodurch man unftreitig den höchſten Aus: 
formung3 = Effeft zu erreichen im Stande ift. 

5. Man fol ſtets Die Wünfche der Gewerbsmeiſter und Geſchäfts⸗ 
leute hören, und ihnen möglichſt Nechnung tragen. Es ift unter Umftänden 
vortheilhaft, ihnen ſelbſt Zutritt bei der Schlagarbeit zu geftatten; doch muß 
man dann auf der Hut fein, daß dur Ausformung der von einem Gewerb3- 
meifter gewänfchten Sortimente die Concurrenz für letztere nicht beeinträch⸗ 
tigt oder gar aufgehoben wird. 

6. Unter allen Berhältniffen muß für Befriedigung des Lokal— 
bedarfes, der Kontrabenden und Berechtigten zuförderft geforgt 
werden, mit dem dann übrig bleibenden Materiale, wozu gewöhnlich die bef: 
fern Rukfofsforten gehören, ift die Ausformung vom rein finanziellen 
Geſichtspunkte zu bewirken. 

7. Es ift in der Regel von Bortheil, wenn die Forftverwaltung 
bezüglich der Sortimenten-Ausformung, wo es nöthig wird, 
mitdem Holzfrevler in Concurrenz tritt; d.h. fie foll die vom Frev⸗ 
ber angebotenen Sorten (welche fich ftet3 dem wahren Begehr am meiften 
nähern) auch ausformen, und zwar beffer, In größerer Auswahl und billiger, - 
ald fie der Frevler zu liefern im Stande ift (Kleinnut⸗ und Delonomie: 
hölzer ıc.). 


IX. Rapitel. 
Sortimentendetail. 


Es ift klar, daß unter den zur Ausformung gelangenden Robforten einer 
und derfelben Art, noch mancherlei Unterfchiede nach Güte, Gebrauchswerth, 
Stärke, Form ıc. vorkommen müffen, namentlich unter den Nußhölzern, wo 
wohl noch niemals zwei Stämme auögeformt wurden, von denen man fagen 
Ionnte, daß fie in allen Beziehungen einander gleich gewefen feien. 

20 * 
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Wie nun jeder Produzent feine Waaren ein und derfelben Art nad ver: 
fhiedenen Güte: resp. Werthsklaſſen fortirt, — vor allem den Ausſchuß 
befeitigt, dann die PBrima:, Secunda : Sorten u. ſ. w. zufammenfondert, je 
muß ed aud) mit den auögeformten Hölzern ein und derfelben Rohſorte 
gefchehen. Nur auf diefem Wege ift es möglich, jedes einzelne Stüd um einen, 
dem wahren Geldmwertbe möglichjt nahe fommenden Preis zu verwerthen, — 
und da3 Angebot des Käufers zu würdigen. Neben der Abſicht, den verſchie⸗ 
denen Gewerbtreibenden und Eonfumenten jene Hölzer, auf welche ihr Augen: 
merk gerichtet ift, gefondert darbieten zu können, — ift der hauptjäd: 
lihfte Zweck des Sortirend ein wefentlid finanzieller. 

Bei Feitftellung der Unterflaffen für jede Rohſorte iſt dem: 
nad vor allem der Werthsunterſchied in Betracht zu ziehen, denn dieler 
Ihließt in der Regel auch den Unterfchied in der Verwendungsfähigkeit ein. 
Der Werthöunterfchied ift aber durdy die Außern und innern Cigenfchaften 
in folgender Weife bedingt, und zwar 

1. Durdy die Holzart; denn diefe entfcheidet beim Nubholz ſchon im 
Allgemeinen über die Verwendungsfähigkeit. Es wird johin nöthig, für jede 
Holzart eine bejondere Ausſcheidung oder Klaffe zu bilden, oder doch wenig: 
ſtens eine Gruppirung berjelben in einer Weife vorzunehmen, daß die gleid: 
werthigen zufammen in einer Klaſſe erfcheinen. Ebenfo trennt man aud die 
Brandhölzer nad) Holzarten, und wirft bei geringem Anfalle höchſtens die 
geringwertbigen Sorten zufammen. 

2. Dur die Stärke. Es ift natürlich, daß die weiten Begriffe der 
Robforten, der Stämme, Abfchnitte, Stangen u. ſ. w. die mannichfaltigfien 
Abweichungen bezüglich der Stärkedimenfionen in fi faffen müffen. Tu 
nun die Werthsveränderung eines Stammes oder Abſchnittes nicht im geraden 
Verhältniffe mit dem zugehörigen Kubikinhalte fteht, fondern ganz weſentlich 
durch die Veränderungen in Länge und Dicke, namentlich durch das Maß der 
Zopfſtärke, bedingt ift, fo'ift es erforderlich nach diefen Dimenfionen die 
Unterfcheidung in Klaffen zu bilden. Wenn e3 aud) in der Mehrzahl der File 
unthunlich ift, für jede Werthsſteigerung, die mit einer nur einen Fuß größer 
Länge, und einem Zoll größeren Dide verbunden tft, befondere Werthsklaſſen 
berzuftellen, fo müffen doch wenigfteng die Klaffen nach Abftufungen von etwa 
10 zu 10 Fuß in der Ränge, und 5 zu 5 Zoll in der Dide gebildet werden. 
Bei den koſtbareren Nutzhölzern wird diefe Stala oft noch weit enger gegriffen, 
namentlich in der Dicke*), für welche fchon der Unterfchied von 2 — 3”, ja 
felbjt von noch weniger ein Moment zur Unterfcheidung der Klaffen abgibt 
Je geringwerthiger die Hölzer überhaupt find, defto,weiter können die Klaſſen⸗ 
grenzen geſteckt werden. 

Stärfere Scheite oder Prügel erhöhen ftet3 den foliden Maffengebalt der 
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Raummaße, und eine hiernach getroffene Ausfheidung in mwenigftend zwei 
Llaſſen ift für die befjeren Brennholzſorten oft geboten. 

3. Dur die Form. Es gibt Sortimente, bei weldyen die Form ſchon 
für fi allein die VBerwendungsfäbigteit zu beftimmen im Stande ift, 3. B. 
bei vielen Wagner: und Oekonomiehölzern. Aber auch bei allen übrigen 
Hölzern gibt die Form einen weſentlichen Werthsfaktor ab. Bei den Stämmen 
ift vorerjt der Umjtand von hervorragendem Belange, ob fie zweifchnürig oder 
einſchnürig oder gar nicht ſchnürig find, hiernach wird für mande Holzſorten 
die Unterfcheidung in Gerad: oder Langhölzer und krumme oder figurirte 
Hölzer erforderlih. Eine weitere Frage betrifft den Grad der Voll: oder Ab: 
bolzigteit, — der Reinfchaftigkeit, ob der Stamm von Natur aus aftfrei war, 
oder ob die Reinheit erft künſtlich durch Wegnahme von Aeſten erreicht wurbe. 
Bei den Euren: und Kniehölzern entjcheidet ganz befonderd das Maß der 
Krümmung auf die gegebene Länge, dann der Winkel, unter welchem das 
Rnieftud am Schafte fibt u. ſ. mw. 

Ch das Brandholz von glattihäftigen Bäumen und Aeften oder von 
krumm und knotig gemwachienen berrührt, gibt beim Scheitholz Urſache zur 
Unterfheidung in gutes Scheitholz und Knorzholz, — bei Prügeldolz; in 
Blatt : oder Stungenprügel und Aftprügel. 

4. Durch die innere Beſchaffenheit. Alles Nutzholz muß gefund 
und möglichft fehlerfrei fein, dazu fordert man für die verfchiedenen Nutzzwecke 
noch bejondere Eigenfchaften, wie Spaltigfeit, fein: und gleichringigen Bau, 
Reinheit von Hornäften, anderjeit3 oft auch Maſer- und Krauswuchs u. f. w. 
Tag alle diefe Eigenſchaften in verfchtedenem Maße der Vollkommenheit bei 
den Hölgern ein und derfelben Robjorte vortommen müffen, ift Mar; und daß 
nad) dem Grade der geringeren oder höheren Vollkommenheit, womit fi) dieſe 
Anſprũche bei verfchiedenen Hölzern erfüllen, verjhiedene Werthöffaffen ge: 
bildet werden müſſen, — ift die nächſte Folge. 

Beim Brandholz fcheidet fid) hiernach vor allem das gefunde Holz vom 
Anbruchholz, und da das Alter oft einen bemerklihen Unterfchied im Brenn: 
werth bedingt, fo trennt man ntitunter aud) das junge und fehr alte Holz vom 
mittelalterigen. 

5. Endlich macht auch die örtlihe Nachfrage hier ihren Einfluß 
geltend, d. h. man wird fich Hier ganz nach den Zuftänden feines Marktes zu 
rihten haben, auf dem die Hölzer ihren Abjab finden. Während man durd) 
die Anforderungen der vorhandenen befonderen Gewerbsanftalten in einer 
Gegend zu einer weiter gehenden Klaſſenausſcheidung bei den bezüglichen Sor: 
timenten veranlaßt wird, verliert diefe Ausfcheidung für eine andere Gegend 
alle Bedeutung. Sehr häufig macht auch die Sitte und Gewohnheit einer Be: 
völferung Rlafjenunterfchiede nöthig, die für eine andere ganz wegfallen. Wie 
aber in vorliegender Hinficht die örtlichen Verfchiedenheiten der Nachfrage in 
Betracht zu ziehen find, fo müffen auch die zeitlichen Veränderungen derſelben 
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ftet im Auge behalten werden; — daß bierunter in der Hauptſache aber nur 
eine Veränderlichleit des Sortimentendetail3 nach längern Zeiträumen zu ver: 
fteben ift, fei bier befonders bemerkt, denn folche Veränderungen collidiren 
dann ftet3 mit einem andern Theile des concurrirenden Publikums, der meiſt 
bartnädig an Gewohnheit und Uebung fefhält. — 

Unter tbeilweifer Reaffummirung des Vorhergehenden, laſſen fih nun 
die Hauptregeln zur Bildung der Sortenllaffen, — des Sortimen: 
tendetails, in folgenden wenigen Sätzen zufammenfaffen: 

1. Alle Hölzer, welche verfchiedenen Werth befigen, d. i. in verfhiede: 
nen Verkaufspreiſen ſtehen, find hiernach in verſchiedene Sorten zu trennen. 

2. Die Sorten müffen ſtets durch die örtlihen Bedarfsverhält: 
niſſe hervorgerufen, und diejen angepaßt fein. 

3. Die Ausſcheidung der Klaffen und Unterflaffen ergibt fi durd die 
Berfhiedenheitder Holzart, Stärke, Form, derinnern Beidaf: 
fenheit und den Zuftänden des Marktes. 

4. Das Sortimentendetail ſoll nicht fo weit getrieben und ind 
Minutidfe ausgedehnt werden, daß ſich dadurch ſchwer lösbare Zweild 
bei der Sortirungsarbeit ſelbſt ergeben, diefe aufhalten und ohne Roth er: 
ſchweren, — oder daß die Verrechnung und Buchung in endlofe Zerfplitterusg 
und Weiwendigkeit gerathen müßte. Doch macht es in diefer Hinſicht einen 
wefentlichen Unterſchied, ob man es mit koftbaren Nub: oder geringwerthigen 
Brandhölzern zu thun hat. 

Das Sortimentendetail verfchiedener Gegenden wird nach dem Borank 
gegangenen fohin mehr oder weniger bemerkbare Abweichungen wahrnchme 
laſſen. Wenn wir im Nachſtehenden dennoch ein Schema bierfür geben, ſe 
mag es ald Eremplififation gelten, und dabei Gelegenheit bieten, auf die 
weſentlichſten Modififationen im Sortimentendetail hinzuweiſen. 

Unter Borauzfegung aller gewöhnlich vorkommenden Holzarten, und ala 
fie begleitenden guten und ſchlechten Eigenfchaften, — endlich einer rationelen 
Ausnugung, bildet ſich das Sortimentendetail in folgender Weife: 

A. Großßnutzholz. 
I. Stammholz (Langholz). 
1. Eichenholz, und zwar: 

J. Klaſſe, Stämme über 20“ mittl. Durchmeſſer und über 35° 
Länge, durchaus gefund, vollkommen zweiſchnürig und nid! 
gedreht, feinrindig. 

I. Klaffe, Stämme über 20° mittl. Durchmeſſer und über 40° 
Länge, zwar noch gefund, aber weniger vollkommen zweiſchnütiz 
nicht ganz glattriffig und didrindig. 

III. Klaſſe, Stämme über 18 Durchmeffer und Über 40’ Länge, 
ſchon mit einzelnen Fehlern behaftet, bei der Façonirung [der 
mehr in die Späne gehend. 
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IV. Klaſſe, Stämme über 16“ Durchmeffer und über 35° Länge 
möglichft gefund, reinfhäftig und geradfaferig. 

V. Klaffe, Stämme über 15° Durchmeffer und über 35’ Ränge, 
noch ziemlich ſchnürig, aber ſchon mehr mit Knoten, Kappen 
und Teblern behaftet. 

VI. Klaſſe, Stämme über 12’ Durchmeffer und über 30° Länge, 
ziemlich gefund, oder felhft ftärfere Dimenfionen, aber mit 
Fehlern verfchiedener Art behaftet, auch dürre Stämme. 

In die vier erften Klaffen diefer Gruppen reihen ſich die beften und 
befieren Schiffbauhölzer, theil3 zur Verwendung als Ganzholz, theils ala 
Schiffsplanken und Bohlen; die Mühlwellen, dann die beffere Faßholzwaare, 
die vorzüglicheren Sorten der Werfbohlen, die befonders ftarken und vorzüg: 
lichen Landbauhölzer. Die zwei lebten Klaffen enthalten das Holz für die 
nd Güte und Dimenfion geringeren Faßhölzer, Landbauhölzer, für die 
ſhwächeren Borde, für Eiſenbahnſchwellen, Wingertzbalfen, Weinpfähle 
u, w. 

2. Nadelholz. 

Wo mehrere Nadelhölzer neben einander verkommen, bedarf e3 einer 
Ansiheidung nad) Holzarten. Da bei den Radelhölzern eine Verſchiedenheit 
der inneren Holzbefchaffenheit von Belang nicht vorfommt, fo bilden ſich hier 
die Klaſſen allein durdy die Stärfedimenfionen, wozu bei der Kiefer auch noch 
die Schnürigkeit mit in Rechnung zu ziehen ift. — Eine Ausfcheidung in 
6 Llaſſen, etwa in nachftchender Weife wird in vielen Fällen genügen; in den 
Bezirken intenfiver Nutzholzwirthſchaft fteigt die Zahl der Sortenflaffen auf 
15,20 und oft noch mehr. | 

1. Klaſſe, Stämme, durchaus reinihaftig und volllommen 
ſchnürig, wie alle folgenden Klaffen, von über 70° Länge und 
über 15° Zopf: Durchmefer. 

I. Klaſſe, Stämme über 65‘ Länge und über 14° Zopf: 
Durchmeſſer. 

IH. Qlaſſe, Stimme über 65° Länge und über 12“ 3opf: 
Durchmeifer. 

IV. Rlaffe, Stämme über 60° Länge und über 12° Zopf: 
Durchmeffer. 

V. Klaffe, Stämme über 60° Länge und über 10° Zopf: 
Durchmeſſer. ” 

VI. Rlaffe, Stämme über 35° Länge und unter 10° Zopf: 
Durchmeffer. 

In die erften Klaſſen reihen ſich Die Hölzer zu Maftbäumen, Segelſtangen, 
die vorzũglicheren Bauhölzer aller Art. Die andern Klaſſen enthalten die 
gerröhnlihen und geringeren Bauhölzer, worunter die Dachfparren gewöhnlich 
bie geringfte Sorte bilden. 
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3. Efhen= und Ulmenholz. 
4. Uebrige Holzarten, 

Außer dem Eihenholze machen die übrigen Laubholzarten in der Regel 
bei der Stammbholzausformung einen nur geringen Betrag aus; audzunehmen 
wären allein etwa das Ulmen:, Eichen: und noch das Erlen: und Aſpenholz. 
In vielen Fällen wird es daher genügen, für diefe Holzarten befondere Klaſſen⸗ 
ausfheidungen zu maden, und die übrigen in eine Gruppe zufummen zu 
werfen. Sind jedod, belangreiche Werthsunterſchiede zwifchen den einzelnen 
Holzarten vorhanden, — dann rechtfertigt fi aud eine gejonderte Aus: 
icheidung jeder einzelnen. Diefelben Berhältniffe bedingen dann auch die Frage, 
ob mehr oder weniger Klaffen zu bilden find. Zur Unterfcheidung der leßteren 
kommen vorzüglic, die Stärfedimenfionen in Betracht, aber dann auch die Innere 
Beichaffenheit, wenn auch nicht in jo hervortretender Weife, wie das beim 
Eichenholze der Fall ift. | 

II. Abſchnitte (Blöcher, Klöbe, Walzen ꝛc.). 

1. Eichenholz. 
I. Rlaffe, Abſchnitte zwifchen 20 und 30° Yang und über 15“ 
Durchmeſſer; ſchnürig und möglichft gefund. 

II. Klaffe, Abfchnitte derjelben Dimenfionen, aber nicht mehr 
ganz gefund, mit anbrüdigen Stellen und bedeutenden Kappen 
und Knoten. 

III. Klaſſe, Abfchnitte unter 25° Länge und unter 15‘ Durd; 
meſſer; wenigftens einſchnürig, gejund und reinwüchſig. 

IV. Klaſſe, Abfchnitte derfelben Dimenfionen, aber von zweifel: 
bafter Gefundheit, und mit andern Schäden behaftet, 

Die Hölzer diefer Sortengruppe find noch mehr oder weniger zu Schnitt: 
waaren, zu gewöhnlichem Faßholz und zu Glaferholz geeignet; es reiben ſich 
weiter die Curven- und Kniehölzer zum Theil bier ein, endlich das geringere 
Werkholz für Wagner u. |. w. 

2.Nadelholz. 

I. Klaſſe, Blöcher von über 25° mittl. Durchmeſſer und der 
gegendüblichen Länge (12 bis 25 Fuß). 

II. Klaſſe, Blöcher von 20 — 25‘ mittl. Durchmeſſer. 

III. Klaſſe, Blöcher von 15 — 20° mittl. Durchmeſſer. 
IV. Klaſſe, Blöcher von 10— 15° mittl. Durchmeffer. 

V. Klaffe, Blöcher unter 10° mittl. Durchmeffer. 

Das bier fich einreihende Material find vor allem die Schnittwaren: Blöcke, 
die auf Sägemühlen zu Borden, Brettern, Latten verfchnitten werden. Es 
‚verfteht fich von felbft, daß hier eine Ausſcheidung nad) Holzarten zu erfolgen, 
und nad) Umftänden auch eine Erweiterung der Klafjenzahl einzutreten habe. 
Was die Länge der Sägeblöche betrifft, fo ift fie für eine gewiſſe Gegend 
gewöhnlich conftant, und durch die üblihe Einrichtung der Schneidemühlen 
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bedingt. Die ſchwächſte Klaffe begreift gewöhnlich das Holz zu Brunnenröhren; 
in die erften Klaffen reihen ſich auch die Klötze von vorzüglicher Spaltigkeit 
ein, die zu mancherlei Spaltwaare, bejonders zu Inftrumentholz verarbeitet 
werden. 

3. Uebrige Holzarten. 

Je nach der Bedeutung des Anfalles oder dem fpeziellen Begehr wird 
auch bier eine Ausſcheidung nach Holzarten in der Negel geboten fein. Zwei 
Klaſſen für jede werden übrigens faft überall genügen. 

B. Kleinnutzholz. 

Hier reihen ſich befonderd alle Stangen: und Reifighölzer zu Bau: und 
Berkzweden ein, und dann das Delonomieholz. Die Sorten wechjeln bezüg: 
li ihrer Dimenfionen hier fehr nach gegendühlihem Gebraude; wir führen 
deshalb nachfolgend blos die wichtigeren überall zur Ausformung gelangenden 
Sorten mit dem Bemerken an, daß für die meiften eine Trennung in zwei 
oder drei Stärkeflaffen erforderlich wird, namentlich bei den ftärfiten Sorti: 
menten, mit welchen bier der Anfang gemacht wird. 

1. Gerüftftangen, ftet3 von Nadelhölzern, 

2. Wagnerftangen,. Laub und Nadelholz zu Deichjeln, Langwied, 
Leitern ꝛc., 

Latten: und Geräthftangen, 
Hopfenftangen, ftetd aus Nadelholz, 
Zängelftangen, zum Binden der fteifen Flöße, meift Buchen, 
Baumftüsen, verfchiedene Holzarten, 
Baumpfähle, verfhiedene Holzarten, 
Reifſtangen (!/,, 1, 2 bis 8 eimerig), 
Pferäftangen, 

10. Faſchinenpfähle und Pferdftidel, 

11. Bohnenpfähle, 

12. Zaungerten, 

13. Spann: und Fachwieden, 

14. Getraidebänder, 

15. Korbweiden (Karchzehen- und Flechtweiden). 
16. Befen: und Erbfenreifig, 

17. Fafhinenmaterial, 

18. Sradierwellen. 


 onmnnmw 


C. Müſſel⸗Nutzholz. 

Was die Trennung nad) Holzarten betrifft, fo müſſen wenigftend die 
Müſſelhölzer von Eichen, Edellaftanie, Erle, und Eſche ſtets getrennt gehalten 
werden. Die Ausfcheidung nad zwei Klaffen, die ſich nach der Stärke, Gerad⸗ 
ipaltigfeit und SHolzreinheit unterſcheiden, wird faft ftet3 nöthig. Das 
Müffelpolz darf nur aus gefunden Spältern beftehen, wie es ſich wohl von 
ſelbſt verfteht. 
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D. Brandhoalz. 

1. Scheit= oder Klobenholz, je nah dem Alter des Beflundes und 
der Scheitſtärke öfters in zwei Klaffen ausgefchieden; durchaus ge: 
fundes Holz. 

2. Knorzholz, in einigen Gegenden au Ausſchußholz genamt, 
gefundes aber Inötiges verwachjenes Scheitholz. 

3. Anbruchholz, kranke und halbkranke Scheite, — meift in zwei 
Klaffen nad) dem Grade der Anbrüchigkeit ausgefchieden. 

4. Prügel- oder Raidelholz von Stangenhölzern, — -alfo Stan: 
genprägel. 

5. Aftprügelholz oder Knüppelholz, von der Krone ftärferer 
Bäume herrührend; bier und da werden auch ganz ſchwache Prügel 
ausgeformt, zwifchen 1 und 3 Zoll Durchmeſſer, unter dem Namen 
Kohlprügel, Stöderholz (3. Th. Waafen). 

6. Schälprügelbolz, bei der Lohrinden: Gewinnung anfallend. 

7. Stod: oder Wurzelholz, wo daffelbe in einigem Preife fteht, 
wird eine Ausſcheidung in zwei Stärkeklaſſen nöthig. 

8. Unfpaltige Klötze. 

9. Stangen:Wellen, aud zum Theil Waafen genannt, dad unter 
2“ Starke Gehölze aus jugendliden Durchforſtungen ꝛc., in Wellen 
gebunden (Stammreifig). 

10. Aftwellen, da3 gewöhnliche Neiferholz aus älteren Gehauen 
(Zopfreifig, Altreifig). 

11. Dornzund Ausſchneidwellen, das beitäuterungen und Rultur: 
pußungen ſich ergebende geringe Gehölze. 


X. Rapitel. 
Zufanmenbringen des Holzes. 


Das gefällte und nad) verfchiedenen Sorten aufbereitete Holz Tiegt wäh: 
rend der Ausformungsarbeit zerftreut und durcheinander in den Schlagloofen 
herum, — und muß nun nad) Sorten zufammengebradht werben. Der Ott, 
nad) welchem das Holz zufammengebradht wird, Liegt entweder innerhalb der 
Schlagfläche gder an der Grenze derfelben, oder e3 iſt ein nabegelegener Ab: 
fuhrweg oder Stellplag, — immer aber ift er vom Hiebsorte nicht allzu weit 
entfernt, fo daß die Arbeit durch den gewöhnlichen Holzhauer mit den, ein 
fachften Mitteln bewerfftelligt werden Tann. 

Unter dem Zufammenbringen (Rüden, Zufanmenfällern, 
Schleifen, Herausſchaffen ꝛc.) des Holzes verftehen wir ſohin das Ju: 
fammenfhaffen des mehroderweniger außgeformten Schlag: 
ergebniffed an einen im Schlage ſelbſt befindliden oder nidt 
weit von ihmentfernten Platz, — und zwardurd die einfachſten 
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Mittel und Beranftaltungen,. Wird dagegen das Holz auf ftundenweit 
entfernte, in der Nähe der Eonfumtiondorte gelegene Sammelftätten, oder 
in diefe jelbft verbracht, und zwar unter Vermittlung von mehr oder weniger 
Rändigen Bringanftalten (Wege, Riefen, Triftwaffer u. f. w.), fo bildet diefe 
Arbeit einen befondern Zweig der forftlihen Produktion, den wir mit dem 
Kamen Holztransport oder Holzbringung belegen, und unten in einem 
befondern Abfchnitte behandeln werden. — Wir bemerken bier fogleih, daß 
beide Arbeitätheile, da3 Rüden und der Holztransport, nicht immer ftreng 
gefchieden zur Ausführung gelangen, fondern oft durch diefelben Arbeiter in 
ununterbrochener Aufeinanderfolge und im Zuſammenhange bethätigt werden; 
gewöhnlich ift letzteres aber nicht der Fall, befonderd in den mehr zugänglichen 
Waldungen. 

A. Das Rüden des Holzes bat einen mehrfahen Zweck; es geſchieht 
vorerft in der Abfiht, das Schlagergebnig nad) Quantität und Qualität über: 
jeben und conflatiren zu können, — dann aus Rüdficht für die Warldpflege, 
und endlich zur Erhöhung der Waldrente. 

Der erfte Zweck ift durchaus ſelbſtverſtändlich, und wäre bloß noch zu 
bemerken, daß wenn eine Sonftatirung des Schlagergebniffesnad 
Duantität und Qualität dur dad Rüden vermittelt werden fol, — 
dafielbe fchon einen Uebergang zum Sortiren bilden müfle Das Zu: 
jannmenbringen der audgeformten Hölzer muß alfo dann fortenweife gefcheben ; 
der Holzhauer mug fohin Kenntnig vom ortsüblichen Sortimentendetail haben, 
und wir baben deöhalb die Betrachtung über letzteres dem gegenwärtigen 
Kapitel vorausgefchidt. 

Es liegt ebenfo auf der Hand, daß das Rüden fi wohlthätig auf die 
Baldpflege äußern muß, — denn man bat die möglichfte Schonung der 
empfindlichen Beftand3objefte weit mehr in der Hand, wenn das Zufammen: 
bringen des Holzes aus den Schlägen durch gedungene, vom Waldeigenthümer 
abhängige Arbeiter gefchieht, ald wenn man dem vielfach gleichgültigen oder 
forglofen Holzkäufer den Zugang nach allen Punkten des Waldes geftatten muß. 
Ueberdies erfordern es viele Beftandsärtlichleiten, daß daB audgeformte Holz, 
dad doch bis zur Abfuhr durch den Käufer immer einige Zeit im Walde ver: 
bleibt, fo ſchnell als möglich weggebracht, die der Holzzucht zugehörige Fläche 
alfo freigegeben und ungeftörter Ruhe überlafien werde. Dieſes gilt vor 
allem in Nieder: und Mittelmaldichlägen, dann bei den Hieben der natürlichen 
Berjüngung in Hochwaldungen. | 

Das Zuſammenbringen des Schlagergebniffes auf Plätzen, die mit ge: 
wöhnlihen Fuhrwerken leicht erreichbar find, und dem Käufer feine Um: 
Händlichleiten und Beichwerlichkeiten bei der Holzabfuhr bereiten, wirkt ftet3 
vortHeilhaft auf die Holzpreife im Sinne des Produzenten, — alfo auf Er: 
höhung der Waldrente. Es iſt eine allbekannte Erfahrung, daß ſich die 
anf zwedmäßige Verbringung des Holzes im Allgemeinen verwendeten Koften 
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ftet3 mebrfältig bezahlen, — und wenn aud die Arbeit ded Rückens fid 
gleich bleibt, ob fie durch den Waldeigenthümer oder durch den Käufer beforgt 
wird, fo leiftet fie der Erftere doch weit billiger, da jedes ind Große gehende 
Geſchäft mohlfeiler produzirt, als die vereinzelte Arbeit. Nachdem überdies 
heut zu Tage dem Confumenten der Bezug aller übrigen Bedarf3artifel mög: 
lichit leicht gemacht wird, der Landmann gegenwärtig den Werth der Zeit und 
feiner Arbeitöfräfte weit höher zu ſchätzen gelernt bat, als es früher der Fall 
war, fo jtellt er mit Recht auch an die forftliche Produktion die Forderung, 
dag ihm der Bezug des Holzes erleichtert wird. Er fchlägt fogar nicht jelten 
lesteren Umſtand verhältnißmäßig höher an, als den eigentlichen Holzwerth. 
Dleibt der Forftwirth in Erfüllung folcher Zeitforderungen zurück, fo verdirbt 
er fih den Markt, zum Vortheile eines andern benahbarten Waldeigenthümerz, 
der jeinen Vortbeil beffer verftebt. 

B. Soll der letztgenannte Zweck mit möglichfter Vollſtändigkeit erreicht 
_ werden, fo bildet felbftverftändlicher Weife die rihtige Wahl des Holz: 
ftellplabes ein einflußreihes Moment. Jeder Stellplag (Zainplag, Gan: 
terplag, Ladeplag, Pollerplag, Abfuhrplatz u. f. mw.) fol fo gelegen fein, 
daß er 

a. Dur Die gewöhnlichen Fuhrwerke der Holzkäufer ohne 
befondereBefhwerde zu erreichen ift; man rüdt deshalb das Holz ge: 
wöhnlid an Wege, Straßen, Geftelle, oder, wo diefe nicht Raum bieten, neben 
diefelben in einen angrenzenden Hochbeſtand, felbft mit Benutzung der Stra 
Bengräben. Man benubt weiter auch unbejtodte Stellen in der Nachbarſchaft 
des Schlages, und endlich unter Umftänden die abgetriebene Schlagfläche felbtt, 
wenn Rüdfihten für Die ungefäumte Wiederbeftellung augenblicklich nicht im 
Wege ftehen. — Hat das Schlagergebniß noch einen mweitern Tranzport auj 
Rieſen oder zu Waffer zu beſtehen, oder beforgt der Waldeigenthümer deflen 
Bringung auf Straßen und Wegen bi an die eben genannten Bringen: 
ftalten,, jo fällt der Holzftellplag in der Regel weg, — indem er dann mit dem 
Magazinirungsplage am Comſumtionsorte zufammen fällt, — oder er verliat 
im andern Falle wenigitens feine Bedeutung im vorliegenden Sinne. 

b. Der Holzitelplag fol auch fo gelegen fein, daß ſowohl durch das 
Rüden nad) ihm, wie durch die Abfuhr den benachbarten und im Wege 
liegenden Beftänden der wenigmöglichſte Schaden zugeht. & 
wurde ſchon vorn im I. Kapitel darauf aufmerkſam gemacht, daß diefer Um: 
ftand bei der Anlage und Richtung der Schläge ſchon wefentlich zu beachten 
tomme. Wird lebteres im Auge behalten, fo bietet die vorliegende Forderung, 
die man an einen gutgemwählten Stellpla machen muß, wenig Schwierigkeiten. 

c. Der Stellplaß fol luftig und frei, oder wenigſtens troden 
gelegen fein, um das Holz vor Verderbniß zu bewahren, und eine möglich 
vollitändige Austrodnung (waldtrocken) zuzulaffen. Man ift in diefer Be: 
ztehung nicht immer unbehindert, und muß ſich fehr häufig auch mit der Ur: 
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vollkommenheit begnügen. Wo man es aber vermeiden kann, das Holz in 
feuhte Schluchten oder fonftige die Austrodnung behindernde Lolalitäten zu 
rüden, da darf daſſelbe erflärlicherweife niemals verfäumt werden. 

d. Es erleichtert endlich fowohl die Drientirung der Käufer wie 
die Ucberfiht des Waldeigentbümers über das gefammte 
Schlagergebniß ungemein, wenn der Stellplat Raum genug bietet, um 
alles Holz in geordneten Reihen und überfihtliher Oruppirung zufammenzu: 
bringen. Ueber die Anordnung felbft wird fpäter das Nöthige bemerft. 

C. Die Frage, melde Holzfortimentezurüden ferien, läßt fi 
mit allgemeiner Gültigkeit nicht beantworten. Vorerſt ift e8 allgemeiner 
Grundſatz, alled Holz, dad mitden gewöhnlichen Hülfsmitteln 
der Holzbauerausdem Schlagegefhafftwerdenlann, und für 
welhes Preife zuerwarten ftehben, die den Rückeraufwand we: 
nigſtens bezahlen, zu rüden. Trifft die zweite VBorausfebung zu, wie 
dad in den allermeiften Fällen ftatthat, fo gehören zu den zu rüdenden Holz: 

‚jorten zuvörderft alle Brandhölzer und Kleinnuphölzer; ob ftärkere 

Gortimente, alfo Stämme und Abſchnitte aus dem Hiebsorte herauszu⸗ 
ſchaffen feien, ift in der Regel von Terrainverhältniffen abhängig. Iſt der 
Schlag eben fituirt, fo verlangt das Rüden der ſchweren Stämme tüchtige 
Bewegungskräfte, — während der zur Abfuhr beftimmte Wagen leicht bis 
bart an den im Schlage liegenden Stamm fahren und ihn vom Stode aus 
unmittelbar bis zu feinem Beſtimmungsplatze verbringen kann. Befindet fid) 
die Schlagfläche dagegen an einem fteilen Gehänge, fo hat das Zufammenrüden 
auch der jchwerften Stämme bei einiger Gefchieklichkeit der Holzhauer weniger 
‚Schwierigkeiten, — wenn baffelbe nach dem Thale zu erfolgt; es ift bier in 
der Regel fogar geboten, da der Abfuhrwagen auf dem abhängigen Terrain 
außerhalb der Wege fich nicht fortbewegen, und dem Käufer das Herab— 
Khleifen der Stämme, nach Fertigftellung und Ordnung des Schlagergebniffes 
nicht überlaffen werden fann. An fteilen Gehängen wird alfo alles 
Stammholz wie die Abſchnitte in der Regel gerüdt;z auf fanft 
geneigtem Terrain ift es wenigſtens vortheilhaft die ſchwächeren Stämnte und 
Abſchnitte bergab zu bringen. Da jedoch hier die Fortbewegung derjelben 
mehr oder weniger Anftrengung erfordert, und für einen etwa vorhandenen 
Jungwuchs deshalb auch größere Gefahr der Beſchädigung mit fi führt, fo 
müffen die jededmaligen Umftände für den einzelnen Fall enticheiden. 

An allen Fällen begnügt man ſich aber beim Rüden der Stämme und 
Abfchnitte mit deren Beifuhr an die den Schlag durchziehenden Wege. 

D. Da3 Rüden des Holzes kann in verfhiedener Weife 
Rattfinden und zwar 

1. Durch Tragen, 


2. durch Schleifen, 
3. durch Fahren auf Räderfuhrwerken, 
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4. durch Schlitteln, 

5. durch Wälzen, Fällern, Bocken, 
6. durch Schießen auf Tafelwerk, 
7. durch Stürzen, 

8. durch Seilen. 

Dieſe verſchiedenen Methoden ſind im Folgenden kurz beſchrieben: 

1. Das Tragen geſchieht meiſtens durch Menſchen, ſelten durch Pferde, 
Maulthiere oder Eſel (das ſogenannte Säumen, ſiehe hierüber den VI. A: 
ſchnitt 1. Abtheilung), und beſchränkt ſich nur auf die Hölzer von geringen 
Dimenſionen, alſo auf die Brandhölzer, Stangen: und Reiſighölzer, daun 
auf die Müffelnughölzer. Da da Tragen dur Menſchen ſehr mühevoll 
und Foftfpielig ift, fo kömmt e3 nur für ganz kurze Diftanzen in Anwendung, 
— befonderd wenn das Holz mit dem geringfimöglichen Schaden aus Jung: 
wüchfen herausgeſchafft, oder an einen oberhalb ziehenden Weg bergauf gebracht 
werden fol, — auch noch bei ſehr zerflüftetem, durch Felfen unterbrochenen 
Terrain, über welches das Holz in anderer Weife nicht weggebracht werden 
fann. Der Holzbauer nimmt hierbei das Holz theild auf die Schulter, oder 
er bedient ſich einer Rüdentrage (Köbe, Krare) oder ed wird das Holz auf 
einer Tragbahre durch zwei Arbeiter fortgebracht. Stangenhölzer werden aud 
durch mehrere Arbeiter auf der Schulter geführt. 

So mühfelig diefe Beförderungsweiſe auch ift, fo findet fie in ebenen 
MWaldungen und in Berjüngungdorten doch allzeit Anwendung, und fie ift für 
Schonung des Jungwuchſes fowohl, wie für das zu bringende Holz unftreitig 
die pfleglichſte Methode. 

2. Das Schleifen des Holzes findet befonder3 auf Stangenhähe, 
Stämme und Abſchnitte Anwendung. Es befteht darin, dag man durch 
Menfhen: oder Thierfraft das Holz über dem Boden weg fortzieht oder fort 
fchleift. Geringere Stangen faßt der Arbeiter am Stodende auf und jchleift 
fie ziehend über ebenes wie geneigtes Terrain weiter. Für Stämme und A: 
fchnitte find mehrere Menfchenkräfte erforderlich; die Arbeiter bedienen fd 
bierbei verfchiedener Handgeräthe, um den Stamm anzufaffen und forte 
ſchieben, von welchen die f. g. Krempe (Sapine oder der Zappel [öfer.] 
Fig. 150), dann der Floßhacken (Griesbeil Fig. 151) und einfache Hebel: 
ftangen die mwidtigften find. Während es auf etwas geneigtem Terrais 
genügt, wenn die Arbeiter den Stamm am vorausgehenden Stodende mit 
Krempe und Griesbeil anfaffen und fortziehen, müffen in ebener Lage die 
weitern Arbeiter den Stamm mit Hebeln am bintern Ende vorwärtsſchieben 
Ehe jedoch der Stamm gefchleift werben kann, muß er in jene Lage gebradt 
werden, daß er parallel mit der Schleifrichtung Liegt; zu dem Ende muß et 
häufig gewendet werden, und das geſchieht, indem man nahe bei feinem Schwert: 
punkte eine Walze unterfchiebt; er tft dann nur in einem Bunte unterftüht, 
läßt fich Teicht um diefen Bunkt drehen, und in die gewünfchte Lage bringen. 






















IV. Abſchnitt. Faͤllungs- und Ausnupungd Betrieb. 319 


Das Schleifen der ſchweren Hölzer erfolgt auf nicht allzu geneigtem Terrain 
an einigen Orten (3. B. Schwarzwald) in der Art, daß die Fläche, über welche 
die Stämme abgebradt werden follen, mit . 
ſchwaͤcheren Stämmen auch mit balbrunden Sie. 150. Fig. 1DI. 
geihälten Spältern in Abftänden von 10—20’ 
belegt wird; diefe Hölzer werden nit Waffer 
benegt, oder man wartet feuchte Witterung ab, 
und ſchleift die Stämme über diefe Brügelbahn 
weg. 

Weit leichter geſchieht das Schleifen durch 
Anwendung von Thierkraft; um das Stockende 
des zu ſchleifenden Stammes wird eine einfache 
Schleifkette gewunden, oder man benutzt wie in 


Sig. 152. 





den Alpen, den f. g. Mähnhaden (Fig. 152), 
um den Stamm zu faflen. Am andern Ende 
der Kette werden die Zugthiere (am beiten 
Hornvieh) angefpannt. Eine ältere Vorrichtung 
zum Schleifen der Stämme, welche namentlih im Schwarzwald in 
Anwendung ift, ift der f. g. Lottbaum; derſelbe befteht in einer 
Deihfelftange, die fi am bintern Ende in ein fehaufelartiges Brett 
(b Fig. 153) erweitert. Letzteres dient dem Stodende des zu fchlei: 
jenden Stammes (c) ald Unterlage. Die Befeftigung des Stammes 
gefhieht mit Hülfe des am einer kurzen Kette befindlichen Lottnagels 


Sig. 153. 





(ig. 154 und d Fig 153), der in das vorerft norgebohrte Loc) des Stammes 
eingefhlagen wird, und in der aus Fig. 153 erfihtlihen Art am f. g. 
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Kamme (a) angehängt ift. — Der Zugthiere bedient man fich zwar nicht aller: 
wärts, fie find aber faft unentbehrlih, wenn es fi um das Herausſchaffen 
ſchwerer Stämme aus Schluhten und Löchern handelt, wozu dann auch die 
oben ©. 265 angeführte fahrbare Winde gute Dienfte leiften fol. 


Die Methode des Holzſchleifens follte in jungen Schlägen und Kem: 
wüchſen niemald angewendet werden, — deun die jungen Pflanzen werden 
durch Feine andere Verbringungsart mehr beſchädigt, als durch diefe. Ein 
vorübergehender Schlag, Stoß oder Drud ift der Pflanze lange nicht fo nad: 
theilig, als die durch das Schleifen ihr zugefügte Verlegung. Dennoch ift man, 
namentlich bei Nachhieben an fteilen Gehängen, fehr oft allein auf diefe 
Förderungsart angewiefen; es ift dann durchaus nothwendig, alles Holz auf 
beftimmt vorgezeihneten Schleifwegen, die in angemefjenen Abftänden zu 
Thal ziehen, herab zu ſchleifen; oder es muß dad Schleifen ſchwerer Stämme 
über ebenes Terrain, aud bergauf unter Anwendung von Zugvieh oder 
Maſchinen, in der Art erfolgen, daß man dem zu bewegenden Stamme Walzen 
anterlegt; oder der Schleifweg muß wenigſtens verprügelt werden. 


Ueber unbeſtockte Flächen fteht dem Schleifen nicht3 im Wege und kommt 
daffelbe befonders an geneigten Gehängen aud) vielfad) in Ausführung. 


Sig. 155. 


— — 


3. Das Fahren des Holzes auf Räder-Fuhrwerk beſchränkt ſich fait 
nur auf ebene Hiebsorte und Fürzere Diftanzen. Es fördert nicht allein mehr, 
als das Tragen, fondern ift bekanntlich auch weit weniger mühevoll. Die 
Arbeiter bedienen ſich Hierzu in der Regel de gegendüblichen einräderigen 
Schiebkarrens, an welchen zur Kraftverftärkung oft nod ein Zugfeil befeftigt 
wird. Ein einfader, zum Rüden des Brennholzes befonderd ziwedmäßiger 
Schiebkarren ift der in Fig. 155 abgebildete ſchwarzwaͤlder Holzkarren. Wenn 
bei der Anwendung des Räderlarrenz zum Ausbringen des Holzes aus Jung: 
wüchfen beftimmte, über unbeftodte Stellen führende Pfade eingehalten werben, 
ift diefe Methode durchaus empfehlenswerth; auch wenn diefe Vorſicht nidt 
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beobachtet wird, iſt fie immer noch unſchädlicher als ein forglofes Schleifen 
des Holzes. 

4. Das Schlitteln beſteht im Herausſchaffen des Holzes auf gewöhn⸗ 
lihen Holzihlitten, die, fo weit e3 ſich ums Rüden handelt, ftet3 durch 
Menihentraft bewegt werden, und zwar mehrentheils außer: 
hbalbderfändigen Straßen und Wege. 


Sig. 156. 





Obwohl ale Waldſchlitten in ihren wefentlihen Theilen mit einander 
übereinftimmen, fo zeigt doch jeder Schlitten einer beftimmten Landfcaft feine 
befondere Form, Sie. 157. 
wie das aus den 
nebenfolgenden 
Figuren deutlich 
hervorgeht, Fig. 
156 ftellt den im 
ſchwarzwälder 
Murgthal ge: ’ - — 
bräuchlichen Schlitten dar; die Rufenhörner find meift angefhuht und fteigen 
unter einem ftumpfen Winkel auf. Der in der mittleren Rhein: und untern 


Sig. 158. 








Maingegend (ebenfo im Speffart) übliche Schlitten, Fig. 157, hat gar keine 
Rufenhörner, fondern es werden letztere durch chief auffteigende Anfapfteden 
Gayer’& Forftbenugung. 21 


— —— — — — —— — — — 
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erfebt. In den bayerifchen und falzburger Alpen bat der Waldfchlitten die in 
Fig. 158 abgebildete Form ; er hat hochgeſchwungene, mit den Hufen aus einem 
Stüde beitehende Hörner, die Bänke (Polſter oder Joche), auf welchen die 
horizontalen an den Hörnern befeftigten Spangen liegen, ftehen verhältniß⸗ 
mäßig höher, als bei den beiden vorausgehenden Schlitten; die Kipfenftöde 
find niederer, weil der Schlitten in diejer Form mehr zum Weiterbringen 


ununufgefpaltener Dreblinge, als für Scheithölzer dient. Der längfte Schlitten 


Sig. 159. 





it wohl der im bayerif : böhmischen Walde gebräudpliche Fig. 159); a 
ruht auf drei oder vier Jochen und Die Spangen verbinden fid) in einem Bogen 
yıit den ſtark geſchwungenen Kufenhörnern. Auch, diefer Schlitten wird mit 
ſenkrecht ſtehenden Kipfenfteden gerüftet. 

Die bisher betrachteten Schlitten ftimmen weſentlich dadurch überein, 
daß die Horizontal: Spangen, melde die Laft zu tragen haben, auf Bänten, 
Jochen oder Schemeln ruben. Es iſt dieſes in gewiffer Beziehung auch noch 

Sig. 160. bei dem nachfolgend, 
unter Fig. 160 abge: 
bildeten würtemberger 
Schlitten der Fall, der 
namentlich in den dft- 
lien Schwarzwald 
thälern zu Haufe iR. 
(Fr verdient wegen feiner Einfachheit und Leichten m Führung befonderz hervor: 
gehoben zu werden. Jeder Schlitten ift um fo leichter zu führen, je meht die 


Sig.7161. 








Laft auf dem hintern Theile des Schlittend ruht, und je näherfid) die Laſt am 
Boden befindet; beiden Forderungen genügt diefer Schwarzwaldfchlitten in 
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befter Weife, und hat den weiteren Vorzug, daß er durch Fräftigen Drud auf 
die vorderen Enden der Zugftangen leichter wie jeder andere gehemmt werben 
tann. Abweichend von den biöherigen ift der mährifche Waldſchlitten, Fig. 
161, bei welchem die Joche ohne Stelzen oder Füße unmittelbar auf den ftarken 
Rufen ruhen. Er ift unftreitig der sis. 162. 
einfachfte Waldſchlitten. Mit dem 
mährifhen Schleppſchlitten (Fig. 
162) maht uns Weffely ber 
fannt®), er ift im Gegenfaß zu den 
bisherigen Langſchlitten, bei feiner 
gedrungenen Geftalt ein ächter 
Rurzilitten; er hat nur ein Joch 
oder Bolfter, in welchem die beiden 
Kipfen oder Rungen fteden; zwi⸗ 
ſchen Teßtern und der Deichſel wird 
das Brandholz eingefhichtet. — 
Man kann ihn mit einem zweiräderi- 
gen Thierfuhrwerk vergleichen, da 
hier gleichfalls die Laft zum großen 
Teil auf dem Zugthiere aufliegt. 
Die Anwendung des Sclit: 
tens ift natürlich auf abhängigem 
Terrain am vortheilhafteften, da 
er hier weniger Zugkraft bedarf, 
als auf ebener Flaͤche. Bei allen 
Schlitten fteht der Arbeiter vorn 
wiſchen den Kufenhörnern, die er 
mit beiden Händen erfaßt, um den 
Schlitten zu ziehen; die beimehreren 
Schlitten angebrachte Deichfel dient dazu, dem Schlitten die gewünſchte Richtung 
du geben, — doch ift fie ganz entbehrlich und oft hinderlich. Der Gebrauch des 
Sälittend befchräntt ſich nicht allein auf die Schnee: oder Winterbaßn, 
fondern findet auch auf der Sommerbahn, d. h. auf ſchneeloſem Boden ſtatt. 
Der Schlitten für die Schneebahn iſt gewöhnlich auf der untern Rufen: 
läge mit Eiſenſchienen beſchlagen, um die Reibung fo viel ala möglich auf: 
subeben. In ebenem Terrain und bei geringem Gefäll muß der Schlitten auch 
auf der Schneebahn fortwährend gezogen werden, je mehr die Flähenneigung 
zunimmt, deſto weniger wird diefes nötbig, und auf glatter Bahn ift meift 
fon bei einer Neigung von 5° blos mehr die Direktion des Schlittens nöthig. 
Auf unebener Bahn tritt diefes erft bei ſtärkerem Gefälle ein. Iſt der Schlit⸗ 


) Defterr. Vierteljahrsſchrift. 
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ten im Gange und das Gefälle fteigt noch mehr, fo muß der Arbeiter den 
Schlitten aufbalten, er muß ihn hemmen. Bis zu 8—10° Gefäll kann 
diefe Hemmung mit der gewöhnlidyen Manneskraft ohne übergroße Anftrens 
gung gegeben werden; wird dad Gefäll ſtärker; fo würde die Schnelligfeit des 
Schlitten? aud) die angeftrengtejte Manneskraft überwinden, und man ift ge 
nöthigt, zu weiteren Hemmung3:- Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. Tiefe 
beftehen vorerft darin, daß man die Reibung durdy angehängte Schleppläjte 
oder Büſchel vermehrt, — Neifergebunde die mit Steinen befchwert, durch 
eine kurze Kette hinten am Schlitten angehängt und nacdhgefchleift werden. Oft 
hängt man mehrere ſolche Büfchel nebeneinander, aber immer an kurzen Ketten 
hart hinter den Schlitten. Oder man hängt fog. Hunde an, Scheiter oder 
ungefpaltene Dreblinge, die gleihfalld an Ketten nachgefchleift werden, und 
bejonders Träftig aufhalten, wenn fie der Quere nach angebracht werden. Bei 
überaus fteilem Gefälle legt man um die Kufen fog. Sperrtetten, oder 
wie im Schwarzwalde aud) Ringe aus Floßwieden, die über die Hufen: 
börner hinabgefchoben werden, wodurch offenbar das höchſte Maß der Reibung 
und Hemmung erreicht wird. Cine befondere Sperroorrichtung Hat der im 
bayeriſchen und falzburger 
Hochgebirge gebräuchliche 
Schlitten; auf einer oder 
auch auf beiden Seiten des 
Schlittens befinden ſich 
ſog. Sperrtatzen (Fiz. 
163), eiſerne Hacken, die 
mit Hülfe des bis zum 
Kufenhorn vorreichenden 
Tatzenſtieles (Krempel), nach Bedarf fo geftellt werden können, daß der eiſerne 
Schnabel mehr oder weniger tief in die Bahn eingreift und aufhält. 

Im mährifchen Gebirge bedient man fih an fehr fteilen Gehängen über 
15° Gefäll des oben angeführten Schleppfhlittend. Das Schleppſchlittel⸗s 
kann noch bis zu 30 und 35" ftattfinden, wo es aber ſchon Tebenägefährlid 
zu werden beginnt, während es fi) am beiten zwifchen 20 und 25° macht. 
„Das Schleppſchlitteln bejteht darin, daß nur ein Theil der Ladung auf den 
fehr kurzen Schlitten aufgelegt, das übrige aber in einigen an den Schlitten 
gehängten Gebunden nachgeſchleppt wird.” Man kann derart eine weit größere 
Ladung geben. Da aber fein Gehänge überall gleiches Gefälle hat, fo wird 
es nötbig, bald mit, bald ohne angehängte Schlepplaft zu fahren. Kommen 
flache Stellen, auf welden die ganze Laft nicht mehr fortgebradht werten 
fann, fo läßt man binten fo viele Gebunde los, als nöthig ift, um den 
Schlitten weiter zu bringen. „Der Dann zieht den Schlitten bis zur nächſten 
Steile, geht dann zu den losgelöſten Gebunden zurüd und fchleppt fie nad, 
hängt fie dann wieder an den Schlitten ein, und fährt nun mit der ganzen 


Sig. 163. 
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Ladung weiter.” Da das Schleppfchlitteln eine höchſt mühfelige Arbeit ift, fo 
beſchränkt es fich Hauptfächlidh darauf, das Holz an den unterften Sammelplag 
eined Schlages zu rüden (Weffely). 

Es verſteht fi) von felbft, daß neben der Anwendung aller verfchiebenen 
Hemmungsmittel der Schlittenführer auch feine Körperkraft nicht ſchonen darf, 
daß er vielmehr durch feſtes Einſetzen der oft mit Eisſpornen verfehenen Füße 
tühtig mitzuarbeiten habe. 

Die vortheilhafte Anwendung des Schlittend zum Jufammenbringen des 
Brandholzes in einem Schlage ſetzt aber au eine benußbare Bahn vor: 
aus. In ebenem Terrain und bei geringem Schnee mit gefrorenem Boden ift 
die Schlittenbahn entweder ſchon überall vorhanden, oder fann durch Hinmweg: 
räumen der Haupthinderniffe leicht bergeftellt werden. Auch an Gehängen ift 
in der Regel nach einigen Schlittgängen die Bahn fehr bald braudybar, wenn 
nicht Löcher, Einfchnitte, Gräben oder auch Heine Erhöhungen im Wege liegen. 
In diefem Falle gilt es, die Vertiefungen durd) Reifig oder fonftiges Ma: 
terial auszufüllen, oder durch geordnetes Zuſammenlegen von Scheitern oder 
Trehlingen eine vorübergehende VBerbrüdung berzuftellen, und dieſe fünftlich 
verbefferte Wegftrede mit Schnee zu beſchütten. Lebtered wird oft aud) da 
nötbig, wo der Wind oder andere Urſachen die Bahn fchneefrei gelaffen haben, 
während er vielleicht an einer benachbarten Stelle überaus tief liegt, und ab⸗ 
getragen werden muß. — Muß an fteilen Halden chief an der Wand hinab 
gefchlittelt werden, und fehlt hierzu der ftündige Schlittweg, fo ift man hier 
und da gendthigt, eine vorübergehende Bahn zu bauen. Es geichieht diefes 
duch fog. Prügelbühnen, die auf Kreuzftößen von Brandholzfcheitern ruhen, 
und fo übereinandergefaftet werden, daß oben eine ebene Bahn entfteht. Oben: 
auf wird Reifig gebracht und darauf Schnee. In manchen Gegenden ent: 
wideln die Holzhauer im Bau diefer fliegenden Schneebahnen eine bemerkens⸗ 
werthe Kunftfertigkeit, und fie ftellen diefelben in jedem beliebigen Gefälle auf 
die erforderliche Diftanz ber. Iſt alles Holz abgebradht, jo wird die Prügel⸗ 
bühne von oben aus abgebrochen, und felbft abgebradt. — Iſt der Schnee 
fehr tief, fo muß die ganze Schlittenbahn erft zufammengetreten werden, wozu 
man fich in vielen Gegenden der Schneereife bedient; letzteres find 8-12‘ 
im Durchmeffer haltende, auf die hohe Kante geftellte Freisförmige Holz: 
reife, welche durch mehrere den Reif diametral durchſpannende Stride an den 
Zuß gefchnürt werden. Schr hoher Schnee behindert übrigens allzeit das 
Rüden, da das Aufſuchen und Herauswühlen der verſchneiten Hölzer viel Zeit 
und Mühe fordert, und dabei mandyes Holz überfehen wird. 

Das Holzichlitteln auf der Sommerbahn befhränft fi erklärlicherweiſe 
allein auf geneigtes Terrain, und ift auch bier nicht überall mit Vortheil an: 
wendbar, da für manches vielleicht fonft hinreichend geneigtes Gehänge ohne 
große Arbeit fein brauchbarer Schlittmeg hergeitellt werden kann. Letzteres ift 
befonders an ſehr felfigem, abſätzigem Terrain oder bei nadtem Erdreich u. ſ. w. 
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der Fall. Auf Gehängen dagegen, welche mit hinreichender Nadelftreu, oder 
Moos- und Kräuterwuchs überzogen find, gleitet der Schlitten leicht fort (am 
beiten gleitet er über Tannen: und Kiefernreifig, Fichtenreifig taugt weniger 
dazu); werden dann die in der Schlittlinie liegenden Vertiefungen mit Reifig 
oder fonjtigem Gehölze, wenn nöthig felbit mit Brennbolztrümmern aus 
gefüllt und mit Reifig oder Streu ıc. überdeckt, — oder endlich an fchwierigen 
Stellen felbit ein Lofer Prügelweg bergeftellt, fo ift dag Schlitteln auf der 
Sommerbahn eine fehr arbeitäfördernde und maldpflegligde Methode de 
Holzrüdens. Der Schlitten auf der Sommerbahn hat Feine Eifenfohlen, er 
wird dagegen unter Umftänden zur Berminderung der Reibung mit Talg oder 
Sped eingefhmiert, oder e3 werden die Prügel auf Prügelwegen fleißig mit 
Waſſer begoffen. Am leichteſten gebt der Sommerfchlitten bei naffem Wetter, 
oder in der Frühe bei bethautem oder bereiftem Boden. 

Db der Schlitten eine größere oder geringere Laſt zu fördern im Stande 
ift, hängt wohl von der Größe des Schlitten und der Gewandheit des Schlitten: 
führer, weit mehr aber von dem Gefäll und der Beichaffenheit der Schlitt⸗ 
bahn ab. Bei 6—10 Grad Gefäll kann Leicht ?/, bayerifche Klafter gefördert 
werden; bei geringerem, wie bei zu ftarfem Gefälle nicht viel mehr als !/, 
Klafter. Hat die Bahn ein gleihmäßiges Gefäll, jo kann der Schlitten ſtärker 
geladen werden, als wenn fie auf verfchiedenen Streden verfchiedenes Gefäll 
bat. Es ift in diefem Falle nicht felten, daß der Schlitten abgeladen und Hol; 
wie Schlitten bei anfteigendem Terrain auf kurze Streden getragen werden 
muß. Der Schlitten aus dem bayerifhen Walde (Fig. 159) wird unter allen 
befannten Schlitten am ftärkiten beladen. 

Iſt der Schlitten an feinem Beftimmungsplage angelangt und abgeladen, 
fo muß er leer wieder den Berg hinauf, überhaupt in den Schlag zuräd: 
getragen werden. Das Mühevolle diefer Arbeit fordert daher ftet3 einen 
möglichit leichten Bau des Schlittend, bei hinreichender Feftigfeit. 

5. Das Wälzen des Holzes aud dem Schlage ift eine Methode der 
Ausbringung, die nur über unbeftodte Flächen, alfo beſonders bei Kahlhieben 
mit folgender fünftlicher Beftellung, zuläffig ift; bier ift ſie offenbar ſehr für: 
derlich, wenn die Schlagfläche einiges Gefälle hat. Bei fehr bedeutendem Ge 
fälle muß fie dagegen lebendgefährlid werden, wenn der Weg, den der rollende 
Bloch oder Drebling zurüdzulegen bat, ein weiter ift. Ungeachtet deffen zichen 
die Arbeiter diefe Methode öfters jeder andern vor. — Das Fortwälzen flar: 
ter Stämme auf der Ebene mit Hülfe von Hebel, Wendering auf Unterlagen, 
beſchränkt fi) immer nur auf kurze Erſtreckung. 

Unter Boden verfteht man dad Werfen der Scheite, Prügel oder ſchwa⸗ 
- hen Dreblinge aus der Hand und in der Art, daß diefe Hölzer kopfüber ſich 
überfhlagend den Berg hinab in Bewegung fommen. Gelangen fie derart 
nicht ohne Unterbrehung zu Thal, fo muß das Werfen von neuem mehrmals 
wiederholt werden. — Harter oder doch trodner feiter Boden, namentlid 
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Schnee mit harter, gefrorener Krufte, wobei das Holz zugleid) rutfcht, ift hier: 
bei durchaus nöthig; daß das Boden auch nur auf unbeftodten Flächen zuge: 
fanden werden dürfe, bedarf kaum der Erwähnung. 

Da Fällern ift eine in den deutfchen Alpen vielfah im Gebraude 
Rehende Förderungsmethode, die darin befteht, daß man die an den Gehängen 
zu Brandholz ausgeformten Trümmer durch die Sapine in Bewegung febt, 
und ed ihnen nun überläßt, theils rollend oder ſtürzend, oder bodend in das 
Thal Hinabzugelangen, — mobei die Sapine unterwegs öfter? nachzuhelfen, 
d.h. den Drebling von neuem in Bewegung zu feten hat. Hier leiften die 
in langen Linien den Schlag binauffteigenden Reifighaufen weſentliche Bei: 
hülfe, — „denn fie bilden gleichſam Mälle, deren Zwiſchenräume oder Felder 
als Rolls oder Rutſchbahnen benutzt, dag herabgefällerte Holz nicht zerftreuen 
und auseinanderwerfen laffen, fondern e3 immer zuſammenhalten und fammeln. 
Die Holzknechte wiffen diefed Mittel jehr zweckmäßig anzuwenden, und geben 
dem Aftachhaufen oft eine eigene Richtung, um das Holz auf eine oder die 
andere Seite hin leichter zufammenfällern zu können *).“ Kaltes auch feuchtes 
Better begünftigt das Fällern, — trocknes Weiter und tiefer Schnee find ihm 
am hinderlichften. | 

6. Unter dem Schießen oder Holzen der Stänme und Abfchnitte ver: 
fieht man in den Alpen jene Methode des Jufammenbringens, wobei obige 
Holzſortimente in eine mit der Gefällslinie parallele Lage gebracht und durch 
Auflüpfen des dem Thale zugefehrten abgerundeten Stodendes fo in Bewegung 
geſetzt werden, daß fie in diefer Rage bergab gleiten oder rutſchen (ficken). 
„Treffen viele Stämme oder Trümmer während einer Fahrt in einem flachen 
Graben zufammen, jo läßt fih die Bringung derfelben dadurch erleichtern, Daß 
man aus ihnen eine Art von Gleite oder Rieſe — Loite — bildet, über 
welche man die Hölzer abgleiten läßt, und welche dadurch, daß die Holztrüm: 
mer nur bis an das unterfte Ende der Loite fortrutfchen und dort Liegen bei: 
ben, fich immer von felhft erneuert, bis die lebten Stämme auf dem Ganter: 
pla angelangt find**).” Im den öſterreichiſchen Alpen nennt man diefe 
Methode das Holzlaffen über Tafelwerk. Mäßig gefrorener, mit 
wenig feitem Schnee überdedter Boden fürdert das Schießen beſonders. 

7. Das Holzftürzen. „Aus Waldbeftänden auf hochgelegenen, von 
feilen Felswänden umſchloſſenen Plateau’3 kann das Holz oft nicht anders 
al3 durch Abftürzen herabgebracht werden. In diefem Falle wird das Holz in 
Drehlingen entweder durch Werfen, Fällern oder Abſchießen über kurze Niefen 
und Abſchußpritſchen über die Wände herabgeichleudert, oder es wird daffelbe 
an dem Rande einer Wand (Abwurfplatz) anfgezäunt und dort mit einem 


*) Zeitjchrift für das Forft: und Jagdweſen von Meyer und Behlen. Neue 
Folge, II. Bandes 2. Heft. ©. 15. 

») Mittheil. über dag Forſt- und Jagdweſen in Bayern, III. Band. 2. Heft. 
S. 280. 
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horizontal angelegten Sperrbaume feftgehalten; letzterer wird zur Zeit des 
Holzablaffes an einem Ende abgehauen, worauf die aufgefchichtete Holzmafle 
mit einemmale zu Thal ftürzt. Beide Arten heißen trodener Holzfturz.” 

„Bisweilen wird auch das Holz in die in der Nähe befindlichen durch 
fteile und felfige Gräben abftürzenden Gebirgsbäche eingeſchoſſen, oder ein- 
geworfen, von weldhen es dann durdy Selbft: oder Klauswäſſer in die Tiefe 
fortgerifien wird, — naffer Holzfturz*). 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß alle jene Methoden des Holzrüdeng, 
wobei das in Bewegung begriffene Holz mehr oder weniger fich ſelbſt überlaflen 
ift, eine oft nicyt geringe Holgeinbufe durch Zerfplittern, Brechen und Abreiben 
u. f. mw. zur Folge haben müffen, — und aud nur da in Anwendung zu 
kommen haben, wo eine wirthichaftlichere beſſere Methode entweder nid 
möglich oder zu koſtſpielig ift. 

8. Dad Eeilen des Holzed erfolgt durch Anwendung ftarker Seile 
(100—120 Fuß lang, 1—1'/, Z0U did), womit die Stammhölzer an fleilen 
Bergwänden abgelaffen werden. Ye nach der Stärke der Stämme und dem 
Maße des Gefälles werden zwei oder nur ein Seil benubt. Die Befeſtigung 
des Seiles geſchieht, indem am Stodende eine dreiedige Kerbe eingehauen 
wird, in welche der am einen Ende des Seiles befeftigte ſtarke eiferne Haken 
eingehängt wird. Hat man den abzulafjenden, mit dem Stodende nad) abwärts 
gerichteten Stamm derart mit den Seilen gefaßt, fo werden letztere um einen 
in der Nähe ftehenden Stamm oder Stod ein oder mehrmale (je nad) der 
Schwere des Stammes) geſchlungen, und durch allmäliges Nachlafſen de 
Seiles der Stamm abgelaffen. Hierbei wird derfelbe von 2 — 4 Mann be: 
gleitet, die ihn mit Hülfe der Krempe dirigiren. ft das Seil abgelaufen, 
jo wird der Stamm durch die eben genannte Mannfchaft feftgehalten, während 
das Seil wieder um einen weiter abwärts ftehenden Stamm oder Stod ge 
ſchlungen wird, worauf das Ablaffen von neuem beginnt. In diefer Weile 
fährt man fort, bis der Stamm an feinem Beftimmungsort angelangt tft. 

In ausgedehnter Anwendung fteht das Seilen des Holzes in den fürftl. 
Vürftenberg’fhen Waldungen des Schwarzwaldes, — es bat bier unter dei 
Leitung des Revierförfter Ganter zu Rippoldgau einen fehenswerthen Grad 
der Vollendung erreicht. 

E. Die Zeit de3 Rüden? ift von mehreren Umftänden abhängig; die 
wefentlihiten find folgende: 

1. Die Zeit der Holzfällung. Es ift allgemeine Regel, fo weit ald 
immer thunlich,, das Holz ſogleich nad) der Fällung und Aufarbeitung auf die 
Poller: und Ganterplätze zufammenzubringen, um die Schlagflädhe baldmöz 
lihft freizugeben und der Ruhe oder der Kultur zu überlaffen (ein Umftand, 


*) Mittheilung über dad Forſt- und Jagdweſen in Bayern, III. Bb. 2. Heft. 
©, 270. 
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der nur in den Alpen von geringerer Bedeutung ift). Bei der Winterfällung 
erfolgt alfo das Rüden im Winter oder, Frühjahr; bei der Sommerfällung im 
Sommer oder im darauffolgenden Winter. 

2. Wefentlich enticyeidet aber aud) die Artde3 Rüden, die, wie aus 
dem Borbergehenden erhellt, wieder mehr oder weniger von der Terrain: 
geftaltung abhängig ift. In der Ebene und Mittelgebirgen ift man gewöhnlich 
nicht gehindert, unmittelbar nad) der Aufarbeitung des Holzes daffelbe auch 
jurüden. In höheren Gebirgen und namentlid) im Hochgebirgen dagegen ift 
man vielfach mit dem Rücken auf die Schneebahn angewiefen, oder e3 wird 
wenigſtens ein harter, etwas gefrorener, leicht mit Schnee überdeckter Boden 
erforderlich ; dann ift ed gewöhnlich der Anfang oder Ausgang des Winters, 
der die beite Zeit zum Zufammenbringen des Holzes abgibt. Sehr tiefer 
Schnee macht ed oft unmöglich, oder doch mühevoll und zeitraubend; es gibt 
jedoch auch Gebirge mit fo ſchneereichen Wintern, daß man keine Wahl mehr 
hat, und fi bequemen muß, auch bei tiefem Schnee wenigftend die Stämme 
und Blöche zu rüden. | 

3. Die Zeit ded Rückens hängt endlich au) von dem Transporte ab, 
den das Holz nad) dem Rüden noch zu beftehen bat. Hat e3 3. B. nody einen 
weiten Zriftweg zu paffiren, bis es zum Conſumtionsplatze gelangt, — fo 
muß es befonderz hei Selbftwaffern oder unregulirten geringeren Floßwaſſern 
vorerst einen tüchtigen Austrodnungs- Prozeß durchmachen. Wird das Holz 
dann im Sommer und Herbft gefällt, fo pollert man ed am Stode auf und 
läßt e3 hier während des darauffolgenden Sommers austrodnen (ausleihten), 
daun wird e3 aufgefebt und abgemeffen und im folgenden Winter erft an die 
Triftwaffer gerüdt*). In fo weit bier ftändige Abfuhrwege benützt werden, 
geht das Rüden in den eigentlihen Transport über. Die Grenze zwifchen 
beiden Arbeitötheilen fteht namentlich in den Hochgebirgen vielfach nicht un: 
verrüdbar feft, — wie das offenbar in der Ausführung nicht wohl anders 

fein kann. i 

4. Daß die disponiblen Arbeitskräfte aud die Zeit des Rückens 
mit beſtimmen können, und namentlich in gemwerbreichen Landfchaften und 
ſolchen mit forgfältigem Betriebe der Aderwirtbihaft —, liegt auf der Hand. 

F. Die Regeln, welhebeim Rüdenzubeobadtenfind, laflen 
fih folgendermaßen zufammenftellen. 

1. Alle? nur irgendwie zu fördernde Holz ſoll aus dem 
Shlage gebracht werden. 

Ganz beſonders find jene Hölzer ſtets zu rücken, welche in mit Fuhr— 
werten nicht erreihbaren Dertlichfeiten liegen, — in Schludten, 
zwiſchen Felſen, in Sümpfen, an fteilen Gehängen, zu welden feine Wege 
führen. 


*) So in bem bayeriſch-böhmiſchen Walbgebirge. 
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2. Der Holzftell: oder Malterpla& wird vom Wirthſchafts— 
beamten angewiefen, und muß genau eingehalten werden. 

3. In Berjüngung ftebende Orte follen womöglich ſogleich vom 
Holze geräumt werden, und wenn hier dad ſchwere Stammbolz nicht gerüdt 
werden Kann, fo fol doc die Abfuhr baldigft bewerkſtelligt werden. 

4. Dan unterläßt e3 häufig, die Anfälle in Dürrholz:, Durchforſtungs-⸗, 
Vorbereitungshieben u. f. w. zu rüden, namentlich in ebenem oder hügeligem 
Terrain. Bei gefunden guten Hölzern lohnt fid) aber aud) hier dag Zufammen: 
bringen der Hölzer ſtets. 

5. Sobald ein Stamm in Nachhieben kurzgemacht ift, muß er aus dem 
Jungwuchſe herausgefhafft werden, entweder vorläufig auf den 
nächſten unbeftodten Platz oder bei vollkommener Beftodung ſogleich auf den 
nächſten Weg oder dad nächſte Geftelle. 


6. Die Urt des Rückens wird vom Wirthſchaftsbeamten jedesmal 
vorgefchrieben, und muß genau eingehalten werden. Müffen Schleifiwege durch 
einen Jungwuchs gebildet werden, fo werden dieſe gleichfalls vorgezeichnet. 


7. Wenn Stämme oder Abjehnitte über die Schlagflädhye weg, und zwar 
durch Walzen oder Schießen zu Thal gefördert werden, fo foll diejes 
jtet3 vor dem Abbringen des Brandholzes geſchehen, damit die Pollerſtöße des 
legtern nicht zufammengeworfen werden. 

8. Erfolgt das Rüden auf Handfhlitten, fo follen immer mehrere 

Schlitten zugleih abfahren und unterwegs beifammen bleiben, wenn die 
Schlittenbahn weit führt und fehmierige Stellen hat, über welche nur durd 
gegenfeitige Unterftübung wegzukommen ift. 
9 DaB Zufammenbringen der Hölzer muß fortiment3: 
weife geſchehen, d. h. der Holzhauer muß nicht allein blos Holz von einen 
Sortimente auf dem Schlitten, Schieblarren u. f. w. führen, fondern auf 
jedes Sortiment auf dem Ladeplatz gefondert in Bollerftöße (Banjen, 
Beugen, Raubbeugen) zufammenlegen. 

10. Beim Aufpollern ift möglihft Rüdjiht auf Raumerfparnif 
zu nehmen, und an Abhängen dafür zu forgen, daß die Pollerftöße nit 
lebendig werden. 

11. Alles Scheit-, Prügel- und Stockholz ift in mindeftend 6 Fuß heit 
Pollerftöße aufzubanfen; beim Stockholz ift Die unterite Rage des Pollerftoßes 
aus Stöden zu bilden, die auf den Kopf geftellt werden. Alle Kleinnutz, 
befonders die Defonomiehölzer find fogleich hundert⸗, halbhundert:, oder ſch 
mweife in Haufen zufammenzubringen ; die Blöcher in Partien zu 4 bi3 66 
die Brunnenröhren in Partien zu 10 oder 15 Stüd. Alle ftärkeren Nutzhöl 
in Stämmen und Abfchnitten, welche an dumpfigen Orten und feuchten St 
zu verbleiben haben und nicht alsbald abgefahren werden können, müffen gie 
nad der Fällung auf Unterlagen gebracht werden, 
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12. Jede Holzhbauer: Partie hat ihr Holz gefondert zu 
rüden und aufzubanfen, um die partienweife Auslöhnung nad) der ge: 
leifteten Arbeit bewerkftelligen zu Tönnen. 


XI. Kapitel. 
Sortirung und Bildung der Verkaufsmaße. 


Die erfte grobe Sortirung erfolgt, wie wir im vorigen Kapitel fahen, 
ihon durch) den Holzhauer, indem er die Hölzer nach Robforten auf dem Ab: 
jubrplab zufammenbringt. Was die ſchweren Sortimente betrifft, wie die 
Bauftämme, Sägeblöde, Brunnenröhren, Gerüfthölzer u. |. w., fo muß es 
bei dieſem erften fortenweifen Zufammenbringen durch den Holzhauer fein 
Beenden haben, — da fie nicht wiederholt auf dem Abfuhrplake bin und 
ber gebradyt werden können. Beim Rüden diefer Hölzer haben deshalb die 
Holzhauer möglichſt Bedacht darauf zu nehmen, daß fie fogleih von vorn: 
berein Stellen auf dem Abfubrplate erhalten, wie fie in die allgemeine Ord⸗ 
nung des Abfubrplates paffen. — Die übrigen leicht durch einfache Mannes: 
kraft zu bewältigenden Holzforten haben nun aber eine abermalige fei: 
nere Sortirung zu beftehen; e8 find dieſes vorzüglich die Brandhölzer und 
dann die Kleinnutzhölzer. Mit diefer wiederholten Sortirung wird zugleich die 
Bildung der Verkaufsmaße verbunden, d. h. es wird jede Sorte 
dergeftaltin kleinere, gleih große Partien getrennt, daß ein 
richtiges Abmeſſen nach Quantität und daraufhin die Werths— 
veranfhlagung erfolgen kann. Daß diefes fowohl zur Sicheritellung 
des Waldeigenthümers wie des Käufers zu gefchehen babe, ift einleuchtend. 

Das Sortiren und Zuſammenordnen in Verkaufsmaße wird begonnen, 
ſobald eine hinreichende Bartie der verfchtedenen Holzforten auf dem Abfuhr: 
plate angelangt ift, — und hält womöglich gleichen Schnitt mit der Fällungs⸗ 
und Ausformungsarbeit im Hiebe felbit, fo daß alsbald nach Beendigung der 
leßteren auch das Schlagergebniß auf dem Abfuhrplate in Ordnung gebracht 
if. Ausgenommen find Verhälniffe, wie ſie im vorigen Kapitel sub E. 3. 
angeführt find. 

Die Verkaufsmaße unterfheiden wir nah drei Arten, 
nämlih in Stüdmaße, Zählmaße und Raummaße. 

A. Stückmaß. Alle ftarfen Hölzer, wie Stämme und Abfchnitte un: 
ſpaltbare Klötze und figurirten Hölzer, werden ſtückweiſe gemeffen und verkauft, 
und wenn gewöhnlich auch mehrere Stüde zufammen beim Verlauf außgeboten 
werden, — fo wird dody immer jedes einzelne Stüd befonderd und 
für fih gewertbet. Letzteres geſchieht theils durch Erhebung des Kubik⸗ 
inhaltes, theils nad) dem Durchmeffer am Zopfende, theil3 nach dem laufenden 
Fuß u. ſ. w., dann unter Beurtbeilung der Form und innern Befchaffenheit 
jedes einzelnen Stüdes. Ein Zufammenbringen diefer Sorten nach überein: 
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ftimmender Beichaffenheit ift hier unthunlich, weil kaum auch nur zwei Stüde 
von übereinftimmender Beichaffenheit aufgefunden werden können, die Diffe⸗ 
venz dagegen in der Regel fo bedeutend ift, daß fie einen erheblichen Einfluß 
auf den Geldwerth äußert*). Jeder Stamm und ſtarke Abſchnitt iſt alſo für 
ſich Verkaufsmaß, und verurſacht alfo in diefer Beziehung Feine weitere Be 
handlung oder Arbeit. 

B. Zählmaße. Alle geringeren Nutzhölzer, wie die Stangen, Gerten 
und überhaupt jene Rleinnußhölzer, weldye in größerer Menge mit nahezu 
übereinftimmenden Eigenfchaften fid) ausformen laffen, werden durch Zähl⸗ 
maße gemeffen. Eine Partie Hopfenftangen oder Bohnenftangen erfter oder 
zweiter Klaſſe läßt ſich mit übereinftimmenden Eigenjchaften derart ausformen, 
daß jedes einzelne Stüd der Partie dem andern nahezu ähnlich ift, — oder die 
Differenz wenigftens dem Geldwerthe nach ohne alle Bedeutung ift. Bei 
diefen Hölzern wirdalfonidht mehr jedeseinzelne Stüd eines 
Verkaufslooſes gewerthet, da die Werthung bereit3 durch Bildung der 
concreten Sortimentsflaffe erfolgt ift; zur Abmefjung genügt es daher, allein 
die Stüdzahl zu beftimmen. 

Die Kleinnughölzer fordern fohin ein Sortiren und Zufammenlegen 
nad den durch das Sortimentendetail vorgegebenen Klaſſen und Unterklaſſen; 
fie müſſen aus dem auf dem Abfuhrplabe zufammengerüdten Materiale zu 
ſammengeſucht und fortenweife zufammen gelegt werden. Daß diefe Arbeit 
“erfpart oder doch erleichtert wird, wenn die Holzbauer beim Rüden auf ſorg⸗ 
fältige Sortirung bedacht find, ift einleuchtend. 

Es ift überall Sitte, die Stangen= und Gertenhölzer hundert: oder 
ſchockweiſe (60 Stüd) zufammen zu legen, — wobei man für die ſtärkeres 
Sorten und für jene, welche dem geringen Begehr halber, nur im gerin 
Zahl. zur Ausformung gelangen, wie Gerüftftangen, Leiterbäume u. ſ. w. a 
auf balb= oder Viertel: Theile obiger Einheiten herabgeht. — Die t 
Verkaufsmaße zufammenfortirten Stangen und Gerten werden mit dem S 
ende gegen den Abfuhrweg gerichtet, und zwiſchen zwei beiderfeits in die 
geſchlagenen kurzen Pfählen zufammengehalten; geringere Sortimente we 
auch Viertelhundertweife in Gebinde gebunden (3. B. Bohnenftangen, Zauı 
gerten u. ſ. w.). Ä 

C. Raummaße ESchichtmaße oder Füllmaße). Alles beffere Br 
holz, in der Regel au das Reifigholz, endlich das Müffel: und Faſchin 
Nutzholz wird nad Raummaßen gemefien, d. h. es wird in gleiche gen 
beftimmte Hohlräume möglihft dicht eingeſchichtet. Man fi 
zwar bei der Mehrzahl diefer Hölzer gleihfall? das Zählmaß zum Abme 
anivenden, denn 3. B. bei dem Scheit: und PBrügelbolze kann den einz 























*) Eine alleinige Ausnahme hiervon machen eiwa bie Stämme aus gleichwüdfi 
Nadelholzbeſtänden mittleren Alters. 
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Stüden im Durchſchnitte eine annähernd gleiche Form und Befchaffenbeit zuge: 
Iproden werden. Aber in der Negdt ift ihre Zahl zu groß, fie gebt in die Zehn: 
und Hundert: Taufende, und würde dadurch die Rechnung überaus befchweren. 

Während die Bildung der Verkaufsmaße bei den durch Stüdmaß oder 
Zählmaß zu mefjenden Hölzern nur geringe Arbeit verurfacht, — wird diefelbe 
für die nach Raummaßen zu meffenden zu einem umfangreichen und bedeutung?: 
vollen Gefchäfte, das mit dem Namen Seben, Schlitten, Arten, Auf: 
jainen, Aufmaltern u. ſ. w. bezeichnet wird, und das wir nun im Yol- 

genden näher zu betrachten haben. 

1. gorm und Größe der Raummafe. Dad Raummaß für bie 
Eheit:, Prügel⸗, Stod: und Müſſelhölzer Bat in der Regel die Form eines 
tehtwinflihen oder verfchobenen Parallelopipedes, und führt gemöhnlich den 
Kamen Klafter (Stere, Steden, Malter, Faden, Schragen, Stafrum). 
Tie Reifighölger werden entweder in diefelben Hohlräume eingefchichtet,, oder 
in walzenförmige Wellen gebunden. Die Größe des Klaftermaßes ift in 
verihiedenen Ländern verfchieden; als allgemeines deutſches Holzmaß hat man 
den Raum von vier Kubikmeter in Vorſchlag gebracht. 

Aus der folgenden nah Nobad zufammengeftellten Tabelle ift das 
Klaftermaß in den verfchiedenen Ländern zu erfehen. 































| Yänge des das landes⸗ 
da® Klafter hat | . 
Bünde | bean | ranreaisrine |MTIhe ar | Benennung 
| ausgedrüdi Kubitfuße Meter 
| | 

Preußen. . . . | 0,3138 | 108 | 3,3369 | Klafter 

Sraunfhmweig . . | O,28536 80 | se WMalter 

Darmfladt . . . | 0,2500 100 1,5625 Eteden 

Eadfen. . . .| 02m | 108 2,85 Schragen 

grau . . „| 0,200 | 126 - 2,9045 Steden 

Gl... | 108 2,4359 Klafter 

Hannover . . . | 0,20200 | 125 3,1152 Klafter 
Sn . . . . | 0,3000 144 3,388 Klafter 
Rurkeffen . . . | 0,87 | 150 3,572 Klafter 
- (Fulda und Hanau) 144 . 34% Klafter 
‚ Koburg 220.0. | 031385 144 4,0446 Klaiter 
Medlendburg . . | 0,31385 144 4,0446 Faden 
. Reiningen . ..1 0,2815 126 2,3604 Klafter 
'Vanem . . . .| 0,8186 126 3,1325 Klafter 
Bla. . .....| 0,2186 144 3,500 Alafter 
‚ Würtemberg ... | 0,2868 144 3,3880 | Klafter 
Raled . . . . . 216 5,38 Klafter 
| Feimar 2. .1 0,2851 126 2,3250 | Klafter 


3jchuhig 108 5.1115 | Klafter 
Deutſch⸗ Oeſterreich 0,3161 | 30zöllig 90 2,5129 | Klafter 


| | 2fhubig 7? | Zar | Miafter 
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3 Fuſtes in nen üblihe Klaf⸗ R 
Länder — BG ter n t ae Benennung 
audgedrüdt Meter 
Naſſan... | 0,30000 144 3,555 Klafter 
Dänemarf . . .| 0,31385 84,5 | 2,5123 ; Faden 
216 6,1161 Faden 
| England . . . | 0,3010 | 126 3,5677 |' Faden 
128 3,6243 Faden 
| Franfreiih . . . 1,0000 Stere 
Rußland . . .| 0,3047 343 ı 912 Kubik⸗Saſchen 
Chweden . . . | 0,29680 | 7,0684 Stafrum | 
Shwei . -» .» . | 0,3565 es wird nad Kubikfußen gerechnet. | 
























Die Rlafter wird meiftend fo hoch als weit gefebt, fo daß die vordere 
und hintere Klafterfeite Quadrate bilden. Diefes ift befonderd auf ebenem 
Boden gebräudlid), dann in dem Falle vortbeilhaft, wo es ſich bei befchränf: 
tem Stellplaße um Raumerfparniß handelt, und ift endlich bis zu einer Klafter⸗ 
höhe von 5 bis 6 Fuß noch immer ausführbar, wenn die Hölzer nicht zu ſchwer 
find. Auf geneigtem Boden aber, bei Stodholz und jedem andern groben 
Sortimente, deffen einzelne Stüde ſo ſchwer find, daß fie die Kraft eines 
Mannes zum Emporheben derfelben über 3—4 Fuß Höhe zu fehr in Anſpruch 
nehmen, — formirt man das Rlafter mit halber Klafterhöhe und 
doppelter Weite. 

Die Rlaftertiefe oder Sheitlänge differirt, wie fon oben gefagt, 
gewöhnlich zwifchen 3, 3'/, und 4 landesüblichen Fußen; nur in wenigen 
Fällen fteigt fie über 4 Fuß, welche Dimenfion als äußerfte Grenze angefchen 
werden kann, wenn man e3 nicht mit unbequemen, [hwerfälligen Brandholp 
ftüden zu thun haben will. Daß die Müffelfcheite hiervon cine Ausnahme 
machen, und in verfchiedenen durch die Nadyfrage beftinnmten Längen au 
formt werden, ift früher fhon angegeben worden, — und daß auch Weite o 
Höhe der Müſſelklafter, der Scheitlänge entſprechend, modifizirt werden mä 
um den landesüblihen Klafterraum zu erhalten, bedarf blos der Ermähn 

Der Wellenraum, in welhem dad Brand :Reifig zufammengefhichte 
wird, hat meiftend zum Umfang und zur Länge die gleiche Dimenfion wie 
Sceitlänge; oft weichen Länge und Durchmeſſer hiervon auch ab. Lebt 
ift ganz befonderd auch bei den Faſchinenbunden der all, deren Dimenfio 
fi durch den jeweiligen Gebrauchszweck beftimmen. 

2. Herftellung des Klafterraumed. Der landesübliche Kla 
raum-wird einfach durch zwei in der genau abgemefjenen KRlafterweite ſenkt 
in die Erde eingefchlagene Pfähle hergeftellt. Diefe Klafterpfähle, d 
es beiderſeits beffer zwei, als je einer find, follen um 1/,—1 Fuß über 
Klafterhöhe hervorjtehen, um die Weite des Rlafterraumes audy bis zum o 
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ſten Scheite ſicher begrenzen zu können. Die Klafterpfähle müſſen ſenkrecht 
und feſt ſtehen, weil fie neben der Begrenzung des Raummaßes beſonders den 
Zweck haben, die dazwiſchen geſchichteten Brandhölzer feit zufammenzubalten. 
Sie werden hierzu mit Hülfe von Stoßeifen und Schlegel etwa einen Fuß tief 
in die Erde eingefchlagen, und dazu häufig noch mit fhief gegen fie angeſtemmte 
Stüben gefprießt, oder mittelft Einlegwieden, durch das eingeichlichtete Holz 
ſelbſt, feftgehalten. Letztere erhalten die Pfähle fo unverrüdbar in ihrer Lage, 
daß die Stützen oder Sprichfcheite füglich entbehrt werden können. 

Sit der Rlafterraum auf einem geneigten Terrain berzuftellen, fo wird die 
Llafterweite, zwischen den beiden ſenkrecht ſtehenden Pfählen, gleichfalls hori⸗ 
zontal gemeffen, — und es verfteht fi) von ſelbſt, daß dann die obere Klafter: 
fläche parallel mitdem Erdboden laufen 
muß. Zu dem Ende ſchlägt gemöhn- 
lich der Arbeiter zuerft den obern Klaf⸗ 
terpfahl mn (Fig. 164) ſenkrecht ein, 
und legt am Fuße deffelben feinen mit 
dem Maße der Klafterweite verfehenen 
Gtod horizontal an; vom Ende a aus 
läßt er cin Steinden zur Erde fallen, 
und erhält fo den Punkt b, zum Ein: 
feben des zweiten Klafterpfahles. 

Statt des einen Klafterpfahles einen Baum zu benugen, ift nicht vortheil⸗ 
haft, weil dann der Klafterraum durch den gewöhnlich vorhandenen Wurzel: 
anlauf Leine vollſtändige Ebene zur Bafis bat, und die durch modifizirte 
Mafterhöhe verfuchte Ausgleihung leicht Unregelmäßigfeiten zur Folge hat. 

Die Halbe Klafter richtet man mit ganzer Klafterweite und halber Höhe; 
die Viertel: Klafter mit halber Weite und halber Höhe. 

3. Sehen de3 Holzes. Die wefentlichfte Aufgabe des Holzſetzers be: 
Beht darin, das Holz fo dicht als möglid in den vorgegebenen 
BMafterraum einzulegen. Er beginnt die Arbeit mit der Herrichtung des 
Biaiterfußes, d. h. er legt vorn und hinten in der Richtung der Klaftermeite 
mehrere Scheite oder Prügel auf den Boden, über welche dann das einzu: 
khihtende Holz quer zu liegen und daher mit dem Boden nicht in Berührung 
amt. Hat das Holz längere Zeit im Walde zu figen, fo ift diefe Vorficht 
nöglichft zu beobachten, weil ſich fonft die unterfien Hölzer oft tief in den 
Boden eindrüden und verderben. Auf trodenem Boden läßt man übrigens 
neiſt Die Unterlage ganz weg, und begnügt fi) damit, zu unterft die gröbiten 
md flärkiten Scheite oder Prügel und zwar in der gewöhnlichen Schlichtrich⸗ 
bug anzufegen. Der Holzärker nimmt nun von dem neben ihm befindlichen 
ßollerſtoße Stüd für Stüd weg und fchichtet in der Art den Rlafterraum voll, 
jaß die ſchweren Stüde mehr in die untere Partie zu liegen kommen und der 
Schlichtftoß ſtets mit horizontaler oder der Baſis paralleler Oberfläche auf: 


Sig. 104. 
m 
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wärts fortſchreitet. Das Scheitholz würde ſich unftreitig am dichteſten cin 
ſchichten laffen, wenn man die zu demfelben Trumm gehörigen Spälter ihrem 
früheren Zufammenhange entfprehend wieder zufammenfügen würde. Es ij 
diefes natürlich aber nicht durchführbar, weil fi) die zufammengebörigen Städt 
kaum auffinden laffen. Der Erfahrung gemäß läßt ſich dagegen das Scheithel 
am dichteſten einſchichten, wenn man das zweifpältige Holz und die Glattbengel 
fo einlegt, daß die Rindenfeite in der Hauptſache nad oben zu 


Sis. 165. Sig. 166. 


gekehrt iſt, — und das ſechs-, at: und mehrfpältige Holymit 
deffharfen Kanten übereinanderſchiebt (fiche die Fig. 165, 166 
und 167). An.den Klafterfeiten ſoll die Rindenfeite der einzelnen Sqhr 
Sig. 167. nad) außen gerichtet fein, anf] 
| die frumm gewachſenen Etikt; 
kommen auf die Seite hart an ie, 
| Miafterpfähle zu Liegen, un iſe 
forgfältig zu beachten, dap de 
vordere Klafterwand eben 
ſenkrecht Hergeftellt werde. 
endlich alle dicken Enden nicht 
die eine Seite allein fo 
fo ift nad Erfordernig damit 
wechſeln. Hat der Schlichtſtoß ih 
Höhe von etwa 2 Fuß er 
werden die Einlegiwieder 
Pfahle gefehlungen, quer über das eingefebte Holz gelegt, und darüb 
aufgefchlihtet. In einer Höhe von 4 oder 5 Fuß kommt die zweite 
Einlagwieden. 
Am meiften Schwierigkeit macht dad Einſetzen des Stodholzes, 
unter den einzelnen Stöden die widerfprechendften Formen vorfomm 
Spaltitüde von ſchwachen Stöden legt man ftet3 nad) der Richtung dei 
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tiefe ein, — jene von ſchweren Klötzen können nach Feiner Ordnung mehr ge: 
ſchihtet werden, fondern es ift Hier der Geſchiclichteit und Beurtheilung des 
Holzſetzers überlaffen, für jede ſich ergebende Deffnung das paffende Stüd zu 
fugen und fo dicht al3 möglich, einzulegen. Die durch die groben Stodjpälter 
nicht ausfüllbaren Zwiſchenräume, werden durch ſchwächeres Wurzelholz oder 
ſonſtige Holzbroden ausgeftopft. Das Ausfüllen des Stodholzklafter mit kurze 
gemachtem Scheit: oder Prügelholz ift dagegen unftatthaft; ein Stocholzklafter 
fol nur StodHolz enthalten. 

Iſ der Holafeger beim Einſchlichten eines Klafters bis faft zur vorſchrifts⸗ 
mäßigen Mlafterhöhe vorgefchritten, fo hat er ſich durch wiederholte Prüfung 
und Anlegung feines Mafftabes zu verfihern, daß das Mlafter die richtige 
Höhe erhält. Er ift dann öfter genöthigt, — theils um die normale Höhe 

| nicht zu überfchreiten, theil3 wegen Mangel des zum betreffenden Sortimente 

xxorigen Holzes, — die obere Fläche bei Scheithofzkfaftern mit einer Lage 
Wwägerer Prügel auszugleichen. 

' Sig. 168. 


Man vermeidet e8 zwar, fo viel al3 thunlich, das Brandholz an feuchten 
ser naffen Stellen aufzuarten. Wo man diefes aber nicht umgehen Kann, 
Felt man die Rlafter über die Erde auf einen Bod auf, etwa wie er für die 
Durchforſtungshölzer am Harze gebräuchlich ift (Big. 168)*), — oder man 
haut mit Benugung vorhandener Stöde eine einfache Horizontale Verbrückung, 
mf welche das Klafter geftellt wird. 

Müffen die aufgearkten oder auch nur aufgepollerten Brandhölzer über 
Binter im Walde figen, fo ſchützt man fie an einigen Orten gegen vollftändiges 
Berfhjneien und dadurch veranlaßtes Stodigwerden in der aus Fig. 169 er⸗ 
Wötligen Art. Die Stöße oder Arten aaa ftehen in parallelen Reihen, bei 
üuem gegenfeitigen Abftande, der geringer ift als die Scheitlänge, — fo daß die 
Berſten Scheiter übergezogen und zur Dedung des Zwiſchenraumes benutzt 
Werden können. 

*) Berhandlung des Harzer Forfivereines 1855, S. 44. 
Ganer’3 Forfbenupung. 22 
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Wo es die Lofalität erlaubt, werden überall die einzelnen Klafter hart 
an einander geftoßen, und alfo Länger zufammenhängende Klafterreihen ge 
bildet, die man Arken oder Zaine nennt. Man erfpart dabei an Raum, an 
Klafterpfählen und ſichert die Klafter vor dem Einſtürzen. In der Regel 

fol übrigens jede 

Fi 19. Arte Maftenneik | 

durch einen Scheide | 

"Pfahl  unterfgie: | 

den fein, um eine | 

ſichere Abmeſſunz 
zuzulaſſen. 

Geringere Llaß 

tertheile als Bier 
telsklafter werden nicht formirt, An vielen Orten wird weniger als eine i 
ganze Klafter nicht aufgefeht. Schließlich fei bemerkt, daß es unter Umſtänden 
vorthellhaft und feldft erforderlich wird, das Mlafterholz länger als gemöhnlig 
in lockeren Bollerftögen austrocknen zu laſſen. Beim Segen kommen dann die 
oberen trod'nen Scheite in die untere Hälfte der Klafter, und die untern obenauf. 

4. Uebermaß oder Schwindmaß. Da das grüngefällte, ausgeformte 
und frif ind Klafter geſetzte Holz beim Austrodnen einen Schwindverlaf 
leidet, fo Hat man geglaubt, dem Käufer diefen Verluſt erfegen zu follen, und 
hat ſich demnach in fehr vielen Ländern der Gebraud) eingebürgert, das Mlafter; 
einige Zolle höher zu fegen, d. 5. ein fog. Darrfdeit (Schwindmaß ober] 
Uebermaß) zuzugeben. Der Betrag dieſes Uebermaßes ift ziemlich überci 
ftimmend zu Y/z, der Klafterhöhe feftgefeßt, — fo daß die Klafter von 6° 
ein Schwindmaß von 3°, jene von 3’ ein Schwindmaß von 1'/,° bekor 
Wo diefer Gebrauch befteht, wird die 6 füßige Klafter alfo ſogleich auf 6' 3% 
Höhe geſetzt. 

Nur in wenigen Ländern (3. B. Darmftadt) hat man diefen Geb 
abgeftellt, und zwar mit vollem Rechte, — denn ed werden ja auch die Ste 
und Stangenhölzer nad) dem Grünvolumen gemefien. Dabei ift die 
dungagröße in Rüdficht auf die Klafterhölger fehr verfchieden, je nad 
Holzart, dem gröbern oder reineren Spalten der Scheithölzer, nach dem 
ftande ob Scheit= oder Prügelholz, ob letzteres ſtark oder ſchwach, ob dad 
von grünen oder dürren Bäumen herrührt, — und endlid) von dem Maß 
Reißens, dad umfomehr raumvergrößernd wirkt, je freier und Luftiger 
Stellplag gelegen ift. — Wenn man alle diefe Momente in Betracht zit 
und die Erfahrung im Walde damit verbindet, fo wird man ſich überz 
daß in der Mehrzahl der Fälle ein beträchtliches Opfer für den Waldeig 
damit verbunden ift, — abgefehen davon, daß diefer Gebraud eine Berwit 
in den Holzmaßen nad) fi) ziehen muß. 

5. Das Holzfegen iſt jener Arbeitötheil, mit melden die feim 
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Sortirung der Klafterhölzer verbunden wird. Wir haben ſchon oben ange- 
führt, daß es dem Holzſetzer zur ftrengften Aufgabe zu maden ift, nur 
immer Holz von einer und derfelben Sortenklaſſe im Klafter 
zuſammenzuſchichten, und namentlid die beiten und guten Sorten von 
geringem Holze frei zu halten, alfo 3. B. kein Inorziges oder anbrüdiges 
Scheit in einem gefunden Scheitholzklafter zu dulden, fondern letztere Sorten 
in befondere Knorzholzklaftern und Anbrudflaftern zufammenzufondern. Ganz 
befonderer Bedacht ift auf das Ausfuchen der Müffelfcheite zu nehmen; 
beim Eichenholzebefonders alles gefunde Scheitholz in Müffelllaftern zufammen- 
zuftellen, im Eichenbrandholz überhaupt fein durchaus gefundes Scheit zu dulden. 

Abweichungen von diefer Regel rechtfertigen ſich nur im alle eines flauen 
Abſatzes für die geringen Sorten; es gelingt dann oft allein nur letztere abzu⸗ 
gen, wenn man ihnen beffere Sorten beimifht, 3. B. dem Anbruchholz 
einige gefunde Scheite, den geringen Prügeln ftärkere ıc. 

6. Das Zufammenfeben der Wellengebunde beftebt in der höchſt 
einfahen Aufgabe, die Gebunde oder Schanzen viertelhundert: oder halbſchock⸗ 
weile in gleichförmige Haufen zufammenzulegen oder zu ftellen. — Bielfad) 
erden Diefelben gelegt, es ift aber das Aufftellen der Wellen für die 
‚Eonfervation derfelben dem Legen weit vorzuzichen, und ſollte überall ein: 
geführt werden. Damit die ftebenden Wellen einen feften Anlehnepunft haben, 
werden vorerjt drei Gebunde in Byramidenform gelegt, und alle übrigen an 
diefe angelehnt. 

7. Der Holzfeber bat genau zu beobachten, daß er das Klafterholz nad 
Holzbauerpartien gefondert auffeßt, — um eine richtige Auslöhnung 
jeder Bartie zuzulaffen. - Gemöhnlich bezeichnet er dad einer und. derſelben 
Partie zugehörige Holz durch den Anfangsbuchſtaben derfelben, den er auf 
einem gröberen Scheit oder Prügel anfchreibt. 

Waz die Bildung der Verkaufsmaße im Allgemeinen betrifft, jo wollen 
ir ſchließlich noch anführen, daß, namentlich zwifchen den Stück- und Zähl- 
Maßen, die Grenze nicht unverrüdbar feftftehen kann, — daß alfo für die an 
lieſer Grenze ftehenden Holzforten in der einen Gegend das eine, in der andern 
das andere Verkaufsmaß angewendet wird, 3.B. bei den geringeren Brunnen: 
Shren, den Gerüftftangen u. f. w. — Stüds und Zählmaß verbindet man 
dann öfters in der Art, daß man aus einer größeren Zahl gleichartiger Hölzer 
Minen mittleren Abfchnitt oder eine mittlere Stange 2c. ausſucht, und diefe bei 
Ber Rubikinhaltäberehnung für ſämmtliche übrige zu Grunde legt. 

; Geſammtanordnung des Schlagergebniffes auf dem Holz: 
Sellplabe,. Es gewährt große Vorzüge für die Neberficht und Bewachung, 
—* Holz nach einem ſchnell erkennbaren geordneten Plane zuſammen⸗ 

t iſt. Die Einrichtung ſoll vorerſt jedenfalls ſo getroffen ſein, daß der 
Magen des Käufers bei der Verwerthung zu Wald, an jedes Verkaufsobjekt 
enfahren oder doch fo nahe ala möglich zu demfelben gelangen fann. Wo 
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der Hieb und der Verkauf der Nubholz Stämme und Abfchnitte jenem der 
Brandhölzer vorausgeht, da ift in vorliegender Abficht ſchon ein großer Bor: 
theil gewonnen; die Klafterhölzer ftellt man dann gewöhnlich, fo weit es der 
Kaum geftattet, in langen Linien längs der Wege oder Schneißen zufammen 
und hinter denjelben die Wellenhölzer. Wo dagegen Stamm-, Klafter: und 
Wellenhölzer zufammen zur Verwerthung gelangen, reiben ſich noch hinter oder 
zwiſchen die Brandholzgaffen die Stammhölzer ein. | 

Am Allgemeinen ift die Anordnung des Stellplabes freilich von dem 
zu Gebote ftchenden Raume abhängig; immer aber foll man ſich bemühen, 
gleich dem Raufmanne, feine Waare gefällig zu ordnen und auch fürd Auge 
zu richten. ” 

Der Holzärker oder Holzſetzer. Es ift nicht zuläffig, daß das Auf: 
arten der Klafterhölzer von den Holzhauern vorgenommen wird, da dieje zum 
eigenen Vortheile fidy ftetd nur bemühen werden, eine möglichſt große Klafter: 
zahl herandzubringen, alfo das Holz betrüglich zu feten. An fehr vielen Orten 
find deshalb für dieſen Arbeitstheil befondere Männer aufgeftellt, die den 
Namen Holzärler führen, vom Waldeigenthümer für längere Fahre aus: 
gewählt und in Eid und Pflicht genommen werden. Se nad) der vorhandener 
Arbeit find jeden Reviere mehrere Holzfeger zugetheilt. Dft find Rottmeiſiet 
und Holzſetzer in einer Perfon vereinigt, wodurch der Holzärfer dann zu jener 
wichtigen unentbehrlichen Perſönlichkeit wird, von welcher bereitö oben im 
TI. Kapitel diefes Abſchnittes die Sprache war. 

Sobald das letzte Klafter.gejett und alles auf die Stellpläbe gebrachte 
Holz der allgemeinen Ordnung entfprechend in die vorgefchriebenen Berfauffe 
maße gebradt it, — ift der Schlag oder der Hieb fertiggeftellt. & 
erübriget nur etwa noch da3 Zufammenbringen der Späne, Brocken und dd 
fonjtigen unffafterbaren Gehölzes, des fog. Schlagabraumes, der da 
unter die Holzhauer vertheilt wird, — oder das gleichmäßige Ausbreiten 
Alt: und Neifigholzes, wo ſolches nicht verwertbet werden kann, um 
weder wie in den Alpen zum Schutze des Anfluges gegen das Eindri 
des Weideviches zu dienen, oder wie in den Hadwaldichlägen das Ueberl 
brennen zu erinöglichen. 




















In fehr holgreichen Gegenden und im Innern großer vielleicht entleg 
Waldcomplere lohnen die niedern Holz: und hohen Transportpreife eine 
intenfive Ausnußung des Waldes, wie wir fie der biöherigen Betrachtung 
Grunde gelegt haben, häufig noch nicht. Die Aufbereitung erjtredt fich 
allein auf die mit Nuten verwerthbaren Hölzer; die geringeren Prũgelhö 
das Stock- und Reiſigholz bleibt dann meiftens noch unbenutzt im Walde 
rüd, um zur Brandbolzbefriedigung der Lefeholzfammler zu dienen, oder WE 
leicht audy zum Theil noch zur Kohlung oder Ajchengewinnung verwendet 
werden. — Was dann im Walde der Fäulniß anheimfällt, darf man aber ni 
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ala Berluft betrachten ; der Gewinn, der dadurdy dem Boden zugeht, iſt gewöhn⸗ 
lich weit höher, als der geringe Gelderlös, der bei ſolchen Verhältniſſen in die 
Kaffe des Waldeigenthümers fließt. 


XI. Rapitel. 
Schlagaufnahme. 


Sobald der Schlag fertiggeftellt und das Hiebsergebniß auf den Stell- 
plägen in Ordnung gebradht ift, erfolgt die Shlagaufnahme oder Holz: 
abzählung. Man verfieht bierunter die Erhebung und Auf: 
jeihnung der Gefammt : Holzernte eined Hiebes, durd 
Conftatirung aller jener Eigenfhaften und Faktoren jedes 
einzelnen Schlagobjektes, weldye den Geldwerth”deffelben be: 
fimmen. Jeder Stamm oder Abſchnitt ift ein Schlagobjeft, ebenfo jedes 
hundert, halb: oder viertelhundert, jedes Schod Kleinnutzholz⸗Stangen; ebenfo 
jedes ganze, halbe oder Viertel: Klafter Brand: oder Müffelbolz; wie endlich 
jedes viertelhundert oder halbe Schod Wellen. 

Um die einzelnen Schlagobjelte, deren von ein und demfelben Sortimente 
oft fehr viele vorhanden find, von einander unterfcheiden zu können, wird es 
erforderlid), daß ein Jedes mit einer Nummer verfehen werde; der Schlag: 
aufnahme gebt alfo Die Numerirung Des Schlages vorher. Um die 
erforderliche Controle bei der Holzabfuhr möglich zu machen, ift es nöthig, 
daß man die Nummern durch das ganze Revier laufen läßt, oder wenigſtens 
dur jene Gruppe von Schlägen, deren Material auf denfelben Wegen zur 
Abfuhr gelangt. Dabei kann man unter Umftänden in hohe Zahlen gerathen, 
die das Numeriven aufhalten und erjhweren, — und die man dadurd) ver: 
meidet, daß man die gleihartigen Sortimente zufammenfaßt, und für jeden 
derart gebildeten Sortimenten=&ompler eine eigene jedesmal mit Nr. 1 be: 
ginnende Nummern: Reihe eröffnet, 3. B. für ſämmtliche Stämme und Ab: 
Ihnitte, dann für ſämmtliche Kleinnubbölzer, für ſämmtliche Klafterhölzer, 
endlih für ſämmtliche Wellenhölzer. — Das Numeriren felbjt geſchieht 
theils durch Rotbftift oder Kohle, theils durch ſchwarze Delfarbe (Kienruß und 
geringes Brennöl), theild durch Einſchlagen der Nummern mitteljt eijerner 
Stempel und Hammer. Jedes diefer Mittel ift gut, wenn die Zahlen deutlid) 
und leſerlich Damit hergeftellt werden können. — Die Stämme und Abfchnitte 
befommen ihre Nummer theild auf die Abſchnittsfläche am Stodende, theils 
auf eine in dieſe auslaufende Flitſchplatte; bei Klafterhölgern ſchreibt man die 
Nummer auf die Stirne eines etwas vorgezogenen Scheited oder Prügel3 oder 
auf einen paffenden Stod der Stodholzflafter; die Kleinnußhölzer numerirt 
man gewöhnlich auf einen kurzen Pfahl oder Pflod, der vor das betreffende 
Schlagobjekt in die Erde geſchlagen wird; und die Wellenhölzer ebenſo, oder 
auf einen etwas hervorgezogenen ftärleren Prügel der vorderiten Welle. 
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Man numerirt ftet3 in der Art, daß die Nummern vom Abfuhrwege au 
fihtbar find, und richtet die Sache überhaupt fo ein, daß Jedermann in der 
Nummerfolge fi ſchnell und leicht zurechtfindet. 

Das Numeriren hat der Fertigftellung des Schlages unverzüglich auf 
dem Fuße zu folgen; nur ausnahmsweiſe, — etwa bei drängendem Holz 
bedürfniffe und vorausſichtlich längerer Unterbrechung des Fällungsbetriebes, 
— kann eine theilweiſe Schlagabzählung zuläſſig werden, d. h. es kann dann 
der fertiggeſtellte Theil des geſammten Hiebsergebniſſes vor der definitiven 
Schlagaufnahme vorgenommen werden. — Das Numeriren geſchieht durch 
den Holzſetzer. 

Sobald der Schlag numerirt iſt, erfolgt die Schlagaufnahme, und 
zwar in allen Fällen durch den Wirthſchaftsbeamten, in Gegenwart des Schutz⸗ 
perfonales der Holzfeber und unter Umftänden auch in Gegenwart des Wal: 
eigenthümers oder deffen Vertreter. Es ift in der Regel vortheilhafter, wenn 
die Schlagaufnahme erft ftattfindet, wenn die Numerirung des Schlages fer: 
tig ift, — nur für ganz geringe Schläge können beide Gefchäfte gleichzeitig 
bethätigt werden. Niemals aber fol zwifchen dem Numeriren und der Ab 
zählung längere Zeit, als etwa drei Tage vertreichen. 

Die Erhebung und Eonftatirung des Schlagergebniffes gefchicht num da: { 
dur, daß der Wirthſchaftsbeamte jede einzelne Schlagnummer unter Angabe 
der Quantität und Qualität in das fog. Nummerbuch einfchreibt, und alle 
derart jedes einzelne Schlagobjelt in einer Weife befchreibt, daß es mit feinem 
andern verwechſelt, und fein Geldwerth daraufhin leicht beftimmt werden 
fann. Gewöhnlich führt man ein befondered Nummerbuch für die Ruf 
Hölzer und ein anderes für die Brandhölzer. Aus dem Nummerbuch für Ruk 
Hölzer müffen fid) entnehmen laffen: Die Nummer eines Schlagobjektes, deſſen 
Holzart, Länge, Dide, Kubikinhalt und die Sortimentöffaffe, — wenn nöthig 
auch noch deffen Ort, an dem ed im Schlage zu finden ift (3. B. am obere; 
mittlern, untern Weg u. ſ. w.). — Das Nummerbuh für Brandhölzer ul 
enthalten: Die Nummer jedes einzelnen Schlagloofed, defien Holzart, Se 
timent3flaffe und die Quantität. Ä 

Für jede Schlagnummer muß alfo die Quantität und Dualitäterhobenieg 
den. Die Artund Weife wie dieſes gefchteht, haben wir nun näher zu betrachten 

A. Erhebung der Quantität. Die Erhebung der Quantität & 
in mehrfacher Weife erfolgen, vorerft unterf&heiden wir fie nach den verfchic 
nen Verkaufsmaßen. 

1. Die Stüdmaße find, wie oben erwähnt, vorzüglich dadurch chatak 
rifirt, daß jedes Objekt Stüd für Stüd fpeziell gewerthet wird; alle dus 
Stückmaß gemefjenen Holzforten, wie Stänme, Abfchnitte und etwa die RE 
teren Stangenhölzer müfjen alfo, und zwar jeder einzeln, nad Quantität bei 
flimmt werden. Letzteres kann auf zweierlei Weife gefchehen, entweder dur 
Ermittelung des Kubilinhaltes oder durch Feitftellung der Stärkenforte. 
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a. Nach dem Kubilinhalte Die Kubikinhaltsbeſtimmung der Stamm: 
hoͤlzer kann auf mehrfache Art geſchehen; entweder wird der Stamm als 
Walze, oder ala einfaher Kegelftugen, oder al parabolifcher 
Rrgelftugen bereiinet, oder man wendet Kormzahlen und Erfahrung: 
tefelnan. Zur Kubirung des Stammes als Walze muß die Länge deffelben 
und in der Mitte dieſer Länge der Durchmeffer oder Umfang gemeffen werden. 
Trifft man bei Erhebung des mittleren Durchmeffers auf eine augenfällig 
abnorme Ein⸗ oder Ausbauchung, wie dieſes bei Altftellen vorzulommen pflegt, 
jo muß durch Vor⸗ oder Rückwärtsſchieben des Längenmittelpunktes denfelben 
auögewichen werden. — Bei der Rubirung als einfacher oder parabolifcher - 
Kegelftugen müffen außer der Stammlänge auch der obere und untere Durch⸗ 
mefler oder Umfang gemefjen werden; es ift alfo hier ein Beſtimmungsſtück 
mehr erforderlich, als bei der Walzenberechnung. 

Vergleicht man die Refultate der genannten drei Subirungsmethoden mit 
der Wirklichkeit (ſoweit man fich lebterer durch möglichft genaue abfchnittämeife 
Berehnung nähern kann), — fo ergibt fi, daß die Kubirung ald Walze 
in ber Regel etwas zu große Refultate Liefert (0,2—0,6 %/,), — die Kubirung 
ald gemeiner Kegelftugen zu Fein (0,3—1,8 %/,), und endlich jene als 
porabolifher Kegelftußen, der die Mitte hält zwiſchen Walze und ein: 
ſachem Kegelſtutzen, ebenfalls auch noch zu Pleine Refultate. — Obwohl die 
jnleht genannte Methode der Wahrheit näher fommt, als jene durch den ein⸗ 
ſachen Regelftugen, fo bleibt fie der Erfahrung gemäß, doch noch hinter den - 

genauern Refultaten der Walzenberechnung zurüd. 

In Wahrheit ift fohin die Form der Stämme weder ein aus dem mitt: 
leren Durchmeffer conftruirter Eylinder, noch ein einfadyer noch ein paraboli- 
ſcher Kegelftuben. Man verfucdhte daher mehrfach der Kubirung die wahre 
wittlere Stammform zu Grunde zu legen und daraufhin fertigte man Tafeln 
an, wie foldhe von H. Cotta, Smalian, Burkhardt und vielen andern 
eatworfen wurden. Aber auch diefe Tafeln haben ihre fehr bedeutenden Fehler; 
Iehtere find bald pofitiv, bald negativ, und die Stammkubirung 3. B. nach den 
Eotta’fhen Tafeln gibt anerkannt unzuverläffigere Nefultate, als die durch 
irgend einer der vorhin genannten Methoden erzielten. Diefen Tafeln Liegen 
gewöhnlich Kormzahlen*) zu Grunde, deren Verläſſigkeit durch die bis jetzt 
etzielten Unterfuchungen noch manches zu wünfchen übrig laſſen. Gleichwohl 
werden in einigen Gegenden **) die Nadelbolzftämme bei Brufthöhe nach Um⸗ 
fang gemeffen, und der Maffengehalt ala Walze unter Benutzung einer feit: 
Kebenden Formzahl (3. B. 0,43) berechnet. 

Die Stammlubirung als Walze, dur Erhebung des mittleren 
Önrhmeffers und der Länge, ift unter allen Methoden für die praf: 


*) Das Nähere aus ber Tarationslehre zu entnehmen; — fiehe auch über Form⸗ 
ablen S. 30. 
**) 3.8. vorfcriftgmäßig bei aller Stammbolzberehnung im Herzogthume Coburg 
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tifhe Anwendung am meiften zu empfehlen. Sie ift die einfachſie 
in Hinficht auf Erhebung der Rechnungsfaktoren, der Berechnung und Ber: 
buchung; fie gibt Hinreidhend genaue NRefultate, und zwar um fo mehr, als 
man in der Praris bei der Durchmeffermeffung das Uebermaß über die ganzen 
Zolle ftet3 fchwinden läßt. Dabei kann man die Genauigkeit der Kubirung in 
einfachfter Weife erhöhen, wenn man unregelmäßig gewadhfene Stämme in 
paffende Sektionen getheilt denkt, und jede Sektion befonders ala Walze be: 
rechnet”). 

b. Nah Stärkeforten. An einigen Orten mit lebhaften Stamm: 
Holzhandel hat fich feit einer langen Reihe von Jahren ein Verfahren zur 
Teitftellung der Quantität bei den Stüdjorten herausgebildet und bis auf den 
heutigen Tag erhalten, das von der Kubikinhaltsermittlung wefentfich abweidt, 
und hier nicht unerwähnt bleiben darf. Dieſes Verfahren befteht in der Haupt 
fache darin, daß man für jede Sortengruppe (Holländerholz, Gefremdthol; x. 
des ſchwarzwälder Holzhandel3) einen mittleren Normalftanım fehftelt, 
der ald Einheit gilt, und mit dem alle übrigen Stüdhölzer derfelben Sorten: 
gruppe nah Abmweihungen der Länge und Zopfdide vergliden 
werden. So gilt 3. B. im Kinzigthale ded Schwarzwaldes, das durch feinen 
feit Jahrhunderten beftehenden ſchwunghaften Langholzhandel bekannt if, 
unter der Sortengruppe , Holländerholz ‘‘, die 16 zöllige (effektive) 70er 
Tanne als Normalftamm; die daraus abgeleiteten Stärkeforten haben aljo alle 
. die 70er Tanne zum Orundmaße, und fo ergeben fich folgende Klaffen: 
1°/, Tanne, 100 Fuß lang, 16 Zoll Zopfdicke 
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Aehnlich ift ed mit den andern Sortengruppen. 

Ju mehreren Gegenden der Südalpen bildet in gleicher Art unter den Sä 


*) Weber bie Körperberechnung von Stämmen und Abfchnitten ift übrigens 
Weitere in den zahlreichen Werfen über Mathematit und Zaration nachzuſe 
Beſonders empfehlen wir: Anleitung zur Aufnahme der Bäume 2c. von Dr. Bau 
Wien 1861, bei Braumüller, und Preßler, Holzwirthſch. Tafeln. 
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blöhender Klotz von 12 — 15 obern Durchmeſſerden Normalklotz 
(Zahlllotz, Muſelſchuh); man rechnet dann 2 Stüd von 10— 12”, 4 von 
8-10”, 8 von 6 — 8’ obere Stärke für einen Normalklotz, berechnet fetner 
Klöge von 15 — 18” ala 1'/,, und flärfere ala 2 Einheiten. Aehnlich ift es 
im norwegifchen Holzbandel. 

Auch im Sotha’fhen wird dad Lang⸗ und Zimmerholz nad) Stärkellaffen 
gemeffen,, erfterem liegt die Spanne, letzterem die Stiche (1'/,— 2 Kubikfuß) 
zu Grunde. 

Man fieht offenbar, daß diefe Art der Dumtitätserhebung bei den Stüd: 
forten aus einer Zeit datirt, in welcher die Sucht nach uniformer Geſchäfts⸗ 
behandlung noch nicht an der Tagesordnung war. — Ebenfo fehr leuchtet aber 
auch ein, daß fie einen großen Vortheil für die Breisbeftimmung der einzelnen 
Berlaufsobjette bietet, denn der Preis einer jeden Stärkeklaſſe ift ein Vielfaches 
oder ein Theil ded Rormalſtamm-Preiſes, und fteigt und fällt mit dem Stei: 
gen und Fallen des Normalftammpreifes in geradem Berbältniffe Für die 
halbe ſchwarzwälder Tanne wird aljo z. B. die Hälfte, für die Viertelötanne 
der vierte Theil u. |. w. vom Preiſe der effektiven Tanne berechnet. Auch darf 
nicht überfehen werden, daß die Verwendbarkeit alfo auch der Werth eines 
Langholzſtammes oder Abfchnittes weit mehr durch Kenntniß der Länge und 
des Zopfdurchmeſſers bedingt ift, als durch feinen Maffengehalt allein, — 
and hierin liegteinnihtabzuleugnender hoher Borzug diefer 
Methode der Duantitätserhebung. Man wirft ihr aber andrerjeits 
vor, daß fie Unredlichkeit und Unterfchleife begünftige, und dag Intereffe des 
Baldeigenthümer dabei mehr in Frage geftellt fei, als durch die Kubirungs⸗ 
methode. Allerdings ift die Preisberechnung nad) dem Kubikinhalte einfacher 
und Harer, als bei einem Verfahren, wobei oft ein Zopfftärfe: Unterfchied 

bon einigen Linien fchon einen nahmhaften Preisunterfchied herbeiführt. Dazu 
kommt noch der weitere Umstand zu bedenken, daß nur eine langjährige Uebung 
zum vollen Verſtändniſſe für den praftiihen Gebraud) diefer Methode und aller 
ister Feinheiten führt, fo daß anerkannt nur die Einheimifchen wirklich einge: 
weist find und dadurd auch vor allen andern Holzkäufern im Vortheile find. 
Hiedurch muß aber die Coneurrenz geſchwächt und der Verkaufspreis gedrücdt 
werden. Es beftätigt fich diefes fchon dadurch, daß an den betreffenden Orten 
der Holzbandel in verhältnigmäßig wenigen Händen ſich befindet, zum Theil 
ſchon feit langen Zeiten an einer und derfelden Familie Mebt. 

Wenn e3 nun, der zuletzt angeführten Gründe halber, auch nicht zu bil: 
Üigen wäre, die Duantitätderhebung bei den Stückmaßen nad) Stärkeforten 
an jolhen Orten, wo fie nicht fchon befteht, neu einzuführen, — dabei aber 
m Betracht zieht, daB zur Werthöbeurtheilung eines Langholzes oder Ab: 
Könittes die Kenntniß des Maffengehaltes nach Kubikſchuhen nicht ausreicht, 
fondern zum vollen Urtheil audy die Dimenflonen, und namentlich Länge und 
Zopfftärfe erforderlich find, — fo ift zu einer guten, ale Anfprücde eines 
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rationellen Ausnubbetriebes befriedigenden Duantität3: Erhebung der als 
Stückmaße zum Verkauf zu dringenden Hölzer, wenigftend für die Lang: 
holzſtämme und Abfchnitte nöthig, daß neben der Maffener: 
mittlung aud die Länge und Zopfſtärke gemeffen und notirt 
werde, denn nach den beiden lebten fragt der Käufer immer zuerft. 

Zu jeder Duantitätderhebung find Meßwerkzeuge nothwendig, — für 
die Stammkubirung ingbefondere ein Längenmaßitab und ein zweites Werl: 
zeug, um den Durchmeffer oder Umfang der Stämme zu meffen. Der Längen: 
maßſtab befteht in einer einfachen Meßlatte oder genau abgelängtem Stabe 
mit der landesüblichen Eintheilung. Zum Erheben der Durchmeffer dient dad 
Gabelmaß oder die Kluppe von bekannter einfacher Einrichtung *), und 
der Baumzirkel (unter andern in Preßler's Holzwirthichaftlichen Tafeln 
©. 153 beſchrieben und abgebildet), der bezüglich der Genauigkeit dem Gabel: 
maße vorzuziehen ift, — bezüglich der Anwendbarkeit und praktiſchen Brauch⸗ 
barkeit aber hinter demfelben zurüdfteht. Das Gabelmaß erhält für die 
Stammkubirung eine wefentliche Berbefferung, wenn bei der Durchmeſſer⸗ 
Erhebung auch, gleich der Kubifinhalt für eine beftimmte Länge abgelefen 
werden kann. Gewöhnlich legt man dann als Längeneinheit die Scheitlänge 
zu Grunde, berechnet die jedem Durchmefjer zugehörigen Walzeninhafte, und 
ſchreibt fie auf dem Gabelmaße neben dem betreffenden Durchmeffer ein. Zum 
Meffen des Umfanges dient da Meßband, das aber ftet3 auf Durchmefler: 
zolle eingetheilt fein muß; — bezüglich) der Genauigkeit ift das Meßband der 
Kluppe ziemlich gleid zu achten, wenn man die nöthigen Eorreftionen nid! 
verfäumt **), außerdem liefert dad Meßband zu große Refultate; bezüglich der 
Anwendung und Bequemlichkeit fteht das Meßband der Kluppe und dem 
Baumzirkel entfchieden nah. Die Meßkette ift ganz zu vermwerfen. 

Umfang und Durchmeſſer werden faft überall mit der Rinde gemeſſen. 

Bei jenen Stangenholz :Sortimenten, welche an der Grenze zwiſchen 
den Stüdmapen und Zählmaßen liegen, genügt e3, den Kubikinhalt einer 
Stange zu beftimmen, welche unter der Gefammtzahl der in ein Verkaufsmaß 
vereinigten gleichartigen Stangen, als mittlerer Repräfentant gelten Tann. 
Diefer Kubikinhalt wird dann gleichmäßig für die übrigen angenommen. 

2. Zählmaße. Unter der Vorausfesung, daß die hierher gehörigen 
Kleinnutzhölzer bereits nach Sortimentsklaſſen (reip. hier meiftend nach Stärte: 
klaſſen) in Verkaufsmaße zufammengelegt find, — beſchränkt fich die Erhebung 
der Quantität blos auf Feftfegung und Einfchreiben der Stärkeflaffe und auf 
dad Abzählen der unter einer Schlagnummer vereinigten Stüde, 

Wenn der Wirthſchaftsbeamte fohin z. B. ein Halbhundert oder cin 
Halbſchock Hopfenftangen 2. Klaffe in das Nummerbuch einfchreibt, fo iR 

*) Die Verbefferungsverfuche ſiehe in der Forft: und Sagbzeitung. 1858, S. 19; 
Monatsſchrift 1857. ©. 489 u. ſ. w. 
2) Siehe Preßler, Holzwirtbfchaftliche Tafeln. Seite 154. Nr. 13. 
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hiermit die Quantität volftändig erhoben, — denn ed muß aus der Bildung 
des Sortimentendetaild zu entnehmen fein, welche Dimenfionen für die 
SHopfenftangen 2. Klaſſe vorausgefeßt werden, alfo auch wie groß der Kubik⸗ 
inhalt einer ſolchen iſt. 

3. Raummaße. Die Erhebung der Quantität für Sorten, welche mit 
Raummaßen gemeffen werden, aljo der Klafter: und Wellenbölzer, reduzirt 
ſich darauf, jede betreffende Schlagnummer mit eben diefem Raummaße abzu: 
meffen. Da aber die Klafterhölzer nur in ganzen, halben und Viertel: Klaf: 
ten aufgejett werden, fo wird das Meſſen felbft fehr einfach, und es bedarf 
alſo beim Eintrag in das Nummerbuch blos der Angabe, ob eine betreffende 
Schlagnummer ein Ganzes oder ein Vielfaches oder einen Theil, 3. B. 1'/,, 
1, "2, 1/, Klafter enthalte. Zugleich aber hat man fid) auch über; die Rich: 
tigkeit de Raummaßes zu verfihern, indem man Höhe und Breite der 
Kafterftöße hie und da nachzumeſſen hat. Die Tiefe der Klafter ift durch die 
Sheitlänge gegeben, auf deren richtige Maß: Einhaltung fehon während der 
Ausformung ein unausgefeht wachſames Auge zu richten if. — Das Meffen 
mit Raummaßen fett endlich auch ein möglichft dichtes Einfchlichten der Klafter⸗ 
hölger voraus, — und find demzufolge fchlecht geſetzte Klafter zur Verbefferung 
zurüdzumweifen. 

Ganz in ähnlicher Weife wird bei den Wellenhölzern verfahren; auch bier 
fol man nicht verfäumen, von Zeit zu Zeit die Dimenfionen nachzumeſſen. 

B. Erhebung der Qualität. Hier fommen alle Momente, welde 
wir im Kapitel VIII und IX als einflußreidh auf die Ausformungsfrage und 
die Bildung des Sortimentendetails kennen gelernt haben, in Betradht. Es 
find diefes die Holzart, die Form, die innere Beichaffenheit und endlich Nach⸗ 
frage und Gewohnheiten des Marktes. — Die Holzart wird ſtets im Num⸗ 
merbuche eingefchrieben, was aber Form, innere Befchaffenheit u. |. w. betrifft, 
jo würde man in eine endloſe Weitwendigkleit geratben, wenn man das Num- 
merbuch mit deren Beſchreibung überladen wollte. Sie bilden zufammen ein 
Objekt der Beurtheilung für den conftatirenden Wirthſchaftöbeamten, 
— das um fo forgfältigere Ueberlegung und Unterfuchung erbeifcht, je koſtbarer 
die betreffende Schlagnummer ift. So find es 3. B. ganz befonderz die von 
alten Eichen = Stämmen herrührenden Nubftämme und Abfchnitte, bei welchen 
der Beurtheilung eine oft ſchwer zu Löfende Aufgabe geftellt ift, weil ſolches 
Holz in der mannichfaltigften Beſchaffenheit vorkommt, und die inneren und 
äußeren Eigenſchaften fo höchſt einflugreih auf deffen Geldwerth find. Das 
Eichenholz kann fein kerngeſund oder ſtockhöhlig, glatttindig oder rauhrindig 
und didrindig, Tann viel oder wenig Splint haben, der Wuchs kann vollholzig 
oder abfällig, doppelfchnürig oder einſchnürig oder garnicht fhnürig, geradriffig 
und leihtfpaltig, oder gemunden und gedreht; im Kerne gefchloffen oder mit 
mehr oder weniger gelöften Jabrringen, Ternriffig, froftriffig, der Stamm 
kann mehr oder weniger eingewachfene Aefte haben, diefe können ſtark oder 
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ſchwach, ſämmtlich gefund, oder anbrüdig und faul fein, fie können feicht oder 
tief eindringen, mehr oder weniger vom Stammholze gelöft, oder mit diejem 
gejchloffen fein, die Rinde kann Kappen, Blafen, Baumfchläge haben oder 
nicht; die Rinde hat vielleicht örtliche Bilzgwudherungen, die auf innere Schad: 
baftigfeit fchließen laſſen, oder nicht u. f. w. (Zang). Weit offener und ˖ 
fiherer Tiegen die innern Eigenfchaften bei den Nadelhölzgern und allen 
jenen zu Tage, welche nicht in fo hohem Alter zur Nubung kommen, wie die ' 
Eichen. 

Klaſſifiziren. Hat man nun auf die vorbeſchriebene Weiſe von der 
Quantität, reſp. den Dimenſionen, und von der Qualität eines Schlagobjektes 
Kenntniß erhalten, ſo iſt daſſelbe dem entſprechend zu klaſſifiziren. Unter 
Klaſſifiziren verſteht man die Einreihung jedes einzelnen 
mit einer Nummer verfehbenen Schlagobjeftes in das Sorti: 
mentendetail, maßgeblih der Qualität und Verwendbarkeit 
deſſelben. Wir haben bereitö aus den Grundſätzen über die Bildung des 
Sortimentendetaild entnommen, daß die Quantität und die Dimenjionen eined 
Schlagobjektes nicht immer allein über die Sortimentöflaffe entfcheiden,, fon 
dern, daß noch manche andere Umſtände hierbei in Erwägung gezogen find. 
Diefe letztern nun bei der Schlagaufnahme für jede Schlagnummer richtig 
zu beurtbeilen, d. b. nach der richtigen Klaffe anzufprechen, ift eine der wid: 
tigften Aufgaben für den ausführenden Wirthfchafter. Zu einer guten umd 
richtigen Klafjififation des Schlagergebniffes ift nöthig, daß 

a. der Wirthſchaftsbeamte vollftändig mit dem Sinne des Sortimen: 
tendetail3 und den Grundſätzen, wonach e3 gebildet ift, vertraut ift, 

b. daß er die tehnifhen Eigenfhaften der Hölzer, befonderd den 
Einfluß der Fehler und örtlihen Schäden zu würdigen verfieht, 

c. daß er mit den gewerblihen Zuftänden feines Marktes, 
und mit der Verwendungsweiſe feiner Hölzer befannt ift, und die durd die 
zeitlich wechjelnden Bedarfsverhältniffe bedingte Nachfrage richtig zu beur: 
theilen vermag, und endlich, 

d. daß er die, durch die Dertlichleit und wechfelnden Standort oft weient: 
lich bedingte Qualität und innere Befchaffenheit feiner Hölzer richtig zu be: 
urtbeilen weiß. 

Es ift alfo auch die Klaffifizirung der Hiebdergebniffe, wie fo viele andere 
Geſchäftstheile beim Ausnugungzbetriebe, eine Sache von vorzüglich Iolalem 
Charakter, — fie muß alfo auch vom Lofalforftbeamten am volljtändigften und 
richtigften gelöft werden können. 

Zugleich mit der Schlagaufnahme wird ſämmtliches Holz mit dem 
Hammer oder Reviereifen (ſiehe S. 222) geſchlagen, und zwar 
gewöhnlich hart neben die Nummer eined jeden Objelted. Es wird dadurch 
beurkundet, daß das Holz für das betreffende Revier in Einnahme genommen 
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ſei, und dient alſo hauptſächlich zur Controle bei der Abfuhr und etwaiger 
Entwendung. Kömmt das Holz in den Handel, ſo daß es mit vielem anderen 
Holze aus andern Waldungen auf einer gemeinſchaftlichen Handelsſtraße zu: 
ſammenfließt, ſo iſt in manchen Gegenden üblich, außer dem Reviereiſen noch 

„das ſ.g. Paſſireiſen beizuſchlagen; es wird dann jedes Scheit und jeder 
Prügel der betreffenden Klafter dadurch beſonders gekennzeichnet. 


XII. Rapitel. 
Geſchaäftsabſchluß in Hinſicht des Faällungsbetriebes. 


Zu den Geſchäften, die den Fällungsbetrieb zum Abſchluß bringen und 
unmittelbar auf die Schlagaufnahme zu folgen haben, zählen wir die ſchrift⸗ 
lihe Darftelung der Hiebsrefultate zum Zwecke der Preisberechnung, dann 
die Schlagrevifion, die Auslöhnung der Holzhauer und die Anfertigung der 
Fällungsnachweiſung. 

A. Schriftliche Darſtellung des Hiebsergebniſſes und 
Preisberechnung. Aus dem im vorigen Kapitel Geſagten iſt zu entnehmen, 
daß der Vortrag im Nummerbuch nach der Aufeinanderfolge der Schlag: 
nummern geſchieht, und daß daher die verſchiedenen Sortimente hier ebenſo 
durcheinander gehen, wie es im Schlage ſelbſt der Fall iſt. Eine befriedigende 
Ueberſicht und Einſicht in das Hiebsergebniß iſt aber nur aus einer Zuſammen⸗ 
ſtellung zu gewinnen, in welcher das Ergebniß ſortimentsweiſe 
dargeſtellt iſt, — und dieſe ſchriftliche Darſtellung geſchieht im f. g. 
Schlagregiſter (Abzählungsprotokoll, Looseintheilungs-Verzeichniß, Ab: 
zählungstabelle u. f. w.). Das Schlagregiſter macht ſohin Alles erſichtlich, 
was aus dem Nummerbuch zu entnehmen iſt, aber der Vortrag iſt nach Sor⸗ 
timenten geordnet, und erleichtert daher die Berechnung des Preiſes, was 
neben der Darſtellung des Materialergebnifſes mit der weſentlichſte Zweck des 
Schlagregiſters iſt. Hat das Schlagregiſter überdies die Einrichtung, daß 
auch die Verwendungsart, der wirkliche Verkaufspreis und die Fabrikations⸗ 
toften für jedes Sortiment darin erfichtlich gemacht werden können, — fo 
vereinigt daffelbe alle Momente, um das Schlagregifter zum Grund: 
buch aller Einnahms- und Audgabddarftellung zu maden, es 
alſo als eines der wichtigften Aftenftüde jedes geordneten Forſthaushaltes er: 
[deinen zu laffen. 

Die Preisberehnung erfolgtunter Jugrundlegung deraugenblidlichen 
Lokalholzwerthe, die in der Negel bezirksweiſe nach den zeitlichen Werthsver⸗ 
hältniffen normirt find, und Holztaren genannt werden (über ihre Bildung 
und Bedeutung wird im nächſten Abfchnitte ausführlicher gehandelt werden). 
Der Preis wird jtet3 für jedes einzelne Schlagobjekt gefondert berechnet und 
ausgeworfen, — es fei denn daß größere Bartien deffelben Sortimentes in 
ein und Ddiefelbe Hand zur Abgabe gelangen, und man hierüber ſchon von 
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vornberein fihere Kenntniß hat”). Da die Tarpreife der verfchiedenen Sor: 
timente ftet3 die zugehörigen Verkaufsmaße als Einheit zu Grund legen, alſo 
per Kubikfuß, per Stärkeflafle oder Normalftamm, per hundert Kleinnutz 
bölzer, per Raumllafter, per hundert Wellen u. |. w. feftgeftellt find, — fo 
reduzirt fi die Preisberechnung auf eine einfahe Multiplifation des Zar- 
werthes per Einheit mit der concreten Quantität eined Schlagobjeltes. 

B. Alsbald nad) Anfertigung des Schlagregifters, oft felbft vor derfelben, 
kann Die Revifion der Schlagaufnahme (Abpoftung) durch einen Re 
viſions⸗ oder Inſpektionsbeamten erfolgen; fie bat den Zmed, etwaige Jr: 
thümer oder Mängel in der Schlagaufnahme zu verbeffern, überhaupt die 
Eontrole herzuftellen. Bei Tarbolzverwerthung follte die Schlagrevifion nie: 
mal3 verfäumt werden, auch wenn es fi um Schläge mit werthvollem Stamm: 
hola: Ergebniffe handelt. Wo aber der meiftbietende Verkauf die allgemeine 
Berwertbungsform ift, da entwinde man fid, dem Borurtheile eines den jebigen 
Berhältniffen wenig entiprechenden Syſtemes, das durch eine ängftliche Con⸗ 
trole Alles erreichen zu können glaubt, — und auf letztere Opfer an Zeit und 
Geld bringt, die erfolgreicher der forftlichen Produktion ſelbſt zugemendet 
würden. Die wirkſamſte Eontrole wird in einem jeden Haushalte, der die 
Oeffentlichkeit nicht zu fcheuen braucht, von dem Publikum geübt, — dielem 
räume man in fraglider Beziehung die nöthige Zuſtändigkeit ein. Hat, nah 
unferer Anficht, dieſer allgemeine Grundſatz die Regel zu bilden, fo ift damit 
nit gejagt, daß hiervon nicht auch Ausnahmen zuläffig wären. Deshalb 
muß der Oberhörde zu allen Zeiten die Eontrolbefugniß zuftehen; durch rid- 
tige Anwendung der letztern kann fie den Wirthſchaftsdienſt ebenfo fürdemn, 
wie fie ihn im andern alle aber auch empfindlich zu hemmen vermag. 

C. Auslöhnung der Holzhauer. Sobald dag Gefammt- Ergebuiß 
eines Hiebes fortimentsmeife zufammengeftellt ift, hat die Auslöhnung der 
Holzhauer Feine Schwierigkeiten mehr, da durch einfahe Multiplilation der 
contraftmäßigen Lohns⸗ Einheit per Sortiment, mit der concreten Quantität 
per Sortiment die Totalſumme der Fällungskoſten, wie auch jene für das 
Rüden und Seten der Hölzer ſich leicht entziffern läßt. 

An der Regel machen es aber die ökonomiſchen Berbältniffe der mei 
armen Holzhauer nöthig, die wirflihe Auszahlung des verdienten Lohne 
fhon vor Beendigung eines Hiebes in Heineren Abſchlagszahlungen z 
bewerfftelligen. Diefe Abſchlagslöhnung erfolgt gewöhnlich in Terminen vor 
14 zu 14 Tagen, und zwar in Baufhfummen. Die Größe der jedes⸗ 
maligen Abfchlagszahlung richtet fi nad der Quantität des gefällten us 


— — — 





*) Es giebt Fälle, in welchen die Verwendung des ganzen Schlagergebnifſes 
zweifello8 vorberzufehen und mit Sicherheit darüder zu biöponiren iſt. Die Auf 
ſtellung bes Schlagregifter8 ſchon von vornherein nach Verwendungstiteln aber in 
allen Fällen vorzunehmen, bat meift Uebelſtände im Gefolge, und ift nicht em 
pfehlenswerth. 
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andgeformten Holzes, die ohne befondere Mühe ſich hinreichend genau ver: 
anſchlagen läßt. Um ſich jedoch in diefer Hinficht vollftändig gegen Zuviel: 
Bezahlen fiher zu ftellen, — dann auch, um den Holzhauer bis zur Vollendung 
de3 Schlages an die Arbeit zu feffeln, und verwirkte Strafen vollziehen zu 
finnen, wird ein Meiner Theil, etwa !/, des verdienten Lohnes bei den Ab: 
ſchlagzahlungen zurüdbehalten, fo daß diefer Reſtbetrag ſtets erſt nach der 
definitiven Fertigſtellung eines jeden Hiebes zur Auszahlung gelangt. — Die 
an manchen Orten übliche Einrichtung, eine Abſchlagslöhnung nur für das 
jeweilig fertiggeftellte, vollftändig in Verkaufsmaße gebrachte Holz, — nad 
iedesmaliger genauer Abzählung und Uebernah me zu gewähren, 
it eine nuhlofe Arbeitövermehrung, behindert den zweckmäßigen Fortgang 
des Fällungsbetriebes und ift in einem großartigen Haushalte gar nicht aus⸗ 
führbar, ohne in eine illuſoriſche Gefchäftäbethätigung auszuarten. 

Sobald das Schlagregifter aufgeftellt, und die Gefammtfumme der Ge- 
winnungskoſten eines Schlages befannt ift, wird letztere, ſowie die durch die 
einzelnen Abſchlagsanweiſungen bereit3 ausgezahlte Abſchlagsſumme auf dem 
Endlohnzettel (Hauptzahlungsanmweifung) erfichtlic gemacht, und der nod) 
reftirende Betrag zur Auslöhnung angewiefen. Es ift bereits früher bemerkt 
worden, daß es Obliegenbeit des Rottmeifters ift, die Lohnsgelder bei der 
dorſtkaſſe zu erheben, und ihre Bertbeilung unter die einzelnen Holzhauer: 
partien vorzunehmen. War das ganze Fällungsgefchäft an einen Unternehmer 
vergeben worden, fo ift natürlich er der jederzeitige Empfänger des Lohnes. 

D. Fällungs:Nahweifung Das lebte Geſchäft beim Abfchluffe 
des Fällungsbetriebes bildet die Anfertigung der Fällungsnachweiſung oder 
Vetriebsnachweiſung. Sie hat den Zweck, die Ausführung der Hiebärepartition 
zu conftatiren, und den Erfolg der für ein gegebened Jahr in Antrag genoms 
menen und ausgeführten Siebe nachzuweiſen. Waren die Materialanfäße in 
dem Borfchlage annähernd richtig tarirt, und find alle Diebe zur Ausführung 
gelommen, fo wird die Größe des Abgabeſatzes annähernd erfüllt worden fein. 
Ergab ſich für den einen oder andern Hieb ein Mehrertrag gegen den Bor: 
ſchlag, — fo mußten zur Einhaltung des Abgabefahes andere Hiebe zurüd- 
geftellt werden und unausgeführt bleiben. Alles dieſes muß natürlichermeife 
aus der Fällungsnachweifung zu entnehmen fein. Wie der Fällungsvorſchlag 
mr jummarifhe Darftellungen enthält, fo beſchränkt ſich auch die Nach: 
keifung auf eine fummarifche Ertragds Angabe für jeden Hieb, — und zwar 
if der Materialanfall gewöhnlich nur audgefchieden in Nutholz, Scheit: und 
Prügelholz, Stockholz und Wellen. 

Zur ſummariſchen Darftellung der Hiebsergebniffe ift es offenbar 
erforderlich, Hölzer verfchiedener Qualität und Quantität, — überhaupt 
Berihiedenartiges zu fummiren; das wird aber der Quantität nach nur mög: 
lich werden, wenn man die verfchiedenen Hölzer mit einem gemeinſchaftlichen 


Maße mißt, ihre Quantität in letzterem ausdrüdt, und dann fummirt. Wenn 
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man fohin gemohnt ift, fämmtliche Nutzhölzer zufammenzuwerfen, und 5. 8. 
den Ertrag derfelben in einem Hiebe in einer Zahl darzuftellen, fo müflen 
alle Nuthölzer der Quantität nad in einem gemeinfchaftlichen Maße ausge: 
drüdt werden. Die Großnußhölzer werden aber ſtückweiſe gewerthet, die 
Kleinnußhölzer nach Zählmaßen. Die Großnußholzftüde werden durd Kubik: 
ſchuhe gemeffen, und es wird fohin nöthig, den Kubikſchuh gleichfalls ald 
Maßeinheit für die Kleinnutzhölzer anzuwenden. Das gefchieht einfach dadurd, 
daß ausgemittelt und ein für allemal feftgefet wird, wie viele Kubikfuße ein 
Stüd Kleinnußholz einer jeden Sortimentsklaſſe durchichnittlich enthält, oder 
wie viele Stüde der geringeren Sortimente auf einen Kubikfuß gerechnet 
werden müffen. Jeder gute Tarif über das Sortimentendetail enthält bier: 
über die nöthigen Angaben, — und eine fummarifche Darftellung der Rußholj: 
ergebniffe nach Quantität kann daher ohne Schwierigkeit in einer Zahlerfolgen. 

In der Regel begnügt man fidy damit, ſämmtliche Nutzhölzer unter eine 
Summe zu bringen, — und damit man es durch das Anwachſen der Kubikfuß 
Summen nicht mit zu großen Ziffern zu thun befömmt, fo hat man in einigen 
Ländern 3. B. in Bayern nnd Baden den Gebrauch, da Nutzholzergebniß in 
ſ. 9. Maffenllaftern auszudrüden, wobei man 100 Kubikfuß auf ein 
Maſſenklafter rechnet. 

Es ift nun Mar, daß eine weitere Summirung der Nubßbolz: Maffenklafter 
und der Brennholz-Raumllafter und der Wellen : Hunderte nicht möglich if, 
— wenn man nicht ebenfo für diefe verfchiedenen Sortimentsarten ein gemein: 
ſames Maß zu Grund legt. In mehreren Rändern unterläßt man diefed gan 
und gar, und bequemt fich eben zu der überhaupt nur geringen Mühe, fall 
einer Summenzahl, eben drei Zahlen zu fchreiben, das heißt bei allen fum: 
marifchen Angaben, die Ausſcheidung nad Maffenflafter, Raumklafter und 
MWellenhunderten beizubehalten*). An andern Rändern, 3. B. im Grofhersy 
thum Heffen, in Braunfchweig, Sadfen : Gotha, einigen Gegenden von 
Preußen und Defterreich ift man darin weiter gegangen, indem man aud) die 
vorgenannten Hauptfortimentögruppen in einer Summenzahl darftellt, und 
fie durch dag gemeinfchaftliche Maß der f.g. ſummariſchen Klafter oda 
Normalllafter ausdrüdt. 

Es handelt jih alfo darum für die Nutzhölzer, Scheit:, Prügel:, Stod 
und Wellenhölzer ein gemeinfchaftlihes Maß feitzufegen, und das bietet fid 
am einfachiten zunächſt dadurdy dar, daß man auch die in Raummaßen ge 
meffenen Brandhälger durch die Maffe ausdrüdt, d. h. indem man die wirt 
liche felide Holzmaffe der Scheit=, Prügel: und Stockholzklafter ebenſo nad 
Kubiffugen mißt, wie die Nutzhölzer. Durch Summirung ergibt ſich derart 


*) Die Maffenflafter zu 100 Kubiffuß folidber Holzmafje mit den Raumflafters 
zufammenzumwerfen, wie das bie und da gefchieht, ift ftreng genommen ein falle 
Berfahren. Man abdirt dabei Ingleichnamiges, denn die Raumflafter bat in it 
Regel feine 100 Kubiffuße folide Holzmaſſe. 


| 
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[hlieglih eine einzige Zahl, die das Gefammt: Hiebergebniß in Kubikfußen 

daritelt, und wern man, um auch hier nicht in allzugroße Ziffern zu gerathen, 

eine höhere Maßeinheit feftfebt, und als folche einen regulären Körper von 
+2. 70 oder 80 Kubikfuß wählt, fo ift Teßtere die fummarifche Mlafter. 

Obwohl nun die Größe der ſummariſchen Klafter eine conventionelle 

Gache ift, fo ift e3 dod) nicht ohne Werth, menn man fie mit jenem allgemeinen 
Maße in Einklang bringt, mit welchem man überhaupt gewohnt ift, im Walde 
zu meffen, — und dieſes ift ohnftreitig die Scheitholzklafter. Das Sceit- 
holz ift jenes Sortiment , das im Durchſchnitt alle Schläge am meiften anfällt, 
und algemein als Bergleihungsmaß gebraucht wird. Da nun aber die Größe 
des Mlafterraumes in verfchiedenen Ländern verfchieden ift, fo muß nothwendig 
and der abfolute Maffengehalt der Scheitholzklafter, und in Folge deffen auch 
die fummarifche Klafter in verfchiedenen Rändern verfchieden fein. Eine Aus: 
mittlung des durchichnittlichen Maffengehaltes der Raumklafter für die ver: 
ſchiedenen Brennholzfortimente ift deshalb fowohl aus dem eben befagten 
Grunde, noch mehr aber zur Reduktion der Vrügel: und Stodholzlafter in 
fummarifche Klafter nothwendig. 

Der Maſſengehalt der Raumklafter (Derbholzgehalt) iſt eine 
ſehr veränderliche Größe, die von vielen Faktoren bedingt wird; die wichtigſten 
wollen wir nachfolgend namhaft machen. Es iſt vorerſt kaum zu bemerken 
noͤthig, daß der bedeutendſte Unterſchied durch das Sortiment und bie 
AusformungsSſtärke veranlaßt wird, — je ſtärker und gröber die Scheite, 
Prügel oder Stöcke, deſto größer der Maſſengehalt. Die Holzart macht 
ſich Hier in fofern geltend, als Fichtens, Tannen: und Lärchenholz feines glatten 
Wuchſes wegen holzhaltigere Mlaftern gibt, ald das Kiefernholz, letzteres wieder 
mehr als die meiften Laubhölzer, worunter das gewöhnlich krumm und knotig 
gewachſene Eichenholz die geringhaltigſte Klafter gibt*). Fin weſentlicher 
daltor iſt weiter die Scheitlänge, was am deutlichſten aus folgenden Zahlen 
hervorgeht: Eine Klafter von 100. Kubikfuß Raum hält z. B. 

bei 2’ Sheitlänge 72 Kubikfuß Scheitholz, 


. 3’ '; - 70 ⸗ ⸗ 
240 ⸗ 68 ⸗ ⸗ 

. 5° ⸗ 65 ⸗ ⸗ 

. 6° ⸗ 62 ⸗ **) 


Auf den Derbholzgehalt iſt nicht minder die Art und Weiſe des 
Einſchlicht ens von Einfluß, ebenſo die Weite des Klafterraumes, 
denn je größer letztere iſt, deſto mehr Gelegenheit iſt geboten, jedem Scheit 
Her Brügel die paſſendſte Lage auszuſuchen. Hat dabei die Klafter auf jeder 


*) Siebe Bayerifhe Maffentafeln, Seite 34 (Ausgabe für die forftlicden Kanz⸗ 
kien in Bayern). 

*) Siehe Preßler, Holzwirtbichaftliche Tafeln, S. 56. Dresden, bei Wolbemar 
lürf, 1857, 

Sayer's Forſtbenußung. 23 
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Seite zwei Pfähle, fo hält fie weniger Holz, als wenn beiderſeits nur je 
einer vorhanden ift, denn im erften Falle werden die krummgewachſenen Stüde 
nicht fo vortbeilhaft auf den Seiten angebradyt werden können *). Iſt ſohin 
der Derbholzgehalt einer gegebenen Klafter Holz zu beftimmen, fo ift eine 
jedesmalige Ermittelung und Berechnung deffelben unerläßli. In der Braris 
handelt e3 fidy aber nur darum, einen mittleren Werth herzuftellen, um 
damit annähernd die durchſchnittliche Derbholgmaffe von Hunderten oder Tau⸗ 
fenden von Klafter zu erfahren, und zu dieſem Zwecke liegen reichliche Unter: 
fuhungs3:Refultate vor. Wenn man lebtere einer Durchfchnittäberehnung 
unterziebt, fo ergeben fid, folgende Derbholzmaſen · 

Müſſelholz. ... 68— 75° 

Scheitbo -. . 2... 60-72 

PrügelbolE . » 2. . 52—60% 

Stoll . . 2 202. 88—-55% 

100 Stangenwelln . . . 24—35°, 

100 Aftwellen . . . 15— 25%, 

Um fchlieglich die Anwendung diefer Derbhonzahien, bei der Darſtellung 
eines Hiebsergebniſſes in ſummariſche Klafter zu zeigen, jo fei z. B. du 
Ergebniß von 3270 Kubikfuß Nutzholz, 178 Raumklafter Scheitholz und 8 
Klafter Prügelholz in ſummariſche Klafter zu reduziten. Setzen wir hierbei 
die Raumklafter zu 126 Kubikfuß, die ſummariſche Klafter zu 90 Kubikfuß 
Derbholz, — gleich dem Derbholzgehalte der Scheitholzklafter, jenen der 
Prügelklafter zu 75 Kubikfuß voraus, fo ſummirt ſich das Gefammtergebnif 
in 25515 Kubikfuße, und wenn dieſe Zahl endlich durch 90 dividirt wird, fo 
ergeben fi) 283 '/, fummarifche Klafter. 

Man hat in der neueften Zeit den Vorſchlag gemacht, ſämmtliche Klafter: 
holzfortimente ſogleich in,fummarifche Klafter aufzufegen **); d. h. das 
ftatt in Raummaßen in Maffenmapen aufzuftellen. Wenn man hi 
3. B. die Maſſe von 90 Kubilfußen als Einheit, für jedes Klafterh 
fortiment zu Grund legen würde, fo erforderte das Sceitholz einen Ra 
von 126 Kubikfußen, das Prügelholz einen folhen von 151 Kubikfußen, 
Stodholz (bei 50%, Derbholzgehalt) einen Klafterraum von 180 Ku 
fußen u. |. w. Ob der Vortheil, der hierdurch für die Rechnungsvereinfachn 
erreicht wird, — nicht durch den nachtheiligen Einfluß auf die Holzpreife a 
gehoben wird, bleibt vorerft fehr fraglih. Denn es wird dadurch die Unfi 
beit des Käufers in der Werthſchätzung eines Klafterfortimentes nur 
vermehrt werden, wenn er in Erfahrung gebradyt hat, wie ſchwankend di 
Maffenprogente in verfchiebenen Forften und verfchiedenen Sortimenten i 
der That find. 

*) Klauprecht, die Holzmeßfunft. 
*) Siehe Forfl: und Jagdzeitung 1861. ©. 8. 




















V. Abſchnitt. 
Abgabe und Berwerthung b des Holzes zu Wald. 


Die Abgabe und Verwerthung des Holzes, auch mit dem gemeinſamen 
Namen Holzverſchleiß, Holzvertrieb oder Holzdebit bezeichnet, — 
umfaßt alle Geſchäftsvorgänge, durch welche das Holz mittelbar oder un: 
mittelbar in die Hände der Sonfumenten gelangt. Erfolgt die Abgabe 
des Holzes vom Walde aus, fo dag es dem Holzempfänger 
überlaffen bleibt, daffelbe aufeigene Rechnung nach dem Con—⸗ 
Inumtionsplaße zu trandportiren, fo begreifen wir hierunter 
die Abgabe und Verwerthung zu Wald. Erachtet e3 der Waldeigen: - 
tfümer aber au Gründen, welche wir weiter unten zu betrachten haben, für 
vortheilhafter, das fertig geftellte Schlagetgebniß für feine eigene Rechnung 
nah den Conſumtionsplätzen zu trandportiren, bier zu magaziniren und von 
bier aus zu verfchleißen, — fo nennen wir diefed die Abgabe und Ber: 
nertbung des Holzes aus Holzhöfen und Magazinen. Diefen 
letzteren Gegenftand betrachten wir erft im nächſten Abfchnitte. 

Die fon die Worte fagen, trennen wir bier für unfere vorliegende 
Bettachtung die Abgabe des Holzes von defien Verwerthung, indem wir und 
iedenfall3 die doppelte Frage vorlegen müffen, — an wen vorerft die Hölzer 
krabfolgt werden follen, — und dann wie diefed gefchehen fol? Wird die 
Holzverwerthung vorwiegend vom fpeculativen Standpunkte betrieben, fo wirft 
84 von ſelbſt noch die dritte Frage über die Hebung der Abſatzverhält— 
aiſſe auf. Hiernad zerfällt die Materie für vorliegenden Abfchnitt in drei 
Rapitel, die die Beantwortung der eben geftellten Fragen zum Gegenftande 
haben ſollen. 


L Rayitel. 
Abgabe des Holzes. 


Je nad der Beichaffenheit des Materials, den Anfprüden, die an einen 
Bald geftellt werden , und den verſchiedenen mehr oder weniger finanziellen 
Geſichtspunkten des Waldeigenthümerd, Tann das in einem Hiebsorte auf: 
bereitete und fertiggeftellte Holz eine verſchiedene Verwendung erhalten. 
Lehtere ift vor allem bedingt durch die Qualität der Hölzer, was bei der eng: - 

23* 
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begrenzten Berwendungsfähigkeit mandyer Sortimente Teinem Zweifel unter: 
Yiegen kann. Die Anſprüche an die Waldungen können in vorliegendem Sinn 
doppelter Art fein; entweder find es rechtliche Forderungen, welde die free 
Dispofition des Waldeigenthümers beſchränken, mie diefes bei Berechtigungen, 
Contrakten ꝛc. der Fall ift, — oder die Befriedigung der Anfprüche ift feinem 
freien Ermeffen anheim geftelt. In diefem Falle begründet der Umitand, od 
der Waldeigenthümer ſich mehr oder weniger verpflichtet fühlt, bei der Holz 
abgabe die Forderungen des Gemeinwohles in den Vordergrund zu ftellen, — 
oder ob er fein eigenes Intereffe allein verfolgt, einen wefentlichen Unterfgie. 
Daß er in beiden Fällen feine eigenen Holzbedürfniffe, von dem zur freien 
Dispofition überbliebenen Materiale vorerft berüdffichtigen wird, verftcht fd 
von felbit. 

Da alle diefe verfchiedenen Verwendungsweiſen für einen bejtimmtea 
Wirthſchaftsbezirk fi) alljährlich mehr oder meniger gleich bleiben, fo hat eb 
im Allgemeinen feine Schwierigfeit, die Bertheilung der Waldernte nad 
feftftehenden Berwendungstiteln oderAbgabstiteln zu bewerkftelligen 
Meit mißlicher ift e3 dagegen, die quantitative Repartition im voraud je 
bemefien; das Nöthige hierüber wird weiter unten angeführt werden. Vorerk 
baben wir die Verwendungstitel, wie fie. gewöhnlich vorfommen, näher j 
betrachten. 

1. Auf Berechtigung. Die erften Anfprüce an das Hiebsergebriß 
haben, wo der Wald mit Holzfervituten belaftet ift, offenbar die Berenhtigte 
Iſt das Recht ein Brandholzrecht, und nach Quantität und Qualität gemein 
fo ift durch diefe Rechtsform der Wirthfchafter am wenigſten bebelligt, — m 
dann noch, wenn die Abgabe des Nechtholzes im vorherrfchenden Sertimu: 
zu erfolgen hat. Begreift aber der Berechtigungsbezug den Gefammtanfall i 
irgend einem Sortimente, 3. B. fämmtlihe Aſt- und Prügelhölger, ſoͤmmt 
liches Reifig: oder Stodholz, — ift alfo die Quantität mehr oder weniger! 
der Ausformungs: und Sortirungsmweife abhängig, fo iſt die Zutheilung % 
Ueberweifung der betreffenden Rechthölzer ſchon mißlicher, und führt him 
Einſprüche der Berechtigten wegen Verkürzung mit fih. Hier bat ſohin |@ 
bei der Ausformung und Sortirung des Materialed tie größte Gewiſe 
baftigfeit und forgfältigfte Auffiht einzutreten, — und wo durd fpecd 
Rechtsſprüche das dem Berechtigten zugefprodyene Sortiment den Dimenfiom 
nad) ſcharf firirt ift, müffen natürlich Teßtere bei der Ausformung ängſt 
eingehalten worden. 

Am mißlichſten find die ungemeffenen Berechtigungsbezüge, die alſo 
durch den Bedarf begrenzt find. Laſten derartige Brandholzrechte auf ein 
Walde, fo wird, wenn man fich der fteten Uebergriffe der Beredtig 
erwehren will, eine alljährlich wiederholte Feftfeßung der Bedarfsgröße 
jeden einzelnen Berechtigten, oder für jede Feuerheerds-Klaſſe erforden 
Hiermit erwächft dem Wirtbfchafter eine ſchwierige, ftet3 mit Hindernifien 
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mannichfaltigften Art begleitete Aufgabe, deren Löfung die Tüchtigkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit deffelben befonders kennzeichnet. 

Ganz daffelbe gilt in der Regel von den Bauholzabgaben an Berechtigte. 
Das Bauholzrecht Tann nur in foweit ein gemeffenes fein, als ed fih um 
Kataſtrirung der NRechtögebäude nah Zahl, Größe, Dimenfionen u. f. w. 
handelt. Dabei bleibt e3 immer noch Aufgabe des Wirthihaftsbeamten, für 
jede Baubolzanforderung den Bedarf für Reparaturen oder Neubauten nad 
jeder Richtung forgfältig zu conitatiren. Gründen fid) die Bedarfäverzeichniffe 
der Berechtigten auf Gutachten vereidigter Bauhandwerker, — und ift über: 
died die, zwar oft nur formell förderlihe Einrichtung getroffen, daß obige 
Bedarfsliſten der techniſchen Reviſion einer öffentlichen Bauftelle unterliegen, 
— fo vereinfacht fi) die Arbeit für den Wirthſchafter nicht unmelentlih. — 
In ähnlicher Weife werden die Abgaben an Gefchirr: und Werkholz be= 
bandelt. 


Daß man alle Nechtholz- Anforderungen vorerft ſtets auf Grund des 
Berechtigungs-Kataſters oder Lagerbuches zu prüfen habe, verfteht ſich wohl 
von ſelbſt; e3 wird dieſes befonders da zu einem umfangreichen und wichtigen 
Geihäfte, mo das Rechtholz in vielen Kleinen Partien an eine große Zahl 
Berechtigter einzeln abzugeben ift. In diefem Falle find in manchen Gegenden 
fogenannte Holzjchreibtage anberaumt, an welden jeder Beredhtigte zum 
Wirthſchaftsbeamten kömmt, und feine Bedarfäanforderung deklarirt. Letztere 
ſind zu prüfen, zu rektificiren und nöthigenfalls durch Mitwirkung der Ober⸗ 
behörde ins Reine zu ſetzen. 


Jede Rechtholzabgabe iſt protokollariſch zu conſtatiren, — das Protokoll 
dient dann als Materialausgabe-Beleg. 


2. An Contrahenten. Mit den in der Nähe der Waldungen ge: 
Jegenen größeren Gewerken, 3. B. mit Hütten:, Hammer:, Bergwerten, 
Slasöfen, Holgefligfabriten u. f. w. beftehen häufig mehr oder weniger 
bindende Lieferungsverträge. Wo man fidh derart zur regelmäßigen Lieferung 
einer beftimmten Holzmenge verpflichtet hat, da haben die Kontrahenten nad) 
den Berechtigten die nächften Anſprüche an die Holzernte. In der Regel aber 
verpflichtet man ſich nicht zur Lieferung einer beftimmten Holzmenge, fondern 
man contrahirt in der Art, daß man einem Gewerke dad nad) Befriedigung des 
Lolalbedarfes zurücbleibende Material, oder den Gefammtanfall eines gewiffen 
Sortimente, 3. B. ſämmtliche Prügelhölzer u. f.w. überläßt. Ob der Wald: 
eigenthümer bei derartigen Lieferungskontrakten mehr oder weniger freie Hand 
behalten kann, hängt offenbar von den Abfahverhältniffen ab, die für feine 
Hölzer beftehen. Im Innern großer, durch Verkehrswege noch unvolllommen 
aufgefchloffener Waldcomplere bilden die holzverbraudenden Gewerbe oft die 
einzigen Abnehmer, und man geht bier bereitwillig auch den bindendften 
Vertrag ein, — wenn die Waldrente dadurch erhöht werden kann. Haben 
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dagegen die Hölzer eines Waldes einen Markt mit günftigen Concurrenzver: 
hältniffen, jo tritt da Gegentheil ein. Nicht felten aber ift an die Erhaltung 
ſolcher Gewerke, — befonderd der Shneidmühlen, — die Möglichkeit 
eines lebhaften Holzabfates enge gefnüpft, felbft in Waldungen, die an 
und für ſich nicht an Abſatzſtockung leiden. Es Liegt dieſes offenbar in dem 
Umftande, daß durdy derartige holzwerarbeitende Gewerbe die Verführbarteit 
des Holzes ermöglicht, daffelbe alfo zur wirklichen Waare umgewandelt wird. 
Auch in diefem letzteren Falle liegt ed nur im Vortheile des Waldeigen: 
thümers, fid), wenn es zur Erhaltung ſolcher dem Holzverfchleige günftiger 
Gewerke nöthig fein follte, theilweife zu Contraktabgaben berbeizulaffen. 


Bei allen Sontraftabgaben bleibt e8 übrigens ftet3 eine, nicht mır und | 
Rechtsgründen fondern meiſt auch aus dem Intereſſe des MWaldeigenthüner 
erwachſende Pflicht für den Wirthſchaftsbeamten, die feſtgeſetzten Vertrags: 
bedingungen getreulich und gewiffenhaft zu erfüllen. Daß auch die Gontraft: 
holzabgabe protokollariſch zu conftatiren fei, verftcht ſich von ſelbſt. 
























3. Zur Befriedigung des eigenen Bedarfes (auf eigene Regie). 
Jeder Waldbefiger, der große wie der Kleine, bat Holzbedürfnifie für jeinen 
eigenen Haushalt, und wird bei der Abgabe feiner Holzernte, ſobald er 
feinen rechtlichen Verpflichtungen nachgekommen ift, vorerſt an die Beine 
dDigung feines eigenen Bedarfes denten. Der Private bedarf Brandkel, 
Stammbölzer zu Bauten, — oder er befißt Gewerke, deren Holzbedarf zu 
deden ift. Die Gemeinden bedürfen Brandhölzer zur Beheizung der Amts 
Tofalitäten, der Schulen, Gefängniffe, — fie bewilligen Beſoldungsdholz für 
die Lehrer, den Pfarrer, die Hebamme u. f. w.; es wird Bauholz nöthig für 
den Bau oder die Reparatur von Kirchen, Schulen, Gemeindehäufen u. |. 
endlich befriedigen fie, bei größerem Waldbefige, den Brand: und Bauhelx 
bedarf jedes einzelnen Bürgers, durch Vertheilung und Zuweiſung ei 
gewiſſen Quantität Gab- oder Loosholz. Wie weit ſich übrigens 
Wirthſchaftsbeamte mit der Vertheilung und Abgabe dieſer Gemeindeh 
im Detail einzulaſſen habe, hängt von den landesäblichen ſpeciellen 
ftimmungen ab. Vorzuziehen ift es ſtets, wenn demfelben in diefer Hin 
nicht mehr zugemuthet wird, als die Abgabe im Gefanmtbetrage. 


Bon befonderer Bedeutung wird die Verwendung der Holzernte | 
eigener Regie bei den Staatöwaldungen, wenn der Staat ſelbſt grö 
Gewerke betreibt. Dan Tann für die Verwendung des Holzes auf St 
dienft etwa folgende Abgabstitel unterfheiden: 


a. Der Bedarf des Forftbetriebes. Hierher gehören die 
Umfriedigung der Saatfchulen, der Dienftländereien und fonftigen Anla 
befonder3 aber zum Weg:, Brüden: und Rieſenbau erforderlichen Hö 
u. |. w. 
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b. Der Bedarf der Bergwerke, Hüttenwerte, Salinen und 
ähnlicher Werke. Sind diefe Anftalten von fo bedeutendem Umfange, daß fie 
die Holzernte ganzer Waldungen zu ihrer Bedarföbefriedigung nöthig haben, 
fo hat man es früher Häufig vorgezogen, der Verwaltung ſolcher Gewerke die 
nöthigen Waldcomplere außfchlieglich zur Verfügung zu ftellen, um der Wirth: 
haft die dem vorliegenden Zwecke entſprechende Richtung geben zu können 
(Salforfte, Montanforfte, NRefervatforfte). Die Erfahrung bat aber ſowohl 
in Defterreih wie in Bayern gelehrt, daß eine derartige Zutheilung ganzer 
Baldeomplere an Montanwerke vielfach nicht zum Frommen der Waldungen 
ausihlägt; in einigen Fällen wurden fie diefen Gewerken geradezu geopfert. 

ec. Der Bedarf der Baubehörde, namentlih für Ylußuferbauten, 
Eiſenbahnbauten, feltner für Hochbauten. Auch hier fördert es öfter den Bau⸗ 
' zwed, wenn für ben Bedarf der ftändigen Bauobjekte, wie z. B. der Fluß: 
uferbauten, benachbarte Waldungen befonders dem Zweck entſprechend bewirth⸗ 
ſchaftet und ausgefchieden werden (Faſchinenwaldungen). Der Baubehörde das 
nöthige Holz für Hochbauten aus Staatswaldungen zuzumeifen, erweift ſich durch 
die Erfahrung als unvortheilhaft, unhaushälteriſch und gereicht dem Staats: 
füdel ftet3 zumMachtbeile. Auch die Forſtgebäude find hier nicht ausgenommen. 

d. Der Bedarf der Triftbebörde und Holzgärten. Es Tiegt 
häufig in der fürforglihen Aufgabe des Staates, den Brandholzbedarf ſtark 
bevölferter, waldleerer Gegenden dur Errichtung von Holzgärten zu decken, — 
und auf eigene Rechnung die Bringung des Holzes zu bewerfftelligen. Sind 
zur Bethätigung diejer Aufgabe befondere ZTriftbehörden beftellt, fo erfolgt 
die Abgabe der Hierzu beftimmten Hölzer unmittelbar an diefe. ft dieſes aber 
riht der Fall, und der Holztransport Fällt vielmehr in den Geſchäftskreis des 
Wirthſchaftsbeamten, fo Fällt natürlich auch vorliegender Abgabstitel weg. 

e. Der Bedarf der Sigemühlen. Es gibt mehrere Staaten, welche 
eigenthümliche berrichaftliche Brettmühlen befigen, deren Betrieb unter einer 
von der Forjtbehörde mehr oder weniger abgefonderten Verwaltung fteht (3. B. 
Braunfchweig). 

f. Endlich find ed die Beſoldungshölzer (Deputathölzer), die ein 
Rindiges Objekt der Holzabgabe zum Staatzdienft bilden. 

Bezüglich aller diefer Abgaben zur Befriedigung des eigenen Bedarfs 
‚gehen dem Wirthſchaftsbeamten gewöhnlich fpecielle Beftimmungen durch die 
Überbehörde zu, — infomweit es nicht ftändige Größen find, — und er hat 
die Abgabe fodann leicht zu vollziehen. 

4. Zum freien Berfauf. Alles Holz, das nicht durch eine oder 
schtere der vorausgehenden Verwendungsmweifen feine Beftimmung gefunden 
hat, dient zum Verkaufe. Welche Verwerthungsart dabei in Anwendung 
fommt, ift Gegenftand des nächſten Kapitel; hier intereffirt ung nur die 
Frage, in welche Hände das Holz durch Verkauf gelangt, und ob dem Wald: 
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eigenthümer Mittel zu Gebote ftehen, feine darauf gerichtete Abficht zu 
erreichen. Mean unterfcheidet nämlich gemöhnlich in diefer Beziehung zwiſchen 
der Befriedigung des Lolalbedarfes, und der Abgabe des Holzes für deu 
Handel. 

a. Für Befriedigung des Lokalbedarfes. Ei ift nicht allein eine 
Forderung der Billigkeit, Die wenigftend den größern Waldbefikern und vor 
allem dem Staate die Pflicht auferlegt, das dringendfte Bedürfniß der einge: 
forfteten Bevölferung in einer ihren ökonomiſchen Berhältniffen entfprechenden 
Weife zu befriedigen, — al? vielmehr wejentlich die Rückſicht für die Pflege 
und den Schub des Waldes ſelbſt. Denn wenn die im Walde mwohnende, 
oder die auch aus weiterer Ferne an ihn angewiefene Bevölkerung, die unent- 
behrlichen Hölzer nicht auf rechtmäßigem Wege.und um angemefjene Breife zu 
erlangen vermag, fo wird fie zum Notbfrevel gedrängt, — und das fo fehr dem 
öffentlichen Schuße anbeimgegebene Waldeigentbum ift preisgegeben. Ra: 
mentlidy macht es fi) überall der Staat zur Aufgabe, in diefem Sinne den 
Holgverkauf zu bethätigen, d. h. alfo worerft den Lokalbedarf zu befriedigen, 
und zwar einfah dadurch, daß er einen beftimmten Theil der Holzernte 
geradezu zur Abgabe an die Eingeforfteten allein bejtimmt. Da es ſich aber 
bier blog um die Befriedigung des unentbehrlichen Bedarfes handelt, fo muß 
ed auch genügen, wenn zu diefem Zweck die minder wertvollen Hölzer vor: 
zugsweiſe beftimmt werden; gewöhnlich find ed allein nur die Brandhöfzer, 
welche der Art zum Verkaufe bei beichränften Markte gebracht worden. Es muß 
übrigens befonders betont werden, im Pflichtgefühle für die Eingeforfteten, 
namentlich bezüglich der Preisabminderung, nicht zu weit zu geben, denn tie 
Armenpflege ift zunächſt Sache der Gemeinden. 

b. Für den Handel. Dem Holzverfaufe zur Befriedigung des Lokal 
bedarfes ftellt man gewöhnlich den Holzverfauf für den Handel gegenüber, 
indem man bierunter den Verkauf bei unbefchränttem Markte verfteht. Hat 
der Waldeigenthümer den Bedarf der Eingeforfteten befriedigt, fo ift e3 nidt 
blos ein Zugeftändnig der Billigleit, das ihn vermögen kann, den übrigen 
Theil der Holgernte um möglichft hohe Preiſe zu verlaufen, fondern Ie$: 
teresijt geradezu eine Forderung zum Beten des Waldes. Rx 
mentlich find es die befferen Nutzhölzer, die nicht Jedermanns Kauf find und das 
dem Auslande zufließende Material, mit welchem der Waldeigenthümer vom 
Geſichtspunkte der Geld: Spekulation zu verfahren bat. Hiezu bedarf er einen 
möglichft großen unbefchränften Markt, zu deffen Befchaffung und Erhaltımy 
ihm mancherlei fpäter zu betrachtende Mittel zu Gebote ftehen. 

5. Es kommen Fälle vor, vermöge welcher bereitö in Einnahme gebrachte 
Hölzer zu Verluſt gehen können, 3. B. durch Brand, Diebftahl u. ſ. w. Es 
muß endlich alfo auch der Verluſt vorfommendenfalles als Ab: oder Aus: 
gabetitel betrachtet werden. 
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D. Rapitel. 
Verwerthung deö Holzes. 


Es gibt Waldungen, melde mit Beredytigungen derart belaftet find, 
daß der größere Theil des jährlichen Holzeinfchlages entweder ganz frei, 
oder fehr Häufig gegen bloße Rüdvergütung der Gewinnungskoften, mehren: 
theild aber gegen eine verhältnißmäßig geringe Gegenleiftung in Geld, von 
den Berehtigten bezogen wird, — fo daß dem Waldeigenthümer nur ein Meis 
ner Theil des Waldertrages zur eigenen Benukung übrig bleibt. Doch ift es 
nur die Fleinere Zahl der Waldungen, in welchen die VBerwerthung des Wald: 
ertraged zum Nachtheile des Eigenthümers in ſolch beſchränkenden Verhält⸗ 
niffen fich befindet, — und bleibt demfelben in der Regel das unbefchränfte 
Dispofitionsrecht über den ganzen oder wenigftend den größeren Theil der 
jährlichen Hiebsergebniſſe. 

Iſt ſohin au die unfreiwillige Öratisabgabe eine Verwerthungs⸗ 
form des Holzes, — denn freiwillig wird wohl kaum irgendwo ein Waldeigen: 
thümer den Holzeinſchlag feines Waldes zu verfchenten geneigt fein, — ſo 
veriteht man unter Berwerthung im engeren Sinne dody allein nur die Ver: 
filberung des Holzes oder den Eintaufch gegen einen Geldpreis, der dem wah: 
ren augenblidlichen Wertbe deffelben mehr oder weniger nahe fommt. Das 
Holz ift alfo in der Regel ebenfo Gegenftand des Tauſchhan— 
dels wie jedesandere Rohprodukt, — es wird in Geld verwer: 
thetoder verfauft. Das wichtigfte Moment beim Verkaufe ift der Preiz, 
und da feine Feſtſetzung mefentlich durch die Verwerthungsart bedingt ift, fo 
muß die legtere ein wichtiges Objekt für unfere Betrachtung bilden, das ſich 
rüdwirkend durch feinen großen Einfluß auf die Wohlfahrt der Wälder gel: 
tend macht. 

Die Form, in welcher die Holzernte zum Verkaufe angeboten wird, kann 
doppelter Art fein, — entweder wird fie in forſtmäßig ausgefornten Sorti⸗ 
menten verwerthet, — oder fie wird noch auf dem Stode ſtehend verkauft, — 
wobei es im letzteren Falle dem Käufer überlaffen bleibt, ihre Gewinnung felbft 
zu beihätigen. Nach diefer Unterfcheidung wollen wir das gegenmärtige Kapi: 
tel vorerft in zwei Theile trennen, und die Berwerthbungsmethode von diefem 
doppelten Gefichtäpunfte aus betrachten. 

A. Holzverwertbung in forftmäßig ausgeformten Sorti: 
menten (Detailverwerthung). 

Die Holzverwerthung kann hier auf drei verfchiedene Arten erfolgen, ent: 
weder durch Handverfauf nad) Taren, oder durch meiftbietenden Verlauf, oder 
endlich durch freimillige Uebereinkunft. 

I. Handverfauf nad Taren. Wenn man das Holz durch Befriedi: 
gung jeder einzelnen Bedarfsanmeldung um einen vom Waldeigenthümer feft- 
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gefeßten Preis verwerthet, fo nennt man diefes Handverlauf nad) Taren. Der 
Hauptcharakter diefer Verwerthungsweiſe befteht aljo darin, daß der Preis 
durch den Verkäufer feſtgeſetzt wird, und daß der Waldeigenthümer 
aud die Bertbeilung der Holzernte unter die einzelnen Gonjumen: 
ten übernimmt und beforgt. 

Was die Feſtſetzung des Tarpreifes betrifft, fo ift man in ver: 
fchiedenen Zeiten und Ländern von verfchiedenen Geſichtspunkten ausgegangen. 
Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, und in einigen Ländern felbit bis 
in die neuefte Zeit herauf, war der Grundſatz herrſchend, daß wenigitend der 
Staat feine Hölzer um mäßige Preife an die Yandesangebörigen überlaffen 
müffe. Die Taren wurden aljo abjichtlich niedergehalten, und zwar häufig fo 
niedrig, daß fie tief unter dem örtlichen und augenblidlihen Holzwerthe jtan- 
den. Le mehr die Waldungen eines Landes im vorherrihenden Beſitze deö 
Staates waren, deftomehr waren die Übrigen Waldbefiger gezwungen, fih 
diefem Orundfate in der Holzverwerthung zu fügen, defto unficherer mußte 
aber die Tarbeitimmung werden, weil die nöthige Concurrenz anderer Ber- 
täufer fehlte, oder letzteren wenigſtens durd, die Uebermacht des Staatsmone 
poles in der Holzverwerthung Feſſeln angelegt waren, die das Gewahrwerden 
des wirflihen augenblidlichen Holzwerthes nicht zuließen. Die Feſtſetzung der 
Tarpreife geſchah daher in der Hauptfache nach gutachtlichem Ermeifen; 
neben dem Waldvorrath eines Landes nahm man bierzu noch befonders die 
Erwerb: und ökonomiſchen Zuftände der Bevölkerung und dann die verſchie⸗ 
dene Qualität der Sortimente als Maßſtab für Feftfeßung der Breife an. Der 
ganze Entwurf der Taren berubte fohin auf einem glüdlihen Griff, wenn «x 
einigermaßen befriedigen follte. Wie wenig letzteres aber der Fall fein konnte, 
ift leicht zu ermeffen, wenn man meiter erwägt, daß diefe Tareı für ganze 
Provinzen oder Heinere Staaten gleich waren, und oft für lange Zeitperioden 
unverändert blieben. Wollte man den hierdurch fidy unvermeidlich ergebenden 
Mißftänden einigermaßen entgegentreten, fo mußte dem verkaufenden Forf: 
bedienfteten da8 Zugeftändnig der TZarminderung für gewiſſe Fälle gemacht 
(beweglide Taren), d. h. ein Uebel durch ein zweites größeres verbeſſert 
werden. Am ſchlimmſten wirkte auf die Wohlfahrt der Waldungen das be 
fonder8 in Oeſterreich feitgehaltene Syftem der Geftehbungspreife, nab 
welchem alle den Bergwerken und Salinenwerken zugetheilten Staatd: und 
Privatwälder gezwungen waren, ihre Hölzer um den Preis der Getwinnung& 
Toften an diefe Werke abzugeben. Ya diefe Gewinnungskoſten-Preiſe wurden 
vielfach zu gering berechnet, in der eiteln Abficht, die Reinerträge obiger Ge 
werke in recht hohen Ziffern erfcheinen zu laſſen. Dadurch waren ſolche Bil: 
der zur faktifchen Ertragslofigkeit verurteilt, ihre Pflege und Erhaltung wurde 
räuberifch verhindert. 

Die bemerkbaren Nachtbeile, welche fi) durch zu niedere Holzpreife auf 
die Wohlfahrt der Wälder mehr und mehr geltend machten, dann die Ueber: 
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zengung von den vielfeitigen Mißftänden, welche der bisher befolgte Grund: 
faß bei der Holgverwerthung im Gefolge hatte, endlich der Geift des mehr und 
mehr ih Eingang verfchaffenden Smith’fhen Induſtrieſyſtemes, — brachte 
beim Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts in den meiften Ländern infofern 
eine Umwandlung der Tarpreife hervor, als man fi überzeugte, daß der 
Waldproduzent ebenjo berechtigt fei, fein Produkt um den wahren Werth zu 
verlaufen, wie jeder andere Produzent. 

Anftatt aber unmittelbar zu jener Verwerthungsart überzugehen, die mit 
unzweifelhafter Sicherheit diefen wahren Werth gewahr werden läßt, und die 
bereitö bei den Verkäufen anderer Kebensbedürfniffe Eingang gefunden batte 
— nämlich zum meiftbietenden Verkaufe, kam man zu dem abenteuerlichen 
Sedanfen, die Holzpreife fo feftzufegen, daß der Waldeigenthü- 
mer aus feinem Walde ebendenfelben reinen Gewinn ziebt, 
welden der Feldbefiber aus feiner Feldgrundfläche erhält. 
Es ift Aufgabe der Waldwerthberechnung und der Staatsforftwirtbfchaftälehre 
die Unrichtigkeit dieſer Vorausſetzung nachzuweiſen, und wir bemerken hier nur, 
dag die Ermittelung der Tarpreife nad) diefem Verfahren noch weniger be: 
friedigen konnte, als eine gutachtliche Veranfchlagung. Gleichwohl wurde bier: 
nad in einigen Gegenden beim Beginne des gegenwärtigen Jahrhundert noch 
verfahren *). 

&3 Tag, wie gefagt, zu nahe, zur Feftftellung der Holztaren diejenigen 
Preisfäge zu Grund zu legen, wie fie fi auf Märkten durch Soncurrenz von 
Angebot und Nachfrage ergaben, — als daf deren Annahme längeren Auf: 
ſchub hätte erfahren können. Hiermit gelangen wir zur jet allgemein ange: 
nommenen Methode der Tarpreis: Beitimmung, die auch zugleich die rich⸗ 
tigfte ift. 

Heutzutage verjteht man nun unter der Tare den vollen Lokalwerth, 
wie er fi aus Eoncurrenzpreifen, d. 5. durch freie Bewegung von Angebot 
und Nachfrage für einen beflimmten Abfabbezirk ergibt. So lange nicht ein 
Theil der Holzernte dem meiftbietenden Verkaufe ausgeſetzt wurde, fo Tange 
fonnte alfo auch der wirkliche Lokalwerth nicht wahrgenommen werden, — und 
je größer die dem meiftbietenden Verkaufe ausgefehte Holzmaffe in einer Ge: 
gend iſt, deſto richtiger wird auch die Tarpreis: Bildung erfolgen können. 
Nur in wenigen deutfchen Staaten ift der Handverkauf noch die herrfchende 
Derwertbungsart; in Preußen, Hannover, den meiften thüringifchen Staaten, 
Lippe, Anhalt, Holftein, Walde, Bayern, Württemberg, Baden, den beiden 
Hefien, Frankfurt, Naffau, Hamburg und unferes Wiffens auch in Sachſen 
wird faft alles Holz verfteigert, in einigen der genannten Staaten befchränft 
fh die Verfteigerung allerdings vorzugsweiſe nur auf das Stammholz. 

Die Preiſe oder der volle Werth des Holzes unterliegt überall theils ört⸗ 





*) Siehe Hundeshagen, Beiträge zur Forftwiflenfchaft, II. Bd., 2. Heft, S. 134, 
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man fohin gewohnt ift, ſämmtliche Nußhölzer zufammenzumerfen, und 3. 2. 
den Ertrag derfelben in einem Hiebe in einer Zahl darzuftellen, fo müften 
alle Nußbölzer der Duantität nach in einem gemeinfchaftlihen Maße ausge: 
drüdt werden. Die Großnughölzer werden aber ſtückweiſe gewerthet, Dic 
Kleinnutzhölzer nad Zählmaßen. Die Großnußbolzftüde werden durh Kubi: 
ſchuhe gemeffen, und es wird fohin nöthig, den Kubikſchuh gleihfalld als 
Maßeinheit für die Sleinnubhölzer anzuwenden. Das gefchieht einfach dadurch, 
daß ausgemittelt und ein für allemal feftgefeht wird, wie viele Kubikfuße ein 
Stüd Kleinnutzholz einer jeden Sortimentsklaſſe durchichnittlich enthält, oder 
wie viele Stüde der geringeren Sortimente auf einen Kubilfuß gerechnet 
werden müffen. Jeder gute Tarif über das Sortimentendetail enthält bier: 
über die nöthigen Angaben, — und eine funmarifche Darftellung der Nutzholz⸗ 
ergebniffe nad) Quantität kann daher ohne Schwierigkeit in einer Zahlerfolgen. 

In der Regel begnügt man fi) Damit, ſämmtliche Nußhölzer unter eine 
Summe zu bringen, — und damit man es durch das Anwachfen der Kubiffuß- 
Summen nit mit zu großen Ziffern zu thun bekömmt, fo hat man in einigen 
Ländern 3. B. in Bayern und Baden den Gebrauch, das Nutzholzergebniß in 
ſ. 9. Maffentlaftern anszudrüden, wobei man 100 Kubiffuß auf ein 
Maſſenklafter rechnet. 

Es ift nun Mar, daß eine weitere Summirung der Nutzholz-Maſſenklafter 
und der Brennholz: Raumllafter und der Wellen: Hunderte nicht möglich ift, 
— wenn man nicht ebenfo für diefe verfchiedenen Sortimentsarten ein gemein: 
fame3 Maß zu Grund legt. In mehreren Rändern unterläßt man diejed ganz 
und gar, und bequemt fich eben zu der überhaupt nur geringen Mühe, ftatt 
einer Summenzahl, eben drei Zahlen zu fchreiben, daB heißt bei allen fum:- 
marifchen Angaben, die Auziheidung nad Maffenklafter, Raumllafter und 
Wellenhunderten beizubehalten*). In andern Rändern, 3. B. im Großherzog: 
thum Heffen, in Braunfchweig, Sadyjien : Gotha, einigen Gegenden von 
Preußen und Defterreich ift man darin weiter gegangen, indem man auch die 
vorgenannten Hauptfortimentögruppen in einer Summenzahl darftellt, und 
fie durch dag gemeinfhaftlihe Maß der |. g. fummarifhen Klafter oder 
Normalklafter augdrüdt. | 

Es handelt ſich alfo darum für die Nubbölzer, Scheit:, Prügel:, Stod: 
und Wellenhölzer ein gemeinihaftliches Maß feitzufegen, und das bietet fich 
am einfachften zunächſt dadurdy dar, daß man auch die in Raummaßen ge: 
meffenen Brandhölzer durch die Maffe augsdrüdt, d. h. indem man die wirt: 
lie felide Holzmaffe der Scheit-, Prügel: und Stodholgflafter ebenfo nach 
Kubikfußen mißt, wie die Nußhölzer. Durch Summirung ergibt fi derart 


») Die Mafjenflafter zu 100 LKubikfuß folider Holzmaffe mit den Raumllaftern 
zufammenzuwerfen, wie das bie und da geſchieht, ift ftreng genommen ein falſches 
Berfahren. Man abdirt dabei Ungleichnamiges, denn bie Raumflafter bat in ber 
Regel keine 100 Kubikfuße folide Holzmaſſe. 
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ſchließlich eine einzige Zahl, die das Geſammt-Hiebsergebniß in Kubikfußen 
darſtellt, und wenn man, um auch hier nicht in allzugroße Ziffern zu gerathen, 
eine höhere Maßeinheit feſtſetzt, und als ſolche einen regulären Körper von 


z. B. 70 oder 80 Kubikfuß wählt, fo iſt letztere die ſummariſche Klafter. 


Obwohl nun die Größe der ſummariſchen Klafter eine conventionelle 
Sache iſt, fo iſt es doch nicht ohne Werth, wenn man fie mit jenem allgemeinen 
Maße in Einklang bringt, mit welchem man überhaupt gewohnt iſt, im Walde 
zu meſſen, — und dieſes iſt ohnftreitig die Scheitholzklafter. Das Scheit— 
holz iſt jenes Sortiment, das im Durchſchnitt alle Schläge am meiſten anfällt, 
und allgemein als Vergleichungsmaß gebraucht wird. Da nun aber die Größe 
des Klafterraumes in verſchiedenen Ländern verſchieden iſt, ſo muß nothwendig 
auch der abſolute Maſſengehalt der Scheitholzklafter, und in Folge deſſen auch 
die ſummariſche Klafter in verſchiedenen Ländern verſchieden ſein. Eine Aus: 
mittlung des durchſchnittlichen Maſſengehaltes der Raumklafter für die ver— 
ſchiedenen Brennholzſortimente iſt deshalb ſowohl aus dem eben beſagten 
Grunde, noch mehr aber zur Reduktion der Prügel- und Stockholzklafter in 
ſummariſche Klafter nothwendig. 

Der Maſſengehalt der Raumklafter (Derbholzgehalt) iſt eine 
ſehr veränderliche Größe, die von vielen Faktoren bedingt wird; die wichtigſten 
wollen wir nachfolgend namhaft machen. Es iſt vorerſt kaum zu bemerken 
nöthig, Daß der bedeutendſte Unterſchied durch das Sortiment und die 
Ausformungsftärte veranlaßt wird, — je flärker und gröber die Scheite, 
Prügel oder Stöde, defto größer der Maffengehalt. Die Holzart macht 
fi Hier in fofern geltend, als Fichtens, Tannen: und Lärchenholz feines glatten 
Wuchſes wegen holzhaltigere Klaftern gibt, als das Kiefernholz, letzteres wieder 
mehr al3 die meiften Laubhölzer, worunter das gewöhnlid, krumm und Inotiy 
gewachſene Eichenholz die geringhaltigfte after gibt*). Sin wefentlicher 
Faktor ift weiter die Scheitlänge, was am deutlichiten aus folgenden Zahlen 
hervorgeht: Eine Klafter von 100. Kubikfuß Raum Hält z.B. 

bei 2° Scheitlänge 72 Kubikfuß Scheitholz, 


. 93° : .-M : : 
24“ ⸗ 68 ⸗ ⸗ 

-5 ⸗ 65 ⸗ s 

z ⸗ 62 ⸗  **) 


Auf den Derbholzgehalt ift nicht minder die Art und Weife des 
Einfhlihtens von Einfluß, ebenfo die Weite des Klafterraumes, 
denn je größer letztere iſt, defto mehr Gelegenheit ift geboten, jedem Scheit 
oder Prügel die pafjendfte Lage auszufuchen. Hat dabei die Klafter auf jeder 


*) Siehe Bayerifhe Maffentafeln, Eeite 34 (Ausgabe für die forftligen Kanz⸗ 
leien in Bayern). 

*) Siebe Preßler, Holzwirtbfchaftliche Tafeln, S. 56. Dresben, bei Wolbemar 
Türk, 1857. 
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Der meiftbietende Detail: Verlauf beim Holze erfolgt, mit ganz feltenen 
Ausnahmen, öffentlich bei gleichzeitiger Gegenwart aller Raufluftigen und 
bei mündliher Verhandlung (öffentlicher Verftrih, Subhaftation in öffent: 
lihem Aufitrihe). Höchft felten geſchieht derfelbe, wie gefagt, bei geheimem, 
ſchriftlichem Verfahren (Soumiffion, hiervon weiter unten beim Blockverkaufe). 
Die öffentliche Verfteigerung Tann wieder unterfchieden werden in eine foldhe 
durch Aufftrih und durh abfteigenden Berftrid. Das öffentliche 
Meiftgebot dur Aufftrih wird dur Ausgebot unter dem mutbmaßlichen 
Werthe und gegenfeitiges Ueberbieten der Steigerer erzielt, — ein Verfahren 
welches allgemein in Deutfchland dag gebräuchliche iſt; während der abfteigende 
Berftrich darin beftebt, daß das Ausgebot über dem mutbmaßlichen Werthe 
beginnt und allmälig herabfteigt, bis ein Kaufliebhaber ſich bereit erflärt, zum 
ausgebotenen Preife zu laufen. Lebtere Verkaufsart ift in Belgien, Frank⸗ 
reih und Holland gebräuchlich. Der abfteigende Verſtrich ift in der Regel nur 
da im Gebrauche, wo das Holz in großen Partien ausgeboten wird und nur 
wenige, meift ſehr bemittelte, Käufer vorhanden find. Sol fih das Holz 
unter eine große Zahl Heiner Leute in Keinen Looſen vertheilen, fo ift diefes 
Verfahren ganz unpaffend, — weil e8 eine weit größere Zeit in Anfprud 
nimmt, al3 der auffteigende Strich, und unter der großen Verſammlung der 
Käufer ſich meift die erforderliche Ruhe und Befonnenheit im Bieten nicht er: 
reichen läßt. 

Mir werden nun vorerft die Gefhäfts: Aufeinanderfolge bei der Holz: 
verjteigerung, und die wichtigſten und einflußreichiten Momente betrachten, 
weldye auf eine zwedmäßige Bethätigung derjelben fich geltend machen, dann 
die Vorzüge und Nachtheile im Vergleich mit andern Verwerthungsmethoden. 

1. Gefhäftsfolge bei der Holzverfteigerung. Sobald über 
die Berwendungsweife eines fertiggejtellten Hiebes Beitimmung getroffen ift, 
bat die Verwerthung des zur Verfteigerung beftinnmten Materiales ohne Ber: 
jäumniß zu folgen. Es ift, zu dem Ende, vorerit der Verkaufstag feftzu: 
fegen, und feine Wahl fo zu treffen, Daß die vorausſichtlich concurrirende 
Bevölkerung nicht durch andere Geſchäfte (Gerichtätag, auswärtige Märkte, 
dringende Teldarbeiten u. f. w.) an dem Befuche der Beriteigerung verhindert 
iſt. Die zur Verfteigerung gewählte Tagfahrt fowie das zum Verlauf ge: 
langende Material ift nun öffentlich befannt zu maden, ſowohl durd 
Anbeftung der Berfteigerungs:Affihen an den Wirths- und Gemeindehäufern 
der zum Concurrenzbezirte gehörigen Genieinden, als wie auch mitteld der 
Schelle und durch die gelejenften Lokalblätter. Dient da3 zum Verfaufe ge: 
Tangende Holz vorzüglich zur Befriedigung des Lokalbedarfes, fo it eö über: 
flüffig und der Koften halber nicht zu rechtfertigen, wenn mit der Verfteige: 
rung3 = Publifation ein großer Aufwand getrieben wird; es genügt in den 
Affihen, nur die Hauptfortimentägruppen erfichtlich zu machen, und nur die 
gelejenften Lokalblätter zur Veröffentlichung zu benüßen. Handelt es fid aber 
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um den meiftbietenden Verkauf Toftbarer Stammhölzer, die ein großes Abſatz⸗ 
gebiet haben oder ind Ausland geben, oder um große Maffen von Handels: 
brandhölzern, fo muß auch die Publifation in einem ausgedehnteren Kreife 
erfolgen. Es ift dann die richtige Auswahl der zur Belanntmadung zu bes 
nüßenden Zeitungen nicht ohne Bedeutung, — und eine übertriebene Spar: 
famfeit hier nicht am Plate. Wo man für ſolche Großverfäufe auswärtige 
Steigerer zu erwarten bat, können Tebtere billigermeife verlangen, daß mit 
der Bekanntmachung aud) die wichtigsten Bedingungen nambaft gemacht werden, 
welhe man dem Käufer zu ftellen für nöthig erachtet. 

Der Ort der Berfteigerung ift nicht gleichgültig für den Erfolg. 
Es bat allerdings am meiften für fi, wenn hierzu der Schlag ſelbſt gewählt 
wird, weil dann jeder Kaufluftige das Verkaufsobjekt unmittelbar vor Augen 
bat, und von Seiten der Käufer mit weit mehr Rube und Ueberlegung beim 
Bieten verfahren wird. Sehr häufig aber geftattet es die Witterung nicht, 
e3 ift auch nicht jedes Käufer? Sache, den im entfernten Walde liegenden 
Schlag aufzufuhen, — dem Einen ift die Zeitverfäumniß zu groß, der An- 
dere findet e8 bequemer, dem Nachbar Auftrag zur Erfteigerung des nöthigen 
Holzes zu geben. Diefe und andere Urfahen vermindern dann die Con: 
currenz oft fehr fühlbar, — namentlich in Gegenden, wo die Berfteigerung 
im Walde nicht eingebürgerte Sitte ift. Wo in folchen Fällen zum Ort ber 
Berfleigerung eine gutfituirte Gemeinde gewählt wird, follte immer das 
Gemeindehaus der Ort der Verkaufsverhandlung fein, nur ausnahmsweiſe 
ift hierzu ein Wirthshaus zu wählen. 

Ob die Verkaufs-Verhandlung allein vom Forſtwirthſchafts⸗ 
beamten vorgenommen wird, — oder ob zur Eontrole auch ein Kaſſabeamter 
zugegen ift, hängt von den fpeciellen Verwaltungs s Einrichtungen ber betref: 
fenden Länder ab*). So wenig ein unnöthiger Aufwand auch in diefer Be: 
ziehung gerechtfertigt ericheint, fo wünfchenswerth ift es im Gegentheile, wenn 
man dem Wirthichaftsbeamten in diefer Beziehung alle Verantwortung nicht 
allein aufbürdet, — und letztere namentlich in Bezug auf Zahlfähigfeit der 
Steigerer und Bürgen dem gewöhnlich weit perfonentundigeren Kaffenbeamten 
zuweiſt. Geringſtenfalles beſteht der dadurch erzielte Vortheil in einer nicht 
zu verachtenden Geſchäftsvereinfachung. 

Die Verkaufsverhandlung beginnt mit dem Berlefen und Belanntgeben 
der Bedingungen, unter weldyen der Verkauf erfolgt. Diefe Bedingungen 
beziehen fich auf die Vorausſetzungen, unter welchen der Zufchlag fogleich er: 
theilt oder vorbehalten wird; auf die Sicherung wegen der Zahlfähigkeit der 


 Steigerer oder Bürgen; auf die Bedingungen, unter welchen auswärtige un: 


befannte Steigerer zugelaffen werden; auf die Sicherung gegen Komplottirung ; 


*) In Ländern mit franzöfifhen Inſtitutionen ift außer beiben noch ein Ber: 
waltungsbeamter oder Notar zur Ertheilung ber erukutorifhen Kraft zugegen. In 
Kuchefien erfolgt die Berfaufd: Verhandlung allein durch ben Kaffabeamten. 


- 
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auf den Zahltermin oder die Borgfrift; aufden Abfuhrtermin und die Normen, 
unter welchen überhaupt die Abfuhr zu erfolgen hat; auf die fpeciellen polizei 
lichen und waldpfleglihen Momente, welche zu bedingen für nöthig erachtet 
werden; endlich auf die Währzeit. Von welcher Bedeutung die Feſtſetzung 
und Ausdehnung diefer Bedingungen ift, fol im nächſten Kapitel befprochen 
werden. 

Der meiftbietende Verkauf im Aufſtrich, befteht, wie wir oben ſahen, 
darin, daß das Verkaufsobjeft unter dem muthmaßlich zu erwartenden Preiſe 
ausgeboten wird, worauf fodann das gegenfeitige Ueberbieten erfolgt umd 
endlich der Tebte nicht mehr überbotene, alfo höchſte Preis ſich ergibt. Die 
Trage, in welcher Höhe, d. h. mit welchen Aufwurfspreife ein Verkaufs: 
objekt auszubieten jet, ift nicht ohne Bedeutung auf den fchlieglich fich erge: 
benden Kaufpreis; denn ein zu hohes Ausgebot entzieht den Kaufluftigen die 
nöthige Bewegung zum gegenfeitigen Ueberbieten, und benimmt ihnen gewöhn- 
Tich die Luft zum Angebot, ein zu niederes Ausgebot geftattet zu viel Spiel: 
raum, verurfacht alfo Aufenthalt, erhigt die Köpfe der Steigerer, und kann 
bei ſchwacher Eoncurrenz vor allem Verfaufärefultate herbeiführen, die unter 
dem wahren Werthe ftehen. Wenn daher die lokalen Verhältniffe, die ökono— 
mifchen Zuftände der Kaufluftigen, die Menge der Steigerer und mande 
andere Dinge auch mit von Einfluß bei der Feſtſetzung des jeweilig pafjenden 
Aufmwurfspreifes find, — fo dürfte dod) ein Aufmwurfspreis der etwa 15— 25°, 
unter dem vollen Rofalmerthe (Tare) fteht, für die Mehrzahl der Fälle ald 
das geeignetfte mittlere Maß bezeichnet werden können. Bei koſtbaren Com: 
merzialhölzern mag der Aufwurfspreis noch höher gehalten werden, namentlich 
bei fi) manifeftirender Neigung zu allgemeiner Preisfteigerung. 

Wir erfehen hierbei, von welcher Bedeutung Die richtige Ermittelung 
der Taren auch für jene Ränder und Gegenden ift, in welchen der meiftbietende 
Verkauf die reguläre Verwerthungsart ift. Dabei fei aber nahdrüdlich bemerft, 
daß eine allzu große Acngftlichkeit im Anklammern an die beftehenden Taren 
ebenfowenig zu rechtfertigen ift, — da letztere ja fchlieglich Dody immer nur 
Annäherungen zur Wahrheit fein können. 

Jedes zum Verkaufe ausgebotene Schlagobjeft muß durch Angabe der 
Nummer, unter welcher es fih im Schlage vorfindet, der Sorte, der Duanti- 

tät refp. Dimenfionen und der etwaigen weitern Eigenjchaften deutlich bezeich— 
net werden. Bei großen Stammbolgverfäufen ift es nicht unvortheilhaft, den 
Kaufluftigen vor der Verfteigerung bezüglich obiger Punkte genauere Einſicht 
aus den Schlagregiftern zu geftatten, oder lithographirte Auszüge daraus fi 
anfertigen zu Taffen; an einigen wenigen Orten befteht der Gebrauch, auf jeden 
Stamm neben der Schlagnummer auch noch Länge und Dide nebſt Kubil: 
inhalt aufzujchreiben, um dem Kaufliebhaber die Werthsſchätzung zu erleichtern. 
Jedenfalls ift dieſes aber umftändlicher, ald wenn man lithograpbirte Aus: 
züge aus den Schlagtabellen berftellen läßt. — Das höchſte Gebot wird fofert 
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unter Ramendangabe des Steigererd im Verfteigerungsprotofolle oder Schlag: 
regifter genau notirt. In mandyen Gegenden wird auch noch die Unterfchrift 
des Steigererd und eines folventen Bürgen gefordert, — eine Einrichtung, 
die den Fortgang der Berfteigerung ohne Erforderniß nur beläftigt. In der 
Regel iſt jedes Schlagobjekt, alfo jede Schlagnummer, auch ein Verkaufsobjekt, 
häufig muß aber aud) davon abgewichen und mehrere Schlagnummern in einem 
Verkaufsobjekt zufammen gefaßt werden. Je mehr die Verfteigerung den Zweck 
bat, die Lokalbedürfniſſe zu befriedigen, defto Heiner macht man die Verkaufs: 
objefte, — je mehr die Groskäufer und Händler fid) betheiligen, defto größer 
fönnen fie fein, doch darf letzteres nur auf gleichartige Holzforten zugelaffen 
werden, Die inder Qualität keine wefentlihen Unterfchiede be: 
figen. Bei Stammhölzern von großer Ungleichheit, auch wenn fie derfelben 
Sortimentsffaffe zugewiefen find, ift es nicht vortheilhaft, zu viele Schlag: 
nummern in einem Verkaufslooſe zufammen zu faffen. 

Iſt endlich das letzte Objekt verkauft, fo folgt unmittelbar die Schluß - 
verhbandlung; diefe beſteht im Auffummiren ſämmtlicher Höchſtgebote zur 
Heritellung des Gefammterlöfes per Sortiment, um biernady ermeffen zu 
können, ob der definitive Zuſchlag fogleich ertheilt werden Tann, oder 
vorbehalten bleiben muß. Dem die Verfteigerung abhaltenden Forftverwal: 
tungsbeamten ift nämlich in der Negel das Prozentverhältniß unter der Tare, 
bis zu welchem er ermächtigt ift, den Zufchlag zu ertheilen, genau firirt*). 
Berbleibt der Erlös unter diefer Grenze, fo muß die ZJufchlagsertheilung 
entweder der Genehmigung der Oberbehörde unterftellt, oder eine aberntalige 
Verfteigerung verfucht werden. Nachgebote follen niemald ungenommen 
werden, fie find der Verkaufsabſicht durch Meijtgebot zuwider und haben in 
der Regel nur üble Confequenzen im Gefolge. Alled Holz, was auf dem 
Verſteigerungswege nicht abfeßbar ift, muß dur Handverkauf zu vermwerthen 
geſucht werden. 

Die Berabfolgung des erfteigerten Holzes an die einzelnen 
Käufer gefchieht, wenn nicht Hinderniffe wegen Haftbarkeit für Zahlung im 
Wege ſtehen, al3bald nad} der Berfteigerung theild durd) die fogenannte Holz: 
übermweifung, theild durd) Aushändigung [hriftlicher Verabfolgungsſcheine, 
jogenannte Abfuhrzettel oder Ladeſcheine an jeden einzelnen Steigerer. 
Zur Holzüberweifung, die bei der Verfteigerung im Walde wegfällt, ver: 
fammelt der Forftbeamte ſämmtliche Holztäufer an einem al3bald auf die Ver: 
feigerung folgenden paffenden Tage im Schlage, und weift jedem Steigerer 
das ihm nun zugehörige Holz vor. Bei diefer Gelegenheit, beffer aber fogleich 





*) 3.9. in Baben kann ber Zufchlag ertheilt werben, wenn der Gejammt: 
erlös oder der Erlös eines Sortimentes nicht niederer als 109/, unter der Tare 
Rebt. In Bayern ift als Minimalbetrag für bie Brandhölzer 200%/,, für die ges 
wöhnlichen Nutzhölzer 10%), und für die Gommerzialhölzer 5*%/, unter der Tare ala 
Zuſchlagsgrenze bezeichnet. 

Bayer's Forfibenupung. 24 
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bei der Berfteigerung erhält jeder Steigerer feinen Abfuhrſchein, — woraus 
zu entnehmen ift: Der Abfuhrtermin, die genaue Bezeichnung des erfteiger: 
ten Holzes, die örtliche Bezeichnung, mo das Holz zu finden ift, der Steig: 
preis und etwa auch der Zahltermin. Diefer Schein ift bei der Bezahlung 
des Steigpreife® an der Forſtkaſſe vorzuzeigen, um darauf abquittiren zu 
können. 


Wo den Käufern Borgfriſten geſtattet find, muß die Verabfolgung des 
Holzes an jene Steigerer, über deren Zahlfähigkeit von der Kaſſabehörde 
Zweifel erhoben werden und die daher fogleidy an die Forftbehörde nahmhaft 
zu machen find, — bi8 zum Nachweis der wirklich erfolgten Zahlung aufge 
ſchoben, das Holz alfo bis dahin zurüdbehalten werden. — Es verſteht fi 
fohin von felbft, daß der Kaffabehörde, unmittelbar nad) der Verfteigerung, 
das Verſteigerungsprotokoll oder das Schlagregifter zur Einſicht zugeftellt 
werden muß, — wenn der Kaffabeamte nicht felbjt der Verkaufsverhandlung 
beigewohnt hatte. 


Unter Währzeit verfteht man die Zeit, während weldyer dem GSteigerer 
für vollftändige Erhaltung feines erjteigerten Holzes durch die Forſtbehörde 
garantirt wird. Den durch Entwendung oder andermeitigen Entgang fid) etwa 
ergebenden Berluft trägt während der Währzeit der Waldeigenthümer. Es 
find übrigens nur wenige Gegenden, in welchen noch die Währzeit befteht, 
in den meiften Ländern fibt das verkaufte Holz vom Tage der 
Vebermweifung an auf Gefahr des Käufers im Walde, jedod find 
die Horftihußbedienfteten verbunden, durch fleißige Auffiht Entwendungen 
thunlichft zu verhüten. In mandyen Gegenden, 3. B. am Rhein, übernimmt 
der Waldeigenthümer ebenfalls keine Währzeit, — dafür aber ijt für jeden 
Schlag, oder mehrere benadhbarte Schläge ein fogenannter Schlaghüter be: 
ftelt, dem die Hut und Bewahung der Schläge gegen Bezahlung durch die 
Käufer überwiefen ift, und der deshalb vereidigt wird. Für jede Klafter Holz, 
jeden Stamm, jedes Schod Wellen u. f. mw. ift eine beftimmte Hutgebühr 
firirt, die bei der Abfuhr an den Schlaghüter bezahlt wird. Das Inſtitut der 
Schlaghüter ift als ein ſtillſchweigendes Uebereinkommen aller Steigerer zu 
betrachten. Gewöhnlich ift der Holzfeter auch Schlaghüter, — eine durdaus 
zuläffige und vortheilhafte Arbeitscumulirung. 


2. Bortheile und Nahtheile des Verkaufes im Meiftge: 
bote. Der Umftand, daß 'in den meiften Gegenden Deutfchlands der Hand: 
verfauf durch die Verftcigerung mehr oder weniger verdrängt worden ift, — 
ijt wohl der ficherfte Beweis für die Vorzüge des meiftbietenden Verkaufes. 
Doch laſſen ſich diefe in folgender Weife noch näher fpecialifiren. 

a. Durch die Verfteigerung werden die richtigſten Preiſe erzielt, 
denn diefe nähern ſich hier durch das Gegenfpiel von Nachfrage und Angebot 
am meiſten dem wahren Lokalwerthe, und fchließen die Würdigung der Holz: 
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güte*), Brauchsfähigkeit, Transportfähigkeit u. |. w. bei jedem einzelnen 
Verkaufsobjekt am vollftändigften in fidy. 

b. Durch die Verfteigerung vertheilt fich die Holzernte unter die 
Eonfumenten am einfadhften und nad) dem Maßftabe des Bedurfes. Erleidet 
legteres auch Ausnahmen, fo find fie Doch weniger zahlreich und leichter zu 
verbefiern, als dDiefes beim Bevormundungsfuften der Handabgabe der Fall ift. 

c. Der Verkauf durch Berfteigerung nimmt weit weniger Zeit in 
Anfpruch, ala der Handverfauf, ein Umftand, der hoch anzuſchlagen ift. 

d. Jede Unbilligkeit und perfönlihe Rüdficht, die bei der Ab— 
gabe aus der Hand fo leicht unterläuft, oder doch als ſolche auch dem ehren: 
wertheften Manne im Forftdienfte oft zugefchoben wird, fällt bei der BVerftei: 
gerung von felbft weg. 

e. Für die unvermeidlihen Abgaben aus der Hand bieten endlich Die 
Verfteigerungsreinltate den beten Preiſsmaßſtab. 

Die Nachtheile der Berfteigerung dagegen find folgende: 

a. VBerabredungen und Einverftändniffe unter den Käufern 
(Complottbildung, Complottirung), welche die Erreichung des wahren Preifes 
verhindern, d. 5. zu niedere Preife herbeiführen. Complottbildung ift am 
meiften zu fürchten, wenn die Concurrenz gering ift, und es fi um 
Hölzer handelt, die nicht jedermann kaufen ann, fei ed der Roft: 
barkeit, oder der begrenzten Gebrauchsfähigkeit halber. Ganz befonders tritt 
. alfo gern Eomplottbildung ein bei der Verfteigerung der Commerzialhölzer, 
Floßhölzer und Handelöbrandhölzer, für weldhe Feine oder nur ſchwache in: 
ländifche Soncurrenz befteht, — und die ihren Abfab vorzüglich nur nad einer 
Handelsrichtung hin finden, 

Wenn aud der erfahrene Forftwirth ſolche Complottbildungen fogleich 
bemerkt, jo ift er doch nur höchſt felten im Stande, fie förmlich nachzuweiſen, 
— und wenn leßtered auch der Fall wäre, fo bieten ihm unſeres Wiffend doch 
nur wenige deutfche Gefete Mittel zur Abbülfe**). Die Mittel, welche zur 
Berbinderung der Verabredung vorzunehmen jind, befchränten fid, Daher dar: 
auf, die Berfteigerung in folden Fällen fogleidh aufzubeben, 
im Uebrigen aber Maßregeln zu ergreifen, weldhe Die Concurrenz ver: 
mehren können. Zu letztern gehört eine angemeffene Bekanntmachung in 
mweiteftem Kreife, wozu aber ein hinreichend großes Verkaufsmaterial dem 





— —— » 


*) Es giebt Holzarten, deren Nußholzwerth in hervorragendem Maße durch 
den anatomifchen Bau, ſohin durch die fpeciellen Standortsverhältniffe, aus welchen 
ein Stamm berrührt, bedingt ift, wie das z. B. bei Eichen- und Eſchenholz vor 
allen andern der Fall it. Während es unmöglich ift, allen diefen Dualttätsunter: 
ſchieden durch Tarverwerthung gerecht zu werden, finden fie bei ber Berwertbung durch 
Meiftgebot ihre Wilrbigung in einfachfter Weife. 

) Im franzöfifchen Eivilcoder find gefeßliche Vorkehrungen gegen Complottirung 
getrofjen, auch im neuen bayerifchen Ztrafgefeß (Art. 335). 

24” 
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Berftrich unterftelt werden muß; Vermeidung jeden Handverkaufes nach der 
Taxe bezüglich jener Holzforten, welche gewöhnlich die Complottbildung hervor: 
rufen; möglichſt detaillirter Berkauf, um es Jedermann möglich zu machen, 
zu concurriren; endlich Bermeidung aller die Concurrenz befchränfenden läfti: 
gen VBerfaufsbedingungen *). 

b. Nedereien und gegenjeitige Chikane unter den Steigerern fönnen zur 
Folge haben, daß einzelne Verkaufsobjekte zu übertriebenen 
Preifen wegkommen. Diejes beeinträchtigt aber in der Regel nur die ſolche 
Borfälle veranlaffenden Käufer, — und unbegründet ift es, wenn man be: 
bauptet, daß dadurd die Befriedigung des Lokalbedarfes durch mäßige Preife 
verhindert fei. Dem Verkäufer fteht ja immer dad Recht zu, entweder letzteren 
Nachlaß zu bewilligen, oder gewiffe hiezu auserſehene Hölzer unter beichränfter 
Concurrenz zum Lolalbedarf zu verfteigern. | 

c. Man wirft weiter der Verfteigerung mit bedungener Baarzahlung vor, 
daß der ärmere nicht augenblidlidh mit Geld verfehene Theil der Bevölkerung 
von der Eoncurrenz zurüdgebalten werde, — und dann zur Befriedigung des 
unabweislichen Bedarfes entweder der Spelulation der Holzhändler 
preiögegeben fei, oder zum Forftfrevel gedrängt würde. Diefer Vorwurf ift 
richtig, — er trifft aber nicht das Inftitut der Verfteigerung, fondern die 
Bedingung der Baarzahlung. Man bewillige daher Borgfriften für einen 
Theil des erfteigerten Holzes, und laffe fi) nicht durch den Verluft einiger 
uneinbringlicher Gulden oder durch hier und da vorfommende Mißbräuche der 
Borgfrift beirren. 

d. Dan macht endlich der Verfteigerung den Vorwurf, daß dadurch Jeder⸗ 
mann gezwungen ſei, ſeinen Holzbedarf ſogleich für das ganze 
Jahr zu kaufen, und nicht Jeder die Räumlichkeiten habe, um denſelben 
unterzubringen. Dieſer Vorwurf iſt begründet, und führt allerdings für den 
Städter Unbequemlichkeiten mit ſich; es iſt aber nur der kleinſte Theil der 
Brennholzmaſſe, welche den Städten zufließt, der größere verbleibt auf dem 
Lande und hier kann alles Holz leicht untergebracht werden. Uebrigens weiß 
man auch in den Städten Rath, das beweiſt die tägliche Erfahrung. 

Stellen wir dieſen erheblichſten Nachtheilen die Vorzüge der Holzverſtei— 
gerung gegenüber, ſo bedarf es einer weiter gehenden Abwägung nicht, um 
überhaupt die großen Vorzüge zu erkennen, welche die Verſteigerung vor jeder 
andern Verkaufsart auszeichnet, — und daß ſie es iſt, die beim Holzverkaufe 
die ausgedehnteſte Anwendung finden ſollte. 

III. Verkauf durch freiwillige Uebereinkunft. Wenn der 
Waldeigenthümer nur mit einem einzelnen Kaufluſtigen in Unterhandlung 
tritt, und der Verkaufspreis ſich durch gegenſeitiges Fordern und Bieten 


*) Siehe hierüber auch ben Vortrag von Carl bei ber Verſammlung deutſcher 
Land- und Forftwirthe zu Stuttgart. 
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und ſchließliche Bereinigung bildet, fo nennt man diefe Berkaufsart den Ber: 
kauf durch freiwillige Uebereinkunft. Der Hauptcharafter diefer Verkaufs: 
methode beſteht fohin darin, daß der Preis ſowohl durch Einwirkung 
von Seiten des Käufers wie des Verkäufers fi bildet. Diefe 
Berwertfungsart konımt nur in feltenen Fällen auf audgeformte Hölzer in 
Anwendung; bauptfählih aber dann, wenn biefelben auf anderem Wege 
nicht abgefeßt werden können. Es betrifft dieſes befonders jene größeren 
Duantitäten von Brenn: und Kohlhölzern, welche aus entlegenen Waldbe: 
zirten an Ölashütten, Eifenwerte u. |. w. auf dem Wege des Contraktes oder der 
Sonceffion um aflordirte oder bewilligte Preife abgegeben werden. 
Große Duantitäten eines beftimmten Nußholgfortimentes, das vielleicht außer: 
dem ind Brennholz hätte gefchlagen werden müffen, verwerthet man ebenfallg 
nicht felten in diefer Weife, wie 3. B. Schwellenhölzer für Eifenbahnen, 
Stangenbölzer für Telegraphenftangen u. ſ. w. 

Daß man fi) in foldhen und ähnlichen Fällen zur Preisbemeffung vor: 
züglich an die ‚durdhfchnittlichen Berfteigerungsrefultate hält (oder unter 
Umftänden diefe ſelbſt als zugeftandenen Preis bewilligt), und dabei den 
Vortheil in Betracht zieht, die der Berfauf im Großen für Gelderhebung, 
Verrechnung, Eriparniß an Berwerthungstoften und Berluften u. f. w. bat, 
liegt in der Natur der Sache. 

B. Holzverwerthung auf dem Stode (Blodverwerthung). 

Unter Blodverwerthung verftehen wir im Allgemeinen die Berwerthung 
deö Holzes, bevor daffelbe gefällt ift, alfo während daffelbe noch auf dem 
Stode ſteht. Es macht aber weiter in mandherlei Rüdficht einen wefentlichen 
Unterfhied, ob dabei die Gewinnung des Holzesdem Käufer über: 
lafjen ift, oderob fie durch den Waldeigenthümer erfolgt, ob ganze 
Schläge durd Blodverkauf verwerthet werden odernur einzelne Stämme. 

1. Der Blodverltauf, wobei die Gewinnung des Holzes 
dem Käufer überlaffen ift, — eine Methode, welche wir den vollitän- 
digen Blodverfauf nennen wollen, — ſetzt eine möglichſt genaue Er: 
tragsveranihlagung voraus, wenn Verkäufer und Käufer bezüglich des 
Raufpreifes nicht volftändig im Unfihern fich befinden follen. Entweder grün: 
det ſich dieſe Ertragsveranſchlagung auf genaue Abmeffung der Flächen und 
Ausmittelung des durdfchnittlihen Hiebzertrages per Morgen, — ein Ber: 
fahren, welches bei Beitänden von gleichförmiger Beichaffenheit, wie 3. B. 
bei reinen Nadelholzbeitänden oder Hadwaldihlägen in Anwendung kömmt; 
— oder die Ertragsveranſchlagung ſetzt eine ftammmeife Abſchätzung voraus, 
wie 3. B. beim Hieb im Oberholz der Mittelmaldungen oder einzelnen Stäm: 
men, die angriffd=, nachhiebs- oder auszugsweiſe bei der Fällung im Hoch— 
waldbetriebe genutzt werden follen. 

Werden in diefer Weile ganze Schläge verkauft, fo ift es erklärlich, 
daß ſich die Waldeigenthümer durch ausführliche Verkaufsbedingungen und 
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unausgefebte Controle gegen die Nachtheile zu fihern haben, melde dieje 
Berwerthungsform ftet3 im Gefolge hat. Denn ed bedarf kaum der Erwäh— 
nung, daß die Rückſichten und Maßnahmen, welche auf gedeihliche Pflege und 
Zucht der Waldungen abzielen, vom Käufer niemals fo gewiſſenhaft und forg: 
fültig in Ausübung gebracht werden, als durdy den Waldeigenthümer. Die 
Erfahrung hat audy gelehrt, — namentlich in Frankreich, wo diefe Verkaufs: 
weife noch immer in der Hauptfache die herrſchende ift, dann befonder3 in 
Defterreich — daß diefe waldpfleglihen Nüdfichten auch felbft bei der höchſten 
Ausbildung und Specialifirung der Verkaufsbedingungen und der beften Eon: 


trole nicht mit Befriedigung fich erreichen laſſen. Es Liegt hierin einer der Nach⸗ 


theile, welche der vollftändige Blockverkauf im Gefolge bat; doch fei be: 
merkt, daß derfelbe in Laubholzhochwaldungen ſich empfindlicher macht, als bei 
Kahlhieben im Nadelholz, — mehr im Hochwalde überhaupt, als im Mittel: 
und Niedermalde. — Ein weiterer Nachtheil diefer Verkaufsform ergiebt ſich 
weiter aber auch durch die Unficherheit, in der fi) Verkäufer und Käufer über 
Duantität und Qualität des Gefammtholzergebniffes befinden. Diefes muß 
offenbar nachtheilig auf den Preis wirken, denn zur Feſtſetzung des Ichteren 
ift möglihft genaue Kenntniß von Quantität und Qualität einer Waare ab: 
folut erforderlich. Befindet fich der Käufer hierüber im Unklaren, fo verbleibt 
derfelbe, un jeder Gefahr nachträglicher Täuſchung zu entgeben, ftet3 mit 
dem Angebote um ein Beträchtliches unter dem wahren Wertbe, und der Wald: 
eigenthümer erleidet Einbuße. — Wenn wir endlich auch noch den weſentlich⸗ 
ften volkswirthſchaftlichen Nachtheil diefer Methode in Betracht ziehen, der 
darin beiteht, daß bei dem durch den Blodverfauf bedungenen Inftitute des 
Zwiſchenhandels mit Holz dem Waldeigenthümer aller Einfluß auf zweckent⸗ 
Iprechende Bedarfäbefriedigung benommen ift, einem Inftitute, das ſowohl 
auf Koften des Produzenten wie des Confumenten lebt, — fo liegen Gründe 
genug vor, um diefe Verfaufsform der Holzernte: möglihft zu umgeben. 
In der That bat man dieſelbe aud in den meiften Theilen von Deutſchland 
längſt vollftändig verlaffen, es find höchſtens noch die Hackwald- und Lob: 
rindenſchläge, welche inmehreren Öegenden derart veräußert werden, und einige 
Theile der öſterreichiſchen Monarchie, wo der Blodverlauf in den Nadelholz: 
forjten in Uebung fteht.‘ 

Bezieht ſich Dagegen der vollftändige Blodverlauf auf einzelne St äm: 
me, fo fällt der erftc der oben aufgeführten Nachtheile bezüglich der Waldpflege 
weg, oder er ift wenigftens eher zu verhüten, — aud) der zuleßt genannte 
volkswirthſchaftliche Uebelftand ift hier nicht mehr von Belang. Was aber 
die Unficherheit der Preisfeftfegung betrifft, fo macht jich dieſe zum Nachteile 
des Waldeigenthümers um fo mehr geltend, je mehr die innere Beichaffenheit 
der Stämme den Werth bedingt, und je fchmwieriger diefelbe beim ftehenden 
Baume zu ermitteln if. Während diefer Umftand von geringem Einfluffe auf 
das Preisgebot bei Nadelhölzern fein mag, ift er von größtem Belange bei 


a — me 


V. Abſchnitt. Abgabe und Verwerthung des Holzes au Wald. 375 


ſtarken Eichenhölzern. Bei lebtern wird der hierdurch berbeigeführte Nach— 
tbeil nicht durch den Bortheil überboten, den der Käufer in der unbefchränf: 
ten, feinen fpeciellen Abfichten angepaßten Ausformung findet. 

Der vollftändige Blodverkauf einzelner Stämme wird fohin allein noch 
bei ſtarken Nadelholzſtämmen zuläffig fein, für welche eine ftarfe Soncurrenz 
nicht immer beſteht, und die man nicht auf gut Glüd hin fällen will, ohne fi 
vorher über die Möglichkeit einer guten Verwerthung Sicherheit verjchafft zu 
haben. Auch werden bier und da geringwerthige Hölzer, deren Gewinnung 
den Waldeigentbümer fo hoch zu ftehen käme, daß ein Gewinn faum zu erzie: 
len ift, wie 3. B. verbuttetes Gehölze auf Dedflähen, — alte halbfaule Kopf: 
hoͤlzer, auch ſchwer rodbare Wurzelftöde u. ſ. w. in dieſer Verkaufsform ver: 
werthet. Der Käufer findet dabei leichter ſeine Rechnung, weil er die 
Gewinnungskoſten dann ſelbſt verdient, d. h. ſeine eigene Arbeit mit geringe⸗ 
rem Betrage in Anſatz bringt. 

2. Jene Verkaufsform, wonach das Hol; auch auf dem Stode ſte⸗ 
bend verkauft wird, der Waldeigenthbümer fih aber die Gewin— 
nung ſelbſt vorbehält, wollen wir den theilweifen Blodverfauf nennen. 
Sie fteht der Detailverwerthung fehr nahe, und unterfcheidet fi von ihr nur 
dadurch, Daß die Preife per Sortiment [on vor der Fällung feitgeitellt wer: 
den, und der Käufer fi) verpflichtet, alled anfallende Holz, oder ein Sorti: 
ment in feinem ganzen fi) ergebenden Betrage um den vorher bereits verein: 
barten Preis zu übernehmen. Diefe Berfaufsform wird nur felten (Kurheſſen, 
Oeſterreich u. |. w.) angetroffen, fie bat allerdings den Vortheil, welchen 
jeder Grosſsverkauf im fiskaliſchem Sinne bat, aber die volkswirthſchaft— 
lichen Nachtheile, weldhe wir oben beim vollftändigen Blockverkauf anführ: 
ten, theilt fie mit diefem in ganzem Maße. 

Gewöhnlich bezieht ſich der theilmeife Blociverfauf nur auf ganze 
Schläge, — dieſes können Hauungen der verfchiedenften Art fein, weil eine 
Beeinträhtigung der Forftpflege durd die Gewinnung bier nicht bejteht. 
Wollte diefe Berkaufsart auch auf einzelne Stämme ausgedehnt werden, fo 
könnte man fich höchſtens durch den einen Vortheil dazu veranlaßt ſehen, der 
in der Sicherheit des Abſatzes gelegen ift, jeder andere gebt dabei aber zum 
größten Theile verloren. 

3. Bei der bisherigen Betrachtung des Blodverlaufes haben wir ſtill⸗ 
Ihweigend vorausgefeßt, dag nur immer ein Jahreshieb dem Käufer zur Ab: 
ſtockung überlaffen wird, — nicht aber die Benutzung der Geſammt— 
holzernte eine? Waldes für längere Zeitperioden. Aber aud 
letztere Verkaufsform der Walderträgniffe (die Waldverpahtung) ift nit 
ohne Beifpiel, und war früher in dem ausgedehnten Gebiete der öſterreichi⸗ 
hen Bebirgsmwälder die fat alleinige VBerwerthungsart. Wie fchon vorn er: 
wähnt wurde, waren bier nody im vorigen Jahrhunderte faſt allen holzver⸗ 
brauhenden Großgewerken beftimmte in ihrem Bezirke gelegene Waldungen 
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zur ausſchließlichen Bedürfnigbefriedigung, und zwar in der Art zugeiviefen, 
. daß ihnen das Necht eingeräumt wurde, die. einmalige Abftodung ded 
Waldes während des Turnus gegen die Geftehungsfoften vorzunehmen. 
Dieſes Privilegium nennt man die Kohlwidmung, weil aus dem einem Ge: 
werte zugeftandenen Widmungsbezirke ſämmtliche Kohlerzeugniffe an jenes 
abgeliefert werden mußten. Obwohl diefe Verwerthungsweiſe der Walder: 
zeugniffe ſchon feit mehreren Dezennien fuspendirt ift, fo war fie doch fo fehr 
in die Natur der betreffenden Länder übergegangen, daß ihre Wirkung noch 
jetzt fortbefteht. Es find namentlich die öfterreichifchen Kronländer und einige 
Kantone der Schweiz, in melden Abitodungsverträge auf mehrere Jahre, 
auch heute noch, abgefchloffen werden. Früher erſtreckte ſich der Zeitraum 
folder Wälderverlaffe auf unbeitimmte Zeit oder auf einen ganzen . 
Turnus gegen einen übereingefommenen jährlid zu leiftenden Stod= oder 
Holzzind. Es waren diefes vollftändige Verpadhtungsverträge, bezüglich wel: 
cher faum bemerkt zu werden braucht, daß die Verjüngung und Pflege der 
Wälder erheblich Noth leiden mußte. 

Mit der Steigerung der Holzpreife reduzirte fi die Pachtperiode mehr 
und mehr, und gegenwärtig beſchränkt fie fiy bei den größern Waldbeſitzern 
der Alpen, welche das Spitem der Selbſtgewinnung und Detailvermerthung 
nod nicht angenommen haben, gewöhnlich auf Termine von 2 — 6 Jahren, 
innerhalb welcher die näher bezeichneten fchlagbaren Beftände zur Abftodung 
verkauft werden. 

Da viele der Altern auf lange Zeit abgefchloffene Abſtockungsverträge 
gegenwärtig noch nicht abgelaufen find, auch das Inftitut der Kohlwidmung 
bei den Montanwerken, ungeachtet der fortgefegten Bemühungen von Seiten 
des Yorftperfonalez und der Waldeigenthümer, noch nicht überwunden ift, fo 
war es nöthig, diefe ganze Syitem des Wälderverlaffes, dem der heutige troft: 
loſe Zuftand vieler Alpenwälder vorzugsweiſe zuzufchreiben ift, — wenigftens 
furz zu berühren, 

4. Was nun die Verwerthungsarten betrifft, die beim Blodver: 
kaufe Anwendung finden, fo können diefed nur der meiftbietende Verkauf 
und die freie Uebereinkunft ſein. 

Der meiftbietende Verkauf ift auch bier in der Regel die öffentlide 
Berfteigerung in auffteigendem oder abfteigendem Berftriche, feltner das 
ihriftlihe geheime Verfahren durh Soumiffion. Weber erftere ift hier 
weiter nichts mehr zu fagen, bezüglich beider wiederholen wir aber, daß eine 
ausführliche VBeröffentlihung über die Ergebniffe der Abſchätzung und über 
die einzubaltenden forftpfleglihen und forftpolizeiliden Bedingungen den 
wefentlichften Punkt für derartige Verkäufe abgibt. In Frankreich geſchieht 
dieſe Veröffentlichung durch gedruckte Brochüren, in welchen alle für ein Jahr 
zum Hieb auserſehenen Schläge (Coupen) eines ganzen Forſtbezirkes zuſam⸗ 
mengeſtellt und in obiger Weiſe behandelt ſind. Ein Muſter menſchlichen 
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Scharfjinnes find diefe Bedingnißhefte vor allem in den Staatäforften Defter- 
reihd. Bei der Soumiffion werden die Gebote in verfchloffenen Schriften eins ' 
gereicht, — dem Verkäufer ift dann unter den höchſten Geboten dic Auswahl 
gelaffen, und bildet dann Hierbei die Zahlfähigkeit der höchſtbietenden Kauf: 
luftigen da3 wejentlichfte Moment für die Entfcheidung. — 

Zur Feſtſetzung der Preife dur freie Uebereinkunft nöthigt im 
Allgemeinen der Mangel ausreichender Koncurrenz. Bezüglid) des Blodver: 
kaufes tritt diefer Fall öfters beim Verkaufe einzelner feltener Stämme ein, 
dann bei Hölzern, welche durch meiftbietenden Verkauf feinen Abfag gefunden 
haben. Namentlit aber war es die allgemeine Verwerthungsweiſe beim 
Wälderverlaß auf längere Zeitperioden, — und für alle Fälle, wo es ſich um 
Blodverläufe im größten Maßftabe handelte. Der heutige 2 — 6 jährige 
Wälderverlaß erfolgt jetzt dagegen meift durdy meiftbietenden Verlauf. — 


“ IN. Rapitel. 
Hebung der Abſatz- und Preisverbältnifie. 


Wir haben bier weniger den Kal im Auge, einen bisher unbenubten 
Waldbezirk für die Benutzung aufzufchließen und ihm einen Abſatzbezirk zu 
ſchaffen, al3 vielmehr, die Erhöhung der Rentabilität der bereits im Verkehr 
liegenden Waldungen. Es ift aljo der vorherrſchend fpeculative Standpuntt 
bei der Benutung der Wälder, melden wir bier betrachten wollen, und den 
alle Waldeigenthümer bei der Waldausnutzung unter Umftänden mebr oder 
weniger einzunehmen haben, und in der That auch einnehmen. 

Der allgemeine Orundfaß der Kaufleute beim Waarenvertrieb: „richte 
di vorzüglich nah den Wünfchen des Käufers, foweit dieſes ohne Beein: 
trächtigung der Produktionsmittel zuläffig iſt,“ muß aud für den Forfimann 
gleihmäßige Geltung finden, wenn es fih um möglichſt vollftändige Ausnutzung 
der Wälder handelt, denn der ganze Fällungs- und Verwerthungsbetrieb ift 
vorherrſchend Taufmännifcher Natur. 

Obwohl zwar die Grundfäge der Holzverwerthung es nicht allein find, 
welche auf Hebung der Waldrente von Einfluß find, fo liegt ihre Wirkung 
dennody am nächſten, und wir ftellen fie deshalb im Nachfolgenden voran. 

1. Art der Holzverwerthung. Nad) dem im vorigen Kapitel Dar: 
gelegten, bedarf e3 eines weiteren Nachweifez nicht, daß nur der meiftbietende 
Öffentliche Verlauf jene Verwerthungsart fein könne, welde die Hebung des 
Abſatzes zu vermitteln im Stande ift, — und zwar der Detailverfauf, denn 
in Deutfchland mögen e8 heut zu Tage fehr wenige Waldungen fein, mo noch 
der Blockverkauf dem Waldeigenthüner Borzüge vor erfterem zu bieten vermag. 

2. Zeit des Verkaufes. In der Regel fol die Verfteigerung der Ab: 
zählung unmittelbar auf dem Fuße folgen, vor allem bei der Winterfällung. Fal⸗ 
len dann die Holzverfteigerungen in jene Zeit des Spätwinters, in weldyer die 
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Arbeit des Landmannes noch rubt, fo ift in der Regel auf zahlreihen Beſuch 
‚zu rechnen. Die beite Zeit ift fohin der Monat März und April*), im Mai 
foU bei regelmäßigen Jahrgängen der Hauptbetrag der Jahreshiebe verkauft 
fein. Die Sommerfällung bedingt in der Mehrzahl der Fälle den Transport 
im Winter, fo daß auch hier dad Material zum Frühjahrsverkaufe disponibel 
fein kann. Verbindet jih aber mit der Sommerfällung der Sommer: oder 
Herbittrangport, jo müſſen die Verkäufe dann allerdings in den Herbft fallen, 
eine Zeit, welche für Erzielung guter Holzpreife in der Regel nicht günftig 
ift. Denn ezift die Zeit, in welcher der Landmann am meiften mit Feld- und 
Hausarbeit befhäftigt if, der Holztranzport wegen andermeitiger Anſprüche 
an die Fuhrkraft und der oft fhon ſchwer paffirbaren Wege halber nur unge 
nügend betrichen werden kann, endlich die nöthige Zeit zur Holzfagonirung 
und zum Austrodnen der Hölzer für den Winterverbrand mangelt. Die Ueber: 
winterung der grün eingebrachten Hölzer aber verurfaht dem Großkäufer 
und Händler die Anlage eines todten Kapitaled unter dem Rifico weiteren 
Berluftes durch Quantitäts- und Qualitäts - Einbuße am Holze felbft. 

Wird beim Verlaufe die Baarzahlung bedungen, fo erleidet das Bisher⸗ 
gefagte mitunter Ausnahmen, ja e3 kann ſich bezüglich der Herbftverfäufe in 
da volle Gegentheil umkehren, befonders wenn bei Sommerfällung nothiwen- 
Digerweife die Verkäufe fid, in der Hauptfache alle auf den Herbft zufammen: 
drängen. Die Aufbewahrung eines Theiles der durch Winterfällung gewon⸗ 
nenen Brandhölzer bis zum Herbit, in der Abficht, die bevorfiehenden Win: 
terbedürfniffe zu deden, gewährt der Erfahrung gemäß nicht jene pekuniären 
Bortheile, die man fi) davon verſprach, weilabgefchen von den Bewachungs⸗ 
toften, der Qualitäts-Verluſt in der Regel zu große Opfer fordert. 

3. Bekanntmachung der Berfäufe. Schon im vorigen Kapitel ift 
darauf aufmerffam gemacht, wie fehr die Concurrenz von einer guien Ber: 
öffentlihung der Holzverfteigerungen abhängt. Wenn jeder Kleinproduzent und 
Kaufmann die Koften nicht fheut, um feine Waaren durch fleiBige Belannt: 
machung dem Konfumenten in Empfehlung zu bringen, — wenn man von den 
oft immenfen Summen unterrichtet ift, die jedes große Produktivgeſchäft in 
diefem Sinne aufmwendet, — fo iſt e3 zu verwundern, daß nicht in ähnlicher 
Weiſe wenigftens bei jenen Holzverkäufen verfahren wird, welche von aus: 
ländifchen und Gros: Käufern oft allein befucht werden. Sparſamkeit ift bier 
offenbar Verluſt. Wir haben bier die Unterftellung wohl faum zu befürdten, 
als wollten wir auch für den Holzverfauf jene nichtswürdige Sitte der prab: 
leriſchen Anpreifung vindiziren, die mehr geeignet ift, da Vertrauen zu be- 
nehmen, als die Kaufluft zu fteigern. Es tft vielmehr die richtige Wahl der 
Publikationsmittel, welcher ein größeres Gewicht beizulegen wäre, ala ed viel: 
fach geſchieht. 

*) In Frankreich werden, vicle VBerfteigerungen am Sonntag nad dem Morgen: 
gottezdienfte abgehalten. 
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4. Daseiner Berfteigerung ausgeſetzte Holzquantum muß 
fet3 der zu erwartenden Soncurrenz der Käufer angemeflen fein, — nament: 
lich bei Berfäufen bei welden der Groskäufer und dad Ausland concurriren. 
Große Verkäufe vermehren im Allgemeinen die Concurrenz mehr, ala Heine, 
eine Erfahrung, die namentlich bezüglich der Nußholgverkäufe nicht außer Auge 
zu laffen ift. Doch entſcheidet in dieſer Hinficht vielfach der örtliche Zuftand 
des Marktes, ebenfo wie hinſichtlich der Größe der Verkaufslooſe; der letztere 
Umftand iſt übrigen3 von der Qualität der Kauflufligen abhängig, vom Bor: 
berrfchen der Groß: oder Kleinkäufer bei einer Verfteigerung, von der zu 
Tag tretenden Neigung der Preife zum Fallen oder Steigen u. |. w. 

Wenn bedeutende Stammbolzmaffen dem Berfaufe ausgefebt werden follen, 
jo jete man die Stammbölzer an einem bejondern Termine für fi allein 
aus, und an einem andern Termine die Brennhölger allein. Die meiften Käufer 
bedürfen entweder das Eine oder das Andere, — und beſuchen Berfäufe 
bei welchen beides durcheinander verfauft wird, in der Regel weniger gern. 

5. Berfaufsöbedingungen. Es verſteht fi) von ſelbſt, daß läſtige, 
dem Käufer unbegueme Bedingungen die Koncurrenz und Kaufluft nicht ver: 
mehren lönnen; — anderfeit3 machen aber die Sicherftellung des Verkäufers, 
die Waldpflege und die Waldpolizei Forderungen, welden nad Erforderniß 
Rechnung getragen werden muß. Um in diefer Beziehung dad rechte Maß zu 
treffen, muß unter Zufammenfafjung aller örtlichen Erfahrungen mit forgfäl- 
tiger Ueberlegung und gutem Takte zu Werke gegangen und namentlich in 
Betracht gezogen werden , daß das durd) die KRaufluftigen abgezmungene Zu: 
tüdziehen geforderter Bedingungen weit fchlimmer in feinen Folgen ift, als 
Berzihtleiften auf die Bedingung von vorn herein. 

- Wir werden hier nur die wichtigften der gewöhnlich geftellten Bedingungen 
näher betrachten. Was vorerft die Trage betrifft, ob bei den Verfteigerungen 
die Baarzahlung oder die Bewilligung von Borgfriften (Zahltermine) 
angemefjen erfcheine, fo huldigt man in verfchiedenen Ländern verfchiedenen 
Anfihten. In den Heineren deutfchen Staaten ift man im Allgemeinen mehr 
für Baarzahlung, in den größeren mehr für Borgfriften. Beide Cinridhtun: 
gen haben ihre unverkennbaren Nachtheile. Die Baarzahlung hält vielfach die 
ärmere Bevölkerung vom Kaufe zurüd, namentlich wenn die Verſteigerung 
ind Frühjahr fällt, welche Zeit gemöhnlich die geldärmfte für den unbemittel- 
ten Dann iſt; — er ift dann entweder zum Frevel gendtbigt, oder zum Geld⸗ 
leiden (vielleicht beim Wucherer), oder er borgt Holz beim Holzhändler und 
Spekulanten. Bei dem Inftitute der Borgfriften ift der Waldeigenthümer 
der Oläubiger; der Arme fcheint dadurd dem Geldwucher entzogen zu fein. 
Letzteres iſt vielfach aber auch bier nicht der Kal, denn der Teichtfinnige Arme 
benußt die Borgfrift oft nur allein, um ſich baares Geld zu verfchaffen, indem 
er das foeben gefteigerte Holz um einen oft beträchtlichen Nachlaß für baares 
Geld fogleich wieder verkauft. Auch ift nicht in Abrede zu ftellen, daß durd) 
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Borgfriften der Schwindelei im Holzhandel ein unbeſchränkteres Feld geöffnet 
ift, denn der Leichtfertige bemißt feine Einkäufe dann nicht nach den zur Die: 
pofition ftehenden Geldmitteln, fondern nach dem vorliegenden Bedürfniffe und 
den in Ausſicht genommenen Geſchäften. 

Der Nachtheil der Borgfrift macht fi alfo hHauptfählich nur auf den 
Leichtfinnigen geltend, der am Ende auch dur bedungene Baarzahlung 
nicht zu retten if. Man wird den Nachtheilen der Borgfrift vollftändig ent: 
geben, ohne auf ihre Vortheile Verzicht Leiften zu müffen, wenn man das Be: 
dürfniß der ärmeren Anwohner durch Tarabgabe befriedigt, — eine Einrid: 
tung, weldhe wir unbedingt für die vortheilbaftefte erfennen müſſen, infoferne 
man fi) zum Zwecke der Befriedigung des Lokalbedarfes nicht zur Berfteige: 
rung in beſchränkter Concurrenz mit Borgfriftenbewilligung entfchließen kann. 
In mehreren Ländern beſchränkt man die Borgfrift auf ein nummerifch be: 
grenztes, zur Befriedigung des dringendften Bedarfes abfolut nothmendigen 
Holzquantumd; alles darüber verfteigerte Holz muß vor der Abfuhr baar be: 
zahlt werden, eine Mafregel, die einen ähnlichen Zweck hat, wie die Befrie: 
digung des dringendften Lolalbedarfes durch Tarbolz: Abgabe, — nur daß 
dabei allerdings in der Regel höhere Verkaufspreife erzielt werden, ala fie der 
Tarbolzverlauf gewährt (Baden). 


Es liegt das bisher über die Borgfriften : Geftattung Gefagte allerdings 
nicht direft in der Aufgabe des gegenwärtigen Kapitels, dennod) aber kann es 
bei der Frage über den Einfluß, welchen die Borgfriften auf Erhöhung der 
Kaufluft ausüben, nicht außer Betracht gelaffen werden. Was nun die letz⸗ 
tere Trage felbit betrifft, fo bedarf e3 kaum des Nachweiſes, daß Borg: 
friften Die Nachfrage und die Breife allezeit fteigern mülfen, 
namentlid wenn der Zahltermin auf eine Zeit anberaumt 
wird, in welcher die Landbevölkerung bei Geld iſt, was gewöhnlich 
im Spätherbſt vorzugsweiſe ſtatthat. Die Erfahrung lehrt auch, daß der Gewinn 
für den Waldeigenthümer in dieſem Falle weit größer iſt, als der gewöhnlich 
unbedeutende Verluſt an uneinbringlichen Holzgeldern, — eine ausreichende 
fiskaliſche Sicherſtellung und energiſche Perzeption vorausgeſetzt. 


Auch der Abfuhrtermin muß zu jenen Bedingungen gerechnet werden, 
welche von weſentlichem Einfluſſe auf die Kaufluſt ſind. Iſt derſelbe nicht 
mit billiger Rückſicht auf die Abfuhrmöglichkeit anberaumt, ſo werden ſich die 
Käufer zu hohen Preisgeboten wenig aufgefordert fühlen, wenn ſie ſich nicht 
gar vom Kaufe ganz zurüdziehen. Denn wenn 3. B. die Transportkräfte 
einer Gegend nur ſchwach find, diefelben auch noch vielleicht für die Land- 
wirtbfchaft augenblicklich nicht entbehrt werden können, der Abfuhrtermin 
allzu kurz feftgeftellt ift, fo muß ſich durch den allgemeinen Begehr nad Trans⸗ 
portfraft der Preis der Tehteren vertheuern, — und in demfelben Verhält⸗ 
niffe wird der Holzpreis notwendig ſinken müffen. 
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Bon welcher Bedeutung fohin das Rüden der Hölzer auf ſolche Plätze 
it, auf welchen daffelbe längere Zeit verbleiben kann, ift einleuchtend. 

6. Ein weiteres Moment, das in vorliegendem Sinne nicht ohne Be: 
deutung ift, wollen wir bier nur vorübergehend erwähnen, es ift dieſes da 3 
Benehmen ded die Berfteigerung abhaltenden Deamten in Be: 
handlung der Kaufluftigen und des ganzen Verkaufsgeſchäftes. Wir verſtehen 
bierunter nicht jened Gebahren, welches mehr oder weniger den Beweggrund 
de8 Uebervortheilens im Schilde führt, als vielmehr dag Verſtändniß, fid) das 
unbedingte Vertrauen auf Rechtlichkeit und Billigkeit von Seiten der Käufer 
zu gewinnen, und mit richtig bemefjenem Takte die vom Käufer erwartete 
Gefälligkeit und Bereitwilligleit zu Auffchlüffen nad Erfordernig mit der 
übrigen Aufgabe zu verbinden. Es ift befanntlid nidyt immer die Waare 
und der Preis allein, der das Publikum beftimmt, bei dem einen Kaufmann 
lieber zu Taufen, als bei dem andern. 

7. Bon welchem Einfluß der JZuftand und Die Benutzbarkeit der 
Transportanftalten auf den Holzpreis find, ift allbefannt, und im Bor: 
ausgehenden öfters angedeutet worden. — Ja, es find die Wege und Straßen 
oft die alleinigen Mittel zum Holzabfate, daher offenbar auch zur Steigerung 
der Holzpreife. Jede Erſparniß an Transportkraft ſchlägt fi) dem Holzpreife 
zu, und die Herbeiführung der erfteren liegt daher vor allem im Intereſſe 
des Waldeigenthümerd. Indem wir und in diefer Beziehung auf den nad: 
folgenden VI. Abfchnitt beziehen, bemerken wir bier nur noch, daß ed nidyt 
allein die Anlage und Tahrbarerbaltung des nöthigen Wegnebes ift, welche 

einen Gegenftand der ununterbrochenen Aufmerkſamkeit des Waldeigenthü: 
miers bilden müffen, fondern aud unter gewiffen Verhältniffen die Weber: 
laffung der Transportanftalten zu Land und zu Waffer an die Käufer, und 
befonders das Rüden der Hölzer an Pläße, von welchen aus eine Leichte Ab- 
fuhr möglich wird. — 

8. Behält endlich der Wirtbfchaftäbeamte alle Erforderniffe eines 
guten Fällungd: und Ausformungsbetriebedim Auge, wie fie im 
IV. Abfchnittte vorgetragen wurden, — nimmt er biebei Rückſicht auf Ge: 
wohnheit, Geſchmack nnd Bedürfnig der concurrirenden Bevölferung, — ver: 
läumt er hiebei auch die Wohlgefälligkeit im Aeußern nicht, mit welcher er feine 
Waare zu Markte bringt und in deren Anordnung verfährt, — fo bat er 
Alles gethan, was im vorliegenden Sinne, innerhalb der Grenzen des Fort: 
benugungs = Betriebes, ala förderlich erachtet werben Kann. 


— — — — — — 
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VI Abſchnitt. 
Holztrausport uud Verwerthung bes Holzes anf Holzhöfen. 


Waldreiche Landſchaften ſind gewöhnlich ſchwach bevölkert, die Bevölke⸗ 
tung iſt vielfach öfonomifch ſchlecht beſtellt, ihr Holzbedarf findet baldige aus⸗ 
reichende Befriedigung und nimmt oft nur das Dürr⸗ und Leſeholz in Anſpruch. 
Der Waldeigenthümer müßte unter ſolchen Verhältniſſen auf den Abſatz ſeines 
regulären Holzeinſchlages geradezu Verzicht leiſten, wenn er nicht Anſtalten trifft, 
deſſen Verbringung nach entfernteren holzärmeren und reichbevölkerten Gegenden 
zu ermöglichen. Iſt der Waldeigenthümer der Staat, ſo liegt ihm die volks⸗ 
wirthſchaftlich fürſorgende Pflicht ob, ſolche waldarme, reichbevölkerte Gegenden 
mit dem nöthigen Holze zu verſehen, und hierzu den Ueberfluß der Waldge⸗ 
birge zu benutzen. In beiden Fällen übernimmt ſohin der Waldeigenthümer 
häufig ſelbſt den Transport ſeiner Hölzer, theils unmittelbar nach den Con⸗ 
ſumtionsplätzen, theils nach Orten, von wo aus durch bereits beſtehende allge⸗ 
meine Verkehrsmittel ihre weitere Verbringung nach den Orten des Bedarfes 
keine Schwierigkeit hat und der Privatinduſtrie überlaſſen werden kann. Daß 
aus einer derartigen Vertheilung der Holzernte unter die Bezirke des Bedarfes 
ſowohl der Holzproduzent wie der Conſument nur gewinnen könne, — erſterer 
durch Erweiterung feines Marktes, alfo durch Erzielung höherer Holzpreiſe, 
letzterer durch erleichterte Bedarfbefriedigung, alfo durch geringere Geldopfer, 
— daB liegt auf der Hand. Denn wollte man auch die Anficht begen, daß der 
Arbeitsaufwand für weiten Transport des Holzes immer derfelbe bleibe, ob 
er durh den Waldeigenthümer, durch Privatunternehmung oder durch den 
Gonfumenten felbft beforgt werde, — fo iſt zu bedenten, daß jedes in Große 
gehende Geſchäft wohlfeiler arbeitet, als die vereinzelte im Kleinen betriebene 
Geihäftsthätigfeit, und daß der Waldeigenthümer, wollte er den Trans: 
port einem Privatunternehmer überlaffen, er diefem vollftändig in die Hände 
gegeben wäre, und wie bei jedem derartigen Zwifchenhandel der Gewinn 
in der Hauptfache nur dieſem zufallen würde. 

Diefe Gründe fprechen offenbar für fi felbft, und können den Wald: 
eigenthümer nicht bezweifeln laffen, dag in gewiſſen Fällen die Verbringung 
einer Hölzer in weitere Ferne in den Kreis feiner eigenen Geſchäftsbethätigung 
gehöre. Diefe Fälle find aber immer gegeben, wo ein großer Waldcompler 
an Abſatzmangel Teidet, und der aus der Verbringung bervorgehende Vortheil 
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ift um fo größer, je größer die Preizdifferenz des Holzes zwifchen den Orten 
der Produktion und Conſumtion it. Nicht felten hat der Waldeigenthümer 
einen eigenen größeren Holzbedarf, er befist Hüttenmwerfe, Gruben, Salinen, 
Brettmühlen u. dgl., die befriedigt werden müffen, und die ihm die Nothwendig— 
feit auferlegen, feine Hölzer nach diefen Verbrauchsplätzen zu verbringen. 
Namentlich ift es der Staat, der fi) häufig in dieſer Lage befindet. 

Aus diefen Verhältniffen fchen wir alfo eine neue Geſchäftsaufgabe für 
die forftmännifche Thätigfeit erwachſen, eine Aufgabe, Die feine Kenntniffe, 
feine Umſicht und Tüchtigkeit oft in hohem Maße in Anſpruch nimmt. Es 
giebt Gegenden, wo allerdings die Gefhäftsthätigkeit des Forftmannes nit 
weit über die Grenzen feines Waldes reiht, fie find in der Regel durch eine 
intenfivere Forſtwirthſchaft, oft auch durch bemerflic, abgeſchwächte Naturkraft 
gekennzeichnet, — e3 gibt dagegen wiedere andere, wo die Holzbringung ge: 
radezu mehr oder weniger die Hauptſache bildet, wo die Natur das forftlide 
Produftionsbemühen audgiebiger unterftüßt, und dem Forftmann e3 haupt: 
ſächlich anheimftellt, die Erzeugniffe des fern von den Wohnpläßen der Men: 
hen gelegenen Waldes auszunußen. In diefem letzteren Falle finden wir die 
meiften großen Waldgebirge, namentlich in den Alpen. 

Unter Holztransport oder Bringung verftehen wir die Ber: 
bringung des Holzes in die Nähe der in ftundenweiter Ent: 
fernung gelegenen Confumtionspläße, oder in diefe felbit, 
und zwar durch Bermittelung von mehr oder weniger ftän: 
Digen Bringanftalten. Unterfcheidet fi fohin, wie ſchon im III. Ab: 
fchnitt bemerkt, der Transport wefentlih vom Nüden des Holzes, das ftreng 
genommen nur dad Heraußfchaffen des Holzes aus dem Schlage bis zum nädjlten 
Abfuhrmege begreift, fo Läßt fich doc) Leicht denken, daß beide Förderungsweiſen 
nicht felten unmittelbar aneinander fchließen, und daß aud) bezüglich einiger 
Bringanftalten bei der Gefhäftsausführung ſelbſt eine fharfe Grenze wohl 
nicht erwartet werden könne. 

Der Holztranzport unterfcheidet fih im jenen zu Land, und in den 
Transport zu Waffer, wir betrachten nun beide in gefonderter Darftellung; 
als dritte Unterabtheilung dieſes Abfchnittes ſchließt ſich fodann noch die Be: 
tradhtung der Anlage und Einrichtung der Holzgärten, und die Holz: 
verwerthung auf denfelben an. 


I. Unterabtbeilung. 
Holztransport zu Land. 


Es gibt mehrere Arten von Anftalten und Bauvorrichtungen, vermittelit 
welcher der Landtransport des Holzes erfolgen kann; die gewöhnlichſten und 
am meiften im Gebraud) jtehenden find Wege und Straßen und dann die 
Holzriefen. Dazu kommen nod) manderlei andere, oft höchſt jinnreiche 
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Bringwerke, die in der Regel durch bejondere Lokalverhältniſſe und feltene 
Terraingeftaltungen geboten find, und deshalb auch nur felten angetroffen 
werden; wir wollen fie als außergewöhnliche Bringwerke bezeichnen 
und ihnen eine flüchtige Betrachtung am Ende diefer Unterabtheilung widmen. 
Der Darftellung von den verfchiedenen Arten der Holzbringung auf den 
berfhiedenen Bringwerken muß die Kenntniß vom Baue und der Einrichtung 
diefer letzteren felbit vorausgehen. Wir bemerken übrigens in diefer Hinficht, 
daß e3 fich Hier nur um Gewinnung allgemeiner Begriffe, und nicht um eine 
eingehende Anleitung zur Ausführung diefer Bauwerke handeln kann. 


L Ropitel. 
Ban und Einrichtung der Bringwerke. 


A. Straßen und Bege. 

Unter den Bringanitalten zum Landtrandporte nehmen die Waldwege un: 
ftreitig die erfte Stelle ein, und namentlich wird ihnen in der heutigen Zeit 
allerwärt3 cine hervorragende Aufmerkſamkeit in folhem Maße zugemwendet, 
daß dadurch die übrigen Landtransportanftalten mehr und mehr an Bedeutung 
verlieren. Der Grund hierfür Tiegt in der größeren Dauerhaftigfeit der Weg: 
anlagen im Gegenfaß zu faft allen übrigen Tranzportbaumerfen, und in dem Um⸗ 
Rande, daß wenn die, allerdings oft hohe Koftenbeträge in Anfpruch nehmende, 
eritimalige Weganlage beftritten ift, Die weitere Unterhaltung in braudbarem 
Stande für alle Zeiten nur geringe Opfer verurfacht, — während die meiften 
übrigen Bringwerke eines in oft fehr Eurzen Zeitperioden fich regelmäßig wieder: 
bolenden Neubaues bedürfen. 

Der Waldwegbau befchränft fi) gegenwärtig nicht mehr blos auf die 
Baldungen der Ebenen, Hügelländer und Mittelgebirge, fondern er ift bereits 
in bemerkenswerther Weife auch in die Hochgebirge vorgedrungen, und fchließt 
mehr und mehr die entlegeniten ſonſt faum zugänglichen Höhenlagen für die 
Holzausnutzung auf. 

1. &3 ift bei der Anlage von Waldftraßen durchaus nothwendig, daß 
man nach einemvorberwohlerwogenen Plane verfährt,d. h. ein 
über das ganze Revier oder einen Waldeompler fi erftredendes Wegnetz 
entwirft. Diefed Wegneb darf nicht blos die augenblidlichen oder für Die 
nächfte Zeit in Augficht ftehenden Bedürfniffe in Nüdficht ziehen, fondern 23 
muß auch den Forderungen der Folgezeit genügen, — alfo jenen Waldörtlich: 
feiten Rechnung tragen, in welchen ſich die Wirthichaft erft in [päteren De: 
zennien beivegen wird. Das zu projizirende Wegnek fol fi alſo über alle 
Theile des Waldes gleihmäßig erftreden, wenn aud anfänglich nur jene 
Bartien deffelben zur Ausführung gelangen, die für die nächite Zeit nothiwen: 
dig werden. Mit dem Vorwärtsſchreiten der Wirtbfchaft gelangen dann all: 


mälig die übrigen Theile zum Bau, und nad Ablauf eines Umtriebes ift 
Bayer'3 Forſtbenußung. 25 
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das ganze Brojeft durchgeführt”). Hierbei ift darauf zu ſehen, daß die Aus: 
führung der nad) und nach in Angriff zu nehmenden Wege, dem allmälig fort: 
ſchreitenden Betriebe einige Jahre vorhergeht, damit fich dieſelben bis zu ihrer 
Benutzung feftlagern und gehörig ſetzen können. 

Ein wohl überlegter Plan über die Anlage und Vertheilung der Haupt: 
wegzüge ift befonders von Wichtigfeit in Gebirgämwaldungen, wo der Wegbau 
ſchwieriger und oftfpieliger ift als in ebenen Waldungen. In letzteren mag 
ed unter Umftänden gerechtfertigt fein, nur für das augenblidliche Bedürfnik 
dienende Nothwege anzulegen, die nad) der Materialabfuhr wieder eingeben; 
— im Gebirge dagegen wäre ein ſolches Verfahren nicht zu verantworten, jeder 
MWeganlage muß bier die Abfiht einer dauernden Benugung von vornherein 
zu Grunde liegen. 

Die Hauptwaldftraßen follen womöglich durd) das Herz der Wal⸗ 
dungen führen, oder hier durch den Zufammenfluß mehrerer Nebenmwege be 
ginnen, und ihre Richtung nad den Abſatz- und Conſumtionsplätzen, in der 
Art nehmen, dag fie ihre Augmündung in den Hauptlandftraßgen oder den zum 
Holztranzport dienenden Wafferftraßen oder an Eifenbahnen finden. Häufig 
ſchließen die Hauptmwaldftraßen aud) den Zwed in ji, als Gemeindeverbin: 
dungswege zu dienen; die betreffenden Gemeinden concurriren dann bei den 
Koften der Anlage und Unterhaltung, — oder e3 find allgemeine Land: und 
Staatsſtraßen die in andern Fällen die Waldftraßen zum Theil erfegen. 

In der Megel foll jeder Abfabbezirk eines Revieres oder Complexes 
wenigſtens eine Hauptwaldftraße haben, fie folgt dann gewöhnlid) einem der 
in den Abfagbezirt mündenden Hauptthalzüge, fei es daß fie ſchon innerhalb 
der Waldungen die Thalftufe erreicht und diefe nun verfolgt, ſei es daß fie bei 
weniger coupirtem Terrain mehr die Höhen hält und erit fpäter herabiteigt; 
— immer aber muß der Wegzug der Hauptwalditraßen fo angelegt fein, daß 
die Beifuhr aus allen zum betr. Abfatgebiete gehörenden Waldörtlichkeiten, 
durch die in diefelbe einmündenden Nebenwege möglich wird, ohne daß die 
legteren genöthigt find, fie durch Tängeres Anfteigen zu erreichen. 

Diefe Nebenmwege follen fi ſohin von der Hauptitraße aus nad) dem 
Innern des Waldes verzmeigen, und von allen Theilen defielben die Holz: 
beifuhr ermöglichen. Auch fie dienen mitunter ald Gemeindeverbindungsiwege. 
Ihre Anlage hängt ganz von den Oertlichkeits- und Terrainverbältniffen ab, 





*) Man fpricht wohl allerwärts und feit fange ber von dem Vortheile, ben 
ein bei Gelegenheit der primitiven Forfteinrichtung aufgeftellter und wohlerwogener 
allgemeiner Wegplan bat, — aber allermeift fchreitet man zur Projeftirung neuer 
Wege und Straßen erfi in dem Augenblide, wenn bie VBerhältniffe dazu drängen. 
Wir fanden die Aufftellung eines allgemeinen Wegnek: Planes bisher nur in Baden 
und ben Türflenbergifchen Waldungen in ber Wirklicgfeit durchgeführt. Die erfl 
fpäter zum Bau gelangenden Weglimien werben vorerft einfiweilen verpfählt oder ald 
Schutzpfade aufgehauen. 
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fie haben aber immer die Abficht einer dauernden für die Bedürfniffe mehrerer 
Waldabtheilungen beredjneten Benußbarkeit ind Auge zu faffen. Die Neben: 
wege berühren theild unmittelbar jelbft die Hiebsorte, oder fie ftehen mit diefen 
durch abzweigende Stellmege in Verbindung. 


Den Stellwegen, als den lebten Verzweigungen ded ganzen Weg: 
neßes, Tiegt die Abficht der Holzbringung aus dem Innern jedes einzelnen 
Hiebes zu Grund. In ebenem und ſchwachhügeligem Terrain dient jede auf: 
geräumte Beftandögrenze, jedes Geſtelle als Stellmeg. In höher auffteigen: 
den Gebirgsgehängen dagegen durchziehen fie den Schlag oft in mehrfacher 
Wiederholung übereinander, indem fie in langen Windungen von den Höhen 
bis zu einem im Thale gelegenen Nebenmwege herabfteigen, oder es ftehen die 
Wege der verfchiedenen Höhenftufen durch Riejen miteinander in Verbindung, 
wie das öfter an hochauffteigenden Wänden und Gehängen des Hochgebirges 
nothiwendig wird. Auch in die auf den oberen Gebirgäftufen gelegenen engen 
Seitenthäler, in welche von beiden Gehängen herab das Holz abgebracht wird, 
verlegt man häufig dieſe Stellwege, — wie fie überhaupt jede Oerklichkeit er: 
Reigen und jedes Terrainhinderniß überwinden müffen, um die Zugänglichkeit 
der Hiebsorte nady Erforderniß zu erzwedten. 

Die Hauptwalditraßen und die Nebenwege find immer fländige Weg: 
objefte, auch meifteng ein Theil der Stellmege, — fie find alfo immer mit 
der Abficht einer ftändigen Benubbarkeit anzulegen; nur die Stellwege dienen 
bier und da blos zu voräbergehendem Gebraude. 


Daß Nebenwege und ftändige Stellmege im Gebirge, was Anlage und 
Bauausführung betrifft, fich oft fehr nahe ftehen, und aud in einen Begriff- 
zufammenfließen können, — und daß überhaupt nicht überall eine ftrenge Un: 
terſcheidung der Waldiwege in drei Klaffen feftgehalten wird, fondern man fich 
unter Umftänden auch mit zweien derfelben begnügt, davon wird im Folgenden 
noch gefprochen werden. 


Bei gefchloffenen Waldcompleren bietet die Anlage eines zweckmäßigen 
Wegnetzes wenig Schwierigkeiten. Bei zerfplitterten Beſitze Dagegen, und be- 
ſonders bei zufammenhängenden Waldungen mit mehreren Eigenthümern oder 
zahlreichen Enclaven ftellen fich einem guten Wegprojekte oft ſchwer zu bewäl- 
tigende Hindernifje entgegen. Nicht felten auch ergeben fih Schwierigkeiten 
durch alte ſchon beftehende Wege, von denen man nicht immer abftrahiren darf; 
oder es find die Ausmündungspuntte, die Zweifel gebären und die Frage offen 
laſſen, ob die folid gebaute Waldſtraße in gleich praftifabler Weife auch durch 
die Feldfluren nach der nächſten Landitrage fortgefeßt werden wird, — oder 
ob man es in diefer Beziehung mit armen oder vielleicht abfichtlich renitenten 
Gemeinden zu thun hat. — Man hat öfter an den Waldiwegbau die Forderung 
gejtellt, daß die Wege möglichſt auf die vorhandenen Geftelle und Schneigen 
verlegt werden follen, Bei ebenem Terrain mag man fi) daran oft mit Vor: 

25* 
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theil binden, namentlich bezüglich der Stellwege, — in jedem Gebirgäterrain 
fann aber ein guted Wegprojekt darauf feine Rückſicht nehmen. 

2. Was die Bauart der Wege betrifft, fo kann man unterfgeiden 

Erdwege, 
Kunſtſtraßen und 
Wege mit Holzbau. 

Er dwege find ſolche, zu deren Bau ein anderes Material, als das ge: 
rade im Straßentörper oder deſſen nächſter Umgebung fi vorfindlidhe nicht 
verwendet wird. In der Ebene wird zu dem Ende der Straßenzug aufgehauen, 
die Wurzelftöcde werden befeitigt und zur Begrenzung und Trodenerbaltung 
des Straßenkörpers Gräben gezogen, deren Auswurf auf die Fahrbahn ge- 
bracht und fo vertheilt wird, daß diefelbe eine möglichft gewölbte Form erhält. 
An Berghängen muß die horizontale Rage der Fahrbahn erft bergeftellt werden, 
und zwar durch Einhauen gegen die Bergfeite und Auftrag des gewonnenen 
Materiald gegen die Thalfeite. Zur Feftigung folder Wege im Gebirge find 
bei allen fteilen Gehängen Stübmauern von Stein oder Holz an der Thalfeite 
des Weges unumgänglich; faft immer finden fi übrigens bier in nächfter 
Nähe die Steine und Felfen, um daraus die nöthigen Trodenmauern aufzu: 
führen, denn nur ausnahmsweiſe fol man fish zu diefem Zwecke des leicht 
vergänglichen Holzes bedienen *). 

Bei der Anlage und dem Baue der Walditraßen iſt die Rückſicht für 
möglihfte Trodenerhaltung eine der allerwichtigſten; namentlich ift die: 
ſes von höchſter Bedeutung für Wege in der Ebene, vor allem in Bruch- und 
Moorboden. Bei Gebirgäwegen ift die Trodenerbaltung ſchon durd) das felten 
fehlende Gefälle gefihert, doch fol man nebenbei immer bemüht fein, die 
Wege womöglich auf die füdlichen oder weitlihen Gehänge zu verlegen, wo 
fie von der Sonne beſchienen werden; dieſes ift vorzüglich in engen feuchten 
Thälern und Schluchten von Bedeutung. Für Trodenlegung der Wege an 
Nord: und Oftgehängen und in der Ebene dienen: ftet3 offen erhaltene Seiten: 
gräben, eine angemefjene Abwölbung und Erhöhung des Straßentörpers über 
die Umgebung, und Herftellung des zuläffigen Luftzuged. Wo man den Seiten: 
gräben das nöthige Gefälle nicht geben Tann, und Steinbau wegen Mangels an 
Material nicht zuläffig ift, wie in Einſenkungen der Tiefländer, in Erlen: 
gebrüden u. f. w., da verwende man alle Mittel auf möglichfte Erhöhung des 
Wegkörpers und überdies rüde man die Seitengräben um eine anſehnliche 
Diftanz beiderjeitd hinaus, denn wenn fie in ſolchen Fällen die Fahrbahn 
unmittelbar begrenzen, fo ermeicht fich Teßtere durc; das in den Gräben ftehende 
Waffer ftet3 in folhem Maße, daß der Weg unfahrbar wird. Der Luftzug 


*) Siehe über den Bau der hölzernen Vorwerke und Beſchlächte, und über die 
fteinernen Stügmauern: Forſtliche Mittheilungen bes bayerifhen Miniſt. Forſt- 
büreau III. Band, 2. Heft, ©. 222. 
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wird vermehrt durch Anlage gerader Wege, durch Aufbauen hinreichend breiter - 
Straßenlihtungen, Entfernung aller überhängender Randbäume u. f. w. 

Mit Ausnahme der allzufchweren, der fumpfigen oder torfigen, und der 
reinen Slugfandböden laffen ſich ſolche Erdwege fait überall Leicht herſtellen; 
fie find die wohlfeilften und erfüllen in vielen Fällen, namentlich im Gebirge, 
ala Stellwege ihren Zweck in der Regel genügend, wenn nur einiger Bebacht 
auf ihre Unterhaltung genommen wird. 

Kine wefentliche Verbeſſerung diefer Wege erreicht man durh Beſchüt⸗ 
tung der Fahrbahn mit Fleingehauenen Steinen, dur Beifuhr 
von Sand oder Kies, wenn der Straßenförper aus fchwerem Boden oder Kalt, 
— durch Meberführung mit einer Lage Lehm, wenn die Fahrbahn aus allzu: 
loderem Boden beiteht. Eine tüchtige Beſchüttung mit Meingehauenen Stei: 
nen, in Stüden von 1—2 Kubilzoll (je nad) der Härte des Materiales), ift 
für ftärker befahrene Waldwege unerläßlih. Begnügt man fid) hierbei nicht 
allein mit einer bloßen Dede von folden Steinen, — ftellt man vielmehr den 
Körper der Fahrbahn bis zu einer Tiefe von?/, bis 1 Fuß aus einer gefchloffenen 
Maffe ſolcher Meingehauenen, eingeftampften Steine ber, fo nennt man diefes 
das Macadamifiren der Straße (Verfahren des Engländer Mac Adam). 
Sole macadamifirte Straßen haben ald Waldwege in gewiffer Beziehung den 
Borzug vor den nachfolgend beichriebenen Kunftitraßen, — denn fie find, 
namentlich wenn Kies, kleines Steingerölle u. dgl. ſchon vorhanden ift, nicht 
nur wohlfeiler berzuftellen, fondern auch leichter in fahrbarem Stande und in 
ebener glatter Bahn zu erhalten, als nicht fehr forgfältig gebaute Kunftitragen. 

Die Runftftraßen oder chauffirten Wege unterfcheiden ſich von den 
Erdwegen nicht blos durch größere Wegbreite und jorgfältigere Vertheilung 
des Gefälles, fondern hauptfächlich durch größere Feſtigkeit des Straßenkörpers. 
Die Fahrbahn wird nad) erfolgter Herrichtung des Straßenkörpers aufgegraben 
mit Rabattfteinen (Einbettungs-, oder Rinienfteinen) begrenzt, und auf der 
Sohle mit ſchwerem, grobem Steinmateriale gerollt oder geftüdt; auf dieſes 
Rolipflafter folgen fi) nun mehrere Steinſchichten mit allmälig und fictig 
abnehmender Stärke der einzelnen Steine. Gewöhnlich begnügt man fi mit 
drei Steinſchichten, von welchen die oberfte als letzte Beſchüttung 1—2zöllige, 
die darunterliegende 2—5 3Öllige Steine hat u. |. f. Edige Steine find immer 
befier, ala abgerundeter Kies, da fie fefter ineinanderfchließen, ala Tetterer. 
Jede Steinlage wird für ſich eingeftampft und feftgefchlagen .— Je allmäliger 
die nach oben folgenden Steinlagen an Dide der Steine abnehmen, deſto 
dauerhafter und beffer zu unterhalten ift die Straße. Wird aber in diefer 
Beziehung die nöthige Sorgfalt unterlaffen, folgen faft unmittelbar auf ein 
grobfteiniges Grundpflafter eine Deckbeſchüttung Kleiner Steine, fo gelangt 
eine ſolche Straße fehr bald in einen Zuftand, in welchem fie [chlechter iſt, ala 
jeder einfache Erdweg oder eine macadamifirte Straße. Die großen Steine 
des Grundpflaſters fahren ſich nach und nad) zu Tage, verurfadhen die Bildung 
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von Schlaglöchern, in welchen die im Wege der Ausbeſſerung eingefüllte Stein: 
befhüttung mit Deckmaterial fortdauernd raſch verfintt. 

Da die Kunſtſtraßen einen foliden feften Bau des Straßenkörpers in 
jeder Beziehung fordern, fo müflen die Stügmauern und Wiederlager, die 
MWafferdurchläffe, Brüden u. ſ. w. meit forgfältiger gebaut werden, wie aud 
häufig die fteil gegen die Straße abfallende Bergwand, zur Sicherung gegen 
Abrutſchung und Verfhüttung, einer Feſtigung durch folides Mauerwerk oder 
wenigſtens eine Terraffirung mitteljt Holz: oder Flechtzäune fordert. 

Die ftark befahrenen und dem ununterbrodhenen Verkehr überlaffenen 
Hauptwalditraßen follen womöglich ftet3 ala Kunſtſtraßen oder wenigſtens durch 
Macadamifiren bergeftellt werden. Auch die frequenteften Nebenmege erheiſchen 
einen derartigen Bau; — die Sparſamkeit ift nirgends fchlechter am Plaße, 
ala beim Neubau vielgebrauchter Waldwege. 

Wege mit Holzbau önnen nur geringe Dauer bieten, und find fchon 
deshalb möglichft zu vermeiden. Doch findet man fie in den holzreichen Ge: 
birgsländern, oder für kurze Streden auf moorigem Boden und in fumpfigen 
Tiefländern immer nod) in Anwendung, und zum Schlittentransport auf der 
Sommerbahn find fie theilweife nicht zu umgehen. — Daß auch bei Erd: und 
Kunſtwegen ftatt der Steine Holzbau zur. Conſtruktion der Böſchungsbauten 
verinendet wird, fand Schon oben Erwähnung; aud) Wafferdurdhläffe, Straßen: 
einfaffungen, einfache Grabenüberbrüdungen u. dgl. werden bei befchränften 
Geldmitteln Häufig aus Holz bergeftellt. Diefe theilweife Holzverwendung 
beim Straßenbau charakterifirt den Weg aber noch nidyt zum eigentlichen Holz: 
wege, — fondern wir verftehen unter diefen nur foldhe, deren Fahrbahn dur 
mehr oder weniger vollftändigen Holzbau gebildet wird. Hiernach kann man 
unterfcheiden Faſchinenwege, Prügel: oder Knüppel:, und als Abart der Teste: 
ren die fog. Schmierwege. 

Faſchinenwege werden oftauf Furze Diftanz erforderlich, wenn der Weg 
über fumpfige, ftet3 naffe und mit geringen Mitteln nicht entwäfferbare Stellen 
führt, — befonders aber beim Wegbau über naffen Torfboden, in welchem 
der Steinbau fortwährend in die Tiefe verfinfen, oder der Grabenausmwurf 
und Torfabraum im lockern Grunde verfchwinden würde. Der Bau folder 
Faſchinenwege befteht einfach darin, dag man, nachdem durd, Ausheben der 
©eitengräben die Wegbreite hergeftellt ift, eine circa 0,30 Meter hohe Schicht 
von Fichten: oder Kiefern-Reifig, mit dem Stodende nad innen gefchrt, 
gleihmäßig über die Fahrbahn ausbreitet, worüber eine Schicht von Moos, 
Haide, Vaccinien, auch Moor: und Haideplaggen und anderm Materiale, wie 
es eben die Nachbarſchaft gibt, aufgebracht, und das Ganze endlich mit einem 
Auftrage von grobem Kies, Nafeneijenftein, Gerölle oder Lehm verfchen 
wird; das Aufbringen von Sand ift zu vermeiden, da er leicht durch die lockere 
Zwifchendede durdyriefelt, oder im andern Falle wenigftens keine ausreichende 
Bindung des Wegkörpers möglich madt. Kann man dem Sande dagegen 
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Thon oder Humus beimengen, fo wird die Berfchiebbarfeit des Sandes und 
fein raſches Einfinken verhindert, und er ift fo ein brauchbares Dedmaterial 
für folhe Wege. Bon gleichem Geſichtspunkte ift au der Erdwegbau im 
Flugſandboden zu behandeln. 

Bei den Prügel: oder Knüppelwegen, — die gleichfalls ala kurze 
Zwifchenglieder eines Weges, wo er über naffe moorige Stellen führt, ihre 
Anwendung finden, — bilden mittelftarfe Stämme, weldye am beiderfeitigen 
Rande der Fahrbahn nad, der Richtung des Wegzuges eingelegt werden, den 
Unterbau; über diefe fommen runde oder gefpaltene Prügel dicht an einander 
in der Richtung der Wegbreite zu liegen, und um lebtere feftzuhalten, werden 
fogenannte Belegftämme oder Borlegbäume, die durch feitliche Sprießen ge: 
halten oder aufgenagelt find, an beiden Rändern der Fahrbahn über die Enden 
der Brügel gelegt. Auf Wegen, welche mit Thierfuhrwert befahren werden, ift 
eine derartige Berfiherung naffer Stellen, in welchen die Thiere außerdem 
einfinfen würden, nicht zu umgeben. Aber aud auf ftändigen Schlittwegen 
bedient man ſich diefes Knüppelbaues fehr häufig, um geringe Gräben oder 
auch felbft größere Tiefen mit gutem Gefälle paffiren zu können. Am lebteren 
Falle rubt dann die hölzerne Fahrbahn auf Jochen und Böden, und gewinnt 
derart den Charakter von Holzbrüden. 

Die Schwmier: oder Schleifwege findet man felten mehr; jie dienen 
allein zum Sommertiansporte des Holzes über ſchwachgeneigtes Terrain. Um 
nämlich die ſchwer zu überwindende Reibung zu mäßigen, welche das über die 
Wege gefchleifte Langholz oder die mit Brennholz beladenen Schlitten bei 
geringem Gefälle zu erfahren haben, belegt man den hierzu auserſehenen 
Weg mit quer über denfelben gelegten mitteljtarten Prügeln, die an beiden 
Enden an der Thalfeite dur in die Erde gefchlagene Pflöde feitgehalten, 
— manchmal auch an den Seiten mit Belegen verfehen werden. Die gegen: 
feitige Entfernung dieſer fogenannten Streichrippen beträgt beim Langholz: 
transporte 8 -— 10 Fuß (2,30— 2,90 Meter) und mehr, je nach der Länge des 
zu fchleifenden Holzes, beim Schlittentrangporte darf fie nicht viel mehr ala 
zwei Fuß betragen, wenn der Schlitten ftet3 auf wenigfteng zwei Streichrippen 
ruben fol. Zur Berminderung der Reibung werden die Tegteren mit Waſſer 
begoffen oder aud mit Sped ꝛc. bejchmiert. 

Wir bemerken ausdrüdlich, daß mit etwaiger Ausnahme der Berprügelung 
naffer Stellen und der Faſchinenwege über Torfgebrühe, — aller Holzbau 
bei den Waldwegen fo viel als thunlich vermieden werden, und der folidere 
Steinbau an feine Stelle treten follte, wo es fih um ftändige Weganlagen 
handelt. Die unausgefebt wiederkehrenden Reparaturen, welche durch die 
geringe Dauer des Holzes bedingt find, fteigern die Unterhaltungskoſten folcher 
Wege in einem Maße, das den Aufwand für Neubauten aus Stein nicht nur 
erreicht, fondern ihn in der Regel weit übertrifft, — letzteres umfomehr je 
höher der Holzwerth in einer Gegend überhaupt ſteht. 
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3. Bon großer Bedeutung für den Wegbau ift dag Gefäll. Die Land: 
ftraßen haben nur felten ein größeres Gefälle ala 5°%/,, was auch für die 
Hauptwaldftraßen wünſchenswerth wäre, da in diefem Falle die Wege bequem 
nad) beiden Richtungen fahrbar find. Die Waldwege werden aber bergauf 
meift mit leeren, und nur bergab mit beladenem Wagen befahren, jo daß man 
bei Hauptwalditraßen nöthigenfall3 bis zu 7 und 8°/,, und bei den Neben- 
wegen” felbft bis 10°/, geben kann. Ein ftarkes Gefälle fucht man übrigens 
bei allen Wegen für Räderfuhrwerk, nicht blos zum Vortheil einer leichteren 
Bewegung der Fuhrwerke, fo viel ala möglich zu vermeiden, jondern auch aus 
Rückſichten für die Schonung der Wege, die bei ftarfem Gefälle durch den anhal⸗ 
tenden Gebraud des Radſchuhes und durch das Waſſer beſonders zu leiden haben. 

So wünſchenswerth für Räderfuhrwerk ein möglichſt geringes Gefälle iſt, 
fo wenig kann ein gewiſſes Gefälle für Schlittwege, die zum Wintertrans⸗ 
porte beftimmt find, entbehrt werden. Der Bau ſolcher Schlittwege ift nament: 
lich in den Hochgebirgen in neuerer Zeit zu bemerkenswerther Vollendung ges 
dieben*), und verdient auch für Die Mittelgebirge mehr der Nachahmung, als 
e3 vielfach bisher geſchah. Man unterjcheidet in den Hochgebirgen, je nach dem 
Umftande ob zur Fortbewegung des Schlittend Menfchentraft oder Thierkraft 
benußt wird, die Wege in Jiehmwege und Leitwege; die eriteren haben den 
allgemeinen Charakter unferer obenbefprochenen Stellwege, letztere jenen der 
Nebenwege. Die Leitiwege beſchränken ſich in der Regel mehr auf die untern 
Regionen, fie durchziehen die langen Thäler und bringen dag Holz bis an die 
Triftwaffer der Haupt= und Seitenthäler; die Hauptleitwege find jo zu fagen 
im Hochgebirge die Pulsadern des Waldes, und ftehen mit defien Kultur 
und Ertragfamfeit im engften Zufammenhange. Die Ziehwege fteigen an den 
Gehängen in die Höhe, durchziehen diefelben oft in vielen Serpentinen, fie 
greifen oft mit Ueberwindung der mannichfachſten Terrainhinderniffe in die 
unzugänglichiten Höhenlagen vor, und vermitteln den Zufammenfluß der 
Hölzer auf dem Leitwege. Das Gefäll der Ziehwege gebt mit Vortheil nicht 
unter 6— 8°/, herab und nicht über 12 —15°/,, doch trifft man auch foldhe 
mit 20 und mehr Progenten Gefäll. Die Leitwege haben gewöhnlich ein be- 
deutend geringeres Gefälle, mitunter aber erreicht daffelbe audy bei ihnen 
8—12°/,, und felbft Gegengefälle find nicht immer zu vermeiden, da Leit⸗ 
wege mit beladenem Fuhrſchlitten vielfach auch bergauf befahren werden, wenn 
3. B. das Holz in einen andern Thalzug zu bringen ift. 

Eine bejondere Art von Wegen find die im öftlichen Schwarzwalde im 
Gebrauche ftehenden Riesmege; fie dienen fowohl als Schlittwege, als vor: 
züglich zum Abriefen der Langhölzer und wird hiervon weiter unten beim 
Rieſenbau gefprochen werden. Hier fei nur bemerkt, daß man folchen Ries: 


*) Siehe hierüber forftliche Deittheilungen des baverifchen Minift. Forſtbüreau 
Banb III. 2. Heft, ©. 209. 
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wegen ein diefer Transportmethode entiprechendes höheres Gefäll, als allen 
andern Wegen geben muß, und daß es meiftend zwiſchen 9 und 12°/, liegt, 
oft aber auch auf 15 und 20°/, anſteigt. 

Alle zu ſtändigem Gebraude beftimmten Waldwege follen nur auf Grund 
eined möglichſt forgfältigen Nivellements gebaut werden. Auch Tann man, 
wenigftens im Gebirge, eine ziemlich gleichmäßige Vertheilung des Gefälles 
auf möglichft lange Streden füglich verlangen, denn bier kann man, allerdings 
auf Koften der kürzeren Weglänge und des geradlinigen Wegzuges, jedes be: 
hiebige Gefäll nad) Wunfch geben. Im bebauten Hügellande iſt eine gleich: 
mäßige Bertheilung des Gefälled mit größeren Opfern verbunden, denn es 
kann, wegen des meiſt höheren Geldwerthes von Grund und Boden, bier in 
der Regel nur durch mühbenollen theuren Ab⸗ und Auftrag gefchehen. Daß 
für einen tüchtigen Waldwegbau Felſen oder fonftige Terrainfchwierigfeiten, 
die in die nivellirte Weglinie fallen, feine Hinderniffe bilden dürfen, fondern 
durch Sprengarbeit zc. überwunden werden mäffen, — veriteht fi von felbft. 
Ein möglichft gleiches Gefäll ift namentlich für die Schlittwege erwünfcht, 


— mehr als für die zu Räderfuhrwerk beftinnmten Wege; man ift in neuerer 


Zeit von einer ängſtlich feitgehaltenen gleichen Vertheilung des Gefälles bei 
Begen für Radfuhrwerke grundfätlich in manchen Gegenden ganz abgegangen, 
ohne natürlih in Ertreme zu geratben. Bet einem mäßigen Wechfel des 
Gefälles ermüden die Zugtbiere lange nicht fofehr, als bei ftet? gleichem 
Gefälle, das ohne Unterbrehung immer diefelben Muskeln der Thiere in 
Anſpruch nimmt, und fein Ausruhen geftattet. 

4. Die Breite der Waldiwege ift durch dag fie befahrende Fuhrwerk und 
die Frequenz bedungen. Die Hanptmwaldfiraßen follen nicht unter 20 — 24 
Fuß (5,80 — 7,0 Meter) Breite haben, wenn die Bewegung auf denfelben 
nicht gehemmt fein foll, denn S—10 Fuß (2,30— 2,90 Meter) ift das 
geringfte Maß für eine Wagenfpur. Die Neben: und Stellimege baut man 
gewöhnlich mit geringerer Breite, man begnügt fich hier vielfach mit 10 — 15 
Fuß (2,30— 2,90 Meter) Breite. Die Breite der Schlittwege ift noch ge: 
Tinger, fo gibt man den Leitwegen gewöhnlich S— 10’, den Ziehmwegen nur 
3/,—4' (1,0 - 1,17 Meter) Breite. Die Breite der Rieswege beträgt 
gewöhnlich 6— 10 Fuß (1,75 — 2,90 Meter). Alle auf nur eine Wagen: oder 
Schlittenfpur berechneten Wege bedürfen aber paffend angebrachter Ausweich⸗ 
pläße, und für den Langholztransport Erweiterung der MWegbreite an allen 
converen, um fcharfe Felsvorfprünge gelegten Eurven, — oder ftatt deffen 
mehrerer Streihbäume, über welche der blos auf Vorderfchlitten geführte 
Stamm mit dem Zopfende hinwegrutfcht (ſiehe Fig. 170). Für alle zum 
Langholztrangport dienenden Wege, namentlich aber für die Rieswege muß 
es Grundſatz fein, alle kurzen Kehren fo viel als möglich zu vermeiden, 
und befonders die Rieswege in langgedehnten geraden Linien und weitaus: 
greifenden Curven an den Bergwänden herab zu bauen. 
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Zur Sicherung gegen das Ausgleiten der Fuhrwerke bedürfen die Wege 
an allen fteilen Thalböſchungen fteinerner oder hölzerner Einfaffungen; 
namentlich fordern dieſes die ſchmalen Schlittwege mit ftartem Gefälle an 
abfhüffigen Wegeurven. Hier bedient man ſich beſonders der ſchon oben 
erwähnten Beleger, oder VBorlegbäume, Rundftämme die je mit dem Zopf: 
Ende in das Stodende des folgenden Stammes eingeftekt find, auf dem 
Rande des Weges hinlaufen und durch Stügbäume oder Pflöcke feftgehalten 
werden, 

5. Durch ſtarken Gebraud) der Wege erleiden diefelben vielfache Be: 
ſchädigungen, außerdem ift es im Gebirge aud) das Waffer, das durch 
Ausfpülungen, Erdbrũche, Abſchwemmungen u. dergl. die Straßen, je nad 

m dem größeren ober 

gi m. geringeren Gefäll und 

den zu unſchãdlichem 

Wafferabzug (Dur: 

läffe, Gräben an der 

Bergfeite, Erhöhung, 

Abmölbung und Reis 

gung der Fahrbahn 

gegen Berg 2c.) ge: 

troffenen Vorkehrun⸗ 

gen, mehr oder we: 

niger beſchãdigt. Auch 

der häufige Gebrauch 

des Radihuhes, der 

Sperrketten u. ſ. w. 

verdirbt die Straßen. 

— Unauögefegte und 

‚rechtzeitig ausgeführ: 

te Unterhaltung und 

Ausbefferung der beſchädigten Wegftellen durch Abzichen des Waſſers nad 

den Geitengräben, Zuziehen der Geleife, Ausfüllen der Löcher und Ber: 

tiefungen u. f. iv. ift deshalb von faft eben fo großer Bedeutung, als der Reubau 

ſelbſt. Hauptregel ift es, feine Befchädigung überhand nehmen zu laſſen, ſon⸗ 

dern ihre Ausbefferung bei trodenem Wetter fogleich zu beginnen. Oft ift es 

- vorteilhaft die Wegunterhaltung an verläffige Waldarbeiter in Akkord zu 
geben. 

In vielen Waldungen ift e8 Gebrauch, die Wege nach vollendetem Holz: 
transport abzufperren, wodurch die Wege allerdings eine wefentlihe Schonung 
erfahren. Weber die Zufäffigfeit des Abſperrens entſcheiden natürlich die ört- 
lichen, die Berechtigungs⸗ und manche andere Verhältniffe. Im Allgemeinen 
aber ift das Abfperren der Wege eine Zwangsmaßregel, die dem Waldintereffe 
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in der Mehrzahl der Fälle mehr entgegen ſteht, als ed fördert. Der Wald 
fol dem Verkehre offen ftehen, und je mehr die Wege benugt, je mehr fie 
tuinigt werden, deſto höher fteht auch gewöhnlich die Waldrente. Wie überall 
fo kann auch Hier eine pedantifche Aengftlickeit und Sparfamfeit mehr ſchade n 
als nügen. Man ſcheue ſich nicht, etwas höhere Unterhaltungskoſten aufzu= 
wenden, man verbeffere die Wege rechtzeitig und unausgeſetzt, und öffne den 
Bald für alle Richtungen dem Verkehre, dann handelt man wie jeder andere 
auf feinen Vortheil bedachte Gewerbömann. 
B. Rieögebäude. 

Eine Riefe, Rutſche, Gleitbahn oder Laaß*) ift eine zu mehr oder 
weniger ftändigem Gebrauche aus Holz couftruirte oder in die Erde gegrabene 
Rinne, die in geneigter Lage an einem Berggehänge angelegt ift, und worin 
das eingebradyte Holz durch feine eigene Schwere hinabgleitet. Man kann die 
Riefen unterfceiden in Holzriefen, Erdriefen und Wegriefen. 

a. Holzriefen**). 

1. Holzriefen find flache oder im Durchſchnitte auch halbkreisförmige 
Rinnen, die durch A—8 Zoll (0,117 — 0,234 Meter) dide in der beabfichtigten 
Rinnenform nebeneinander gelegte Stangen oder Stämme gebildet und zum 
Holztransport benubt Sig. ITI, 
werden. Die dazu vers ’. 
endeten Stämme ba: 
ben gewöhnlich eine 
Länge von 20 —25 
Fuß, und eben fo 
fang find daher auch 
die einzelnen Abthei: 
fungen oder Bade, 
die durch Zufammen: 
foßen die ganze Riefe 
bilden. Gewöhnlich 
ſpricht man eine Riefe bezüglid) ihrer Gefammtlänge nad} der Zahl der Face 
an; es gibt deren mit 100 und mehr Fachen. Der Riefenkanal hat gewöhnlich 
eine Weite von 3 bis 5 Fuß (0,87 — 1,45 Meter). 

In der Regel beftcht jebe3 Fach aus ſechs Stämmen, den Bodenftämmen 
aa (Fig. 171), den Wehrftämmen bb, und den Sattelftämmen cc, eine ſolche 
Riefe Heißt eine gefattelte Rieſe; bei Krümmungen hat die Riefe oft nur 
auf der einen Seite einen Sattelbaum, während der zweite auf der Innern 





*) „Bleitbahn” im Schwarzwalde und der Schweiz, „Laaß’ in den öſtl. Alpen. 

®) Siehe über den Bau der Riefen namentlich die Zeitfchrift für Forft- und 
Jagdweſen von Beblen, IT. Band, 2. Heft, S. 17, — und forftliche Mittheilungen 
des bayeriſchen Minift. Forftbürcan, TIT. Bd., 2. Heft, ©. 248. 
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Seite der Curve wegbleibt, die Riefe beißt dann Halbgefattelt. Um das 
Ausfpringen des zu riefenden Holzes bei ſtarkem Rieſengefälle zu verhindern, 
kommen zu diefen ſechs Riesbäumen noch zwei weitere, die fogenannten Ueber: 
fättel Ad, wodurd die Riefe zur überfattelten Riefe wird. Alle Ried: 
bäume find auf der inneren Seite des Rieſenkanals entrindet. 
Sig. 172. Dad Zufammenftoßen 
_ der einzelnen Fache geſchieht 
durch feite gegenfeitige Ver: 
bindung der gleichnamigen 
Riesbäume je zweier fi be 
rührender Fade. Zu dem 
Ende erhalten die zu verbindenden Enden der Stämme eine Bearbeitung teils 
in der aus Fig. 172 hervorgehenden Art, theild nad) Art der Fig. 173. Im— 
mer liegt das Stodende der Riesbäume nad oben, das Zopfende nad) unten 
zu, in das zugerichtete Stodende des nächſten Stammes eingreifend. — Um 
die Riesbäume in der Lage zu erhalten, daß fie in ihrer Jufammenftellung 
eine Rinne bilden, kommen vorerft die Bodenftämme in die ausgehobene 
Sig. 173, Vertiefung des Jochträgers 
(Fig. 174) zu liegen, die 
Wehrer liegen zu beiden 
Seiten etwas erhöht und 
werden durch die Holzzapfen 
mm feſtgehalten; auf die: 
fen Holzzapfen ruben die 
Sattelbäume, die nad) der aus Fig. 171 erfichtlichen Weife durch zwei meitere 
Zapfen, gewöhnlich aber durch fogenannte Sattelfteden (ww Fig. 171) in 
ihrer Lage erhalten werden. Die Ueberfättel werden immer durch Sattelfteden 
feſtgehalten. 
Der Rieſenkanal ruht auf ſtarken Gerüſten von Holz, die man Joche 
oder Schemel nennt, und in verſchiedener Form conſtruirt werden. Aus den 
m Sig. 174. Figuren 175 618179 find die gebräud; 
m lichiten Formen derjelben zu entneb: 
men, Der weſentlichſte Theil der: 
u jelben ift der Sochträger auf welchem 
die Rieſe unmittelbar ruht, und die 
je nad) dem Terrain durch längere ober kürzerer Jochfüße mehr oder weniger 
emporgehoben wird, oder mo die Rieſe hart über der Erde weggeht, unmittel- 
bar auf lebterer ruht. Da das beträchliche Gewicht der Rieſe natürlich thalab⸗ 
wärts wirkt, fo müffen die Joche, um fie gegen die Gefahr des Umſtürzens, die 
durch ſtarke Erfchütterung beim Riefen noch vermehrt wird, zu fihern, — durch 
von der Thalfeite aus angebrachte Jochſtecken geftübt werden. Diefe Jod: 
fteden greifen oben in die Sochträger ein, und ruhen auf untergelegten Holz: 
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ftüden oder Steinen. „Zur Vermin⸗ Sie. 175. 
derung der in langen Riefen von be: 
trãchtlichem Gefälle durch befondere 
BVitterungseinflüffe, zuweilen eben- 
mäßig gefleigert werdenden Ge: 
ſchwindigkeit des Ganges, und zur 
Befeitignug des hierdurch veranlaßten 
häufigen Entweichens des Holzes 
dient eine befondere Vorrichtung mit 
der Bezeichnung „,,, einen Wolf ein 
hängen.” Aus der einen folden 
Wolf darftellenden Fig. 180 ift Leicht 
zu erfehen, daß das in der Riefe her: 
abgleitende Holz die beiden 
in dieſelben eingehängten 
Bäume aufheben muß, um 
unter ihnen durchzufommen, 
und daß aber aud) der da: 
dur verurſachte Aufent: 
halt reſp. die ſtärkere Reis 
bung die Schnelligkeit des 
herabgleitenden Holzes vermindern Sig. 178, 
muß. 

Das unterfte Fady jeder Riefe 
heißt dad Sicherf ach oder der 
Wurf; es ift wegen der jtarfen Er: 
ſchũtterung, welche es auszuhalten 
hat, beſonders ſorgfältig und feſt ge⸗ 
baut, und hat ſtets eine horizontale 
oder bei langen Rieſen auch eine an: Kae 
fteigende Lage, um die Gewalt, mit 
welcher dad anlangende Holz ausge⸗ z 
worfen wird, zu mäßigen. Um letz⸗ 
teren Zwed noch mit größerem Er: 
folge zu erreichen, was namentlid) Sig. 179. 
bei Langholzriefen nöthig wird, find — 
unmittelbar vor dem Auswurfe, alfo 
vor dem untern Ende des lebten 
Joches, in ſtumpfem Winkel aufſtei⸗ 
gende Prellbaͤume oder von hartem 
Holz gehauene ſchief auffteigende 
Holztlöhe angebracht, — auf welche 
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das Holz auffährt und num mit geſchwächter Gewalt im Bogen ausgeworfen 
wird, . 
Sig. 180, 


Diefer Betradytung über den Bau der gewöhnlichen Holzriefen ſchließen 
wir fogleid die Conftruftion dev Wafferriefen an. Riefen, melde hin 
veichend dicht fein follen, um einen vielleicht nicht fehr reichlichen Wafferfaden 
aufzunehmen und fortzuleiten, bedürfen eines forgfältigeren Baues in der 
Zufammenfügung der Riesbäume, al die vorher betrachteten Riesgebäude. 

Wie Fig. 181 zeigt, find 

dig. 181. es meift acht beſchlagent 
Bäume, die mit ſcharfen 

Flãchen aneinanderftoßen, 

und deren Fugen mit 

Moos verftopft werden. 

„ Der Riesfanal ruht auf 

Jochträgern, die meift un: 

mittelbar auf dem Boden 

aufliegen, unter Umftän: 

den aber aud) von Jochfüßen oder höheren Gerüften getragen werden. 

Bei kurzen Wafferriefen und hinreichend ftartem Waſſer zieht man aber 
vielfah den Bau aus Rundſtämmen, ganz in der Art der gewöhnlichen 
Riefen, jenem aus befchlagenen Stämmen vor, weil dann eine Auswechjelung 
derfelben im Reparaturfalle viel leichter zuläffig ift. Man leitet ſtets 
alle in der Nachbarſchaft der Wafferriefe vorfindligen Quellen durch Kurze 
Seitenrinnen in die Riefe ein, um fie fo ſtark ala möglich zu bewäſſern; 
das wird erflärlicherweife bei der aus Rundſtämmen conftruirten, die aller: 
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dings weniger waflerhaltig find, al3 die forgfältig gezimmerten, vor allem 
nothwendig. 

2. Das Gefälle ift bei jedem Riesgebäude offenbar ein weſentliches 
Moment. Ein zu ſchwaches Gefälle macht eine NRiefe natürlichermweife ebenfo 
unbrauchbar, als ein zu ftarfes, bei welchem durch Ausfpringen des Holzes 
Werthsverluſte, Koften und mancherlei andere WUebelftände die Yolge find. 
Die Außerften zuläffigen Grenzen find ungefähr 5°/, einer: und 45— 50°), 
andrerfeits. Das einer Riefe zu gebende zweckmäßigſte Gefälle richtet fi nun 
inöbefondere nach der Art, in welcher die Ntefe gebraucht werden fol, und 
danıı nach der Stätte des zu riefenden Holzes. 

Bezüglich der Art der Benubung einer Riefe unterfcheidet man 

Trodenriefen 
Kälte: oder Eisrieſen und 
Waſſerrieſen. 

Trockenri eſen find ſolche, die das Abrieſen der Hölzer im trocknen 
Zuftande des Rieskanales geftatten, fie bedürfen des ftärfiten Gefälles, welches 
bier bi3 zu 45 und 50°/, gehen kann. Gewöhnlich aber ift die innere &leit- 
fläche ſchon durch die Luftfeuchtigkeit fchlüpfrig, oder man befeuchtet fie durch 
Eingießen von Waffer, oder es ift von dem aus der Rieſe gefchöpften Schnee 
jo viel zurüdgeblieben, daß er die Riesbäume abglättet, und aljo auf die 
eine oder andere Weife eine glatte Bahn bergeftellt wird. Solche Riefen be: 
dürfen dann auch eines geringeren Gefälles, als jene, welche in ganz trocknem 
Zuftande gebraucht werden; ihr Gefäll Tiegt meiſtens zwiſchen 20°/, und 40°/,. 

Die Kälte- oder Eisrieſen ſetzen zur Benubung voraus, daß die 
innere Fläche des Rieſenkanales von einer Eiskruſte überzogen ift, — die 
durch Aufbringen von Waffer bei Frojtwetter bergeftellt wird. Da folde 
Riefen das höchſtmögliche Maß von Glätte befiten, fo können fie auch nur 
ein ganz geringes Gefäll vertragen; daffelbe Tiegt je nach der zu riefenden 
Holzgattung meiftens zwifchen 5°/, und 10°/,. 

In den Wafferriefen wird das Holz durch das fließende Waſſer ge: 
tragen, und da es meift mit größerer Geſchwindigkeit die Niefe paffirt, 
als wie das Waffer, fo bedarf es Feines großen Gefälles, um eine hinreichend 
Ihnelle Bewegung des Holzes zu erreichen. Ein Gefälle von 5°/, bis 8°%/, 
it deshalb das gewöhnliche bei Wafferriefen. 

Außer der Art, in welcher eine Riefe benußt werden fol, hängt das 
Gefäll aber auch von der Stärke des zu riefenden Holzes ab; je nachdem 
eine Riefe für Brandbolz oder Langholz oder für das in manden Alpen: 
gegenden in 8— 12 füßiger Länge ausgeformte Kohlholz beftimmt ift, unter: 
ſcheidet man 

Brandholzriefen, 
Zangholzriefen und 
Kohlholzrieſen. 
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Für fchweres Holz, alſo für Langhölzer und Sägblöche, muß das Gefaäll 
geringer fein, ala für das leichtere Brennholz, — weil bei dem größeren 
Beharrungsvermögen der fchwereren Holzfortimente die Reibung und andere 
Hinderniffe Leichter überwunden werden, und fle dadurch zu größerer Gefhmin: 
digkeit gelangen, als die leichten Brennholgdrillinge. Wo es thunlich ift, gibt 
man deshalb den Brandbolzriefen bei trodener Bahn am beften ein 
Gefällt von 35 %/, bis 40 %/,, bei der Eisbahn etwa 6—12°/,, und bei 
MWafferriefen 6 — 8°/,; Das befte Gefäll für Langholzriefen Liegt dagegen 
bei trodner Bahn etwa zwifchen 15 und 250/,, bei der Eisbahn zwifchen 4 
und 6°/,, und ebenfo bei Wafferriefen. Die Kohlholzrieſen halten die 
Mitte zwiſchen dem Gefälle der Langholz- und Brandholzriefen. 

Daß, ganz befonders bei den Trodenriefen, aud) die Witterung, reſp. 
der Feuchtigkeitözuftand der Zuft, die Form und das Maß der atmosphärifchen 
Niederihläge von Einfluß auf die Abglättung der Bahn, und in Folge deffen 
auf die Förderung der Riesarbeit, alfo auf den Effekt des Gefälles fein müfle, 
wurde ſchon oben erwähnt. 

So wünſchenswerth e3 fein muß, jeder Riefe nach Art ihres Zweces 
das vortbeilhaftefte Gefäll zu geben, fo fcheitert diefes in der Ausführung 
do vielfach an den gegebenen Terrainverhältniffen, und letzteres iſt 
deshalb ein weiteres und nicht das unmwefentlichfte Moment für das Rieſen⸗ 
gefäl, An manchen Fällen läßt ſich zwar das paſſende Gefäll in den bie 
Gehänge durchfurchenden Wafferriffen und Einfchnitten finden, oder man 
fönnte das zu ſtarke Gefäll eines Berghanges dadurch umgeben, wenn man 
die Riefenlinie fchief an der Bergwand Hinabführt. Obgleich auch letzteres 
bier und da gefchieht, fo halten doch gewöhnlich die Höheren Koften und dann 
der Umftand davon zurüd, daß man in diefem Falle mitten durch die Beftändt 
bauen muß, und fid) auf diefem Wege bei felfigem, abſätzigem Terrain vielfach 
unüberwindlihe Schwierigkeiten der Ausführung entgegenftellen. In den 
meiften Fällen baut man deshalb, unter Benutzung der tiefer eingefchnittenen 
Waſſerſchluchten, gewöhnlich mehr oder weniger gerade hinab in das Thal, 
und ſchickt fich eben in das Gefäll, wie es gegeben ift. Kleinere und inner: 
halb der Diftanz von einigen Fachlängen ſich ergebende Gefällswechſel müflen 
aber jtet3 ausgeglichen werden, fei es durch Einfchnitte in den Boden, fei es 
durch hohe Stelzenjoche, fo daß die Riefenlinie bezüglich ihrer Ber: 
tifalprojeftion eine möglihft ftetige fallende Curve wird, 
d. 5. nirgens vors oder einfpringende ſcharfe Eden zwiſchen den einzelnen 
Fächern hat. 

Aus dem Sefagten geht hervor, daß man einer Riefe niemals in allen 
Theilen dafjelbe Gefäll geben kann; aber die allgemeine Forderung kann und 
muß an jede Niefe geftellt werden, daß das Gefällindenobern Bar: 
tien immer ftärfer fei, als unten, und daß das untere Gefäll umfomehr 
ind Söhlige übergehen muß, in befonderen Fällen mit den legten Fächern 
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ſelbſt mit Anfteigung zu enden hat, je länger die Riefe, je ftärfer das Gefälle 
in den obern Partien und je ſchwerer daß zu riefende Holz ift. 

Aud in Hinficht der Horigontalprojeftion kann man’von einer gut an: 
gelegten Riefe verlangen, daß ihr Zug eine möglichft ftetige Curve bilde; 
jedenfalls müffen ſcharfe Eden im Zufammenftoßen der Fache allezeit vermieden 
werden, namentlich bei Langholzriefen. 

3. An hohen Berggehängen geftattet es da Terrain nicht immer, eine 
ununterbrochene Riefe vom Hiebsorte bis hinab in das Thal zu bauen, ge: 
woͤhnlich befteht ein ſolcher Riefenzug aus mehreren f. g. Stüdriefen, die an 

Sig. 182, 


Felſenterraſſen und abfebigen. Stellen wegen allzu ſtarken Gefälles unterbrochen 
werden müffen, und über welche das Holz hinabgeworfen wird. Um das der 
Art abgeworfene Holz am obern Anfange der näcftfolgenden Stüdriefe 
wieder zu fammeln, dienen fogenannte Holzfänge oder Moiſchen, die 
wie Fig. 182 zeigt, aus einer von ftarfen Stämmen conftruirten Hauptwand 
beftehen, an welche fid zwei Flügelwände anſchließen. Die Riefe greift durch 
die Definung der Hauptiwand mit ihrem oberften, fächerartig fid) erweiternden 
Tage in den vom Holzfange umfhloffenen Raum (Schmag) ein, um das 
weiter zu riefende Holz unmittelbar hier in Empfang zu nehmen. 
Ebenfo dienen aber auch zur Verbindung der einzelnen Riefenabtheilungen 
nicht felten Schlittwege. " 
Vayer’s, Borkbenugung. 26 
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4. Die Riefen find theils zu dauerndem, theilö zu mehr vorüber: 
gehbendem Gebraude beftimmt. Die erjteren nennt man aud Haupt: 
riefen, da ihnen die Aufgabe zufällt, alles Holz eines während mehrerer 
Jahre zum Abtrieb Fommenden Waldes nad) und nad) abzubringen. Daß 
man bei der Anlage einer folchen Niefe forgfältig zu Werke zu gehen, und 
bezüglicy der Auswahl der Dertlichkeit, welche die Riefenlinie aufzunehmen 
hat, befonders den Zweck der Rieſe, für eine möglichft lange Zeit benubbar 
zu bleiben, im Auge zu behalten bat, verfteht fid) von felbft. Wenigftend 
muß man fuchen, diefen Zwed für die untere Hälfte der Gebirgsgehänge zu 
erreichen, wenn auch in den oberen Ausgängen einer Riefe zeitweife Richtung?- 
veränderungen erforderlih werden, — oder die Zuförderung der Hölzer in 
die Hauptriefe durch Seiten: oder Nebenriefen erreicht werden muß. 

Wenn es fi) nur darum handelt, das Holz von den obern Partien 
eines Hiebsortes an die untere Grenze defjelben zu jchaffen, von wo aus eine 
Hauptriefe oder Zieh: und Leitiwege ihren Anfang nehmen, fo erbaut man zu 
diefem vorübergehenden Gebrauchszwecketransportable Riefen (Schlag-, 
Mais:, Schlenzriefen u. f. w.). Diefe Riefen find im Baue den Hauptriefen 
ganz ähnlich, nur find fie leichter, ſchwächer und meift aus nur vier Riesſtangen 
zufammengefest, um fie nad) Bedarf von einem Orte des Schlaged nad einem 
andern verlegen zu können. Werden fie nach Vollendung des Hiebes entbehr: 
lich, fo wird die Riefe, von oben ausgehend, abgebrodhen und nun felbit ab: 
gericft. 

5. Der Riejenbau nimmt einen überaus großen Holzbedarf in Anfprud, 
der noch durch die kurze Dauer des dazu verwendeten Holzes fich erhöht. Ob: 
wohl die Dertlichkeit über die Dauer der Rieſe entfcheidet, indem fie „auf 
fonnfeitigen Gehängen am fürzeften, in naffen Gräben auf Schattfeiten, be: 
fonderd wenn die Riesbäume auf dem Boden aufliegen, am längften ” ift, fo 
gebt ihre Dauer do nur ausnahmsweiſe über fieben Jahre, und gewöhnlich 
beginnen die Reparaturen fchon nad) drei oder vier Jahren. Hierin liegt der 
Grund, warum man den Transport durch Niefen foviel al3 möglich zu um: 
geben fi bemüht, und ihn nur da zuläßt, wo andere Dauerhaftere Bringmittel 
fehlen, ihre Beihaffyung an ſchwer zu überwindenden Terrainfchwierigkeiten 
fheitert, oder der Rieſe nur die Aufgabe zufällt, als kurzes Zwifchenglied die 
Berbindung von Schlittwegen zu vermitteln. Mit dem Steigen der Holz: 
preife und der fortfchreitenden Erweiterung des Wegbaues, verliert der Riefen- 
transport mehr und mehr an Bedeutung; vorläufig fteht er aber in vielen 
großen Gebirgen, und namentlich in den öfterreichifchen Alpenländern noch 
in ziemlid ausgedehnter Anmendung. Die fühnften Meifter im Rieſenbau 
find die Holzarbeiter, — die Borratores — der füdlichen Alpengehänge. 
„Mit vortrefflic ausgebildetem Drientirungs Sinne, mit richtig tarirendem 
- Augenmaße, und mit einem Scharfblide, der manchem Ingenieur zu wünſchen 
wäre, erfpäben fie, ohne Hilfe von Kompaß oder Situationsplan, ohne 
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Bermeffungstafeln und hypſometriſche Angaben, ftundenweite ideale Linien 
über Abgründe, durch Wälder, an Felſenwänden hin, bald in gerader Flucht, 
bald in einer Menge von Wendungen, die, immer da3 richtige Fallverhältnig 
einhaltend, endlich im Hauptthale auslaufen. Dabei benuben fie jeden Meinen 
ih darbietenden Vortheil; ein einzelner weit hervorragender Baum, eine 
überhängende Steinwand, ja fogar die Dächer von Sennhütten müffen ihren 
Eonftruftionen als Stüßpunfte dienen” (Berlepſch). 


b. Erdriefen. 


Eröriefen oder Erdgefährte find Ninnen, welche mit meift ſtarkem Ge: 
fälle in die Erde eingegraben find, um als Gleitbahn für das abzubringende 
Holz zu dienen. Man wählt hiezu häufig die ſchon vorfindlichen Rinnfale der 
Bergwaffer an fteilen Gehängen in Mulden und Schluchten, oder wo diefe 
nit benußbar find, läßt man die Rinne geradezu in der auderfehenen Kinie 
audgraben, und die ausgehobene Erde beiderfeit3 als Einfaffungswall auf: 
tragen, um biemit eine größere Tiefe der Riefe und das zu erreichen, was 
bei den Holzrieſen durch die Wehr- und Sattelbäume vermittelt wird, nämlich 
Sicherung gegen das Auzfpringen des Holzes. Im Schwarzwald findet man 
bei fol ftändigen Erdriefen auch hie und da in Privatiwaldungen eine Stein: 
einfaffung; man wählt eine am Gehänge abfteigende Rinne und bringt 
große Steine bei, die beiderfeitö als Geleitwände aneinander gefeßt werden. 

Eine Erdriefe erfüllt nur ihren Zwed, wenn die inneren Sohlen- und 
Wandflächen, melde ſich halbzirkelförmig aneinanderfchließen, möglichit feft 
und hinreichend glatt find ; deshalb müffen alle Teljen, Steine, Wurzeln u. ſ. w., 
die fich hier vorfinden, befeitigt, und die Erde nöthigenfalls feftgetreten werden. 
Oft wird die Erdriefe gefohlt oder verpritfht (Schwarzwald), zu weldem Ende 
man mehrere glatte Stangen auf die Sohle der Rinne in der Richtung des 
Niefenverlaufes paarweife nebeneinander halb in die Erde einläßt, damit auf 
den bervorfehenden Stangenflähen dad Holz leicht weggleiten kann. Solche 
Holzfütterungen dienen auch zur Verbefferung des Gefälles, und nicht felten 
werden vollftändige Holzriefen an fchwierigen Stellen ald VBerbindungsglieder 
bei Erdriefen erforderlih. — Die Erdriejen dienen faft nur zum Langholz: 
trandporte. 

Daß diefe Art von Rieſen die Holzriefen nur in unvollftändiger Weife 
zu erfegen vermögen, daß fie nicht Lange in brauchbarem Zuftande zu erhalten 
find, ift leicht zu ermeffen. Wenn fie feinen felfigen Untergrund haben, find 
fie durch die Bergwaſſer bald dermaßen ausgeriffen und befchädigt, daß fie 
eine dem Neubau faft gleichlommende Nacjbefferung erfordern. Dazu kömmt 
dad häufige Stedlenbleiben des Holzes, es zerfplittert und erleidet ſtets vielen 
Berluft. — Ein weiterer Nachtheil der Erdriefen befteht aber auch in der 
Erdabſchwemmung der betreffenden Gehänge, durch dag in den Erdgefährten 
fi fammelnde, oft mit rafender Geſchwindigkeit dDiefelben durcheilende Waſſer. 

26* 
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Steine, Schutt und fruchtbare Erde fpülen fi) mehr und mehr nad der Tiefe, 
und der Ausgang. folder Erdriejen ift vielfach durch oft beträchtliche Halden 
von Gerölle und Erde bezeichnet. Nur unvollftändig fucht man fich gegen diefen 
letzten Nachtheil zu ſchützen. 

Einer befondern verbefferten Art von Erdriefen bedient man fich in einigen 
Gegenden des Schwarzwaldes zum Transport der Floßholzſtämme. Sie be: 
fteht darin, daß man die am Gehänge meift gerade ins Thal herabgeführte 
Erdbahn, die oft auch erft aufgegraben werden muß, beiderfeit3 mit vorein: 
andergelegte Floßholzſtämme fo eingrenzt, daß innerhalb derfelben nur ein 
Stamm binabgleiten fann. Diefe Sattelftämme find entweder dur Pfähle 
fett in ihrer Lage gehalten, oder fie werden mit Floßwieden an feft einge 
Ihlagenen Pfählen angebunden, damit fie von den herabgleitenden Stämmen 
nicht weggeftoßen werden. Befonders gern benust man bier die jäh abhängen: 
den bethauten Wiejen, über welde die Stämme am beiten abgleiten. 

Obwohl die Erdriefen überhaupt ein meift ſtarkes Gefälle haben, fo 
darf dieſes, wenn bei Schnee und gefrorenem Boden gerieft werden fol, die 
Grenze von 20 —25°/, nicht überfteigen, namentlich wenn die Erdriefe mit 
Satteljtämmen eingefaßt, und fonft gut angelegt ift, — denn bei Erdriefen 
von nur einiger Länge und guter Bahn gelangt das Langholz fehr bald in 
ftarfen Schuß. — Daß bei der Anlage der Erdriefen Alles das gleihmäßig 
zu beachten fei, was wir über die Holgriefen fagten, ift erflärlich. 


c. Wegriejen. 

Eine ganz befondere Art des Niefenbaues ift in einigen Schwarzwal: 
Thälern, namentlich im Gebiete der Wolf und Kinzig, feit Tangeher zum Lang: 
holztransport im Gebrauche. Der Hauptcharakter diefer Rieſen befteht darin, 
daß als Riezlinie die zu diefem Zwecke (nebenbei auch zum Holzichlitteln) 
erbauten Wege, und zum Riefenbau felbft die abzuriefenden Langhölzer benupt 
werden. Man Tann deshalb diefe Rieſen füglih ald Wegriefen unter 
ſcheiden. Schon im erften Kapitel sub A dieſes Abſchnittes wurde erwähnt, 
daß man den zum Rieſentransport beftimmten, in möglichſt geraden zügigen 
Linien angelegten Wegen ein Gefälle von 6—12 und nod) mehr Procenten 
gebe, wobei am Ausgange der Weg allmälig ind Söhlige übergeht, um wie 
bei jeder andern Rieſe die Geſchwindigkeit des am Beſtimmungsplatze aulan: 
genden. Holzes möglichit zu mäßigen. Sind die in die Thäler zu bringenden 
Langhölzer auf irgend eine Art an den obern Ausgang des Weges, oder au 
den Ort gebracht, von wo aus die Rieſe ihren obern Anfang zu nehmen hat, 
jo beginnt mittelft der zu riefenden Stämme der Bau der Niefe, und zwar von 
oben herunter gegen die Tiefe zu. Zu dem Ende wird der Riesweg beiderfeits, 
in der aus nebenftehender Figur 183 erſichtlichen Art, mit Langholzftämmen 
belegt, die fo weit von einander abftehen, daß ein dritter zu riefender Stamm 
bequem zwifchendurd paffiren fann. Die Riesbäume werden durch Pfähle feft- 
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gehalten, welche ſowohl an der Außenſeite wie aud) unten vor dem Stockende 
eines jeden Riesbaumes eingefhlagen werden. An Wegcurven muß die gegen: 
feitige Tiftanz der Riedbäume größer fein, oder man läßt die concave Seite 


sis. 188. 


ganz frei, um zu verhüten, daß der abſchießende Stamm ſich klemmt. So lange 
die Riefe einen geradlinigen Verlauf beibehält, genügt es, nur eine einfache 
Linie von Riesbäumen zu legen; macht die Rieslinie aber Eurven oder wechſelt 
das Gefälle ſehr raſch, fo müffen an der Außenfeite zwei, oft aud) drei Stämme 


406 I. Theil. Die Lehre von der Gewinnung ber Hauptnußung. 


aufeinandergezapft werden, um das Ausfpringen des raſch abſchießenden Hel: 
zes zu verbüten. 

Hat diederart hergeftellte Riefe ein durchfchnittliches Gefälle von S—10°/,, 
fo kann nur auf der Winterbahn bei hoher Kälte geriet werden, die Bahn 
zwwifchen den Riesbäumen wird dann mit Waffer begoffen, um eine Eiskruſte 
zu erzeugen; oder man benutzt dann aud) Die Schneebahn, wobei übrigens da3 
Ausfchaufeln des überflüffigen Schnees viele und oft täglich wiederholte Arbeit 
in Anſpruch nimmt. Bei höherem Gefälle der Rieslinie, von 10—18°/,, wir 
auf der Sommerbahn gerieft; zu dem Ende muß aber der Boden zwifchen den 
Riesbäumen mit gefhälten Spältern (am beiten von Buchenholz, oder auf 
Tannenholz) in 10 — 20 füßigem Abftande belegt werden, die man unter 
Umftänden mit Waffer begießt. Meift. aber bat eine ſolche Niefe fein 
gleichmäßiges Gefälle, und bei jeder Rieſe kommen Stellen vor, namentlich 
wenn fehr fchwere Stämme abgerieft werden, mo die Geſchwindigkeit gemü: 
Bigt werden muß. Letzteres gefchieht dann durch Herausnahme der Boden: 
Ipälter, oder man wirft Reifig und lodere Erde ein. 

At alles Holz abgerieft, fo wird die Rieſe felbit von oben aus abge: 
brochen und nun auch abgerieft. Es ift bemerfenswerth, daß die Wege 
durch diefe Benutzung nicht Noth leiden, oder wenigſtens mit geringen Koften 
ſehr ſchnell wieder in ihren vorherigen Stand gebracht find. 

Diefe Art der Bringung von Langholz dur Niefen verdient meit mehr 
Beachtung ald man ihr biöher gefchenkt zu haben fcheint; denn fie veranlagt 
gar feine Holzvergeudung, die Stämme erleiden bei vorfichtiger Arbeit faum 
nennenswerthe Befhädigungen, fie fördert ungemein, — indem bei einer 
Nieslänge von 600 bis 800 Ruthen je nach der Stärke des Holzes 100 — 300 
Stämme täglich nad) der Lagerftelle abgebracht werden können ), — endlid 
ift fie jedenfalld die wohlfeilfte Trandportmethode, befonderd in Gegenden, 
wo ed an zahlreicher Beipannung fehlt. 


DI. Rapitel. 
Art und Weiſe der Bringung jelbft. 


A. auf Straßen und Vegen. 


Die Fortbewegung der ausgeformten Hölzer auf Straßen und Wegen 
bis zum Verkaufsplatze oder bis zur nächſten Hauptriefe oder zum nächſten 
Triftwaſſer gefhieht entweder durch Menfchen: oder durch Thierkraft. 

1. Zum Holztransporte durch Menſchen kömmt faft allein nur der Schlit⸗ 
ten in Anwendung. Nur felten wird hierzu die Sommerbahn (Schmiermwege) 
benutzt, in der Regel geſchieht das Schlittenziehen auf der Schneebahn. Der 


*) Siehe Verhandlungen des Forſtvereins -im badiſchen Oberlande, 13. Ber: 
ſammlung, S. 144. 
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hiezu verwendete Schlitten iſt derfelbe, der zum Rüden des Holzes bis an die 
Abfuhrivege dient, es ift der gegendübliche Langfchlitten, wie er im IV. Ab: 
ichnitte in mehreren Formen befchrieben it. 

Der Schlittentransport duch Menſchenkraft beſchränkt ſich in den meiften 
Gegenden auf das Brenn und Kohlholz; nur in wenigen Gegenden werden 
auch Sägeblöche in diefer Art gebracht. Das Brandholz wird entweder auf: 
geipalten tranzportirt, wozu gewöhnlich der Schlitten mit höher auffteigenden 
Kipfen ausgerüftet ift, zwiſchen welche Die Scheiter eingefchichtet werden ; oder 
es wird unaufgefpalten in Rundlingen von einfacher oder doppelter Scheit: 
länge (die Kohlhölzer mancher Gegenden) gebracht, in welchem Falle diefe 
Rundlinge parallel mit der Längsrichtung des Schlittens zwifchen die kürzeren 
Kipfen in PByramidenform aufeinander gefhichtet, — und durch ftarke Geile 
oder leichte Ketten in beiden Füllen umfchlungen und feftgehalten werden. 
Sägblöche werden bei ftarfem Gefälle nur mit dem vorderen Ende auf den 
Schlitten gelegt und hier mit Ketten befeftigt, bei geringerem Gefälle Tiegt die 
größere Laſt des Bloches auf dem Schlitten, und er berührt mit dem andern 
Ende nur fo viel den Boden, als zur Direktion des Schlittens nöthig iſt; bei 
ſchwachem Gefälle tranzportirt man die Blöche auf zwei hart hintereinander 
geipannte Schlitten. 

Beim Sclittenziehen auf gutgebauten Schlittwegen kann der Schlitten 
ſtärker beladen werden, ala beim Rüden über unmwegfame Bahnen. Die La: 
dung erreicht hier meiſtens °/, bis 1 Klafter und fteigt unter Umftänden ſelbſt 
noch höher. Dabei ijt aber vorausgeſetzt, daß der Schlittweg bezüglich der 
Schneeauflagerung vorher in fahrbaren Stand gefeßt ift; wo der Schnee meh: 
rere Fuß tief liegt, muß er nach Erforderniß weggeſchaufelt, an fchneefreien 
Stellen dagegen Fünftlich aufgebracht und feftgetreten werden. Diefed Offen: 
halten der Bahn nimmt den Schlittenzieher je nach Umftänden täglich mehrere 
Stunden in Anſpruch. Was die Menge des täglich von einem Arbeiter geför- 
derten Holzes betrifft, jo hängt diefes natürlich von der Entfernung ab, auf 
weldhe das Holz verbracht werden fol, dann vom Zuftande und insbeſondere 
vom Gefälle des Schlittweged. Bei mäßigem, gleihförmigen Gefälle und guter 
Bahn kann man annehmen, daß auf eine Weglänge von circa 10000 Fuß 
(circa 3000 Meter) °/, bi3 1'/, Klafter Brandholz, auf die halbe Diſtanz 
dagegen 4 bis 5 Klafter täglich von einem Arbeiter verbracht werden können. 
Diefe Arbeitsleiftung vermindert fi) aber bei fehr geringem und bei fehr 
großem Gefälle, welches das Zurüdbringen des leeren Schlitten erſchwert, 
befonder3 aber bei wechſelndem Gefälle, wodurd das abwechfelnde Anhängen 
und Abnehmen der Schleifläfte erforderlich wird. 

Bor dem Beginn des Holztransportes durch Schlittenziehen iſt gewöhn⸗ 
lich alles zu bringende Holz an die Schlittwege gerüdt und bier in Poller: 
ſtößen aufgefchichtet worden. Defter aber ſchließen fih Rüden aus dem Schlag, 
und Trandport auf dem Sclittweg in ununterbrochener Folge aneinander. 
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Drdnung und gleichheitliches Zufammenwirken der Schlittenzieher fördert die 
Arbeit bemerflih, deshalb und beſonders um wiederholten Störungen vorzu: 
beugen, welche durd) das Ausweichen der vereinzelt auf: und abwärts gehen: 
den Schlitten ſich ergeben, gebt gewöhnlich eine größere Partie Schlitten 
zufammen vom Schlage ab, hält in der Bewegung gleiches Tempo, ladet 
gleichzeitig ab und fteigt gleichzeitig zum Schlage zurüd. Die leer zurüd: 
gehenden Schlitten werden gewöhnlih auf dem Schlittmege zurüdgezogen, 
nicht felten tragen aber auch die Schlittenzieher ihren Schlitten auf näheren 
Wegen bergauf. | 

Am Abladeplate muß das Holz mit Rückſicht auf Raumerfparnig auf: 
gepollert werden, oder wenn von bier aus der Weitertransport durch Rieſen 
oder zu Waffer erfolgt, wird das Holz unmittelbar in die Niefe oder dd . 
Waſſer eingemworfen. | 

In mehreren Gegenden des Hochgebirge ift der Transport durch Schlit⸗ 
tenziehen die hauptfächlichite Bringungsart, man beginnt hiermit beim erjten 
Schneefalle, und fett ihn folange fort, ala e3 die Witterung erlaubt. Zur Un: 
terfunft der Arbeiter find bier in der Nähe der Ziehwege von Holz oder Stein 
gebaute Häufer, f. g. Ziehftuben, errichtet, die den Arbeitern ftändigen Auf: 
enthalt auf die Dauer des Bringungsgefchäftes ermöglichen, — und auf 
während des Fällungsbetriebes benutzt werden. 

2. Der Holztranzport mit Anwendung von Thierkraft erfolgt entweder 

durch Fahren auf Fuhrwerken und Schlitten, oder, obgleich nur fehr felten, 
durd Schleifen. Die Siumung, d. h. das Verbringen des Brenn: oder 
Kohlholzes duch Saumroffe ift eine nur auf einige Theile der Alpen be: 
ſchränkte Transportmethode, namentlich wo e3 gilt, auf mweiten Flächen zer: 
ftreut liegendes Holz nad} den vereinzelten Kohlplätzen zu bringen. Das Pferd 
trägt nur 2 Gentner, während e8 7 — 9 Centner zu ziehen im Stande ift: 
aber zur Säumung bedarf es bloßer Saumpfade, die mohlfetler zu erhalten 
und berzuftellen find al3 Fuhrwege. In ſolchen Fällen iſt deshalb die Säumung 
wohlfeiler als das Fahren auf Wägen. 

Zum Transport der meiften Holzfortimente ift jeder gewöhnliche vier: 
rädrige Wagen geeignet; für Brennhölzer wird derfelbe mit Leitern gerüftet, 
für Stangen=, Landbau-, oder Schnittnußhölzer geht der Wagen ohne Keitern. 
Mit Hülfe von Ketten und Bindreidel werden die geladenen Hölzer feft zu: 
fammengefhnürt und auf den Wagen befeftigt. Für ftarke Nub: und Bau: 
bolzftüde find dagegen Wägen der ftärkiten Eonftruftion erforderlid, ſ. 9- 
Blochwägen. Der Bau folder Blochwägen unterfcheidet fi) von jenem der 
gewöhnlichen Wägen wefentlid nur durdy größere Stärke aller Theile und 
reichlicheren Eifenbefhlag. Beim Trandporte von Langhölzern werden Bor: 
dergeftell und Hintergeftell, welche durch die Langwied mit einander zufam: 
menhängen, aus diefer Verbindung genommen, das Stodende des zu trans⸗ 
portirenden Stammes kommt auf das Bordergeftell zu liegen, dem Zopfende 
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wird das Hintergeftell untergefhoben und die an letzterem befeftigte Lang⸗ 
wied unten am Stamm lofe angehängt, um mittelft derfelben bei Weg: 
krümmungen die nöthige Direktion geben zu fönnen. Jeder gut außgerüftete 
Blohwagen führt Heblade oder Winde und die nöthigen Ketten mit fidh. 
Stehen die Geſtelle des Wagens auf hoben Rädern, fo bringt man mit: 
unter auch einen zu trandportirenden Stamm in hängender Lage unter den Ge: 
kellen an, wodurch das befchwerliche Aufladen erleichtert wird. Es ift dieſes 
«mit Erfolg aber nur auf kurze Entfernungen und bei guter Fahrbahn zuläflig. 
Wird der derart am Wagen hängende Stamm bei vorfommender Wegjteile an 
feinem bintern Ende herabgelaffen, fo fann er fehleifend die Arbeit des Rad⸗ 
ſchuhes vervollftändigen helfen. 


Sig. 184. 





Zum Zuge werden vielfad Pferde verwendet, obwohl fie in der Gleich: 
förmigkeit des Zuges dem in manchen Gegenden fait ausfchließlic verwendeten 
Hornviehe nachftehen. 


Sig. 185. 





_ 


Wenn eine Schneebahn zu benutzen ift, bedient man ſich ſtatt des Wa⸗ 
gend mit großem Vortheile des Fuhrſchlittens, der fih von dem Zieh: 
ſchlitten durch ftärkeren Bau, etwas größere Dimenfionen und meift weniger 
hochgeſchwun gene Kufenhörner unterfcheidet ; überdies muß er mit beiderfeits 
angebrachten Deichjelftangen und mit Sperrvorrichtung verfehen fein. Zum 
Brandholztransporte wird er in einigen Gegenden der deutſchen Alpen mit 
der ſ. g. Schanze ausgerüftet (Fig 184), einem Rahmen, der die Kipfen 
trägt, vom Schlitten herabgenommen werden Tann und theild ganz auf dem 
Schlitten ruht oder bei f. g. Halbichlitten (Fig. 185) auch mit dem hintern 
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Ende nachgefchleift wird. Die Sperrvorrichtung befteht entweder aus einem 
furzen, an einer Kette hängenden nachſchleifenden Brettjtüde, auf welches fid 
der Fuhrmann zur Hemmung ftellt, — oder es ift ein eiferner, unten mit 
Sperrhafen verjehener Schub (Fig. 186), in 
welchen der Fuhrmann gleichfalld eintritt, um 
zu hemmen. Letzterer Borrihtung bedient 
man fi in den bayerifhen Alpen, — wo 
überhaupt der Schlittentrangport durch Pferde: 
mit der zunehmenden Ausdehnung der Leitiwege mehr und mehr Anwendung 
findet. (Forſtl. Mittöl. d. bayer. M. %. Büreau III. Bd. 2. Hft.) 

Zum Transporte von Langholz find zwei Schlitten erforderlich, und wie 
bei der Berwendung von Wägen das VBordergeftell und Hintergeftell zur Un: 
terftüßung des Stod= und Zopfendes felbftändige Fuhrwerke darftellen, jo 
trägt hier der eine Schlitten das Stodende, der zweite Schlitten das Zopfende. 

Das Schleifen von Stämmen durch Benukung von Thierkraft kann 
natürlich nur fehr befchränfte Anwendung bein Transporte auf Wegen und 
Straßen finden, weil dadurch die lebteren allzugroßen Beihädigungen wür⸗ 
den außgefebt fein. Wo es vorübergehend erforderlich wird, gejchieht es in 
der, bereit3 beim Nüden des Holzes befchriebenen Weife. 


Sig. 186. 





B. auf Riefen. 


Der Holztransport auf Riefen ift fehr einfady und ergibt fi Leicht aus 
dem ganzen Bau und Zwed der Riefen. Man kann die beim Riefentrang: 
port nöthig werdenden Arbeiten in jene unterfcheiden, welche die Inftand: 
haltung der Riefe bezweden, und in die eigentlihe Riesarbeit ſelbſt. — 

Was die Inftandbaltung der Holz: Niefe betrifft (um fie alfo .für das 
Holzriefen tauglich zu machen), fo zielen alle Hierher gehörigen Arbeiten dahin, 
dem Rieſenkanal eine möglihft große Glätte zu verfhaffen. 
Man erreicht dieſes entweder durch fleißiges Begießen bei Froftwitterung, 
wodurd, fi eine glatte Eisbahn bildet, oder durch bloße Benukung des 
in der Rieſe Liegenden Schneed, nachdem der größere Theil defjelben ausge: 
Ihöpft und mit Hülfe des zurüdbleibenden eine glatte Shneebahn herge: 
jtellt wurde; oder durch unmittelbare Benubung des dur die Rieſe fließen: 
den Waſſers bei Waſſerrieſen; oder endlich durch fleißige Reinigung der 
Riefe von Schmutz und allen Hinderniffen, und Benutzung der Rieſe auf 
trodener Bahn. 

Das Niesgefhäft beſchränkt ſich in der Regel allein auf die Zeit des 
Winters und Frühjahres, theils weil für die Eis- und Schneeriefen 
Froſtwitterung erforderlich ift, theils weil vielfach Die gerieften Hölzer un- 
mittelbar auf dem Triftwege weiter gebracht werden, und hierzu die Früh: 
jahrswaſſer nicht zu verfäumen find. — 

Wenn man bei geringem oft nur 5— 8 progentigem Gefälle auf Eis⸗ 


| 
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riefen gezwungen ift, fo ift eine nicht unbeträchtliche Arbeitövermehrung durch 
fortwährendes Wafferaufbringen unvermeidlih, Häufig ift man dann zum 
Holzriefen auf die Nacht angewiefen, wenn die Bringung fich biz in dad Früh⸗ 
jahr verzogen hat, und nur bie hellen Nächte noch Froſt bringen. — 

In der weitaus größten Zahl der Fälle fteht die Schnee= und trodene 
Bahn in Anwendung. Die Arbeiten zur Inftandfegung der Riefe beftehen 
bier in dem Auswerfen des über Nacht gefallenen Schneed, wobei jtet3 fo 
viel zurücdbleibt, um eine Abglättung der Bahn zu bewirken, — und in flei- 
Biger Reinigung von dem durd das Holzriefen unausgeſetzt beigeführten 
Schmutzes, der abgelöften Rinde, Holziplitter u. f. w. („Auselſen“ der 
Rieſe). 

Durch öftern Gebrauch der Hauptrieſen ergeben ſich oft ſchadhafte Stellen, 
beſonders an den Bodenſtämmen. Um hier den Fortgang der Riesarbeit nicht 
unterbrechen zu müſſen, hat man für parat gehaltene Erſatzſtangen oder Brett⸗ 
ſchwarden u. ſ. w. zu ſorgen, die eingelegt oder aufgenagelt werden, wo es 
erforderlich wird. Dieſe Reparatur nennt man das Beſohlen der Rieſe. 

Die Waſſerrieſen bedürfen zu ihrer Inſtandſetzung öftere Nachſicht be⸗ 
züglich der Waſſerhaltungstüchtigkeit. Durchaus waſſerdicht ſind dieſelben, 


"ungeachtet ihres weit ſorgfältigern Baues, niemals, — und begnügt man 


ſich mit einem Zuſtande, wobei das durch ſie geförderte Waſſer hinreichend 
zur beabſichtigten Holzbringung iſt. — 

Bei der Riesarbeit ſelbſt werden nun die am oberen Ausgang der 
Rieſe während des Winters zuſammengerückten und aufgepollerten Hölzer 
Stück für Stück eingeworfen und „abgeſchoſſen,“ — oder das auf Zieh— 
und Leitwegen beigeſchlittelte oder ſonſt wie beigebrachte Holz wird unmittelbar 
bei ſeiner Ankunft am Rieſenkopfe (Einfahrt) ſogleich eingeworfen. Hiebei 
unternehmen, wie ſchon vorn bemerkt, ſämmitliche Holzknechte einer Holz: 
arbeit ihre Fahrt, „Reife“ vom Schlage bis zur Rieſe zu gleicher Zeit, 
fo daß ftet3 größere Duantitäten zufammen in gleichen Zeitabjtänden die 
Riefe paffiren. — Alles Holz wird womöglich rund, das Langholz durchaus 
entrindet geriet. 

Haben die Holztnechte ihr Holz abgefhoffen, und die Rüdkehr nad dem 
Schlage angetreten, fo fteigt der Rie ſenhüter mit Steigeifen verjeben in 
die Rieſe hinein um den inzwifchen eingeführten Schmuß, die Rinden- und 
Holztheile u. |. w. zu entfernen, aljo für die brauchbare Inftandhaltung der 
Kiefe zu forgen. Während deffen gehen die Holzknechte zum Schlag zurüd, 
um eine weitere Quantität Holz beizufchlitteln. Bei ihrer Jurüdkunft zur 
Riefe Hat nun der Erftanfommende vor dem Einwerfen dem Niefenhüter, der 
befonders bei langen oder in Eurven gehenden Riefen von oben nicht immer 
gejehen werden Tann, durch ein Horn oder durch Zuruf ein Zeichen zu geben 
(„Fluig ab”), der Riefenhüter verläßt nun die Niefe, und gibt zum Zeichen, 
daß die Bahn nun frei fei, Antwort („Reit ab”), — worauf fämmtliche 
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Holzknechte ihr Holz einmwerfen. Iſt dieſes gefchehen fo gibt der lebte Hol;: 
knecht dem Riefenhüter hiervon Nachricht („Zu hio “), der Riefenhüter gibt 
Antwort („Hör dich wohl”), fteigt wieder in die Kiefe und beginnt fein Aus: 
elfen von Neuem. — | 

Bei den Eisriefen wird eine größere Zahl von Arbeitern erforderlich, 
da bier eine fortwährende Bewäſſerung nöthig ifl. Man ann annehmen, 
dag ein Mann 40 — 50 Face bewachen und bewäſſern kann. 

Gewöhnlih wird das abgeriefte Holz unmittelbar in das Triftwaffer 
ausgeworfen, fei ed zum ungefäumten Weitertriften beftimmt, fei ed, daß 
ein vorheriges Auffammeln vor einem Triftrechen in Abficht Tiege. Weniger 
häufig geht die Rieſe zu Land aus; wenn dies aber der Fall ift, jo werden be: 
fonder3 bei Langholzrieſen am Auswurfe einige Arbeiter nöthig, — welche 
die ausgeiworfenen Stämme fogleih auf die Seite rollen, um deren Beſchä⸗ 
digung durch die nachfolgenden zu verhüten. Bei diefem ftet3 gefahrvollen 
Geſchäfte Haben die Arbeiter mit größter Borficht zu verfahren. 

Iſt ſämmtliches Holz abgerieft, fo erfolgt da8 Nadriefen der etwa 
auf halbem Wege audgemorfenen Längs der Rieſe liegenden Hölzer, — und 
endlich das Abſchlagen und Abriefen der Riefe felbit, wenn jie ihre Aufgabe 
am gegebenen Orte erfüllt haben, und nun überflüffig werden follte.e Dan 
beginnt hierbei mit dem oberjten Fache, das zu Brenn: oder Kohlholz auf: 
gearbeitet wird, und führt derart bis zum unterften Auswurffache fort. 

Oft führt die Rieſe über eine Straße, oder fie wird, wie oben erwähnt, 
duch Moifchen unterbrodyen, oder fie bat fonftige fchwierige Stellen. An 
allen derartigen Orten müffen befondere Arbeiter aufgeftellt werden, um Ge: 
fahren für die Umgebung oder die Gefchäftsförderung zu verhüten. 

Aud beim Langholztransporte auf den Wegriefen wird diefe mit 
Auffihtöperfonal (Rieſenhirten) beftellt; daffelbe hat die Aufgabe, je nad 
dem Gefälle und der Stärke des zum Abriefen kommenden Stammes die Bo: 
denfpälter einzulegen oder außzubeben, und dadurd die Schnelligkeit des ab: 
Ihießenden Stammes nad) Bedarf zu reguliren. Die Riefenhirten repariren 
fogleich jeden etwa entjtehenden Schaden am Riesgebäude, geben die nöthigen 
Signale weiter und leiten derart das ganze Geſchäft. Hier paffirt immer nur 
ein Stamm die Riefe; wenn derfelbe auf der Lagerftelle eingetroffen und bei 
Seite gefhafft ift, jo wird das Zeichen zum weitern Einwerfen gegeben, wo: 
zu 3— 4 mit Krempen verfehene Männer ftändig beichäftigt find. — 


Der Transport des Holzes auf Eifenbahnen bat ſchon gegenwärtig 
eine noch vor wenigen Jahren faum für möglich gehaltene Ausdehnung 
erreicht; namentlich find es die Nutzhölzer, welche oft auf weite Diftanzen und 
und nicht felten in befonderen Zügen auf diefe Weife befördert werden. Mit 
dem Steigen der Holzwerthe wird auch der Vertrieb des Holzes auf Eiſenbahnen 
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Reigen, denn einen weiteren und verhältnigmäßig theueren Transport ertragen 
volumindfe Waaren, wie das Holz, erft wenn fie eine gewiſſe Werthöftufe 
erreicht haben. 

Die Berbringung des Holzes auf diefen allgemeinen Verkehrswegen ge- 
hört nicht mehr in den forftlihen Geſchäftskreis, e3 kann derfelben hier nur 
andentend erwähnt werden. 


II. Rapitel. 
Außergewöhnliche Bringungsarten zu Land. 


Waldwege und Riesanftalten find die gewöhnlichſten Mittel zur Bringung 
der Hölzer zu Land; in den Hochgebirgen findet man bie und da den Scharf: 
finn und die Erfindungsgabe der Menſchen noch auf mannichfache andere Art 
in Anwendung gebradt, wenn außergewöhnliche Terrainverhältniffe die ge: 
wöhnlihen Bringmittel nicht zulaffen, oder doch unverhältnigmäßige Koften 
in Anſpruch nehmen würden. 

Bon diefen unter ſolchen Verhältniffen in Gebrauch ftehenden älteren 
Sörderungsmethoden fei hier kurz der fogenannten Aufzüge erwähnt, die 
beftimmt find, das Holz bergauf, etwa über ein Gebirgsjoch nach einem andern 
Thalzuge,, zu fhaffen, — Einrichtungen, mie fie zur Materialförderung über: 
dies öfter bei. Bergwerken, den Bergfeftungen 2c. in Anwendung ftehen. Auf 
einer meift ziemlich fteil geneigten Fläche nämlid, find hart nebeneinander 
zwei Schienengeleife gelegt, auf welchen fi) zwei Wägen auf und ab bewegen; 
beide Wägen find dur ein ftarkes langes Seil verbunden, das fih am obern 
Ausgange der Förderungdbahn über ein, parallel mit der Schienenneigung fich 
bewegendes Rad legt. Wenn der mit Holz beladene Wagen aufwärts gebt, 
geht der leere bergab und wird nun geladen, während der obere ausgeladen 
und das derart auf die Höhe gebrachte Holz dur Niefen oder andere 
Bringmittel in den beabfichtigten Thalzug weiter gebradjt wird. — Die Be: 
wegung und das Aufzieben des geladenen Wagens gefchieht in der Regel durch 
Waſſerkraft. Eine Trommel, deren Achſe diefelbe Lage hat wie jene des obern 
Rades, fteht am untern Ausgange des Aufzuges mit einem Wafferrade in 
Verbindung, und indem ſich daS Seilende des leer herabgehenden Wagenz um 
die Trommel aufmwidelt, wird die entgegengefehte Bewegungsrichtung für 
den geladenen Wagen erreicht. An andern Drten (3.3. bei Grimel in Tyrol) 
geihieht das Aufziehen des beladenen Wagens allein durch dad Gegengewicht 
des herabgehenden Wagens, unter einiger Beihüffe von Menfchenfraft. 

Höchft eigenthümliche Veranftaltungen findet man ausnahmsweiſe aud) in 
Zofalitäten der Hochgebirge, wo es fich darum handelt, das Holz über fteile 
Felswände von ſchwer zugänglichen Köpfen und Plateaud nad) dem Thale, 
oder über eine tiefe Schlucht zu ſchaffen. So arbeitet man in der Nähe von 
Thufis in Graubünden Langhölzer und Sägeblöche mit Hülfe von Flafchen: 
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bedienen, in deren Wegzug der Aelpler Brandholzgebunde bringt, um fie ſich 
dur die langfam thalabwärts gleitende Schneemaffe von unmwegfamen Höhen 
berabichaffen zu Laffen*). 


II. Unterabtbeilung. 
Holztrausport zn Wafler. 


Der Holztransport zu Waffer ift die Ältefte Verbringungsart, nament: 
lih war dad Bringen in gebundenen Flößen ſchon bei den älteften Völkern 
im Gebrauche, und die Geſchichte berichtet, wie große Stammholzflöße felbft 
über Meer gebracht mwurden**). Auch in Deutfchland befchränfte fi der 
Waffertranzport in den von der römischen Eultur berührten Gauen allein nur 
auf die Stammhölzer, und fehr fpät erft begann man mit der Brennholz: 
flößerei. 

Heutzutage finden wir den Waffertransport in faft allen größeren Wald: 
gebirgen mit floßbaren Waffern mehr oder weniger im Betriebe; bejonders 
aber find es die Hochgebirge, und namentlich die öfterreichifhen Alpen: 
länder, in welden derfelbe ausgedehnte Anwendung und wohl auch feine 
vollendetfte Ausbildung erfahren bat. In den höheren Gebirgen iſt der 
Baffertransport vor allem an feinem Plate, — die ſtarken Waffer ermög: 
hen die Bringung des Holzes auf weite Entfernung auf die wohlfeilſte 
Weife, wo der Wegbau fchwierig und, was die Hauptfache ift, die Fuhrkraft 
wohl felten in ausreihendem Maße vorhanden ift. Aber auch in den Mittel: 
gebirgen wird häufig der Waffertrangport eben durch diefen Mangel an Fuhr⸗ 
kraft geboten, und er kann in vielen Fällen hier fogar ſegensreich in volks⸗ 
wirtbfhaftlidem Sinne wirken, indem er die für ausgedehnten Land: 
transport erforderlihen Menfhen: und Thierkräfte dem Betriebe der Land⸗ 
wirthfchaft und beffer rentirenden Gewerben freigibt. Es gibt Waldgebirge 
mit triftbaren Bächen, aus welchen alles Holz per Achſe auf meite Ent- 
fernung verbracht wird, wo die ganze Waldbevölkerung den Sommer über mit 
ihren oft armfeligen Fuhrwerken auf den Straßen liegt, während der häus- 
lihe Heerd faft vermaift und das Feldgelände in einer Art gepflegt ift, die 
kaum den Anſprüchen an die landwirthfchaftlihen Zuftände eines nur halbeul⸗ 
tivirten Volles entipricht. In ſolchen Gegenden wird die Landwirtbichaft zum 
Theile dem Holztransport zum Opfer gebracht. Neben derartigen volfäwirth: 
Ihaftlihen Erwägungen, entfcheidet aber noch wefentlih die Entfernung 
der Holzconfumtiondpläge über die Berechtigung des Waſſertrans⸗ 
portes, denn diefer rentirt fi nur auf einigermaßen langen Triftwegen. Wir 
werden im Nachfolgenden ſehen, daß zu einem tüchtigen Xriftbetriebe nicht 


*) 5. Berlepſch, die Alpen, S. 204. 
*°) Unter Andern auch das alte Teftament im I. Buche der Könige, Kap. 5. 


416 T. Theil. Die Echre von der Gewinnung der Hauptnutzung. 


geringe Veranftaltungen zu treffen und oft bedeutende Baufoften aufzuwenden 
find, und diefe erhöhen natürlic die Koften des Holztrandportes um jo mehr, 
je kürzer die Waſſerſtraße ift. 


Der Holztrangport zu Waffer befteht im Allgemeinen darin, daß man 
das zubringende Holz einzeln oder in Partien zufammengebunden 
auf fließendes Waffer von folcher Stärke bringt, wie es zur Fortbewegung des 
eingebrachten Holzes ohne weitere Kraftvermittelung erforderlich ift. Hiernadh . 
icheiden wir unfern Gegenftand in zmei Theile, und betradyten im erften die 
Einzeln: Flößerei oder Trift, im zweiten die gebundene oder eigent: 
liche Flößerei. 


I. Zrift.*) 
(Einzelnflößerei, Wildflößerei, Holzfhwemme.) 


Unter Triften verfteht man jene Berbringungsiweife des Holzes, wobei 
leßteres in einzelnen Stüden in dad Triftwaffer gebracht, und von diefem 
bis an feinen Beftimmungsort fortgetragen wird. 


Nicht jedes fließende Waſſer ift zur Trift brauchbar, bald ift ed zu 
ſchwach, bald zu groß, bald ift das Bett zu enge, bald zu weit; bald ftellen 
fich ftarke Krümmungen, ſchlechte Ufer, bald Felfen, Gerölle zc. ala Hinder: 
niffe einem geregelten Triftgange entgegen, oder Hochwäſſer bereiten Ber: 
änderungen der nadhtheiligiten Art. Im beiten Falle werden aber immer we: 
nigſtens Sicherungsanftalten zum Schuße des zu tranzportirenden Holzes, wie 
der das Triftwaffer mitbenugenden Mühlen und anderer Gewerke nöthig; und 
ebenfomwenig kann menſchliche Beihülfe zur Slotterhaltung des Floßholzes ent: 
behrt werden. — Dadurch wird der Triftbetrieb zu einer, mitunter höchſt 
funftreichen Aufgabe, zu deren Löſung mehr oder weniger koſtbare Bau: und 
Verſicherungswerke und manderlei andere Anftalten erforderlich werden, — 
die dem Scharffinne und der Tüchtigleit des Triftbeamten, mehr ala fait 
alle übrigen Theile des gewöhnlichen Forftbetriebes, ein weites Feld der 
Thätigleit eröffnet. 


Unfer Gegenftand bat fidy zu verbreiten: vorerft über die erforderliche 
natürliche Befchaffenheit des Triftwaſſers, dann über die zur künſtlichen Ver: 
beiferung und Inftandfegung der Triftitraße nöthig werdenden Verficherungs⸗ 
und Fanggebäude, endlid, über den Triftbetrieb felbft. 


*) Die Literatur Über das Triftwefen ift noch fehr mangelhaft, was vorhanden 
ift, findet ſich zerſtreut namentlich in ben Öfterreichifchen Zeitfchriften. Selbftändige 
Abhandlungen über einzelne ZTriftgebiete find bezüglich der Murgirift von Jäger: 
ſchmidt, bezüglich der falinifhen Trift in den bayriſchen Alpen durch die fork: 
lichen Mitteilungen des bayerischen Minifterialforſtbüreaus III. Bd., 3. Heft geliefert 
worben. 
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IL Rapitel. 


Die zur Trift erforderlichen natürlichen Eigenfchaften der 
Triftſtraße. 


Wenn ein Fluß oder Bach zur Trift benutzbar ſein ſoll, ſo muß derſelbe, 

abgeſehen von den anzubringenden künſtlichen Verbeſſerungen, gewiſſe natür⸗ 

giche Eigenſchaften beſitzen; letztere beziehen ſich auf die Richtung, Maͤchtigkeit 
und das Gefälle des Floßwaſſers. 

1. Die Richtung der Floßſtraße muß mit den Abſichten der Ver⸗ 
bringung übereinſtimmen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nur ſolche Waſſer 
als Triftweg benutzt werden können, welche ihre Richtung vom Walde nach 
den Conſumtionsplätzen nehmen; ſei es auch, daß die Floßſtraße dieſe letztern 
nur auf Umwegen erreicht. Ausnahmsweiſe entſchließt man ſich auch zu theil⸗ 
weiſen Richtungsveränderungen durch Anlage künſtlicher Floßcanäle. 

Iſt auch nicht die ganze Länge eines Triftwaſſers benutzbar, ſo kann doch 
vielleicht ein Theil deſſelben, der mit der Verbringungsrichtung übereinſtimmt, 
zur Trift dienen, — und der Landtransport hat dann die Ungunſt des weiteren 
Richtungsverlaufes zu vervollſtändigen. 

2. Breite der Wafferftraße. Dasgeringfte Maß der Breite 
it von der Länge des Floßholzes abhängig, Tebteres muß fich bequem um- 
drehen können, wenn nicht ununterbrochene Berftopfungen ſich ergeben follen. 
Nur allein in künſtlichen Floßcanälen, mit glatten hölzernen Spundwänden 
mag beim Sägblochtriften auf kurze Streden eine geringere Breite: Dimen: 
fon als die Blochlänge zuläffig fein. — Nur felten entfchließt man ſich zu 
einer durchgehenden Erweiterung eines Baches, 

Das höchſte Maß der Breite ift dur die Forderung beſtimmt, alle 
Senthölzer mit Anwendung der gewöhnlichen Mittel erreichen und ausfiſchen 
zu können. Auch bei der beiten ZTrifteinrichtung ergibt fih Senkholz, 
Holz, das ſchwerer wird als das Waffer, unterfinkt, und nun auf dem Grunde 
oder in den Mippigen, hohlen, unterwafchenen Ufern ſtecken bleibt. Diefe 
Hölzer müffen bei der Nachtrift ausgezogen und wieder gewonnen werden, — 
wenn der Triftverluft nicht zu unverhältnigmäßiger Höhe anfteigen fol. Es 
ift Teicht einzufehen, daß letzteres auf breiten großen Strömen unmöglich aus: 
zuführen ift, und deswegen darf die Breite des Triftwafjers jene der ge: 
wöhnlihen Bäche und geringeren Flüſſe nicht überfteigen. In den meiften 
Triftwaffern geftattet die Breite die alleinige Anwendung des Floßhakens, 
jeltener find Nachen nöthig. Doc ift auch hier die Stärke des Floßholzes 
maßgebend, und der Umſtand, in wie weit man auf daB Senkholz zu verzichten 
beabfichtigt. Im Allgemeinen find fohin fehmälere Waffer, in welchen das 
Holz auch beffer zufammenhält, befonders für die Brennholztrift, den Meinen 
Strömen vorzuziehen. 
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3. Waffertiefe. Bon gleicher Bedeutung wie die Breite, ift auch die 
Tiefe des Wafferd, fie foll wenigſtens fo groß fein, dag ſowohl das flotte 
Holz wie die Halbfenker ohne Berührung des Grundes darin ſchwimmen 
können. Die Waffertiefe muß bei trägem Waffer und bei fehr langem Trift: 
wege größer fein, als bei jchnellfließendem, daher beffer tragendem Wafler, und 
al8 bei kurzem Floßwege, der weniger Senfholz gibt. Die Waffertiefe muß 
größer fein bei jtarfem und Rundholz, als bei ſchwachem und aufgeipaltenem 
Holze, weil letzteres weit leichter vom Waffer getragen wird. Die Waffertieig 
muß bedeutender fein, wenn e3 fid) um die Vertriftung von Hölzern handelt, 
die vor dem Einwerfen einen vollftändigen Austrodnungs Prozeß nicht durd: 
machen konnten. 


Im trocknen Zuftande ſchwimmen alle einheimifchen Holzarten auf dem 
Maffer, die ſchweren Laubhölzer verlieren aber beim Liegen im Waffer 
dieſe Fähigkeit weit früher, al die Nadelhölzer, — während Daher letztere 
noch recht wohl auf weite Entfernung in Rundflößen flößbar find, laſſen es 
jene nur auf kurze Entfernung und bei größerer Wafferftärke zu. | 

Die zweckmäßigſte Waffertiefe für die Wildflößerei der Nadelholz : Rund: 
föße und Laubholz-Scheite ift 2 — 3 Fuß. Hierbei ift das Senkholzfiſchen, 
wobei der Arbeiter oft in das Waffer fteigen muß, nody immer möglid. — 
Es ift aber zu bemerken, daß größere zeitweife Tiefe, fei fie durch künſtliche 
Waſſerſchwellung oder durch natürliche Hochwaffer veranlagt, die Triftbarkeit 
eines Waſſers nidyt aufhebt, — wenn nur der nachfolgende Wafferftand das 
Rinnfal zugänglid macht. 

4. Gefälle. Ein gleihmäßiges Gefälle der ganzen Wafferftraße findet 
fi nirgends, und ift auch nicht nöthig; die in Betrieb ſtehenden Floßwege 
zeigen in dieſer Hinfidht die größten Abweichungen. Das vortheilhaftelte 
Gefälle ift jenes zwifchen 1/,— 1'/20/,, hierbei kommt das Holz ſchnell genug 
vom Plage, e3 findet Fein unmäßiges Drängen und Treiben ftatt, dad zu 
Stopfungen und Auslandungen Veranlaffung gäbe, und die Floßknechte haben 
das Holg noch hinreichend in der Gewalt, um e3 lenken und bemeijtern zu 
können. Vielfach aber findet ſich dieſes vortheilhafte Gefälle nicht, — und 
man muß fi) oft ein geringeres oder aud) weit ſtärkeres gefallen laſſen. Im 
letzten Falle ſind ſelbſt Stromſchnellen und Waſſerfälle nicht zu umgehen, 
wobei natürlich höhere Triftverluſte nicht zu vermeiden ſind. 

Die gebundene Flößerei erfordert dagegen ein weit geringeres Gefälle. 
Gut regulirte Floßſtraßen für ſolche gebundene Flöße haben nur 1/, —!/s!/ı 
Gefälle. 

Gefälle, Breite und Tiefe des Floßwaſſers ftehen übrigens zu einander 
in engfter Beziehung; dag eine ift oft Urfache des andern, überflüffige Breite 
bedingt oft den Mangel hinreichender Tiefe, ſtarkes Gefälle erſetzt vielfach den 
Mangel an Stärke des Wafferd. Keine Wafferftraße bietet übrigens in allen 
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ihren Theilen die zur Triftung erforderlichen Eigenfchaften vollftändig, und 
es handelt fich bei vorliegender Frage auch nur darum, ob diefe Eigenfihaften 
im Allgemeinen für die größere Länge der Floßftraße vorhanden find, und 
dad Fehlende durch Kunft erfet werden könne, 


5. Endlich ift die Benußbarkeit eines Waſſers noch an eine Weitere 
Vorausſetzung gefnüpft, nämlich an die Möglichkeit, demfelben durch Fünftliche 
Veranftaltungen und Sammlung der Seitenzuflüffe zeitweilig größere 
Waffermengen, als die gewöhnliche, zuführen zu fönnen. 


Alle Gebirgsbäche erleiden einen periodifhen Wechſel im Wafferftand, 
und nicht jelten, namentlich im Hochgebirge, ſehen wir heute eine hochge: 
ſchwollene, alles zerftörende Fluth in einem NRinnfale fortgewälzt, wo nad) 
einigen Wochen ein träger dünner Wafferfaden langſam dahinfchleiht. In 
andern Fällen ift das Waſſer des in Ausfiht genommenen Floßweges über: 
baupt zu ſchwach, — dur Anfammlung aller Seitenzuflüffe kann man aber 
jeinen Wafferftand zeitweilig zum erforderliden Maße fteigern. Die Mög- 
Tichleit einer Tünftlichen vorübergehenden ftarfen Bewäſſerung der Triftitraße 
it fohin ein Umftand, der ftet? von größter Bedeutung, und in vielen 
Fällen die alleinige Bedingung ift, die Ungunft der natürlichen Verhältniffe 
zu überwinden. 


ID. Rapitel. 


Künftliche Verbeſſerung und Inſtandſetzung der Triftfiraße zum 
geregelten Triftbetriebe, 


Keine Wafferftraße kann, mie fhon oben bemerkt, der künſtlichen Nady: 
befferung entbebren, wenn der Holztransport auf derjelben durch geregelte 
Trift möglich werden fol. Aber nicht alle Waſſer find in diefer Beziehung 
einer gleichen Vollendung fähig, und bei vielen erlaubt der noch geringe 
Holzwerth Feine größeren Geldopfer, ja man muß fid) in manchen Fällen gar 
nur mit dem natürlichen Zuftande des Triftwafferd, d.h. mit dem Wilds 
der Selbſtbache und deffen nothdürftigſter Inftandfegung begnügen; — 
deshalb gleicht Feine Triftftraße in ihrem baulichen Zuftande der andern. Im 
Folgenden ſetzen wir nun die Abſicht einer möglichft hohen Vollendungsſtufe 
voraus, um Gelegenheit zu haben, die wichtigſten und gebräuchlichiten Mittel 
zu deren Erreichung kennen zu lernen, Die anzubringenden Verbeſſerungen 
beziehen ſich nun vorerft auf die faft ftet3 nothwendig werdende Bemwäffe- 
rung der Triftfiraße über ihren mittleren Stand, auf dad natürliche 
Rinnfal, oder deffen Erfab dur künſtliche Floßkanäle, und endlid 
auf Veranftaltungen, die beftimmt find, das Holz an feinem Beftimmungs- 
orte feftzubalten und unter dem allgemeinen Namen Banggebäude zu- 


jammengefaßt werden können. 
27° 
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A. Bewäfferung der Triftftraße. 


Außer den zur Trift benubten permanenten Flüffen*), welche zu allen 
Zeiten des Jahres hinreichende Waffermengen führen, erfordern fait alle 
Gebirgswaſſer VBeranftaltungen, um die Triftitraßge nad) Bedarf über ihre 
natürliche Wafferhöhe zu bewäflern. Namentlich ift es der obere Lauf der 
Triftwaffer zunächft ihrer Quellen, für welchen eine Bewäſſerung von größter 
Bedeutung ift, denn bier find die Waffer am ſchwächſten und ihre Benutzung 
am wünfchenswertheften, weil diefer obere Lauf ftet? dem Waldgebiete, aljo 
den Dertlicyfeiten angehört, von mo aus das Holz meiter gebracht werden 
fol. Die natürlichften und beften Mittel zur Bewäflerung der Triftſtraße 
find Seen und Teiche, deren Waffer denfelben zugebracht werden kann, oder 
man benutzt alle im nächſten Umkreiſe einer Triftftraße vorfindlichen fließenden 
Waffer, die man denfelben dur fogenannte Speiſekanäle zuführt, oder 
man ift zum Baue von Schwellungsmwerten genöthigt, um das Trift 
waffer felbft aufzufammeln, oder man bedient fich feitlich gelegener künſtlicher 
Schwemmteiche, die aus dem Triftwafjer felbit oder aus Zuflüffen deſſelben 
gefpeift und zur vorübergehenden Bewäſſerung der Triftitraße benußt werden. 
Ob man fich des einen ober des andern diejer Mittel an fraglichen Falle zu 
bedienen babe, darüber entfcheiden, wie Teicht zu erfehen ift und im Nachfol⸗ 
genden weiter ausgeführt wird, allein die Lofalverhältniffe. 

1. Seen und Teiche. Auf den obern Thalitufen und im hochge⸗ 
legenen Einfenkungen der Gebirge finden fi) Häufig natürliche Wafferbehälter 
als Seen oder Teiche vor; namentlich reich daran find Die Hochgebirge mit 
ihren mädtigen Schneemaffen und Firnmeeren, wo kleinere und größere Seen 
in den quer verringelten oberen Stufen der Seitenthäler ſehr gemöhnlid find. 
Diefe conftanten Wafferbehälter find ein vortreffliher Schag für die Trift, 
denn liegen fie in der Triftftvaße felbft oder wird diefelbe durch ihren Abfluß 
gebildet, fo bedarf e3 blos eines einfachen Stauwerkes mit Schleußen an der 
Ausmündung der Triftftraße, um den See auf geringe Höhe zu ftauen, und 
dadurch eine Überreichliche Waffermaffe zur Bewäſſerung ber Triftftraße zu 
erhalten. In diefer Weife find viele Seen zur Trift benubbar gemacht. Aber 
auch ein feitlich vom Triftbach gelegener See oder Teich, der in der Regel 
Ihon feinen Abflug nad jenem nimmt, kann zu gleihem Zwecke dienftbar 
werden, wenn ebenfalld an feinem Abfluffe Anftalten zur Wafferfpannung 
getroffen find**), oder im andern Falle eine Fünftlihe Verbindung mit der 
Triftſtraße hergeftellt wird. j 

Die Einrichtung der Stauwerke zur Stauung eines See's ftimmt ganz 
mit jenen der fpäter zu betrachtenden Rlausbauten überein, weshalb wir dar 

*) 3.8. der Inn, die Salzach, die Iſar, die Traun, die Ober ꝛc. 


”) Sig. 188 zeigt hierfür ein der Wirklichkeit entnommened Beifpiel, — ben 
DOberfee- in ber Ramfau bei Berchtesgaden. 
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auf verweifen. Daß diefelben übrigens keiner gro⸗ 
ben Höhe bedürfen, ift Mar, denn die Stauung eines 
nur etwas beträchtlichen See's um nur einen Fuß 
Höhe begreift ſchon eine höchſt bedeutende Waſſer⸗ 
maſſe, — ebenfo aber auch, daß der ſtarke Drud 
der letztern einen entfprechend ftarten Bau des 
Schwellwerkes vorausfeht. 

2. Speifetanäle. Statt der natürlichen 
Baflerbehälter mit ftehendem Waffer kann man auch 
jene mit fließendem Waffe zur Bemwäfferung der 
Triftftrage benügen, wenn man fie dur Speife: 
Kanäle der Iettern zuführt. Man denke ſich eine 
hinreichend waſſer⸗ und quellenreihe Gebirgsab⸗ 
dachung, durch eines der Hauptthäler fließe der 
Triftbach, deffen Quellen und Seitenzuflüffe weit 
hinein in die Waldungen fich erftreden, — wenn 
man hier nicht allein die geringeren Quellen, ſon⸗ 
dern auch flärkeren Bäche jener benachbarten Thal- 
gebiete, die ihre Waffer nicht an die Triftftraße ab⸗ 
liefern, durch künſtliche im richtigen Gefälle ange⸗ 
legte Kanäle mit jener Triftftraße verbindet, und 
die zugeführten Quellen und Bäche mit Schleußen 
verfieht, um ihre Waffer in den Speifelanal treis 
ben zu innen, — fo ift hierdurch ein in der Regel 
wohlfeiles Mittel geboten, um die Triftftraße nach 
Gefallen zu bewäffern. Man darf nit in der 
Meinung befangen fein, als fei die Aufgabe, die 
Bafler eines Flußgebietes in ein anderes zu führen, 
immer mit ſchwer überfteiglichen Hinderniffen ver 
früpft und mit den der Trift gewöhnlich zu Gebote 
fehenden Mitteln nicht wohl durchzuführen, — 
denn vorerft ift zu bedenfen, daß in den höheren 
Stufen der Waldgebirge dieQuellen mehrerer Bäche 
oder Flüffe oft fehr nahe bei einander Liegen, wenn 
fie auch im untern Laufe die divergirendften Rich 
tungen nehmen, — daß diefe Speifelanäle feinen 
ſeht Fünftlichen Bau erfordern, fondern gewöhnlich 
Inder Art der einfachen größeren Wiefengräben her: 
geftelt werben, — und endlich, daß nicht die Waf- 
fer eines andern Flußgebietes ausſchließlich dar: 


Sis. 188, 


(Ebreckbidhel: Claie 


Rechen 


unter verftanden werden dürfen, fondern daß es vielfach die Geitenzuflüffe 
der Triftſtraße felbft find, die erft im untern Laufe derfelben in fie ein- 





422 I. Theil. Die Lehre von ber Gewinnung der Hauptnußung. 


münden, zu vorliegendem Zwecke aber ſchon weiter oben gegen die Quellen 
zu aufgefangen und durch Speifefanäle abgeführt werden. 

Diefe Speifelanäle, welche fich oft in weiten Windungen durch Einfat- 
telungen und an Gehängen binziehen, bedürfen natürlich eines forgfältigen 
Nivellements, um ein möglichit gleihförmiges Gefälle geben zu Tünnen; 
leßtereg darf 3—4°/, nur ausnahmsweiſe überfteigen, wenn der Speiſekanal 
nicht ſelbſt Schaden leiden fol. Nicht allein der Bad, deflen Wafler zur 
Bewäſſerung des Speifefanaled dient, muß an der Abzweigung deö letztern 
mit Staufchleußen verfehen fein, fondern auch der Speiſekanal felbft, fowohl 
um ihn vor den Beihädigungen der Hochwaſſer zu fügen, als auc um ihn 
nad) Gefallen und Bedürfniß bewäffern zu können. 

Man trifft die Bewäfferung der Triftftraße durch Speifefanäle nur in 
wenigen Waldgebirgen (3. B. im bayerifhen Walde) an; gleichwohl verdient 
diefelbe alle Beachtung und Nahahmung, denn fie erfüllt bei hinreichendem 
Waſſerreichthume nah Maßgabe der Terrain: und hydrographiſchen Berhält: 
niffe ihren Zweck vollftändig , und ſetzt weit geringere Geldmittel voraus, ald 
fie für die, entweder in ihrem Neubau oder ihrer Unterhaltung höchſt Foftbaren 
Klausbauten beansprucht werden. 

3. Klaufen. Wenn natürlihe Woafferbehälter zur Bemäfferung der 
Triftftraße nicht zu Gebote ftehen, fo muß ınan fi) dazu bequemen, da3 
Waſſer der Triftftraße felhft dur Aufftauen zu fammeln, um damit wenig: 
ſtens eine vorübergehende ftärfere Bewäflerung derfelben zu ermöglicen. 
Diefe Auffammlung wird durdy mehr oder weniger forgfältig gebaute, mit 
einer Wafferpforte verſehene Dammbauten vermittelt, welche das Thal der 
Triftſtraße oder deren Seitenzuflüffe an paffendem Orte quer durchfchneiden, 
und alles Waffer hinter. fi fefthalten. Einen folden Dammbau nennt man. 
einen Klausdamm, Klaufenbau, Schwellwer!, Schwallung, Wehrdamm 
u. |. w., und den hinter demfelben befindlichen, die Hauptmaffe des gefpannten 
Waſſers aufnehmenden Raum — den Klaushof. | 

a. Die Bauart und Eonftruction der Klausdämme bietet die 
größte Mannigfaltigkeit dar; man kann fagen, daß jede Gegend in diefer Be: 
ziehung ihren eigenen hergebrachten Styl befitt. Nach dem Materiale, dad 
zur Bauconftruction verwendet wird, Tann man die Klaufen übrigens unter: 
Iheiden in folhe mit Erddänmen, in Holzflaufen und Steinflaufen. 

Bei den Erddammklauſen befteht der Klausdamm faft ganz aus 
Erde, die unter einem pafjenden Böſchungswinkel in Form- eines gewöhnlichen 
Dammes aufgeführt wird. Fig. 189 zeigt den Durchſchnitt eines einfachen 
Klausdammes*) mit Erdbau; die gegen den Klaushof K abfallende Böſchungs⸗ 
fläche ift mit einer 6—8 Fuß (1,75 — 2,33 Meter) diden Schicht von Thon 
oder Lehm (a) befhlagen, um den Damm vollftändig mafferdicht zu madıen; 


*) Die punktirten Tinten bezeichnen den Durchfchnitt durch bie Wafferpforte. 
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und ebenfo ift durch die Mitte des Klausdammes eine etwa einen Fuß dide 
Band von Thon oder Lehm (a) geftellt, um dad Durchnagen des Dammes 
durch Mäufe beftmöglichft zu verhüten. Die Lehmböſchung a wird ſchließlich 
mit tragbarer Erde überworfen, um dad Anwachſen der aufgebrachten umge: 
wendeten Rafenplaggen zu erleichtern; um die Widerftandäfraft des ganzen 
Dammes zu erhöhen, belegt man die ganze Thalböfhung (b) mit Feldbroden 


Sis. 180. 








\ 





INS 
— IE 


i 
v 


und ſchweren Steinen fo ſtark al3 möglih. — Die Waffertüchtigkeit des 
Dammes ift aber außerdem noch befonderd durch die Befchaffenheit des Unter: 
grunde3 bedingt, auf welchem der Damm ruht; man wählt deshalb ala Ort 
für die Klauſe ftet3 eine Stelle mit Felſen oder mit Lehmboden, und wo diefer 
erſt in einiger Tiefe beginnt, muß bis dahin mit Lehm gebaut werden, wobei 
man oft den ganzen Fuß de Dammes im Innern mit Spundwänden befleidet. 

Eine andere (aber nicht immer verbefferte) Art der Erbbämme ift jene 
mit verftedtem Holzbau, deren Eonftruction aus Fig. 190 und 191 zu 
entnehmen ift (die erftere ftellt einen Theil des Dammes mit ſchief geftellter 
Bafferpforte im Grundriffe, die andere den Durchſchnitt nad) der Linie mn 
dar). Die im Innern des Dammes verborgene Holzconftruction befteht der 
Hauptfahe'nad aus einer durch horizontal übereinander gelegte Stämme 
gebildete Wand, die von verfprießten Säulen gehalten wird, und nad) Be: 
dürfnig mehr oder weniger tief in den Fuß des Dammes hinabdringt. Die 
ganze Holgrüftung wird mit Thon oder Lehm feft beſchlagen, um die Dauer 
des Holzes zu vermehren. Letzteres erhält fid in diefer Einbettung allerdings 
mehrere Jahrzehnte unverfehrt, aber es dauert doch nicht fo Tange, ala die 
Benugbarkeit der Klaufe reihen fol, — und dann kömmt die Reparatur 
einem Reubaue faft gleich. 

Unter Holzllaufen verftcht man alle Klausdämme mit offener Holz⸗ 
conſtruction; die Form und Feftigkeit des Klausdammes wird alfo hier haupt: 
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fählih durdy den Holzbau bedingt, wenn auch die Widerftandäfraft wieder 
vorzüglich auf dem eigentlichen, mit Erde, Steinen, Felsbrocken u. ſ. w. her: 
geftellten Dammförper beruht. — Figur 192 zeigt den Durchſchnitt eine 
Holzklaufendammes nad} der älteren ſchwarzwälder Bauart. Die Hauptwand 
"gegen den Klaus: 
bof ¶ beeht 

aus ſtarken, hori⸗ 

zontal übereinan⸗ 
der gebrachten be⸗ 
ſchlagenen Bäu 
men (b), melde 
durch äußere und 
innere verfprießte 
Säulen feftgehal: 
tem werden; fit 
faͤllt gewöhnlich 
unter einem Bin: 
tel von 80—85 
Grade gegen den 
Horizont ein, Eine 
folche aus Horizon: 
tal übereinander liegenden Stämmen gebildete Haupt oder Wafferwand heißt 
überhaupt eine Liegende Wand; befteht diefelbe aus ſenkrecht oder nahezu 
ſenkrecht eingerammten Wandbäumen, fo nennt man fie fteehend. Die legten 
laſſen fi leichter repariven und auswechſeln, und find deshalb den erfteren 
Sio. 191. vorzuzie hen 

Die Dal⸗ 
wand e if 
weit Meiner, 

und dient 

mehr zur 
ſcharfen de 

"gränzung 
des Dammes 
und zum 
Schuhe ge 
gen das Um 
terfpülen deffelden durch das Thalwaffer. Der Raum zwiſchen der Haupt: 
und Thalwand wird mit Lehm, Erde und Steinen feft ausgeſchlagen, nad 
dem alle Fugen zmwifchen den Bäumen der Wände mit Moos verftopft und 
mit Thon augefüttert find. Der ganze Dammkörper ruht auf einem kräfti: 
gen Rofte (aa). 
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Eine weit größere Verbreitung hat der Steinkaftenbau; er ift die faft 
alleinige Bauart in den deutſchen Alpen*). Ein Steinfaften ift ein durch 
Blodverband (ſiehe S. 139) Hergeftellter Kaften, deffen Wände im Innern mit 


Thon oder Lehm auögefchlagen find, und ber mit Steinen gefüllt ift. Es ift 
leicht einzufehen, daß wenn man eine hinreihende Menge folder Steinkäften, 
sis. 19. 


unter innigem gegenfeitigen Berbande, d. i. mit übergreifenden Stämmen an 
einander fügt, — dadurch ein Dammbau entſtehen müffe, der aud ein had: 
geſpanntes Klauswaſſer Teicht zu halten vermag. Fig. 193 ftellt den Grund: 


*) In Bayern unter ber Benennung „‚Oberlänber Bauſtyl“ befannt. 


426 T. Theil. Die Lehre von der Gewinnung der Hauptnupung. 


riß einer folgen Steinfaftenflaufe, und Fig. 194 den Durchſchnitt derfelben 
nad der Linie mn dar*). Der Klausdamm wird Bier durch eine dreifache 
Reihe von Steinkäften gebildet, die an der dem Klaushofe zugekehrten Waſſer⸗ 
wand faft eben fo tief in den Boden hinabreihen, als fie ſich über denfelben 
erheben (fiche Fig. 194); die Steinfäften der Thalmand find nur halb fo 
hoch, ald die übrigen, und dur einen Bretterboden überkleidet. Der ganze 
Klausdamm ift in der Regel überdacht und durch Laufbretter über die ganze 
Krone weg gangbar. Um nun die Widerftandäkraft eines ſolchen Steinkaften: 
dammes zu vermehren, werden alle größere laufen durch |. g. Borhäufer 
geftügt (aaaa); diefe find entweder ebenfald wieder lange Steinfäften, 
oder fie find ganz aus Stein in grobem Hauverbande hergeftellt. Diele 
Widerlager verftärken die Kraft eines Klausdammes ungemein, und errei—en 
oft eine große Entwidelung. — b ift die Schußtenne. 


Ein andere Bauart findet man bei den ſchwächeren Holzklauſen in einigen 
Waldthälern des öftlihen Schwarzwaldes; fie dienen hier zwar allerdings 
mehr den Zweden der gebundenen Slößerei, erfüllen aber ihre Aufgabe bei der 
Trift eben fo gut. Fig. 195 zeigt die Anſicht einer folden**) von unten, 
Fig. 196 von oben. Sie beftehen fohin aus einer ftarfen Bohlenwand mit 
einem Vorbau von Duadern, der in der Mitte zur Herftellung des Floßloches 
durchbrochen ift. 

Die Steinflaufen find die folideften Schwellungsbauten; der Klau⸗ 
fendamm ift, wie das Wort fagt, hier von ftarfen Haufteinen mit ſenkrechten 
Wänden aufgeführt, Waffer: und Thalwand find von ganz gleichen Dimen- 
fionen. Es gibt Steinklauſen, bei welchen nicht nur die Außenflächen der beiden 
Wände mit behauenen Steinen gebaut find, fondern der ganze Dammlörper 
durch und durch in diefer Weife hergeftellt ift. In der Mehrzahl der Fälle aber 

*) Die Martindllaufe im bayeriſch-böhmiſchen Walbgebirge. 
) In ber Absbach, einem Seitenwaſſer ber Wolf. 


VI. Abſchnitt. Holztransport und Verwerthung des Holzes auf Holzhöfen. 427 


AN Sie. 19. — 








428 1. Theil. Die Lehre von der Gewinnung ber Hauptnutzung. 


werden nur zur Waffer: und Thalwand behauene Duader verwendet, während 
der Raum zwiſchen beiden durch verfpeifte Bruchſteine oder durch in Thon 
eingebettete Rollſteine und Felsbrocken ausgefüllt ift. Im lehtern Falle wer— 
den die oft 4—6 Fuß (1,17 — 1,75 Meter) diden Wände in der aus Fig. 197 * 
zu entnehmenden Art durch Widerlager nad) Innen zu verftärkt. 

Da die Klausdämme oft einen gewaltigen Waſſerdruck auszuhalten haben, 
fo baut man fie mitunter in Form einer vegelmäßigen Curve, deren. convere 
Seite dem Wafferdrud entgegengerichtet ift; diefes gewährt aber nur dann 
den Effekt einer größern Widerftandäfraft, wenn der Klausdamm beiderfeits 
fih an feite Felswände widerlegt, — in welchem Falle er dann in feiner 

Tragfähigkeit einem ein⸗ 

fahen Tonnengewölbe zu 

vergleichen iſt. Die Aus⸗ 

baudung folder Maus: 

dämme beträgt meift nur 

1 Fuß uf 15 — B 

Fuß (4,38 — 7,30 Meter) 

Länge. Siehe Fig. 197°). 

Größeren Steinflaw 

fen gibt man öfter zwei 

Wafferpforten; eine ber 

ſchönſten Klauſen der Art ift die in Fig. 199 abgebildete Prefeni = Mlaufe bei 

Marigzell in Steyermart**), — der Klausdamm hat eine Länge von 170 Fuß 

(49,63 Meter), eine Stärke von 40° in der Mitte (11,67 Meter) und eime 

Höhe von 30' (8,76 Meter). Die Wafferpforten aa werden durch Hebthore 

geſchloſſen, melde durch Schrauben ohne Ende mittelft einfacher Kurbelbewe⸗ 

gung gezogen werben Können; b ift die Pforte für das Ueberwaſſer. — Bei 

mehreren großen Klauſen mit doppelter Wafferpforte zieht ſich zwifchen dem 

beiden Ausflußöffnungen ein |. g. Waffertheiler gegen den Strom in ben 

Klaushof hinein, und um dem außfließenden Waffer einen geraden Zug auf die 

Wafferpforten zu geben, befinden fi zu beiden Geiten |. g. Streihwände. 

Sole in der Mitte doppelt durchbrochene Klausdämme erhalten dann in der 
Mitte gewöhnlich eine größere Stärke, ald an den Seiten. 

Fig. 200 ſtellt die neue Steinflaufe in dem Schwarzbach bei Herrenwies 
im Schwarzwalde dar. Wir führen dieſelbe hauptfächlic wegen der einfachen 
und nachahmungswürdigen Einrichtung der Wafferpforte und ihres Verſchluſ⸗ 
ſes bier auf. (fiehe ©. 432.) bb find die Hauptthore, die durch Tiegenden 
Verſatz gefjloffen werden, aa find mit Schügen verfehene Vorwaſſerthore. 

Gegenwärtig baut man in den Thälern der Wolf und Kinzig aud) Heine 

*) Fig. 197 und 198 ftellt die aus Marmorquadern gebaute Therefienklaufe am 
fühöftlihen Abfalle des Untersberges bar. 
) Ihr Bau koſtete 120,000 Gulden äfterr. Währung. 
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is. 108. 
Ar ec „fi 


- ” > Aha 
Steinllauſen zum Zmede der Flößerei, die einen einfachen, von unten nad) 
oben ſich verjüngenden Steinguader: Damm darftellen, am Grunde 10—12 
Fuß, an der Krone oft nur 6 Fuß Stärke haben, durch Vorpfeiler geftüßt 
find und ſich fehr bewähren. 

b. Die Wafferpforte (Rlausthor, Waſſerdurchlaß, Ablaß u. f. w.) 
findet ſich meiftens in der Mitte des Klausdammes, bei breiten Thälern, 
und hier namentlich bei Steinflaufen, aber auch öfter auf der Seite, je nad) 
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pr: lage der tiefften Thallinie. Die Wafferpforte febt ſich in der Regel thalz 

abwärt3 durch die mehr oder weniger weit fortgeführte Schußt en ne (Flu⸗ 
der) fort, — wodurch dad auäfließende Klauswaſſer erft in einiger Ferne 
vom Klausdamme in das natürliche Wafjerbett entlaffen wird. Hierdurch 
wird die Thalwand des Klausdammes vor dem Untermafchen durch das aus⸗ 
fieende Waffer am beften geſchützt, ein Umftand, der vorzüglich für die Holz⸗ 
und Erddammlaufen von beachtenswerther Bedeutung ift. (Vergl. Fig. 193.) 
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Der Verſchluß der Wafferpforte wird durch höchſt verſchieden⸗ 
artige Mittel erreicht, von melden wir nur die wichtigeren bier betrachten 
Lönnen. . 

Die einfachfte Art ift wohl der ſtehen de Verſatz, der hier und da bei 
fehr breiten Wafferpforten (3. B. in Norwegen) in Anwendung ift, und darin 
befteht, daß ftarfe Halbbäume (gefpaltene Rundabſchnitte) ſenkrecht und hart 
neben einander quer durch die Wafferpforte eingeftoßen werben, fo daß fie ald 
ftarke Pfahlwand die Deffnung verfäließen, während fie fi oben und unten 

an feite einge 

. Sie. 21. mauerte Querbäus 

me anlegen. Um 
diefen Verſatz waſ⸗ 
ſerdicht zu machen, 
werden die Fugen 

S mit Moos veritopft, 
\ und öfter auch 


N ſchwere Erbe vorge: 


(lagen. Soll die: 
— N fer Verſatz geöffnet 


werden‘, fo fängt man in der Mitte an mit Hülfe eines in den Kopfring jedes 
Halbbaumes eingeſetzten Seilhakens, den Verſatzbaum zu Lüpfen, das Waſſer 
hebt ihn vollends aus und treibt ihn abwärts, — ift er fodann beigehalten, 
fo begibt man ſich mit dem Seilhaken an den nächſten Verfagbaum und 
fährt in derfelben Weife fort, biß die Pforte ganz geöffnet ift. 

Der liegende Berfa unterſcheidet fid) vom vorigen blos dadurch, 
daß die meift vierkantig beſchlagenen Verfaghölzer oder Pflödlinge horizontal 
auf einander vor die Durchlaßöffnung gelegt, und mitunter durch Schlagpfähle 

geöffnet werden. 

Fig. 201 ſtellt die 

\ Anſicht eines liegen⸗ 

den Verſahes von 

der Waſſerſeite aus, 

und Fig. 202 den 

Grundriß deſſelben dar. aaa find die Verſatzhölzer, die ſich beiderſeits an 
die vortretenden Eden des Klausdammes (b) anlegen, und vom Waflerdrude 
in diefer Lage erhalten werden. Soll die Wafferpforte geöffnet werden, fo 
wird der keilförmig zugefpigte Schlagpfahl (e) von oben zwifchen die unbe 
wegliche Klauswand und den Verſatz eingetrieben, die Verfaghölzer weichen 
eined nad) dem andern auf die Seite, und indem fie endlich auf der Arbeits: 
feite ihr Widerlager verlieren, werden fie vom Waffer ausgeſtoßen. Diefe 
Verfäge finden fi unter anderen im Schwarzwalde in Anwendung, 3. B. 
an der in Fig. 200 dargeftellten Schwarzbachtlauſe. Die Hauptthore b find 
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hier durch liegende Pflödlinge geſchloſſen, und diefe find an Ketten angehängt, 
damit fie vom Waffer nicht fortgerifien werden. 


Sis. 208. 
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Viele laufen werden durch Thore (Schlagthore) geſchloſſen, die fih 
wie jedes andere Thor in Angeln bewegen und auf verſchiedene Arten 
gefhloffen werden. Die gewöhnlichſte Art des Verſchluſſes ift jene mit dem 


Sia. 205. 


Sperrgründel, wie fie in den Figuren 203, 204, 205 und 206 bargeftellt if. 


In Fig. 203 ift A das Thor, das ſich bei a in Angeln bewegt; B ift der 
Sperrgründel, der an der Geite, wo ſich das Thor öffnet, fo angebradtt iſt, 
daß er mit Hülfe von Zapfen und Pfanne um feine ſenkrecht ftehende Achſe 
ſich dreht, und je nad) feiner Lage entweder da Thor verſchließt (mie in ber 


Sig. 200. 


Figur) oder bei einer 
Viertelöwendung zurüd: 
tritt und das Thor frei 
gibt. Um ihm in der ge: 
ſchloſſenen Stellung zu hal: 
ten, hat er bei b einen fur: 
zen Zapfen, hinter welchen 
der Schlieghebel m geftedt 
wird, fo daß letzterer zwi: 
{hen der Mauer und dem 
Zapfen eingeklemmt if, 
und das Aurüdweichen des 
Zapfens und alfo aud des 
Sperrgründeld verhindert. 


Wird der Schließhebel herausgenommen, fo öffnet der Wafferdrud das Thor, 
der Sperrgründel tritt durch eine Viertelöwendung zurüd und der Zapfen 
findet. Unterkunft in einem in der Mauer-angebrachten Loche. 

Eine andere Art des Verfhluffes durch den Sperrgründel, welde der 
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eben genanten auch vorzuziehen iſt, Sig. 207. 
ift die aus den Figuren 204 und 205 
zu erfehende. A ift wieder das Thor, 
deren man ſehr Häufig zwei über ein: 
ander anbringt, und B der Sperr⸗ 
gründel. In halber Höhe ift der über 
das ganze Thor herüber reichende 
Schließbalken m rehtwintlid in den 
Sperrgründel eingefügt und feft mit 
ihm verbunden, fo daß ber Schließ⸗ 
halfen an jeder Drehung des Grün⸗ 
dels Theil nimmt. Sol das Thor 
geihloffen werden, fo Tegt ſich der 
Schließbalken vor das Thor, und wird 
in diefer Lage entiveder durd) das auf 
einen Zapfen der Mauer ſich ſtützende 
und leicht über denſelben wegſchieb⸗ 
bare Schließeiſen gehalten, oder Letzte⸗ 
res geſchieht durch den Schließhaken n 
(Fig. 206), der mit feinem hakenför⸗ 
migen Ende beidin den Schließbalken 
des Sperrgründelö Sig. 208. 
eingreift, und durch — 
einen Schlag auf 
das entgegengeſetzte 
Ende leicht aus dem 
Schließbalken her: 
ausſpringt. 
Es iR leicht 
einzuſehen, daß die 
gefpannte Waſſer⸗ 
maffe beiderartigen 
in Angeln fi) be 
wegenden Thoren 
nit unaufgaltfamer 
Gewalt, die ganze 
Baflerpforte er: 
füllend, ausftrömt 
und als hochan⸗ 
geſchwollene Fluth 
den Triftbach durcheilt, wobei Beſchädigungen der Ufer unvermeidlich ſind. 
Solche Thore laſſen ſich daher nur da anwenden, wo das Triftwaſſer zwiſchen 
28* 
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felfigen Ufern eingeengt ift, und von Uferbefhädigungen feine Rebe fein kann, alfe 
nur bei natürlichen Wildbächen im Innern der Gebirge. Die Schlagthore Haben 
aud) den weitern Nachtheil, daß das plöglic aus der Klauſe hervorbrechende 
Waffer über das vor derfelben im Bachbette zum Abtriften eingeworfene Holz 
hinwegſchießt, — nicht Zeit genug hat, es almälig zu Löfen und fortzuführen, 
— fo daß das Klauswaſſer vielfad) nutzlos verrinnt und das Holz zurüd läft. 


Sig. 209. 


Auf gut regulirten Triftftraßen und wo da3 Ufergelände Schutz vor Be 
ſchädigungen fordert, da bedient man ſich ftatt diefer Angel: oder Schlagthere 
der fogenannten Hebthore, durch welche man die Größe der zu gebenden Aus: 
flußöffnung volftändig in der Hand hat. 

Alle Schleufen haben Hebthore, fie vermitteln den Begriff der Iepteren 
am beften. Jede Schleuſe befteht aus dem Grundbaue (Fig. 207, mm) dem 
Vorfluder a, Abſchußboden b, dem Fachbaume e, den Säulen w, und dem 
Hebthore d, das mit halbem Falze in den Säulen auf und ab verſchiebbar if, 
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und bei Heinen Schleufen gewöhnlich Schü ge genannt wird. Das Heben der 
Schüge kann auf verſchiedene Art geſchehen. Die einfachſte Hebevorrichtung 
beſteht in einem Wellbaume (Fig. 207 und 208, 8), um den ſich zwei mit der 
Schüge verbundene Ketten fhlingen, und der durch Hebel um feine Adyfe ge: 
dreht und durd ein Sperrrad mit Sperrhaten feftgehalten wird. Für größere 
und ſchwere Schügen bedient man fi der aus Fig. 209 erſichtlichen Ein- 
rihtung. Mit ſtarken Heben, die auf eifernen Lagern ihre Unterftügung 
finden, greift man in die Sproffen der durdlochten Eiſenſchienen ein, welche 
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Daß man die ſchweren Hebthore möglichft zu vermeiden fucht, ift begreif: 
lich; deöhalb findet man bei neuer Einrichtungen entweder zwei kleinere Heb⸗ 
thore nebeneinander, oder gewöhnlicher mehrere gegenfeitig übergreifende 
Schjügen übereinander, deren jede ſich in ihrer befonderen Nuthe bewegt, und 
die entweder dur Nolle und Ketten oder durch ein einfaches Räderwerl 
mit Rurbelbewegung gehoben werden. 

Es liegt auf der Hand, dag ed überhaupt nur fehr einfacher Mechanil 
bedarf, um das Heben ſchwerer Schügen mit geringer Kraft und mit gleid: 

Sig. 211. “  förmigem, ſicherem Gange zu ver: 
mitteln. Entweder wird hiezu die 
Einrichtung der Fig. 209 benütt, 
wobei man ftatt des Hebels eine ge: 
zahnte Welle eingreifen Täßt und durch 
weitere Combination weniger Ri 
der und Triebftöde eine Verminde⸗ 
tung an Kraftaufgebot erreiht*), 
— oder das Heben der Schüge ge: 
ſchieht durch Vermittelung von 
Schraube und Mutter, wie aus Fig. 
211 zu erfehen; eine Einrichtung, 
wie fie beſonders bei fteinernen 
Schleuſen derim Nachfolgenden näher 
zu beſchreibenden Floßteiche öfter 
im Gebrauche fteht. 

Eine von den bisher beſchrie⸗ 
benen Verſchlüſſen bemerklich abwei⸗ 
chende Einrichtung haben die ſoge⸗ 
nannten Zapfenklauſen. Der 
Klausdamu (Fig. 213, k)**) wird 
bier am Fuße und unter dem Niveau 

des Klaushof⸗ Grundes von einem Kanale durchdrungen, der ſich in feiner Ber: 
längerung 10— 15 Fuß (2,92— 4,38 Meter) in den Klaushof erftredt, an diefem 
Ende aber dauerhaft gefhloffen ift, während das andere,pffene Ende zu Thal 
auögeht. Der in den Klaushof Hineinragende Theil des Kanales ijt beim koniſch 
durchbrochen, und in dieſe Deffnung paßt ein gut ſchließender koniſcher Zapfen 
w, der an einer eifernen, oben in eine Schraube ſich endigenden Stange ſitzt, 


) Je einfacher aber derartige Einrihtungen find, beflo beffer, denn fie müffen 
nit nur bem fie bedienenden Perſonale begreiflich fein, fondern letzteres muß auch 
im Stande fein, fie mit einfagen Mitteln ſelbſt wieder herftellen zu 
können, wenn Befhädigungen vorfommen. Das ift namentlich für bie tief im 
Herzen der Waldungen gelegenen derartigen Werke von Bedeutung. 

"*) Fig. 212 und 213 fielen die Zapfenklauſe bei Waldaſchaff im Speffart dar. 
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und durh das Gebrüde p zugänglich ift. Dur Drehung der Mutter bei b 
läßt fi) der Zapfen heben und fenfen, dadurd) die Definung bei m erweitern 


Sig. 212. 
I ’ — 


oder verſchließen, und der Waſſerabfluß nach Bedarf reguliren. Durch die 
Waſſerſtube dd tritt das Waſſer über den Zapfen, und damit aller Unrath, 
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Gehölze, Geſchiebe u. ſ. w. von letzterem zurüdgehalten werden, ift die Waſſer⸗ 
ftube in der aus Fig. 212 erfihtlichen Art durch eine Lattenvergitterung abge: 
ſchloſſen. 


Man hat offenbar mit dem Zapfenverſchluſſe eine beliebige allmälige 
Bewäſſerung der Triftſtraße ebenſo in der Hand, wie mit dem gewöhnlichen 
Schleuſenverſchluſſe; dieſe Einrichtung bietet auch den weitern Vortheil, daß 
der Klausdamm bei dem tief in ſeiner Sohle angebrachten Ablaß in ſeiner 
Widerſtands-Stärke weniger geſchwächt wird, als wenn er durch Thor⸗ 
Öffnungen in der Mitte durchbrochen iſt; — anderſeits verſchlammt aber bei 
feiner andern Einrichtung der Klaushof fehneller, als bei der Zapfeneinrichtung, 
und bei feiner andern bieten fi) ungureichendere Mittel der Reinigung. 


Bei allen Klaufen müſſen Vorkehrungen getroffen fein, um außer dem 
Hochwaſſer, aud dad Ueber: und das Vorwaſſer abgeben zu Fönnen. 
Das Hochwaffer, welches zur vollen Bewäfferung der Triftitraße dient, wird 
durch die im Vorausgehenden betrachteten Hauptwafferpforten entlaffen, deren 
e3 wie bemerft bei großen Klaufen öfter zwei und mehr find. Hat ſich der 
Klaushof bis zur Höhe des Klaufendammes gefüllt, jo müßte das Waffer bei 
weiterem Steigen überfließen, d. h. es würde über Die Krone des Dammes 
abfließen und müßte in diefem Falle denfelben vielfacher Beihädigung aus: 
feßen, — wenn man das Ueberfteigen des Waſſers nicht durch eine befondere 
Abflußöffnung verhindert, die gewöhnlich als ein einige Fuß tiefer Kanal in 
die Krone des Dammez eingefchnitten (fiehe Fig. 198) und für den Abfluß 
des Ueberwaſſers beftimmt ift. — Wenn es fich endlich bei Reparaturarbeiten 
darum handelt, den Klaushof vollftändig mafferleer zu machen, oder die in 
denfelben eingeführten Gerölle, Schmub und Gehölze vollftändig abzuführen, 
fo wird e3 oft bei Gerölle= und Schutt: führenden Waffern nöthig, den Klaus: 
damm nod) unterhalb des Hauptthores mit einer dritten Deffnung zu durd: 
brechen, die dann ganz tief auf dem Grunde der Klaushof- Sohle angebradt 
ift, und Grundablaß beißt. Man erreicht aber offenbar in den meiften Fallen 
denfelben Zweck, wenn die Hauptthore ſchon auf der Sohle angelegt werden. 
Hiernah hat man zu unterfhheiden zwifhen Hauptthor, Ueberwaſſer— 
thor und Grundablaß. Um das ins trodene Triftbett unterhalb der 
Klauſe eingewworfene Triftholz nicht dem vollen Anpralle des Hochwaſſers aus⸗ 
feben zu müffen, e3 vielmehr ſchon vor dem Ablaffen defjelben durd ein 
geringeres Waffer in langfamen Gang verjeßen zu können, wird vorausgehend 
gewöhnlich ein Vormaffer gegeben. Bei den Hebthoren und allen fonftigen 
Einrichtungen, wobei man die Größe der Ausflußöffnung nad Belieben in 
der Hand hat, bedarf e8 einer befondern Abflußöffnung für das Vorwaſſer 
nicht, — wohl aber bei den Schlagthoren. Nicht felten fehlen fie zwar hier, 
und man verzichtet eben auf die Vortheile eines Vorwaſſers, oder der Trift⸗ 
bach ift durch einen andern Seitenzufluß ſchon hinreichend mit diefem verſehen; 
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gewöhnlich aber ift in dem Hauptthore eine Schütze angebracht, die man nad) 
Bedarf bei gefchloffenem Thore ziehen kann. 

Die Größe, refp. die Breite der Wafferpforte richtet ſich nach dem 
Umftande, ob diefelbe allein zum Durchgange des Wafferd beftimmt ift, oder 
ob auch Triftholz zu paffiren bat. Im letzteren Falle muß fie erflärlicher 
Weiſe breiter fein, und fie jteigt hier unter Umftänden bis zu einer Breite von 
15 Fuß (4,38 Meter), und noch mehr. 

c. Die Klausbauten haben natürlicherweife fehr verfchiedene Größe; es 
gibt welche, mit deren Klauswaſſer man ganze Thäler unter Waſſer feßen 
Kann, deren Klausdamnm 400 und 500 Fuß (140 Meter) Länge erreicht, oft 
über SO Fuß (23,3 Meter) breit ift und ein Baufapital von bunderttaufend 
Gulden und mehr in Anſpruch nimmt; und andere die kaum binreichen, die 
Triftftraße über ihre natürliche Waſſerhöhe zu fchwellen. Je reihlidher 
eine Triftftraße mit Rollfteinen und Felfen beladen tft, und 
jemebr die natürlihen Hochwaſſer folhe ſtets von neuem ein: 
führen, defto reihliher muß fie bemäffert werden, um das Holz 
wenigſtens über die Hauptbinderniffe hinwegzuführen; — da bedarf man 
größerer Klauſen, in welchen man das Klauswaſſer nicht felten bis auf 30 und 
40 Fuß (8,75 — 11,67 Meter) Höhe am Klausdamme zu fchmellen vermag. 
Bei gut corrigirten Triftftraßen mit ſchwachem Gefälle und gleichförmigen 
Gange bedarf man auch nur ſchwächerer Klaufen. Doch find große Klaufen den 
Heinen ftet3 vorzuziehen, wenn man aud unter Umftänden längere Zeit zu 
deren Füllung bedarf, weil ſich hierdurch vor allem die Baukoſten reduziren, 
und der ununterbrochene Berlauf des Triftganges mehr gefichert ift, als durd) 
mehrere Heine laufen. — Wo es nur irgendwie angeht, follte man die 
Kaufen von Stein bauen, denn diefe find bei guter Anlage faft von eiwiger 
Dauer, während die Holzflaufen oft ſchon nady 25 bis 30 Jahren ihren Dienft 
berfagen und umfafjende Reparaturen in Anſpruch nehmen. Selbſt die reinen 
Erddammklauſen find den Holzflaufen vorzuziehen, und was ihre Widerſtands⸗ 
kraft betrifft, fo darf man ihnen größeres Vertrauen ſchenken, ald es häufig 
geichieht, denn wenn die in ihrer Bauart und Stärke weit ſchwächeren Rhein: 
und andere Stromdämme die gefchwollenen Ströme zu halten vermögen, fo 
kann aud) ein flarfer Erddamm ein Klauswaſſer halten. 

d. Wir haben nun noch von den Orten zureten, an melden die Klaufen 
angelegt werden. Die Klaufen haben den Zweck, das unzureichende Waffer 
der Triftftraße vorübergehend zu verſtärken. Unzureichend find die Triftwaſſer 
aber zumeift in ihrem obern Kaufe nächft des Urfprunges. Gewöhnlich ift es 
aber gerade diefer obere Kauf der Triftbäde, der fi durch die Wald» 
gebirge verzweigt, und zur Vertriftung benußt werden fol. Oft handelt es 
fh darum, ſchon die erften ſchwachen Wafferfäden zur Abtriftung der am 
beiteften zurückgelegenen Schläge zu benutzen. Gehen wir von der Duelle 
eines Seitenzufluffes aus, fo wird der erfte Bau noch Feine Hauptklaufe fein 
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fönnen, wohl aber vermag man vielleicht durd) einen ſchwächeren Klaufenbau 
in nicht allzu langer Zeit fo viel Wafler aufzufammeln, um die Hölzer 
der benachbarten Schläge eine Strede abwärtd zu bringen. Diefen erjten 
hochgelegenen Klaufen führt man dann durch Wafferriefen und auch durch 
Speifefanäle die umliegenden Waffer nah Möglichkeit zu. Schon vielleicht 
nad) einem halbftündigen Laufe hat fidh das Triftwaffer durch Seitenzuflüfle 
fo verftärft, daß man eine größere Waffermaffe zu fammeln und eine große 
Klaufe anzulegen vermag. Man wählt hierzu am liebiten einen Punkt, wo 
die Ufer, näher zufammentretend, eine etwa durch Felswände begrenzte Thalenge 
bilden, oberhalb aber eine heckenförmige Erweiterung fi) vorfindet. Solde 
Dertlichkeiten bietet faft jedes Gebirgswaſſer in mehr oder weniger voll: 
fommenem Maße gewöhnlich an mehreren Stellen. Hat hier die Triftitraße 
eine Felfenfohle, fo erhöht fich der Vortheil des Platzes, weil dann der Rof 
entbebrlih wird. Die Hauptllaufen liegen ſohin immer aufeiner 
dberoberften Thalſtufen der Gebirge, und ihr Effekt reicht oft mehrere 
Stunden weit hinab, fo daß bei mancher Wafferftraße weitere laufen im 
untern Laufe ganz entbehrlich werden. Lebtereö ift aber nicht immer der all, 
und ed gibt Triftbähe, auf welchen fi die laufen oder Doch ſchwächere 
Schwellwerke in oft nur halbſtündiger Entfernung mehrmals, ja 6 und 7 mal 
wiederholen. Bei jeder Anlage einer Klaufe ift befonderd darauf Bedacht zu 
nehmen, daß das beifließende Waffer von „Geſchieben“, welche den Klaushof 
bald verſchütten würden, möglichft frei fei. Wenn diefes nicht fchon von Natur 
aus der Fall ift, fo müſſen künſtliche Sicherungsbauten, fogenannte Thal: 
fperren, Kies- und Sandfänge (wovon unten bei den Wehren gefproden 
wird) angelegt werden. 

4. Shwemmteihe (Schubteiche, Wooge, Flößrefervoire ꝛc.). Klaufen 
kann man erflärlicher Weife nur in verhältnigmäßig engen eingefentten Thälern 
anlegen, jo daß der Klausdamm fich beiderfeits an die Gehänge anlehnen 
kann, ohne einer überaus großen Längenentwidelung zu bedürfen; das ge: 
ſpannte Klauswaſſer ftaut fi) dann oft weit zurüd, und erfüllt oft das ganze 
Thal oberhalb des Klausdammes mit Waffer. — Yu weiten Thälern mit 
ſchwachem Gefälle und breiter ebener Thalfohle, die mit Wieſenwuchs beftelli 
ift oder aus Kulturland befteht, und vielleicht von Menſchen bewohnt ift, — 
würde eine Thaljperre weit hinauf das Gelände unter Waffer feten und von 
Seiten der betreffenden Grundbefiger Opfer verlangen, welche die Trift nicht 
fordern Tann. Dennoch ift aber ſehr Häufig in ſolchen Fällen die Trift, umd 
eine künftlihe Bewäfferung der Triftftraße geboten, und dieſes wird aud voll; 
ftändig durch ſogenannte Schwemmteiche erreichbar. 

Ein Schwemmteich iſt ein ſeitlich von der Triftſtraße angelegter, allſeitig 
mit feſten Dämmen umgebener künſtlicher Teich, der durch Waſſergräben oder 
durch einen Seitenzufluß der Triftſtraße, oder durch einen von dieſer oberhalb 
abzweigenden Kanal (Mühlkanal) geſpeiſt, und deſſen derart aufgeſammeltes 
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Boffer zur Verftärkung in die Triftftrage abgelaffen wird. — Obwohl auch 
bei den Floßteichen mandyerlei Berfchiedenheiten in der Anlage und im Baue 
angetroffen werden, die durch die Lokalität bedingt werden, — fo find dieſe 
Abweichungen doc, lange nicht jo groß als bei den Klaufen. Als Beiſpiel 
mag der in Fig. 214 dargeftellte, der Wirklichkeit entuommene *), Floßteich 
dienen. Der hart neben dem Triftbadhe (t) gelegene, von etwa 15 Fuß hohen 
feften Dimmen (dd) umgebene Floßteich (A) wird durch den Mühlbach (m) 
geſpeiſt; Teterer zweigt oberhalb des Wooges vom Triftwaffer ab, ift an dem 
Berggehänge (B) mit fanftem Gefälle fo Hingeführt daß er bei a etwa 10 Fuß 
(2,92 Meter) über dem Niveau des Triftbaches und der Sohle des Wooges 


Sig. 214. 


» 


liegt; er mündet unterhalb ber Mühle (M) wieder in den Triftbach ein. Bei 
aund b find Wafferpforten, die erftere dient zum Eintritt des Waſſers, die 
andere zum Ublaffen, beide find mit einfachen Schleufen verfehen. Auf 
der Straße ss werden die Trifthölzer per Achſe beigefahren und in langen 
hohen Archen auf dem Einwurfplage h aufgeftellt, um in die Triftitraße ein: 
geworfen werden zu können. Diefer Woog faßt 8000 Kubit: Meter Waffer, 
kann täglich einmal gefüllt werden, braucht 2 Stunden 48 Minuten zum Leer: 
laufen, und fördert täglich gegen 400 Klafter Brennholz. 

Die Woogdämme find theils Erddämme, theils Steindämme, theils 
halb Erd⸗, Halb Steindämme, wie der in Fig. 215 im Durchſchnitte abgebildete. 
Die Waſſerböſchung ift Hier von behauenen Duadern (A), an welche fid von 
außen der Erddamm B anlehnt; a ift die Schleufe, m der Schleufenkanal, durch 


*) Bei Wilgartöwiefen in ber bayer. Pfalz. 





Floßteiche find beſonders au auf Triftftraßen am Platze, auf weld 
Langholz in einzelnen Geftören oder in ganzen Flößen verflößt wird. 

5. Wehre (Thalſchwellen, Thalſperren), laufen und Schwemmtei 
find Bauvorrichtungen zu vorübergehender Bewäflerung ber Triftftraße ül 
ihren natürlichen Wafferftand; fobald das gefammelte Waffer verronnen | 
ſtellt fi der gewöhnliche normale Wafferftand der Triftftrage wieder h 
Wehrbauten dagegen find Vorrichtungen, die den Zweck haben, den Waſſ 
ftand eines fliegenden Gewäffers dauernd zu erhöhen, und das Gefälle d 
felben zu mäßigen. Man denke fi) einen ſchwachen einfachen Damm qı 
durd) ein Triftwaſſer gelegt, der mit feiner Krone den Wafferfpiegel mı 
oder weniger erreicht oder überfteigt, und zu deffen Ueberfteigung das Waf 
eine geringere oder bedeutendere Stauhöhe erreichen muß, fo Hat man t 
allgemeinen Begriff eines Wehres. Wenn die Krone des Wehres den n 
derften Wafferftand nicht überfteigt, fo heißt e8 Orundmehr; Liegt biefel 
zwiſchen dem mittleren und höchſten Wafferftande, fo nennt man es Strei 
ober Ueberfallwehr, und ſtellt man auf ein Grund- ober Weberfallist 
eine Schleufe, fo nennt man es ein Schleuſenwehr. Es iſt leicht erfid 
lich, daß man mittelft eined Schleufenwehres je nachdem die Schüge me 
ober weniger gezogen wird, dad Maß der Stauung ganz in der Hand hat, 
daß aber anderfeit3 die geſchloſſene Schüge den höchſten Wafferftand übı 
fteigen kann, in welchem Falle dann der Begriff des Schleuſenwehres n 
jenem der Klaufe zufammenfältt. 


r 
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Bei der Einrichtung eines Waſſers zum Holztransporte finden alle drei 
Ärten von Wehren Anwendung; fie werden nicht bloß nothwendig zur Speis 
fung der abzweigenden Mühl:, Gewerb3: und Bewäſſerungskanäle, wenn 
die Mitbenugung des Triftwaſſers 
gefordert wird, — fondern fie be⸗ 
zwecken auch eine dauernde Erhöhung 
des Wafferftandes der Triftſtraße 
und eine Verbeſſerung des Gefälles 
derfelben. 

Die Eonftrultion der Grund: 
wehre ift fehr einfach, oft genügt 
ſchon eine einfache, quer durch den Triftbach gegebene Steinfhüttung, eine 
fogenannte Steinroffel oder ein Steinwurf; oder ein durch vorgefchlagene 
Pfahle feftgehaltener Baumftamm (Fig. 216), oder man ſchlägt eine Reihe 
Bfähle ein, hinter welche man Senkfaſchinen oder Steine anlehnt. 

Die Ueberfallwehre Sig. 217. 
baut man theils aus Holz, m on 
theils aus Stein. Fig. 217 — Si 
zeigt die Conſtruktion 
eines einfachen hölzernen 
Ueberfallwehres mit fteis 
len Abfall, die Fig. 218 
ein ſolches mit fanft ge: 
neigtem Abſchußboden; 
man nennt nämlid die 
ſchiefe, mit Spundboden verfehene, an den Fachbaum (m Fig. 218) fid) an 
liegende Fläche a den Abſchußboden oder das Hinterfluder, die gegen den 
Strom einfallende Fläche k das Vorfluder. Die größeren und folid conftruirten 
Behre ruhen mit ihren Steinfüllungen ſtets auf Pfahlroften, die Häufig an 

Sig. 218. 


Sig. 216. 





Die fleinernen Ueberfallwehre find natürlid; den Hölgernen weit vorzus 
diehen. Eine hinreichend hoch aufgeführte, den Triftbady quer durchfneidende 
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frage durch Wehrbauten eine dauernde ftärkere Bemäfferung auf ihre ganze 
Länge zu geben vermag, wenn von Stauweite zu Staumeite ein Wehr ftebt, 
— und daß auf diefe Wetfe das allgemeine Gefälle vermindert wird, ein 
Umftand, der von weſentlicher Bedeutung ift. In Triftwaffern mit ſchwachem 
Gefälle reicht die Stauweite am weiteften zurück, das ohnehin ſchwache Gefälle 
wird durch eingelegte Wehre noch ſchwächer, und vielfah für einen guten 
Bortgang der Trift zu ſchwach: die Wehre bieten alfo bier Leinen hervor: 
tragenden Bortbeil, und man befchräntt fi) meiftens auf die außer dem Trift: 
zweck liegenden nicht umgehbaren Mühlwehre. Bei Triftwaffern mit tartem 
Gefälle dagegen und rafhem Wafferabfluß, ift ed von in die Augen fallendem 
Vortbeile, das Waffer länger in der Triftftraße aufzubalten; denn abgefehen 
von dem Vorzuge, den ein mäßigered Gefälle für den Triftbetrieb hat, fihert 
ein ſolches alle Ufer=, Trift: und Wafferbauten in höherem Maße gegen Be: 
Ihädigungen, und das Aufftauen des Waſſers durch gut angebrachte Wehre 
verftärkt bier da8 Waffer in wirklich nennenzwerthem Maße, was in den mit 
Schutt und Rollſteinen reich beladenen Gebirgäflüffen von befonderer Bedeu: 
tung if. Am wirkſamſten find die zwifchen Feldufern in Thalengen ange: 
braten Wehre, und man faßt ſolche Dertlichkeiten zur Anlage von Staumerten 
ſtets beſonders ind Auge, weil ein feitlihes Ausfchreiten des geftauten 
Waſſers und Beſchädigungen nicht möglich find, alfo eine bedeutendere Stauböhe 
Nh erreichen läßt. LXebtere gibt man dann aber niemals durch ein einziges 
Behr, fondern durch mehrere mehr oder weniger hart aneinander gerückte. 
Richt felten findet man einen Triftbach derart auf längere Erftredung durch 
öfter fich wiederbolende Wehrbauten in Terraffen gelegt, über welde das 
Baffer in Weberfällen abftürzt. Ueberhaupt muß offenbar die Zahl der hinter: 
einander anzulegenden Wehre um fo größer fein, je ftärker das Gefäll des 
Bades ift, und je mehr Gerölle er mit fih führt. Diefe aufeinanderfol: 
genden Wehre legt man niemals alle gleichzeitig an, fondern fie vermehren 
ſich nach und nach, je nachdem fi, der Raum oberhalb der angelegten Wehre 
mit Schutt und Gerölle anfüllt, — und dadurd die Anlage eines neuen 
Wehres erforderlich wird. 

Außer den genannten zur Errichtung von Stauwerken für Triftzwecke 
dienenden Orten, finden ſich Wehre an jedem abzweigenden Seitenkanal 
der Triftſtraße, in welchen eine größere Waſſermenge zu gewerblichen oder 
jonfligen Zwecken getrieben werden foll, überdies ftehen viele Holzrechen auf 
Behren. Je weiter hinauf ein Seitenwaffer bewäffert werden fol, defto be: 
deutender muß natürlich die Stauhöhe des Wehres fein (Triftlanäle). 

Es ift erklärlich, daß fich hinter dem Wehre durch Ablagerung von 
Sand, Kied und Rollfteinen das Flußbett allmälig erhöhen muß, und das 
Waſſer nach und nach bei ftarfer Stauung die Ufer überfteigen wird, wenn. 
diefe nicht an und für fich dazu zu hoch find. Bei flachem Ufer hat aber dieſes 
Austreten des geftauten Waffers nicht blos ſchlimme Folgen für die angren- 
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zenden bebauten Ufergelände, fondern auch für den Triftbetrieb, da dann 
das Triftholz aus dem Stromftrice weicht und ſich gerne auslandet. Kommt 
in ſolchen Fällen nody ein unvorhergefehenes Hochwaſſer dazu, fo können un: 
berechenbare Beihädigungen und Nachtheile erwachfen, die mit Recht dem 
Triftherrn zur Laft gelegt werden, wenn er bei der Beſetzung der Triftftraße 
mit Wehrbauten die nöthige Vorſicht in diefer Beziehung nicht gebtaucht hat. 
Um folden Nebelftänden vorzubeugen, ift es vortheilhaft, in allen Fällen, in 
welchen ſolche Nachtheile zu befürdten find, — die Wehre mit freien 
verſchließbaren Deffnungen zu verfehen, die im Falle der Roth 
geöffnet werden können. Iſt die Stauhöhe des Wehres nur gering, fo genügt 
es, das Wehr am Orte des Hauptfiromftriches durch eine feicht eingefhnittene 
Floßgaſſe zu durchbrechen, und diefe mehr oder weniger breite Deffnung jt 
nad) Bedarf durch horizontalen Verſatz geſchloſſen zu halten. In Fig. 221 
bezeichnet no p den Durchſchnitt des Wehres, in deſſen Mitte das dloßloch 


Sig. 221. 


um da3 Maß om eingefchnitten und mit einem verlängerten, fanft einfallenden, 
beiderfeit3 mit Spundwänden eingeſchloſſenen Abſchußboden ms verjehen iſt. 
Bei gewöhnlichen Wafferftande wird dad Floßloch, etwa durch eine vorgefehte 
Bohle, ftet3 gefchloffen gehalten, — bei Hochwaſſer oder audy beim Durchgang 
gebundener Geftöre wird e3 geöffnet. 

Eine weit volltommenere Wirkung erreicht man aber, wenn man ein 
Grundwehr mit mehreren neben einander ftehenden Schleufen beſeht, denn 
man bat hier offenbar das Maß der Stauung und im Nothfalle die völlige 
Freigabe des Waflerlaufes vollftändig in der Hand. Solche Schleufen: 
wehre find häufig fo eingerichtet, daß man die ganze Schleuſenwand weg: 
nehmen Tann, wenn diefes für den Waffertransport des Holzes erforderlih 
wird. Fig. 222 zeigt die Anwendung eines Schleuſenwehres in Verbindung 
mit einem einfachen Ueberfallwehre. Das Triftwaſſer A erleidet durd den 
Wehrbau abe eine Stauung, um die Speifung des Mühlkanales m zu er: 
zweden; ab ift ein Schleufenwehr, dad bei gewöhnlichem Wafferftande ge: 
ſchloſſen gehalten, bei Hochwaſſer aber geöffnet wird, um demfelben freien 
Abzug zu geftatten und die Mühle vor Zerftörung zu fügen; die Breite ab 
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des Schleuſenwehres iſt ausreichend, um dieſe Abſicht zu erreichen, und man 
hat deshalb den übrigen Theil der Flußbreite be mit einem, die erforderliche 
mittlere Stauhöhe gebenden, einfachen Streichwehr beſetzt. K ift der durch 
eine Spundwand abgegrenzte, im Flußbette liegende Triftlanal, welchen das 
Triftholz paffirt, nachdem die Schleufen abgebrochen und die Streihbäume 
dhb vorgelegt find. 

Schleuſenwehre haben außer dem Vorzuge, dem Hochwaſſer einen un: 
ſchaͤdlichen Abflug zu geftatten, noch den weiteren, daß man das Floßwaſſer 
vor Berfandung bewahren, und fie. 22. 
mit ihrer Hülfe die vor den 
Wehren ſich anhäufenden Ge: 
ſchiebe fortſchaffen Tann. 

Wir haben endlich oben 
ſchon angeführt, daß es häufig 
erforderlich wird, auch die Sei: 
tenzuflüffe eines Triftbaches, na⸗ 
mentlich jene, welche einen Klaus⸗ 
hof fpeifen, mit Sandfperren 
und Sandfängen zu ver 
bauen, um den Klaushof und 
die Triftftraße vor Geröl: Ber: 
ſchuttung, Berfandung und Ufers 
beigädigungen zu bewahren. 
Die Hierzu dienenden Bauwerke 
find nichts Anderes, ala Wehre, 
welche an paffenden Stellen und 
in angemefienen Abftänden die 
geröllführenden Hochthãler und 
Berggräben in Form einfacher 
Rarler Steinwände abſchließen. 
Die Geſchiebe lagern ſich Hinter 
dieſen Fängen ein und werden 
hier feftgehalten, dad Gefäll 
der durch die Gräben oft mit 
zerftärender Gewalt niedergehenden Waffer wird gemildert, und dadurch werden 
Vortheile herbeigeführt, die namentlich in mit Geſchieben und Rollfteinen 
mãchtig überbeetten Berggehängen nicht hoch genug anzufchlagen find. 


B. Bauliche Berfiherung und Inftandjegung des Rinnfales 
der Triftftraße 
Kein Triftwaffer ift Hinfihtli der Geftaltung und Beſchaffenheit des 
Rinnſales von Natur aus ſchon fo vollendet, daß es nicht Fünftlicher Nach⸗ 
Papers Forfbenupung. 29 
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befferung bebürfte, wenn ein regelmäßiger Triftbetrieb möglich werden und 
Berlufte vermieden werden follen. In ſtarken und ſchwachen Waffern ftellen 
ſich allzeit eine Menge von Hinderniffen entgegen, bald find es die Ufer, bald 
die Sohle, bald der Lauf des Triftwaffers, oder Hinderniffe anderer Art, die 
Schwierigkeiten bereiten, oder es find abzweigende Waſſer, die während des 
Triftbetriebes abgefchloffen werden müffen, u. f. w.; 

1. Uferverfiherung. Die Ufer des Triftbaches bedürfen einer Ver: 
befferung und Sicherung, wenn fie allzu fteil gegen das Waffer einfallen, und 
ebenfo bei allzu großer Verflachung. Hand in Hand mit den Uferverficherungen 
gehen ftet3 die Rückſichten auf Herftellung der zwedentfprecdenden Normal 
breite des Triftwaffers, d. h. jener Breite, „welde der Fluß oder Bad 
unter den gegebenen Berhältniffen der Uferhöhe, Waffermaffe und deö Ge 
fälle zur Erlangung der benöthigten Waffertiefe und eines von Kiedabla 
gerungen möglichſt freien Flußbettes bedarf *).” 

a. Hohe, fteile oder gar ſenkrecht einfallende Ufer, welde id 
bei Bach : Einengungen oder an fcharfen Krümmungen und Eden ſtets vor: 
finden, find, wenn e3 nidyt Felamände find, fortwährenden Unterwaſchungen 
und Einbrüchen ausgeſetzt, das Holz bleibt hier gern fleden, wird durch 
Abrutſchungen feftgehalten, und verfeßt dem nachfolgenden den ungehinderten 
Fortgang. Solches Lange in diefer Weife feftgehaltene Holz wird endlich ſenl, 
und kann theilweife uneinbringlich zu Berluft geben. 

Schlechte Uferftellen müſſen deshalb verbeflert werden. Wenn fie vom 
Stromftriche nicht nahezu ſenkrecht getroffen werden, und es reine Erxdufer 
find, fo ſticht man fie in einer flahen Böſchung von 25— 30° ab, beftellt 
den Abftich mit Orasplaggen oder Weidenftedlingen, um durd) deren Wurzel⸗ 
verzmeigung den Boden zu binden. Bei ftärferem MWafferangriffe deckt man 
die flach abgeftochenen Ufer auch durch Flechtz äune, indem man in der Bü: 
ihung parallele Reihen fich ſenkrecht durchſchneidender Gräben auswirft, in dieſe 
Pfähle einfchlägt, die mit Weiden zu zufammenhängenden Wänden umflochten 
werden, und endlich die Gräben wieder zumirft. Oder man berollt die abge 
ſtochene Uferböfchung mit einem loſen oder fetten Steinpflafter, indem 
man mit Brudjfteinen die ganze Böſchung belegt und die Zwiſchenfugen mit 
ſchwächeren Steinen ausſchlägt, oder durch regelmäßigen Steinverband mil 
behauenen Steinen ein feites Pflafter herftellt. Wo es an Steinen fehlt, er⸗ 
jet man die Steindedung dur‘ Fafchinenbau, inden man die Faſchinen 
parallel mit dem Uferftriche einlegt, mit Wurſtfaſchinen und Spidpfählen feſt⸗ 
hält und durch abwechſelnde Stein: und Erdlager det. Senkfaſchinen ui 
Uferdeckung find bei der Trift zu vermeiden; ftatt ihrer bedient man fidh beſſer 
großer Steine, die als f. g. Steinwürfe vor die zu fihernde Uferftelle ein: 
gebracht werden. 


°) Forſtl. Mittpeilungen II. 3. S. 247. 
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Eine andere Art der Uferdedbauten für fteilen Böſchungsbau find die 
1.9. Uferbeſchlächte; fie beftchen in einer Reihe von Pfählen, die mit 
einer [wachen Neigung gegen das Ufer vor die zu deckende Stelle eingeſchla⸗ 
gen, und nun entweder mit Weiden umflochten, oder mit einer Spundwand 
belleidet (Fig. 223), oder mit Faſchinen hinterlegt werden; in den beiden 


legtgenannten Fällen bringt man die Pfähle durch eine eingezapfte Kronſchwelle 
miteinander in Verbindung, und zieht dann die Erde an das Beſchlächte bei. In 
holzreichen Gebirgaländern, namentlich in den Alpen baut man folde Ber 
ſchlächte aus ftarfen Bäumen zu Bloch wänden, oder ſ. g. Grainerwerken 
(Fig. 224), die durch Anferbäume (a) feſtgehalten werden; — oder man 
dedt die Ufer Sig. 225. 
dur, Stein: a = 
laſtenbau 

ferar⸗ 
chen). Aber 
allediefe Hölz 
genen Ufer⸗ 

declwerke 
ſollte man 
namentlich 
in Gegenden 
thunlichſt 
vermeiden, wo Steinmaterial im Ueberfluſſe aller Orte zu Gebot ſteht, nicht 
blos aus Rüdficht gegen Holzverſchwendung, ſondern wegen der geringen Halt: 
barkeit derfelben. In demfelben Sinn ift der Steinkorbbau aufzunehmen, 
der vorzüglich in den Gebirgen ber füdlihen Alpenabdachung im Gebrauch ſteht. 
Der Steinkorb ift ein aus Weiden, Eſchen, Hainbuchen, Fichtenäſten u. ſ. w. 
in Geftalt eines abgeftußten Kegels geflochtener Korb, der auf der größern 
Grundfläche ruht und im Innern mit Steinen gefüllt ift (Fig. 225). Der 
29* 
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Korb wird an der Stelle, die er zum beabfitigten Bauzwede einnehmen fell, 
gefertigt; man ſchlägt zu dem Ende die Einſatzhölzer (aaa) fo in den 
Boden ein, daß fie in der Mantelfläche des Korbes zu liegen kommen, und 
zwar die engere Mündung nad) unten gerichtet; — diefe Stangen werben dann 
von unten aus umflochten, der ganze Korb nad) feiner Vollendung umgeftürzt 
und dann mit einem, bei großen Körben auch mit zwei Böden verfehen. Le: 
tere ftellt man durch Stangen her, die etwa einen Fuß dom Grunde dei 
Korbes ab, durd) das Flechtwerk getrieben, und mit Brettſchwarden u. |. w. 
beleg werden. Auf den Boden kommt eine Lage Reifig, um den Stoß der 
eingetvorfenen Steine zu mildern, und wenn der Korb an feinem beftimmten 
Plage im Waffer verfenkt ift, wird er mit Steinen gefüllt. — Zur Sicherung 
einbrüchiger Ufer ftelt man mehrere Körbe unverbunden in kurzen Abftänden 
Sig. 226. vor diefelbe ein, oder man verbindet fie 
durch dazwiſchen eingebrachte Wände von 

Brettſchwarden. 


Die vollendetſten Uferdeckwerke ſind 
die aus behauenen Steinen regelmäßig her: 
geftellten, etwa mit ?/,, Böſchung in das 
Waffer einfallenden, Ufermauern oder 
Quais, die auf feften, mit Steinen aus: 
gepflafterten Pfahlroften, oder beſſer ſtatt 
deſſen auf einem tüchtigen Steinfundamente 
ruhen, um fie gegen Unterfpülen zu fihern 
Cfiehe Fig. 226). Auch blos mit Bruchſteinen 
troden aufgeführte Mauern, die auf feſtem 

Grunde ruhen, erfüllen den Zweck der Uferſicherung ſchon weit vorzüglicher, 
als alle Holz⸗ und Erdbauten, denn ſie widerſtehen den Hochwäſſern oft für 
alle Zeiten, während die Holzbauten unausgeſetzte Erneuerung und Reparatur 
fordern*). ‘ 

b. Steil einfallende Ufer find gemwöhnli mit natürlihen Einengungen 
des Wafferrinnfales, oder mit ſcharfeckigen Wendungen deffelben verbunden. 
Eben fo Hinderlich als fteile Ufer find für die Trift aber aud die allzu flag: 
auslaufenden Ufer, weil an folden Orten das Triftwafler ſich in die 
Breite dehnt und die erforderliche Geſchwindigkeit und Kraft verliert. Die vom 
Hochwaſſer beigeführten Rollſteine fegen ſich an folgen Stellen feit, erzeugen 
Kiesbänfe und Gerölllager und madyen diefelben oft ſchwer paffirbar; überdies 


*) Buhnen, wie fie zum Schuge des unterhalb Tiegenden Ufers bei ſchiffbaren 
Zlüffen in Anwendung fommen, können bei Triftbäden nur ausnahmsweiſe Ber: 
wendung finden; fie Fommen bier hauptſächlich als Berbindungsglied der Parallel: 
werfe mit dem Ufer in Betracht, — in welchem Sinne fie aber ihren Charafter ald 
Buhne verlieren; ober haben als reine Buhnen nur fehr kurze Gntwidelung. 
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wird hier gewöhnlich dad meifte Holz ausgelandet. Alle Correktions- und Ber: 
ſicherungswerke für folde Stellen zielen darauf ab, das Flußbett einzuengen. 

In einfachſter Weife dient zu ſolchem Zwecke die offene Pfahlwand, 
wozu eine Reihe von Pfählen, in etwas kürzerem gegenfeitigem Abftande als 
die Floßholzlänge ift, nach jener Linie in das Waffer eingefhlagen werden, 
die ald Grenzlinie zwifchen dem vollen Strome und dem gegen das Ufer fi 
auöbreitenden todten Waffer erachtet wird. Die Pfähle reichen über den höch⸗ 
fen Waflerftand, das Floßholz des Triftkopfes legt fih an den Pfählen vor, 
und vervollftändigt derart einigermaßen den Abſchluß des todten Waflerd. 
Berden diefe Pfahlwände mit Fichtenäften u. ſ. io. verflochten, fo bildet dieſes 


dief.g. dunkle Verpfählung; Sig. 27. 
errichtet man dahinter in der Ent⸗ 

fernung von einigen Fußen eine 

weite Flechtwand und füllt fodann 

den Zwiſchenraum mit Steinen, \ 


Reifig und Erde aus, fo bilden 
ſolche Streich = oder Leitbämme den 
Uebergang zu den folideren Eins 
engungösundBarallelbauten. 
Es find dieſes nichts ander als 
moͤglichſt dauerhaft aufgeführte 
Dänme, welche parallel mit dem 
Sttomſtriche in das Waffer hinein⸗ 
gebaut werden, durch Flügeldämme 
mit dem alten Ufer verbunden, und 
derart als neues, künſtliches Ufer 
au betrachten find. Werden ſolche 
Barallelbauten von beiden Ufern 
aus in das Waffer vorgefcoben, 
fo erfährt dad Triftwaffer eine 
wohlthaͤtige Einengung und tie: 
fern Waſſerſtand, wo es vorher vielleicht eine in Die Breite gedehnte, ſeichte 
Furt war. Die Krone der Dämme muß über dem mittleren Wafferftande 
liegen, damit jene nur vom Hochwaſſer überftiegen werden können, deffen 
beigebrachter Schutt und Geröllfend ſich hinter den Dämmen abfegt, und 
allmaͤlig die Verlandung des dortigen tobten Wafferd herbeiführt. 

Wird endlich, bei nennenswerther Flächenausdehnung, dieſes ſeichte Ge⸗ 
lände hinter den Parallelwerken mit einem Netze von ſich durchkreuzenden 
Dämmen verbaut, fo entftcht der Traverfenbau (Fig. 227); dur öf- 
tered Ueberfluthen vom Hochwaſſer füllen ſich die Traverskäſten mit der Zeit 
ehr und mehr mit Sand, Ried u. ſ. w. — und wenn man mit der Erhöhung 
der Dãmme gleichen Schritt Hält, fo verlandet fi das in Bau genommene 
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Terrain fo vollſtändig, daß es aud) von dem Hochwaſſer gewöhnlich nicht mehr 
überftiegen wird. Schlammfänge und Entennejter find zur Beförderung ber 
Berlandung hier am Platze. 

Obwohl zu allen derartigen Einengungsbauten fowohl Erddämme als 
Faſchinendämme dienen können, und man fi) bei geringen Mitteln nicht felten 
auch darauf beſchränken muß, die im Zriftwaffer vorfinälichen Rolfteine in 
langen Wällen oder Steinroffeln zufammen zu tragen, — fo follte man, wenn 
irgend möglih, den Bau folider. Steindämme nit unterlaffen, namentlid 
da, wo man vom Hochwaſſer bejtändig zu leiden hat. Ein folder Stein 
damm fordert gerade nicht immer vollftändigen Duaderbau mit behauenen 
Steinen, — er leiftet ſchon vollkommene Dienfte, wenn man ihn aus Brud- 
und Rolffteinen durch forgfältigen Trodenbau (freilich beffer mit Mörtelver:. 
bindung) errichtet, und befonderd an den Böſchungsflächen auf vollendetere 
Steinfügung bedacht ift. Je forgfältiger letztere conftruirt find, deſto mehr 
Kann fi) der Böſchungswinkel der Senkrechten nähern; die meiften Steindämme 
fallen beiderfeit3 faft ſenkrecht ab, doc findet man auch viele Parallelwerke 
mit fanfter Abböſchung, namentlich gegen dad Waſſer. Jeder folide Stein 
damm rubt auf einem Pfahlroft, der zwifchen den Roſtſchwellen ein Stein: 
pflajter trägt; am beften ijt freilich ftet3 ein tüchtiges reines Steinfundament. 

2. Srundverfiherung. Weit feltener ala die Ufer, bedarf der 
Grund oder die Sohle des Rinnſales einer Fünftlihen Nachbefferung. Ber 
allem wird dieſes bei den mit vielem Gerölle beladenen Wildbächen des Hod: 
gebirges erforderlih, und beſchränkt fid) bier häufig blos auf Wegräumung 
der binderlichen im Waffer liegenden Felsbrocken und Steine. Diefe Roll: 
fteine geben ftet3 Veranlaffung zur Auswafhung von Löchern in der Wafler: 
johle, und zum Zeitfigen des Triftholzes. Was mittelit der gewöhnlichen 
Werkzeuge nicht befeitigt werden kann, muß durch Pulverfprengung bezwungen 
werden, — und wählt man zu diefer Arbeit, wie zu allen Triftbauten den 
Nachſommer mit dem niederiten Wafferftande. Die zerfleinerten Felfen ziebt 
man beiderfeit3 zu Steinroffeln an die Ufer heran. Mit der Bachräumung 
fann man aber auch bei wilden, geröllreihen Waffern mit ſtarkem Gefälle 
leicht zu viel thun; denn wenn ein folded Waſſer von allen im Wege liegen: 
den Hinderniffen, die natürliche Stauungen und Wehre bilden, befreit wird, 
fo erhält es oft eine fo reißende Strömung, daß Uferabbrüde, Auswafchungen, 
gewaltfame Berlegungen des Rinnfales u. ſ. w. die ſchlimme Folge find. 

Es finden fi) Häufig bei den Gebirgsbächen Stellen vor, auf welchen fie 
auf kurze Erjtredung ein befonders ſtarkes Gefälle haben; es ift dieſes nament⸗ 
lich in Feldengen und überhaupt da der Fall, wo das Waffer aus einer höheren 
mehr oder weniger verriegelten Thalftufe in eine niedere herabfteigt. Hier er: 
geben ſich Stromfchnellen, gewöhnlich zwiſchen mächtigen Felsbrocken, und der 
Fortgang des Triftholzes ift oft beträchtlich gehindert. Kann man bieje 
Steinmaffen bezwingen, fo ift eine terraffenförmig abfteigende 
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Steinpflafterung der ganzen Sohle (nad Art der Fig. 219) fehr am 
Plage. Oder man legt einfache Grundwehre nach Art der in fig. 228 abge 
bildeten ein, die fi in kurzen Abftänden wiederholen, fo daß das Waffer 
treppenartig in vielen hintereinanderfolgenden Caskaden abſtürzt. Statt eines 
teinen Steinpflafterö verbindet man dann Häufig die einzelnen Grundwehre 
durch in die Sohle eingelafjene Stämnie im Kreuzverband, und gibt zwiſchen 
denfelben in den von ihnen umfchloffenen Viereden ein rohes Steinpflafter 
aus den zur Hand Fiegenden Rollfteinen. 

An ſolchen ſchwierigen, dur Felöverftürzungen verriegelten Baffagen, 
it die Correktion durch Sprengarbeit oft aber auch fo ſchwierig, dag man ſich 
lieber entfchließt über diefelben hinweg eine Wafferriefe zu führen, die unter: 
halb wieder in das natürliche Rinnſal einmündet. 

Sorgfältige Sie. 228. 

Steinpflafterung 
findet man nicht 
felten auch auf vol: 
Iendeten Triftftras 
hen an den Aus: 
flußoffnungen der 
Schwemmteiche, 
und theilweiſe in⸗ 
nerhalb der letzte⸗ 
ten ſelbſt. — 

3. Correktion 
des Waſſer— 
laufes. Bei dem 
Heraustreten des 
Triftwaſſers in ebene Landſchaften, oft auch 5 fon inäßrenb feines Laufes in 
der unterften erweiterten Thalftufe, windet fi daffelbe häufig in vielfachen 
Krümmungen und Wiedergängen mit geringer Gefwindigkeit dahin. Das 
Triftholz Hat einen überaus langen Weg auf verhältnigmäßig kurze Diftangen 
zu machen, verweilt fohin lange im Waffer und wird leicht ſenk. Das geringe 
Gefäll des Rinnfales veranlagt dann beim Hinzutreten von Hochwaſſern dad 
Austreten des Waſſers, führt Beſchädigungen der Ufergelände, der Trift: 
bauten u. ſ. w. herbei, veranlagt das Auslanden des Holzes und häufig ein 
nutzloſes Berrinnen der kunſtlich gefammelten Schwellwaffer. In ſolchen Fällen 
iſt eine Correktion des Wafferlaufes durch Geradlegen deffelben von offen- 
barem Vortheile. Diefe Geradlegung gefchieht durch Durchſtiche, d. h. fünft- 
li} Hergeftellte, möglichft gerad angelegte neue Ninnfale (Fig. 229). Der zu 
diefem Ende auszugrabende Kanal (a a) wird meift an mehreren Punkten 
von der Mitte au begonnen, und gegen bie Verbindungspunkte mit dem na⸗ 
türfihen Rinnfale (mm) fortgeführt, bis nad Vollendung der Kanalauss 





456 1. Theil. Die Lehre von der Gewinnung ber Hauptnußung. 


grabung die an den Verbindungspunkten ftehengelafjenen Dämme durchſtochen 
werden. Die Audgrabung nimmt man jtet3 bei niederm Wafferftande vor, 
das Durdyftehen der Dämme aber bei Hochwaſſer; letzteres ſtrömt mit nun 
vergrößertem Gefälle durch das neue Rinnfal, und reißt daſſelbe bis zur er 
‚forderliden Breite und Tiefe aus. Deshalb bedarf der künſtlich hergeftellte 
Durchſtich auch einer weit geringeren Tiefe und Breite, als zur vollen Fafjung 
des Waffers nöthig ift; um dem letzteren aber die Arbeit des Weiterfpülend 
zu erleichtern, werden die Kanalmände ftetö ſenkrecht abgeftochen. — Das alte 
natürlide Rinnſal (das Altwaffer bb) fol nun mit der Zeit verlanden, 
Sig. 229. wozu ed am beiten mit Weideneinpflanzungen, Sand⸗ 
füngen, Flechtzäunen u. f. mw. verfeben wird, und 
darf in den meiften Fällen nicht abgefchloffen werden. 
Auf gleicher Linie ftehen mit ſolchen Gerad: 
ftehungen bezüglich der Herftellung die künſtlichen 
Triftlanäle, die von einem Triftwaffer nady einem 
feitlich gelegenen Holzgarten abgezweigt werden, oder 
auf größere Streden eine vollftändige Richtungsver⸗ 
änderung der Floßſtraße bezweden, alfo die Verbrin: 
gung des Holzes nad einer Gegend hin vermitteln, 
nah welder natürliche Waſſerſtraßen ganz fehlen. 
Solche Fünftlihe Triftlanäle beſtehen an mehreren 
‚ Orten. Der größte und belanntefte Triftkanal üt 
jener auf der fürftlih Schwarzenberg’fchen Herrſchaft 
Krummau in Böhmen*), er bat eine Länge von 7 
Meilen, führt aus dem Herzen der dortigen, noch wenig 
ausgenutzten Waldungen nad dem Mühelfluß, der 
zwilchen Linz und Paſſau in die Donau fällt, — um 
befördert die Holzausbeute einer zufammenhängenden 
Waldınafje von mehr als 40000 Tagwerk (fait 14000 
Heltaren) Fläche. 
Solche Kanäle erfordern feine großen Dimen⸗ 
NA fionen, wenn fie bloß zur Brennholztrift beftimmt 
find; eine obere Weite von 8 bis 12 Fuß (2,33 — 3,50 Meter) und 
eine Tiefe von 2 bis 3 Fuß (0,58 — 0,88 Meter) genügt in der Regel, 
denn eine forgfältige Herftellung feſter Ufermände dur Steinbau oder 
Holgverfpundung kann hier nur bei größeren Breitedimenfionen ohne Be 
forgniß umgangen werden. Diele unbedeutendere Triftlanäle haben oft 
aud nur eine Breite von 3— 4 Fußen (0,85 — 1,17 Meter) und 1—2 Fuß 
Tiefe. 





*) Siehe hierüber ‚‚Befchreibung der großen Schwemmanftalt auf der Herr: 
haft Krumman in Böhmen. Wien 1831 bei Solinger.” 


VI. Abſchnitt. Holztransport und Berwerthung bed Holzes auf Holzböfen. 457 


Die Anlage eines Triftlanals ſetzt jtet3 ein vorhergehendes forgfältiges 
Rivellement voraus, um demfelben ein möglichit gleiches Gefäll geben zu 
können; was wir in Diefer Beziehung oben über die Anlage der Speiſekanäle 
gefagt haben, gilt audy hier. Bei langen Triftlanälen ift e8 wünſchenswerth, 
mit dem Gefälle nicht über 20/, fteigen zu müffen, obwohl in manchen Fällen 
die Oertlichkeit dieſes nicht geftattet. So hat der oben erwähnte Krummauer 
Triftlanal an einer Stelle (bei Murau) ein Gefäll von mindeftenz 12%/,, 
allerdings nur auf eine kurze Diftanz. An foldden Stellen mit ftartem Gefälle 
muß die Sohle entweder gepflaftert, oder mit Grundwehren und Schwell- 
ſtaͤnmen verfichert fein. Die Einhaltung eines möglichit gleichen Gefälles ift 
bei den Triftlanälen von fo hervorragender Bedeutung, daß alle nur einiger: 
maßen bezwingbaren Hinderniffe zu diefem Zwecke überwunden werden müſſen; 
man darf Dann vor der Meberbrüdung im Wege liegender Thaleinſchnitte, vor 
der Anlage von Tunnel? zur unterivdifchen Fortführung des Kanals u. f. w. 
nicht zurücichreden, wenn dadurch allein das befte Gefäll erreicht werden kann. 
Derartige zu Triftzwecken erbaute Tunnels finden ſich 3. B. zu Hals bei Baffau, 
auch der Krummauer Kanal ift auf 2000° Länge (550 Meter) unterirdiſch 
fortgeführt. 

Was endlich bei der Anlage folder Kanäle von vorn herein in Betracht 
genommen werden muß, ift die Möglichleit einer zureichenden Bewäflerung. 
Im Gebirge ift e3 meift bei einigem Wafferreihthum nicht zu ſchwierig, eine 
ſolche Tragirung für das ganze Ranalprojett zu gewinnen, daß man fi mit 
demfelben fortwährend in einem hinreichend bewäſſerten Terrain befindet, 
wobei man natürlich auf den höchſten Wafferftand bei Schneeabgang feine 
Rehnung zu gründen bat. So viel ald möglich fucht man dann alle ftändigen 
Gebirgswaſſer mit dem Kanale zu durchfchneiden, und alle ftärkeren Quellen 
in denfelben einzuführen. Daß die Einmündungspunfte mit Schleufen ver- 
jehen fein müffen, iſt felbitverftändlih. In ebenen Landfchaften ift man in 
diefer Hinficht oft mehr beengt, und wenn die Bemwäfferungsmöglichkeit auch 
vorhanden ift, fo ift man felten alleiniger Herr über das Waffer, das vielleicht 
außerdem von vielen Gewerten und andern Anftalten mit in Anſpruch ge: 
nommen wird, für deffen zeitweifen Entgang oft nicht unerhebliche Opfer ge: 
bracht werden müffen. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß man ſich übrigend der meift großen 
Anlageloften halber nur im äußerften Notbfalle zum Bau von Fünftlichen 
Zriftlanälen entſchließt, und Die oft bedeutenden Geldbeträge meift mit befferem 
Bortheile auf Weganlagen verwendet. 

4. Berfiherung der Triftftraße gegen das Ausbeugen des 
Floßholzes. Jedes Triftwaffer hat feitliche Verzweigungen, entweder na- 
türliche oder Fünftliche abzweigende Seitenwaffer. Um das Floßholz von dem 
Eintritte in diefe Seitenwaffer abzuhalten, müffen Vorkehrungen getroffen 
werden; in andern Fällen handelt es fich darum, das Triftholz von der Haupt: 
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triftftraße ab, und in einen Geitenfanal einzuführen, wozu die Abfperrung 
der erfteren erforderlich wird. Man nennt eine zu folhem Zwecke angebradte 
Sig. 230. Borrihtung einen Streidhverfah; die 
Streihverfäße kann man in ſchwimmende und 

fefte unterfdeiden. 
Wenn man einen gut außgetrodneten 
Fichtenſtamm mit Wieden am Ufer befeftigt 
und fo in dad Waffer einhängt, daß er fih 
ſchwimmend vor daB abzweigende Seiten: 
waffer Iegt, und dem Holze den Eintritt 
in Tegtered verwehrt, fo heißt man eine 
ſolche Verfiherung einen ſchwimmenden 
Streichverſatz. Wo die Länge eine 
Stammes nicht ausreicht, bildet man auch 
eine Kette von zwei oder mehr durch Wieden 
oder Eifenringe verbundenen Stämmen (Fig. 
230), letzteres namentlih, wenn das Holz 
nad) einem der Ufer Hingeleitet werden foll, um z. B. theilmeife audgezogen 
zu werden (Fig. 231). In folgen Fällen muß die Kette durch Strebebäume 
Si. 2a. (aaa) in der gewünſchten Lage erhalten 

werben, 

Wenn folhe Berfäge einen großen 
Drud auszuhalten haben (3. B. bei der 
Sägeholztrift) oder zum Abfperren des Haupt: 
waſſers dienen follen, da reichen diefe ſchwim⸗ 
menden Verfäge nicht aus, wenn fie feinen 
feften Widerhalt Haben. Zu dem Ende werden 
quer durch das abzuſchließende Waffer tüd: 
tige Pfühle (mm Fig. 232) in den Grund 
fo eingefchlagen, daß fie etwa 2 Fuß über 
dem Hochwaſſerſpiegel Hernorragen; um 
ihren Widerftand zu vermehren, werden fie 
häufig noch durch Strebehölzer (58) geftäht. 
An diefen feften Punkten legen ſich nun die 
Streihbäume vor und verfäliegen fo die 
ganze Wafferbreite. Eine einfache Kette 
von Shwimmern genügt jedoch häufig 
nicht, man bindet dann mehrere Stämme 
zu Meinen Geftören zufammen, und legt 
fie, ſich gegenfeitig dedfend, vor die Pfähle, 
um einen fihern Verſchluß Herzuftellen. " 

Diefe Abmweisverfäge halten felbfiverftändlich nur dad auf der Oberfläde 
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ſchwimmende Holz auf, nicht aber das fenfe, das Leicht unten durchſchlägt. 
Benn auch letzteres zurüdgehalten werden fol, und wenn überhaupt ein 
breites Triftwaſſer mit einem Streihverfag in volltontmener Weife abge: 
ſchloſſen werden fol, fo bedarf man vollftändiger Abweisrehen; ihr Bau 
fimmt ganz mit den Fangrechen überein, weshalb wir in diefer Beziehung 
auf die unter C folgende Darftellung verweifen. Da die Abweisrehen auch 
in höchſt einfacher Form umd mit geringen Mitteln Hergeftellt werden können, 
dabei den ficherften Verfap gewähren, fo ſtehen fie weit gewöhnlicher ald die 
ſchwimmenden Berfäge zum Abflug der Mühl: und Gewerbötanäle, der 
Väfferungägräben für Wiefen u. ſ. w.dm Gebraude. 
5. Zugängligmadung Sig. 232. 

der Ufer. Zu den Beffe: 
rungsarbeiten einer Floß⸗ 
ſtraße iſt auch die Zugäng⸗ 
lichmachung der Ufer zu 
zãhlen. Wie im folgenden 
Kapitel gezeigt wird, fordert 
ein geregelter Triftbetrieh, 7” 
daß das Triftwaffer auf feine = - 
ganze Länge, wenigftend auf 
der einen Seite durch einen 
ununterbrodenen Trift⸗ 
Pfad zu Land gangbar fei, 
damit die Triftknechte von 
dier aus dem Feftfegen und 
Audlanden des Holzes wirk⸗ 
ſam entgegenarbeiten fönnen. 
& weit das Triftwaffer 
durch Ebenen, Hügelländer 
und Mittelgebirge zieht, ftel- 
len fi der Anlage und 
Sicherung des Triftpfades 
nur ſelten natürliche Hinderniſſe entgegen, und es handelt ſich hier in der 
Regel blos um Vertragsverhandlungen mit den das Triftwaſſer begrenzenden 
Grundeigenthümern, um Anlage von Stegen über die abzweigenden Waſſer 
u. dergl. Im Hochgebirge dagegen treten oft die Felswäͤnde, zwiſchen welchen 
fich das Triftwaſſer durcharbeitet, und die es im Laufe der Jahrtauſende in 
oft höchſt grotesker Weiſe durchwaſchen hat, fo nahe zuſammen, das Waſſer 
liegt fo tief in dem von ſenkrechten und oft überhängenden Wänden einge 
ſchloſſenen Schlunde, daß menſchliche Nachhulfe bei der Trift ganz unmöglich, 
oder doch nur mit Lebensgefahr für den betreffenden Triftknecht verbunden ift. 
Sole Thalſchluchten find befonders in den Kalkalpen Häufig, wo fie den Namen 
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„Klammen“ (in der Schweiz „„Rlufen‘‘) führen. Da fie ſtets den Duerriegel 
zwiſchen einer höheren und niederen Thalitufe bilden, fo hat dad Waffer auf 
feinem Wege durch die Klammen ein bedeutendes Gefälle und bildet zahl 
reihe Caskaden zwiſchen mächtigen Nollftüden und Felsblöcken. Bei folder 
Beſchaffenheit des Rinnſales ift e8 erklärlich, daß das Triftholz hier am leid: 
teften ſich ftopft, und felbft die ganze Trift in der Klamme fteden bleiben 
Tann. Um dieſes zu verhüten, muß die Klamme zugänglid, gemacht werden, 
— und zu dem Ende hat, man viele Klammen mit hölzernen Galerien durd: 
zogen, die von eifernen Kloben und Bändern, zahlreichen Trag: und Sprieß⸗ 
bäumen getragen werden, und, weil fie dem Waffergefälle zu folgen haben, 
durch Treppen unterbrochen find. 


©. Fanggebäude. 


Zu den Fanggebäuden (Holzregen, Sperrbauten, Fangrechen) gehören 
alle Fünftliche Vorrichtungen, welche beftimmt find, das Triftholz 
dauernd an einem beftimmten Punkte der Triftftraße feftzubals 
ten, und im Weiter- 
ſchwimmen zu hindern. 
Bor dem Rechen — im 
fogen. Rechenhofe — 
fammeln fi fohin die nach 
und nad anfommenden 
Trifthölzer an, lagern ſich 
bier feft, und wenn die 
Trift groß it, haben folde 
Fangge bãude oft einem be 
deutenden Drucke Wider: 
ſtand zu leiſten, wozu 
dann nicht nur ein dauer: 
bafter folider Bau des 
Rechens felber, ala auch 
eine twohlüberlegte ge: 
ſchicte Anlage deffelben zu günftigem Erfolge erforderlich wird. Es gibt 
Sperrbauten von höchſt einfahem Bau und geringen Dimenfionen bis 
hinauf zu wahren Kofoffalbauten, deren Bauaufwand in die Hunderttaufende 
von Gulden ſich beläuft, — und deren Herftellung in ſolchem Falle nicht meht 
immer in den Geſchäftskreis des Forft: und Triftbeamten gehören. Aber von 
ihrem Beftehen und ihrer Einrichtung muß derfelbe Kenntniß befigen, denn fie 
dienen für den Triftzwed. Die meiften und viele der größeren Sperrbauten 
haben übrigens den einfachen Wald und Triftarbeiter zum Baumeifter, Leute 
die ihre Tangjährigen Lolalerfahrungen in oft bewunderungswürdiget Beife 
und Höchft ſcharfſinnig zur Anwendung zu bringen verftanden, und in ifrer 


Sig. 233. 
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Erfindungdgabe manchen Ingenieur hinter ſich laſſen. Aber ebendeshalb, weil 
fie ſtets aus dem fpeciellen Lofalbebürfniffe entfprungen find, gibt es Feine 
anderen Triftbauwerke, die eine reichere Mannichfaltigkett in Bau und Anlage 
darböten, als die Rehenbauten; fein Redyen ift einem andern gleich, jeder hat 
fein Befondered. Im Nach⸗ Sig. 231. 
folgenden befchränten mir - 
und auf die Betrachtung der 
chatakteriſtiſchen Formen nach 
Bau und Anlage. 

1. Bauconſtruktion. 
Jeder Rechen beſteht aus 
drei weſentlichen Theilen, 
den Rechenpfeilern oder 
Trägern (Fig. 233 aa), den 
Spindel: oder Stred: 
bäumen (bb) und den 
Spindeln, Sperrhölzern 
oder Rechenzäͤhnen (ec ec). 
Je nad dem Umſtande, ob 
die Spindeln ſenkrecht oder 
ſchief eingezogen find, unterſcheiden wir die Rechen in zwei Gruppen, in jene 
mit ſenkrechter Verfpindelung, und jene mit ſchiefer Berfpinde: 
lung, — die größten und ſtärkſten Rechen gehören der letztern an. 

Fig. 233 ſtellt einen Holzrechen mit ſenkrechter Berfpindelun ga‘ 
in einfachfter Form vor, Sig. 235. 
wenn derfelbe einem nur 
geringen Drude zu wider⸗ 
Reben beftimmt ift; fteigt 
Iepterer zu einiger Be: 
deutung, fo werben fefte 
Harfe Pfeiler erforderlich, 
die vielfah aus Holz, 
beffer aber aus Stein eon⸗ 
ſtruirt werden. Die 
Fig. 234 und 235 zeigen 
folge Pfeiler mit Holz 
bau in einfacher Con⸗ N 
fruftion, denen bei m die Streckbäume aufliegen. Wo fid) in Gebirgs- 
waſſern an dem zum Rechenbau auserfehenen Plage größere feitgelagerte 
Felſen in paffender Vertheilung vorfinden, da benutzt man diefe vielfach mit 
Vortheil als Rechenpfeiler in der aus Fig. 236 erfichtlihen Art. Wenn 
folge natürlichen Stügpunfte im Triftwaffer fehlen, und die Gelbmittel es 
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*) Reisen bei fang im Verchtegadiſchen. 
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"Sig. 236. 


Sie. 237. 


nur einigermaßen geftatten, 
ſollte man immer die Rechen: 
pfeiler aus Gteinquadern, 
etwa in parallelopipedifcer 
Form wie in Fig. 237°), 
oder keilförmig gegen den 
Strom, oder auch treppens 
artig, nad oben jih ver 
jüngend, erbauen. 

Die Stredbäume find 
beſchlagene ſtarke Balten, die 
mit Löchern durchbrochen find, 
um die Spindeln durchziehen 
zu Können, — oder fie find 
aus drei Balken zufammen: 
gefeßt, deren mittlerer nah 
Art der Fig. 238 zur Auf 
nahme vierfantiger Spindeln 
ausgehoben ift. Bon den 
Stredbäumen legt man häufig 
den untern hart auf die Baj- 
ferfohle ein; er confemirt 
fi derart allerdings befier, 
aber die Spindeln fteden 
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nicht ſo ſicher, als wenn er ſich wie in Fig. 237 in einiger Diſtanz von der 
Sohle befindet. 
Bei größeren Rechen, die zum Sig. 238. 
deſthalten großer Triftholzmaſſen und 
für einen ftarten Waſſerdruck berechnet 
find, bedient man ſich in der Regel der 
igiefen Berfpindelung. Fig. 239 zeigt einen derart verfpindelten Reden 
don einfahftem Baue und ohne Wafferpfeiler. Die Stredbäume find, jeder 
Sig. 239. 





u 
hr 


zur Hälfte, durchbrochen, um die Spindeln aufzunehmen. Lebtere jind hier 
immer Rundhölzer, d. h. geſchälte Fichten» oder Lärdyen: Stämme, die mit 
Sig. 240. 


demdidern Ende ind Waſſer zu ftehen Fommen; fie ruhen hier meift ohne weiz 
tere Befeftigung einfach auf der Sohle des Triftbetted auf. Quer vor den 
Spindelbäumen legt man einen gut außgetrodneten Fichtenſtamm als Schwim⸗ 
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mer (Fig. 240 s) ein, der den Anprall des ankommenden Triftholzes in 
feiner Wirkung auf die Spindeln zu mäßigen beſtimmt iſt. Da er frei im 
Waſſer ſchwimmt, fo fteigt und füllt er mit letzterem. — Auf breiten Trift: 
ftraßen, überhaupt bei längerer Entwidelung des Rechenbaues werden Wafler: 
pfeiler nöthig. Es Tiegt auf der Hand, daß bei ſenkrechter Berfpindelung der 
Sig. 241. Drud von 

Waſſer und 

Holz die 

Pfeilet 

ſenkrecht 

trifft, wäh, 

rend bei 

ſchiefer 

Verſpinde⸗ 
lung derſel⸗ 
be nach zwei 

ſenkrecht 
aufeinanderſtehenden Richtungen ſich vertheilt, von denen die eine patallel 
mit dem Stromſtriche nad) der Linie sm (Fig. 240) die andere nach der 
Linie ab wirkt. Bei folder Vertheilung der Laft, trägt der Pfeiler die Ih: 
tere offenbar leichter, oder man kann ihm mit andern Worten mehr zumuthen. 
Der Winkel, unter weldem die Spindeln die Waſſeroberfläche treffen, ift ver: 
sis. 242. ſchieden, er 
hängt in der 
Hauptfahe 
von dem ab 
ſoluten Ge⸗ 
wicht und der 
Stabilität der 
Spindel ſelbſt 
ab; find dieft 


— = — ſehr far, — 
und fie errei⸗ 
hen bei den 
großen Reden: 


bauten oft eine Zänge von 30— 40 Fuß (8,70— 11,70 Meter) und eine Dide 
am untern Ende von faft einem Fuße, — jo kann man fie unter einem größern, 
bis zu 60° gehenden Winkel einfallen Laffen, außerdem aber ftellt man fie mög: 
lichſt chief, unter einem Winkel von 25—30°, ein. Die Pfeiler größerer Reden 
bedürfen vor allem eines foliden Grundbaues; bei Holzpfeilern (Fig. 240) 
durd) tief, etwa biß auf Felsgrund, eingetriebenen Bilotenban; bei Steinpfeilern 
(Fig. 241) durd) einen ftarfen Roft, wenn der Felögrund nicht zu erreichen if. 
































““ . 
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Für trandportable Rechen, die nad; Bebarf auf- und abgefchlagen wer: 
den fönnen, deren Eonftruftion man häufig in der aus Fig. 242 zu entneh⸗ 
menden Form begegnet, wird es wegen der geringen Stabilität der einfachen 
Bodpfeiler nöthig, daß die, fonft freien, Spindeln auf den Streckbäumen 
dur ein aufgenagelted Band (m) befeftigt werden, weil fonft die Pfeiler 
von dem Drude ber mit Triftholz beſchwerten Spindeln zurückgeſchoben würden, 
und ein Rechenbruch herbeigeführt werden müßte. Solche transportable oder 
Nothrechen Können überhaupt nur bei fehr ſchwachem Gefälle der Triftftraße 
Anmendung finden. Bei den größeren Rechen, wovon die untenftehende, 
den neuerbauten Reden auf dem Regen bei Regensburg darftellende Fig. 243 


Fu 30 Fuß (8,75 Meter) vor dem Reden aufthürmt und ihn in außergemöhn: 
lien Fällen ſelbſt überfteigt. In folhen Fällen reicht dann die Zeftigfeit der 
Bauconſtruktion nicht mehr allein aus, den nöthigen Widerftand zu bieten 
fondern es muß, wie weiter unten berührt werden wird, die paffend beſchaffene 
Oertlichteit das ihrige hauptſächlich mit dazu beitragen. 

Bei vielen Rechen, ſowohl mit ſenkrechter wie mit ſchiefer Verfpindelung, 
wird die letztere nur eingezogen, wenn getriftet wird, in der übrigen Zeit wer: 
den die Spindeln abgenommen und in Vorrathsſchuppen 2c. in Verwahrung 

Bayer" 3 Forübenupung. 30 
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gehalten. Dieſes ift aber bei großen Reden mit mehreren Eentner ſchweren 
Spindeln nicht zuläffig, — und doch muß häufig aud) bei diefen ein Theil der 
Spindeln aufgezogen werden können, wenn das Triftwafjer ſchiffbar it, oder 
von gebundenen Flößen paffirt wird. In diefem Falle werden die Spindeln 
gegen das untere Ende mit flarfen eifernen Ringen verfehen, in melde man 
mit Seilgafen eingreifen und die Spindel anfaffen Tann, um fie auf die 
Stredbäume und die hinter benfelben Hinziehende Raufbrüde zu heben, anf 
welcher fie, quer übergelegt, belaffen werden. — Schneidmühlen bedürfen ftet3 
eines tüdhtigen Rechens fowohl zum Schutze gegen das die Hauptflopftraßt 
Sig. 244. paffirende, weiter abwärts zu landende 
Holz, als zum Schutze gegen dad Hd 
waffer, in welchem Falle der Reden 
öfters mit Schleufen verfehen if. 
Diefe Rechen müſſen die Einrichtung be: 
figen, daß man eine Partie der im Haupt: 
ſtromſtriche gelegenen Spindeln auf ein: 
face und leichte Weife aufziehen kann, — 
um den einzulaffenden Sägeblöchen ben 
Durchgang zu geftatten. Zu dem Ende find 
die Spindeln, wie in Fig. 244, am Kopfe 
mit Ringen verfehen, an welden man fie 
mit über Rollen geſchlagenen Ketten faflen 
und dur) Drehung der Rollen heben Tann; 
— oder die Einrichtung ift in der Art ge: 
troffen, wie fie leicht aus der Zeichnung 
Fig. 245*) hervorgeht. Die Anfaßhaken 
befinden fi Hier bei mn, zwiſchen wel⸗ 
Gen jede Spindel eine Oeffnung zum Ein: 
fteden eined Keiles hat, um die gezogene 
Spindel in der aufgezogenen Lage zu erhalten 
— da fi dann die Keile auf das Gebälfe 
aa ftügen. 

Eine befondere Form von Rechen find 
die fog. Bodrehen**). Man bedient fi ihrer vorzüglich nur bei vorüber: 
gehenden Triftzweden, wenn große Koften auf Rechenbau nicht verwendet 
werden fönnen, und namentlich auf Waffern, die mehr oder weniger regel: 
mäßig von verheerenden Hochfluthen in außergewöhnlicher und folder Weife 
heimgeſucht werden, daß koſtbare ftabile Rechenwerke nicht rathfam find. Diefe 


*) Siehe die intereffante Beſchreibung des Vorraths-Rechens auf der Piave 
von Weffely, in ber öſterr. Vierteljahrsſchrift IX. 389. 

) Dad Nähere ift aus Weffely’3 Auffage in den Suppfementen zur Forſt- und 
Sagdzeitung 1862, 1. Heft zu eninchmen. 
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Bodrehen werben für jede Trift friſch aufgeſchlagen und nach gemachtem Ges 
braude wieder Sie. 245. 
abgeſchlagen. 
Der weſent⸗ 
lichſte Theil 
eines ſolchen 
Bodrechens iſt 
ein dreibeini⸗ 
ger Bock aus 
mehr oder we⸗ 
niger flarfen 
Bäumen in 
Form der Fig. 
246, jeltener 
nad) der in 
Fig. 242 dar: 
geftelten Art 
AM. „Die 
drei Beine bil⸗ 
den eine gleich: 
feitige Pyra⸗ 


mide mit eis 

nem Winkel 

von 50° an der 

Spitze“, fie find oben in der aus nebenftehender Figur erfichtlichen Weife durch 
einen eifernen Dorn zu: ‚Sig. 246. 


fammengefaßt, und durch 
die Querbänder aaa in 
unverrüdbarer Lage er: 
halten. Diefe Böde ftellt 
man in der beabfiätigten 
Linie quer durd das abs 
zuſchließende Waſſer und 
war fo, daß eine der 
Vyramidenflãchen in die 
vordere Nechenlinie zu 
Regen kommt, die Beine 
jedes Bockes über jene des 


Nachbarbockes etwas über: 
greifen und daß alle Böcke 0 
annähernd gleich Hoch über 


dem Wafferfpiegel Hervorragen. Je nach der wechſelnden Waffertiefe müffen 
30* 
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alfo Böde von verſchiedener Höhe vorhanden fein. Bei großen Bockrechen in 
ſtarken Waffern verftärft man diefelben auch durch eine zweite bahintergeftellte 
Bocreihe, deren Bockfüße in die übergreifenden Füße der Vorderwand fo ein: 
geſchoben werden, wie e3 in der Fig. 247 dargeftellt ift. Durch diefe Freu: 
zung der Bodfüße wird der Zufammenhang des Rechens in bemertbarem Make 
vermittelt. 

Nachdem die ſämmtlichen Böcke im Waſſer eingeftellt find, werden etwa 
über dem gewöhnlichen Hochfluthſpiegel die Laftbänder bbb (Fig. 246) aufge 
nagelt, „welche die Beftimmung haben, die ſchweren Langhölgerzutragen, welche 
man in den Rechen einzieht, um ihn gehörig zu beſchweren und noch fefter zu 
verbinden.” Da nämlid die Bodbeine nicht in den Grund eingetrieben find, 
fondern nur aufihm ruhen, fo würden fie dem Wafferdrude nicht ausreichenden 
Widerſtand leiften, wenn nicht für die Belaftung der Böde Sorge getragen 
würde. Diefe wird nun gewöhnlich dadurch Hergeftellt, daß man, wie gejagt, 

ſchwere Langhöfer 

Fu Befonders da in die 

Böde einzieht, wo 

der Wafferbrud am 

größten ift, — ober 

daß man, wie bi 

ſchwãcheren Bauten 

derart, die Bod: 

töpfe mit ſchweren 

Steinen, Gerölle 

ober Bachſchutt 

füllt. Zu letzteren 

Behufe wird auf die Laftbänder leichtes Geftänge oder Schwartenwerk gelegt, 
welches die eingebrachten Steine 2c. zu tragen hat. 

Sind die Böcke belaftet, fo werden die Spindelbäume aufgenagelt und 
an letztere die Spindeln angemwiedet. Der untere Spindelbaum befindet ſich 
in der Höhe des gewöhnlichen Wafferfpiegeld der obere in der Gegend der 
Zaftbänder, beide beftchen aus möglichft langen, mehrere Zoll diden Stangen. 
Die in gegenfeitiger Entfernung von 11/,—2 Fuß angebrachten Spindeln 
haben eine doppelt ſchiefe Lage, d. h. fie ftehen erſtens fchief gegen den Strom, 
weil fie in der Ebene der ſchief abfteigenden Bodfläche Tiegen, und zweitens 

ſtehen fie ſchief in diefer Ebene oder der Wafferwand felber. „Dieſe Stellung 
ift in hohem Grade vorteilhaft, denn fie nimmt dem Drude de firömenden 
Waſſers und dem Stoße der ankommenden Hölzer möglichſt viele Gewalt, und 
wendet gleihwohl den Zug der Strömung zunächſt der Wafferwand derart, 
daß die mit dem Stromftriche ſchwimmenden Hölzer, an dem Reden anger 
kommen, abbiegen,” feitwärts abgelenkt, und weil die Bockrechen ſtets Ab: 
weisrechen find, nach dem Cingange des ſeitlich abzweigenden Trifttanales 
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hingeleitet werden, der diefelben dem Ländeplage zuführt. Zu gleichem Zwecke 
dient der vor der ganzen Rechenwand eingelegte Schwimmer. 

Die Belaftung der Bockrechen mit Langhölzern fordert bei ftarken 
Strömen die größte Umſicht; man läuft dabei Gefahr, daß eine Hochfluth die 
Belaſtungshölzer erreicht, diefe hebt und fie fohin nutzlos macht. Die größte 
Gefahr ſcheint den Bockrechen aber dur Unterwafchung ber Bockfüße zu 
drohen, wodurch fie ſich ſchief ftellen und die Auflöfung des ganzen Rechens 
herbeiführen können. Dennod fol eine ſolche Calamität, nach Weſſel y's 
Zeugniß, nur felten eintreten, da bei der Errichtung diefer Reden mit aller 
Vorſicht und Berüdfihtigung aller möglichen Eventualitäten zu Werke gegangen 
und mit meifterhaftem Scharffinne von den Triftknechten verfahren wird. 

Eineandere 
Art von Holz⸗ 
techen find die 

fogenannten 
Steinkorbs 
Regen, Fig. 

248, wie 
fie im Bene: 
zianiſchen in 

Anwendung 
fehen*). An 
die Stelle der 
hölzernen oder 

ſteinernen 
Pfeiler treten hier Hohe aus /—1 ſtarken Eſchen, Hainbuchen, Fichten: 
äſten geflochtene Steinkorbe, zwiſchen welchen die aus Widerlaghölzern und 
Spindeln beſtehende Rüftung die Verbindung herſtellt. 

Die oben ſchon erwähnten Körbe werden in einer dem Wafſerdrucke 
entfprechenden gegenfeitigen Entfernung von 20 — 50° und nad der für den 
Reden beabfichtigten Linie, auf den Grund des Waſſers geftellt, und über: 
tagen den höchſten Wafferftand, und zwar jeder Korb, um etwas. Je nad) der 
Tiefe des Waſſers, im welches die Körbe zu ftehen kommen, bedürfen fie 
deshalb verſchiedener Höhe. Man fertigt fie 3—18' hoch, gibt ihnen allen aber 
gleide obere Deffnung (6— 8‘) und’ gleichen Böſchungswinkel, wodurch mit 
junehmender Höhe audy der Durchmeffer der untern Deffnung (oft bis zu 18°) 
wicht. Die Körbe werden mwomögli an Ort und Stelle geflochten, — oder 
da fie in Waffer zu ſtehen fommen, nad; den beftimmten Punkten über 
Waſſer gebracht, und hier durch die num zu gebende Steinfüllung verſenkt. 

Bevor die Rüftung angefügt wird, wird von Korb zu Korb eine Lauf: 


Sig. 248. 


*) Deflerr. Vierteljahräfchrift VIII. Band, 3. Heft. 
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brücke gelegt, die möglichft folid aus doppelten Tragbalken und aufgelegten 
Bohlen gefertigt und ſtückweiſe fortgefeßt wird, indem fie gleichzeitig mit dem 
Korbſetzen fortfchreitet, und zum Beifchleifen der Körbe dient. 

Zur Armirung des Rechens werden die möglichſt ftarken Stredbäume 
(aaa) an den Körben mit Wieden angebunden, an den vorerjt noch außer 
Waſſer befindlihen Spindelballen c werden nun die Rechenſpindeln bb 
mit Wieden tüchtig befeftigt und fodann der ganze Rahmen von der Lauf: 
brüde aus ſo in das Waſſer abgelaffen, daß jede Spindel auf dem Grunde 
aufſitzt. Die einzelnen Spindeln werden nun endlich noch an den Stredbäumen 
(aaa) angewiedet. 

Iſt der Rechen vollendet, fo werden an der ganzen Rechenwand Edwin: 
mer vorgelegt, um einen vollftändigen Verſatz gegen das Durchſchlagen der 
Floßhölzer zu erreihen. Man wählt hierzu trodene Fichtenftangen, die durd 
gegenfeitiges Ueberragen den nöthigen Verſatz bilden. Wo ein fehr langer 
Rechen derart platzweiſe duch ſeichte Stellen zieht, beſchränkt fi die N 
ftung oft allein auf folhe feit zufammen gemwiedete Schwimmer; ebenſo 
auch beim Verſchluſſe jener Zwiſchenräume, durch welche etwa Flöße zu paſ⸗ 
ſiren haben. 

Dieſe Steinkorb-Rechen haben den Vortheil, daß fie äußerſt wenig koſten, 
von den Floßknechten ſelbſt in kurzer Zeit hergeſtellt, und leicht nachgebeſſert 
werden können. Dagegen aber haben fie auch nur geringe Dauer, hödjitend 
2— 3 Jahre, bei der Hochfluth werden fie oft umgeſtürzt, und endlich ſetzen fie 
dem Waffer eine große Fläche entgegen, wodurd eine Stauung und ein über: 
großer Wafferdrud entjteht. — Die Steinkorbrechen eignen ſich vor allem für 
Heinere vorübergehende Triften, beſonders auf unregelmäßigen Wildbächen. 

Endlich ift noch ber ſhwimmenden Reden Erwähnung zu thun. Sie 
beftehen in der Regel aus gut ausgetrodneten Fichtenſtämmen, die an ihren 
Enden durch eiferne Ringe zufammengehängt und zu beliebig Langen Ketten 
verbunden werden; diefe Kette ſchwimmt auf der Oberfläche des Wafferd, und 
dient, indem fie fchief von einem Ufer zum andern zieht, namentlich zu vor: 
übergehendem Verſatze größerer, langfam fließender Flüffe, auf welchen nut 
ausnahmsweiſe einmal getriftet werden fol. Um ihnen einige Widerftandd 
kraft zu geben, find die vorzüglich im Stromftriche poftirten Kettenglieder mit 
möglichft vielen Ankern feftgehalten. Ungeachtet defjen können fie ein plöglih 
eintretende3 Hochwaſſer nicht ertragen, wie ber fchon öfter eingetretene Brud 
folder Rechen bewieſen hat, — namentlich wenn der Fluß ohnehin ſchon ein 
lebhaftes Waſſer bat (Inn). 

2. Anlage der Fangrechen. Ice nah der Stärke des Triftwaflers, 
der Triftholzmaffe, der mit dem Rechen verbundenen befonderen Zwede, ganz 
bejonders aber je nach der örtlichen Befchaffenheit des für den Nechenbau auser⸗ 
fehenen Platzes, erhalten die Fangrechen fehr verfchiedene Entwidelungsformen. 

Die einfachite Art der Anlage ift der gerade Reden, der nad einer 
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geraden Linie ſenkrecht gegen den Stromftrich geftellt ift. Auf geringen Trift- 
bächen des flachen Landes, ſchwachem Waffergefälle, und wo plötzlich eintretende 
Hochwaſſer nicht zu befürchten find, findet man folhe Reden im Gebraude. 
Sie haben natürlich den größten Drud auszuhalten, und find deshalb nur 
dann gereditfertigt, wenn das Triftwaffer ein ganz geringes Gefälle hat. 
Regel ift es, die Reben ſchief gegen den Strom zu ftellen, fo 
daß diefelben unter einem möglichſt fpigen Winkel vom Stromftriche getroffen 
werden. Dieſes gilt ſowohl für alle Abweisrechen, als aud für die Fang⸗ 
teen, und für legtere um fo mehr, je breiter das abzuſchließende Waffer ift, 
Sig. 29. 


und je mehr der Rechen allein dem Drucke von Holz und Waffer zu widerftehen 
hat; — denn es gibt natürliche keſſelartige Thalengen, wo der Druf nicht 
vom Rechen allein getragen zu werden braucht, fondern auch von den Ufers 
und Thalwänden unterftügt ift (ſiehe Vorrathsrechen). Jeder ſchief geftellte 
Reden Hat natürlich eine größere Längenentwidelung ald der gerade, 
und je größer diefelbe ift, defto leichter widerſteht er dem Drude und den Ger 
fahrden der Hochwäſſer. Es liegt auf der Hand, daß Krümmungen des 
Triftwaffers den beften Ort zur Anlage der fhiefen Reden 
abgeben müffen; denn man ift hier im Stande, den Rechen beinahe paralz 
lel mit dem Stromftriche zu führen (fiche Fig. 249). 


+’ 
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Die meiften Reden find übrigens nicht in geraden, fondern in ger 
brodenen oder krummen Linien entwidelt. Eine, übrigens nicht 
empfehlenswerthe, im gegebenen Falle aber durch die concreten Oertlichkeitz⸗ 
verhäftniffe bedungene Art einer gebrochenen Entwidelung haben wir bereits 
in der Fig. 236 kennen gelernt. Es gibt noch mande andere Verhältnift, 





Paper Y wobei die gebrochene 
07 Entwidelung in der 

7 ya Art, daB die concare 

„ Seite des Winkels dem 

„ Strome entgegen fteft, 





Pe ausnahmöteife ge 
rechtfertigt iſt; den 
größten Vortheil bietet 
aber der in gebrodener 
Linie gebaute Reden, 
wenn dem Strome die 
convere Geite des 
Winkels entgegen ge: 
ſtellt ift, wie in Fig. 
250; und zwar nidt 
nur deshalb, weil man 
fo weit als thunlich 
in der Richtung des 
Stromſtriches bleibt, 
ſondern weil dann auch 
bei b ein Sad at: 
fteßt, der unter Um: 
ftänden zur Aufnahme 
einer größeren Holz: 
maſſe bemerkenswerthe 
Vortheile zu bieten 
vermag. (Vorraths⸗ 
rechen). Bei größerer 
\ Ausdehnung diefed 
u Sades, in welden 
dann oft die Trift⸗ 
bölger längere Zeit bis zu ihrer Landung oder bis zur Weitertrift zu verweilen 
haben, nennt man folde Rechen Sackrechen. Cine andere Art von Gads 
rechen gibt Jägerfchmidt auf der XXII. Tafel feines Werkes über den Holz: 
trandport; er if gleichfalls ein Vorrathsrechen und feine Einrichtung aus 
Big. 251 zu entnehmen. . 
Geſtattet es das Terrain, der Sohle des Sades ein geringeres Gefälle 
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zu geben, als dem Triftwaffer daneben, fo daß der Sackſchluß un Einiges 
höher Tiegt als das Triftwaffer außerhalb des Rechens, und vermag man den 
Sad landeinwärts fo auszudehnen, daß er hier mit ganz flahem Ufer aus⸗ 
Läuft, — fo wird fi) da in den Sad vorgeſchobene Holz faft troden landen, 
ein Umſtand, defien Vortheile auf der Hand liegen. Hieraus ergibt fi aber 
Überhaupt die allgemeine Regel, das Triftholz aus dem Haupt 
Rromftrige hinauszuführen, um den Vortheil der möglihft trodenen 
Landung und eine verringerten Druckes auf den Rechen zu gewinnen. In 
diefer Abficht benügt man vor allem die abzweigenden Seitenwaffer, um in 
diefe das Holz .einzuführen. Zu 
dem Ende erhält das Hauptwaſſer 
an der Abzweigftelle einen Abweis⸗ 
techen, während der Fangrechen im 
Seitenwafjer fteht. Fig. 252 ift a 
ein lang entwidelter Abweisrechen, 
inder Mitte blos duch Schwimmer 
geſchloſſen, H ift das Hauptwaſſer, 
s das Seitenwaſſer, in welchem 
weiter abwärts der Fangrechen 
liegt; b ift ein Ueberfalliwehr zur 
Bewäflerung des Seitenwaſſers. 
Da ſich der Druck des Holzes und 
Waſſers in ſolchem Falle auf zwei 
Rechen vertheilt, ſo genügt für 
jeden derſelben eine geringere 
Widerſtandskraft. — Wo eine na⸗ 
tũrliche Seitenabzweigung fehlt, 
entſchließt man ſich Häufig mit Vor⸗ 
theil zur künſtlichen Anlage eines 
weiter abwaͤrts wieder in dad Haupt: 
waſſer einmündenden Triftkanales; 
verſieht man dann den Abweis⸗ 
tehen mit kräftigen Wehrbauten oder wenn zuläſſig mit Schleuſenwehren 
(fege Fig. 270), fo Hat man die Bewäfferung des Floßkanales nach Bedürf⸗ 
niß in der Hand. Auf diefem allgemeinen Prinsipe beruhen alle befferen Anz 
lagen der großen Holggärten, worüber unten fpecieller gehandelt wird, — 
und aud) jene der Schneidemühlen. 

Durch die Verbindung der Rechenbauten mit Schleufen erhalten über: 
haupt erftere eine weſentliche Verbefferung; dabei ift aber natürlich eine dem 
Drude des Holzes und de gefpannten Waffers entſprechende Widerſtandskraft 
votausgeſetzt. Beſonders für große Reden mit folidem Steinbau find die 
Säleufen von Werth. Durch eine angemeffene Stauung des Waſſers 
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vermag man bei folder Einrichtung den Rechenhof weit vollftändiger in allen 
feinen Theilen mit Triftholz zu füllen, als außerdem, fo daß nad) Deffnung 
der Schleuſen der größere Theil des Triftholzes troden zu Liegen kommt oder 
doch leicht auszulanden ift. Bei ausgedehnten Fanganlagen ift e3 dann von 
großem Vortheile, durch Oeffnung der einen oder der andern Schleuſe dem 
Stromftriche bald diefen bald jenen Zug zu geben, um aud) das Holz vor die 
Fis. 253. nod frei gebliebenen Rechentheile zu 
führen, — endlich durch Oeffnung 
ſämmtlicher Schleuſen auch noch den 
Schwanz der Trift thunlichſt beizu⸗ 

bringen. 

Die Abweisrechen ftellt man hin 
fig auf ein Wehr, und nermt fie dann 
Schwellrechen; die Bereinigung 
beider Bauten ift jedenfals beffer und 
wohlfeiler, als die gefonderte Anlage 
wie in Fig. 252, wo Kurz hinter dem 
Rechen das Wehr fteht. Faft alle grö- 
Beren Rechen, die die Aufgabe haben, 
das Holz troden zu landen oder als Ab: 
weisrechen zu dienen, find Schwell⸗ 
rechen. 

Um die Aufgabe eines Fangrechenb 
zu erleichtern, namentlich aber, um 
denfelben bei unvorhergefehenem Hoch 
wafjergegen Zerftörung zu ſichern, ver 
fieht man denſelben mit fogenannten 
Abfallbächen, d. h. mit künftligen 
Kanalen, die oberhalb des Rechens 
vom Hauptwaſſer abzweigen, und un⸗ 
terhalb in daſſelbe wieder einmünden. 
Ein Theil des Waffers wird dadurd 

feitli neben dem Rechen vorbeigeführt, der dann einen um ebenfoviel ge: 
minderten Drud auszuhalten hat. In Fig. 253 bezeichnet au einen ſolchen 
Abfallbach, der ſich ſelbſt wieder in mehrere Geitenabflüffe bbb verzweigt, 
— und an der Abzweigftelle m mit Reden und Schleufe verfehen fein muß. 
Steht der Fangrechen im Seitenwafler, wo berfelbe ohnehin den Bortheil 
geringeren Angriffe hat, fo läßt ſich derfelbe durch Abfallbaͤche, die oberhalb 
des Rechens vom Seitenwaſſer abzweigen und in das Hauptwaſſer abfliegen 
in jedem gewünfchten Maße noch vermehren. 

Rechen, welche in gerölls und kiesreichen Gebirgsbächen ſtehen, haben 
außer dem Waffer und dem Triftholze auch noch dem Drude des vor dem 
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Rechen ſich Tagernden Sandes und der Gerölle zu widerſtehen. Steht der 
Reden im Hauptwafler und hat derfelbe ſtarkes Gefälle, fo ſchieben ſich oft 
mädtige Geröllmaffen vor, — aber aud wo der Rechen im Seitenwaffer 
ſteht, unterliegt er umfomehr der Verfandung, je ſchwächer das Gefälle des⸗ 
felden ift. Bei ſtarkem Gefälle ift es gewöhnlich ausreichend, den Reden 
zeitweilig dem vollen Waffer durch Verſchluß der Abfallwaſſer auszuſetzen. 
Oder wenn der Reden im ges sis. 254. 
ſchwellten Seitenwaſſer fteht, 

durchzieht man letzteres mit ei⸗ 

nem verſenkten ſtark geneigten 

Sandkanale, der die einge⸗ 

führte Sand⸗ und Kiesmaffe in 

daB Hauptwaſſer wieder abführt. 

In Fig. 254 zweigt der Trift⸗ 

lanal ss vom Hauptwaſſer H 

ab; mmm u. f. w. find Ab: 

fallwaffer zwiſchen folid ges 

mauerten Waffertheilern, die 

durch Abweisrechen und dahin⸗ A 
ter befindliche Schleuſen ver: 

ſchloſſen werden können; a ift 

der Sandfanal, welder bei d x 
aur um etwa 1 bis 2 Fuß tier 

fer Tiegt, als die allgemeine 

Sohle des Triftkanales, gegen 

p hin aber mehr und mehr ſich 

verſenkt. Die eingeführten Ge: 

tölle werden in diefem Kanale 

abgefept und durch zeitweiſe 

Deffnung des Rechens p und 

der zugehörigen Schleufe dur N 

das Waffer nad dem Ahfall- IN 
bache m geführt, der es in das Hauptwaſſer abgibt. 

Sole Sandfanile Finnen aber zur Abführung der Flußgeſchiebe nur 
geöffnet werden, wenn gerabe nicht getriftet wird. Um nun aud während 
der Trift diefe Geſchiebe fortſchaffen zu können, dienen entweder doppelte 
Reden, die hart Hintereinander (3. B. bei bbb fig. 254) errichtet find, 
in deren Zwiſchenraum man durch Oeffnung des erften Rechens die Geſchiebe 
eintreten und durch Oeffnung bed zweiten Rechens in den Abfallkanal aus: 
treten Täßt (eine Operation, wobei ftet3 ein Rechen zum Zurüchalten des 
Holzes geſchloſſen if); — oder es dienen in vollendeter Weile dazu die 
fogenannten Spiegelfleufen, die neben dem Zwecke, während der Trift 
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durch ein hölgernes Lattengitter überdedt, und zwar in der Höhe der Sohle 
des Triftkanaled » (Fig. 254), fo Hat man den Begrifffeiner Spiegeligleufe. 
Sig. 286. 


Sig. 255 ſtellt diefelbe im Aufrig, und Fig. 256 im Orundriffe dar. aa find 
die Uferwände des Triftlanales, deſſen Sohle ss ift, letztere Liegt, wie bei 
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jedem durch Wehre gefchwellten Seitentanale höher, als die Sohle des Haupt: 
waflers bei h. Wenn man nun die Sohle des Triftlanales in einer beliebigen 
vlähenausdehnung, hier für die Fläche mmmm, bis auf die Sohle des 
Hauptwaflers einfenkt, und diefe Fünftlich hergeftellte Sohle mit einem hin⸗ 
teihenden Gefälle (nn’h)) verfieht, — dann diefen Raum mmnn’ mit einem 
auf Roftpfählen ruhenden Bitterboden, den fogenannten Spiegeln, überdedt, 
fo önnen durch letztern Waſſer und Geſchiebe nach dem Abfalllanale h abge: 
führt werden, während das Triftholz von den Spiegeln zurüdgehalten wird. 
Um endlich den Wafferabfluß und Die hiermit verbundene Befeitigung der 
Gefchiebe nach Erforderniß reguliren zu Finnen, ift der Abfallfanal vor den 
Spiegeln mit einer Schleuße k verfchließbar. 

Bon ganz ähnlicher Einrichtung find auch die Sandgitter, die man 
unmittelbar mit dem im Hauptwaffer auf einem Wehre ftebenden Rechen ver: 
bindet. In der ganzen Breite des letztern, oft noch mit beiderfeit3 an den 
Ufern aufwärts Iaufenden Seitenflügeln werden Spiegel in der Höhe der 
gefhwellten obern Wafferfohle angelegt. Unterhalb der Spiegel fteigt die 
Sohle mit, in ſtarkem Gefälle veripundetem Bretterboden in die untere Waſſer⸗ 
joble hinab. Die Veripindelung des Rechens ſchließt fi) genau an Die Spiegel 
an, läßt aber den Raum unter denfelben frei, fo daß die Geſchiebe ihren 
ungebinterten Abzug unter dem Rechen finden können. 

3. Zweckder Reden. Es ließ fi [on aus dem im Vorausgehenden 
über Bau und Anlage der Rechen Gefagten erkennen, daß den Rechenwerken 
verihiedene Aufgaben zufallen können. Im Allgemeinen haben wir fie fchon 
in Abweisrehen und Fangrechen unterfhieden; aber auch die letztern 
Tönnen wieder in verfchiedene Arten gefondert werden. 

Jeden Rechen, welcher das Triftholz an feinem Beitimmungsorte auf: 
fängt, kann man einen Hauptfangreden nennen, feine Größe und Di: 
menfion fei welche fie molle. Dft erlauben Xerrainverbältniffe und Raum: 
beengung nicht, mit dem Hauptfangrechen "zugleich einen nad) Bedürfniß 
erjorderlihen Holzlagerplat zu verbinden, oder man kann es nicht wagen, den 
vielleicht ſchwachen Hauptfangredhen der verfchiedenen zum Triftgebiete ge: 
börigen Sägemühlen bedeutende, ihren Sahresbedarf bildende Triftholzmaffen, 
anzuvertrauen, obne den Rechenbruch bei Hochwaſſer zu riöfiren, In diefem 
und Ähnlichen Fällen baut man große möglichft fiher fituirte Hülfs- oder 
Vorrathsrechen, um die ganze Jahreötrift der verſchiedenen Mühlen oder 
Eonfumenten gemeinfam zu bergen. Man wählt hierzu mit befonderem Vor: 
teile Teffelförmige, allfeitig durch Felswände, unterhalb aber durch eine 
Thalenge begrenzte Orte der Triftftraße, und verfchließt diefen natürlichen 
Rechenhof an der Thalenge durch einen feften Redyen mit ziehbarer Verfpinde- 
lung, — um von hier aus die Trifthölzer in Heinen Partien den einzelnen 
Sägemühlen oder Lagerplätzen zutriften zu können. 

Defter fieht man auch eine Triftfiraße mehrmals in nicht allzu großen 
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Abftänden durch Rechenwerke unterbrochen. In der Mehrzahl der Fälle ge: 
fchieht diefes zum Zwecke der Köhlerei, um das für die ftändigen Kohlungs 
plãtze erforderliche Holz zu landen. Soldye Rechen nennt man Kohl ungs⸗ 
rechen. Dder es bat jede Holzmeifterfchaft ihren eigenen Rechen, vor dem 
fie ihre Schlagergebniffe zufammen fammelt , um fie gefondert von dem Mate 
riale anderer Holzmeifterjihaften nach dem Hauptfangrechen abtriften zu koͤnnen. 
Dder die auf ftärkeren Waſſern (Moldau) in mehrftündiger Entfernung von 
einander ftehenden Rechen haben den Zwed der Sicherung gegen Hochwaſſer 
und Rechenbruch, indem dafür geforgt wird, daß zwifchen zwei aufeinander 
folgenden Rechen niemals mehr Holz ſich befindet, al3 der untere Rechen im 
ſchlimmſten Falle zu tragen vermag. Solche Rechen mag man mit dem Ramen 
Sicherrechen bezeichnen. 

Nothrechen legt man bei ftarken Waffern zur Verficherung unterhalb 
des Hauptfangrehend an, wenn man bezüglich der Widerftandätraft des Ich- 
tern bei etwa eintretendem Hochwaſſer in Zweifel if. — Wo endlich dad 
Triftholz in Scheeren oder Schwimmketten über einen See zu fchaffen ift 
(fiehe S. 484), da würde der größere Theil des Senfholzes allmälig in den 
See vorgefhoben werden, und in deflen Grund unbringbar verfinten, wenn 
am Einfluffe des Triftwaffers in den See nicht durch Errichtung eines Senf: 
holzrechens Sorge getroffen ift. 


II. Rapitel. 
Triftbetrieb. 


1. Zeit der Trift. Je unaufgehaltener das Triftholz die Triftſtraße 
paſſirt und je raſcher es an ſeinen Beſtimmungsort gelangt, deſto beſſer erfüllt 
ſich die Aufgabe der Trift. Hierzu wird aber offenbar eine reichliche Bewäſſe⸗ 
rung der Triftſtraße erforderlich. Die größte Waſſermenge bringt aber der 
Schneeabgang im Frübjahr, und deshalb iſt auch überall das Frähjaht 
die Haupttriftzeit. Zu diefer Zeit fließen alle Quellen am reichlichſten, 
die in den triftbaren Bächen ſich fammelnden und drängenden Waſſer haben 
die größte Geſchwindigkeit und bei größerer Kühle audy höhere Tragkraft. Die 
Klaufen und Schwemmteiche können fchnell gefüllt, und es kann demnach in 
fürzefter Zeit Die größte Holzmaſſe befördert werden. 

Je ſchwächer die Triftwaffer find, deſto forgfältiger muß man den rich⸗ 
tigen durdy Schneeabgang und die reichlichften Negengüfle erfahrungsgemäß 
bezeichneten Zeitpunkt des Frühjahres benützen; dieſes gilt namentlich für dad 
Abtriften der am weiteften gegen die Quellen zurüd liegenden Holzichläge. 
Obgleich in wafferreihen Gebirgen der Schneeabgang in der Regel fo viel 
Waffer bringt, als zur guten Trift erforderlich ift, und man diefe Zeit aud 
allerwärtz fleißig benüßt, fo reicht fie bei großen Triftholzmaſſen vielfach doch 
nicht aus, die Trift zieht fig in den Sommer hinein, und fordert nun in 
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gefteigertem Maße die Beihülfe aller zur fünftlichen Bewäfferung vorhandenen 
Anftalten. In folhen Fällen wendet man fein Hauptaugenmerk auf Die gegend: 
übliche Periode der ausgiebigen Landregen und Gemittertage, um gleichfalls 
wieder die waſſerreichſte Sommerzeit zum Füllen der laufen u. f. w. beft- 
möglichit zu benuten. 

Daß für die fchwerfällige Sägeholztrift diefe Nüdfihten in erhöhtem 
Make in die Wagichale fallen, — und daß es überhaupt von größter Wich⸗ 
tigfeit ift, Die jedesmal in Abtriftung zu nehmende Holzmaffe mit dem augen: 
blidlih disponiblen Waflervorrath in Einklang zu verfegen, — Tiegt auf der 
Hand. 

Die Trift auf größeren ftändig gut bewäfferten Gebirgäwaffern, fowie 
auf Bächen, welche von Seen und Zeichen gefpeift werden, gebt da3 ganze 
Jahr hindurch. Man betreibt hier die Trift fogar häufig befler im Sommer 
oder Herbft, wo man von natürlihen Hochmwaflern weniger geftört ift, als im 
Frühjahr. Am Hochgebirge fallen die Hochwaſſer in das Spätfrühjahr und 
den Borfommer,, — und man wählt dann mit größerer Sicherheit gegen Hoc: 
waffer in mehreren Gegenden den Hochſommer (in den italienifhen Alpen 
ſogar den Winter) zum Triftbetrieb, namentlich bei fonftigem Mangel der 
gegen Hochwaſſer [hütenden Bau: und Sicherungs : Einrichtungen. 

2. Zurichtung und Art des Triftholzes. Gegenftand der Trift 
find die Sägblöcdye und die befferen Brandholzſortimente, alfo das Scheit: 
holz und ftärfere Brügelholz. Die Sägklötze werden vor dem Einwerfen 
von Altftumpfen und Knoten gehörig gepubt und an beiden Abfchnittäflächen 
abgefhärft, d. h. etwas abgerundet, um vor Auffplittern beſtmöglichſt be⸗ 
wahrt zu bleiben. Das Brenn: und Kohlholz triftet man entweder in unauf- 
geipaltenen Rundklötzen von einfacher oder doppelter Scheitlänge (jogenannte 
Dreblinge, Trummen, Maffeln u. |. w.), die dann erft am Fangrechen, nach: 
dem fie gelandet find, zu Scheitern aufgefpalten werden, — oder in aufge: 
ſpaltenen Scheitern (Scheitertrift). Wird das Scheitholz durch Landtransport 
an den Triftbach gebracht, fo geſchieht die Zurichtung deffelben fihon in den 
Schlägen, gelangt das Holz aber auf Riefen an die Wafferftraße, fo erfolgt 
das Auffpalten bei der Sceitertrift am Einmurfplate. Ob überhaupt in 
aufgefpaltenen Scheitern oder in Rundlingen zu triften ift, hängt von man- 
cherlei Vorausſetzungen ab; Rundlinge bedürfen eines kräftigeren Triftwaffers, 
fie erleiden in einer nur nothdärftig corrigirten, mit Felſen und Rolfteinen 
befadenen Triftftraße dagegen weniger Abgang durch Zerfplittern, ala Scheit- 
bölger, die mehr zahme, gut corrigirte Straßen mit mäßigem Gefälle fordern. 
Daß Übrigens die leichteren Nadelhölzer eher eine Trift in Rundftüden vers 
tragen, als das ſchwere Laubholz, Tiegt auf der Hand; — wo die Koblung 
mit unaufgefpaltenen Rundlingen im Gebraude ift (viele Alpengegenden), 
da triftet man ohnehin das Holz in diefer Form. 

Die wichtigfte Operation, welche übrigens mit allem Triftholze vor dem 
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Einwerfen vorzunehmen ift, ift das Austrodnen, denn vom Trodengrade 
hängt zum großen Theile die Menge des Senkholzes und der lebhafte Gang 
der Trift ab. Das im Saft gehauene Holz erreicht fchneller den erforderlichen 
Trodengrad, als das Winterholz, und eignet fid) deshalb befonders zur Trift; 
unumgänglich wird eine vollftändige Abtrocknung für lange Triftftraßen und 
für die Rundholztrift, die ohnehin ſchwerfälliger von Statten geht, als die 
Sceitertrift. Befonderd wünſchenswerth müßte deshalb auch eine voraus 
gehende möglichft vollftändige Austrodnung der Sägeblöche fein, — aber 
häufig nöthigt der Umstand des rafchen Blaumwerdend folder über Sommer 
gelegener Nußblöche, zur Unterlafjung derfelben. 

Das im Sommer und Herbit gefällte Holz wird in manchen Gegenden 
(3. B. im bayerifhen Walde) zum vollftändigen Ausleichten nicht ſogleich im 
folgenden Frühjahr vertriftet, fondern es bleibt während des nächſten Som: 
mers in Pollerftößen im Walde fiten, und gelangt erft im dritten Jahre zut 
Trift. Lange Triftftragen mit trägem Waffer fordern unbedingt eine derartige 
Behandlung des Triftbolzes. 

3. Inſtandſetzung der Triftftraße und Vorbereitung zur 
Trift. Bevor mit dem Einwerfen und Abtriften des Holzes begonnen wird, 
muß man fi) über den Zuftand der Triftftraße, der Trift- und übrigen 
Wafferbauten auf derjelben vollftändige Kenntniß verfchafft haben. Bei ge: 
vegeltem Zriftbetriebe wird zu dem Ende die ganze Triftftraße, unter Um: 
ftänden mit Beiziehung der anftoßenden Grundeigenthümer, der Mühl: und 
Gewerksbeſitzer, begangen; alle Bauwerke, namentlich die Abweisbauten und 
Streihverjäße an den abzweigenden Gewerbäfanälen werden genau in Augen: 
[Hein genommen und, wenn erforderlich, hierüber contradiktorifche Beſichti⸗ 
gung3= Brotofolle aufgenommen, — um den. Triftinhaber gegen alle unbe 
rechtigten Nach-Anſprüche wegen etwaiger Befhädigung ficher zu ftellen. 
Man wählt zur Triftbefihtigung womöglich Mare Tage und Maren Zu 
fand des Wafferd, um den Bli auch auf den Grund des Waſſers zu geftatten. 

Wie diefe Vortriftbefihtigung zur Sicherſtellung gegen unbillige Erfab: 
Hagen dient, und zu dem Behufe alsbald nad) beendigter Trift eine Nadı: 
beſichtigung erheifcht, fo hat diefelbe aber auch den Zweck, fi über die Tüch⸗ 
tichkeit oder Mängel ſämmtlicher zu Triftzweden vorhandenen Bauwerke zu 
unterrihten. Diefen Unterfuhungen muß die Vorausſetzung des höchſten 
Waſſerſtandes zu Grunde Tiegen, — und namentlich find es die Fangrechen 
auf größeren, durch plötzlich eintretende Hochwaſſer heimgeſuchten raſchen 
Gebirgswaſſern, die einer eingehenden Prüfung bedürfen, wenn bedeutenden 
Verluſten vorgebeugt werden ſoll. Sämmiliche Stege, welche bei höchſtem 
Waſſerſtande ein Hemmniß für die Trift werden können, müſſen abgebrochen 
und überhaupt alle wendbaren Hinderniſſe ſo viel als thunlich beſeitigt werden. 

Daß die Hauptreparaturen an den Triftbauten aber nicht auf die 
Tage kurz vor dem Triftbeginne verſchoben werden dürfen, ſondern daß dieſe 
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ihon bei niederem Waflerftand im Sommer oder Frühherbſte mit den etwa 
vortommenden Neubauten durchgeführt fein müffen, — verfteht ſich wohl von 
ſelbſt. Daffelbe gilt aud) von der etwaigen Reinigung der Triftfiraße, die 
ſowohl im untern Laufe der langfam fließenden ſchwächeren Wafler, ala auch 
namentlih im obern Laufe geröllreicher reißender Gebirgswaſſer erforderlich 
wird. Wo bierzu eine ftredenweife Trodenlegung nöthig wird, müffen für die 
Tage der Trodenlegung und Reinigung der Triftitraße an alle Gewerke, welche 
durch Wafferentziehung einen Geſchäftsſtillſtand zu erleiden haben, fog. Mühl: 
Rillftand3gebühren entrichtet werden. Die Gebühr berechnet ſich nad) 
der Zeit des Stiliftandes und der Zahl der ftillftehenden Werkgänge, und kann 
nur von jenen Werkbeſitzern beanfprucht werden, welche ſchon vor Einrichtung 
eines Triftbetriebes ſich angefiedelt hatten. Oft find diefe Gebühren auch ge: 
jeglich oder durch Verträge in Baufchfunmen firirt. Auch bei der Trift auf ab: 
jweigenden Triftlanälen, oder auf Waſſerſtraßen mit Abfallbächen find bier 
und da Stillftandögebühren zu entrichten; an andern Orten, wo der Trift: 
herr das unbefchränfte Triftrecht befitt, weiß man von folhen Gebühren nichts. 
Faſt überall fteht dem Staate das Triftrecht auf den triftbaren Waflern 
allein zu, — und wenn Gemeinden oder Privaten diefelben mit benutzen wollen, 
jo gefchieht dieſes gegen Entrichtung der örtlich üblichen Triftrelognitionen. 
4. Einwerfen, Abtriften und Führung der Trift. Während 
des Winterd und Frühjahrsbeginnes wird das Triftholz zu Land an die 
Triftbäche gebracht, und bier in der Regel in Iofen Stößen auf Raubbeugen 
bart am Ufer aufgeftellt. Befindet ſich, wie es häufig der Tall ift, hart unter: 
halb der Klaufe eine Thalenge, welche ein feitliches Austreten des Waffers 
nicht geftattet, dann wirft man mit Bortheil das Holz unmittelbar in das 
trodene Triftbett ein, doch muß die Auffhichtung hier möglichit locker fein, 
um dem Vorwaſſer einen Durchgang zu geftatten und die allmälige Löſung der 
Triftholzmaſſe zu ermöglichen. 
Wenn nun ſämmtliche Trifthölzer der meiften Schläge beigebradht, die 
Fang- und Abweisrechen geftellt find, die Triftbelihtigung die Tüchtigkeit 
der ganzen Triftftraße nachgewiefen bat, und auf den Holzgärten und Aus- 
zugsplätzen Alles zur Empfangnahme des Holzes in Bereitfchaft ift, — fo 
fann mit dem erften Triftgange unter Berüdfichtigung des paffenden Zeit: 
momentes der Anfang gemacht werden. Die richtige Wahl dieſes letzteren ift 
aber von größter Bedeutung, und ift an Tage, ſelbſt Stunden gebunden, 
Stet3 beginnt man mitdem Abtriften der hinterften aufden 
ſchwachen Seitenwaffern gelegenen Schläge zuerit, um fo zeitig al3 mög: 
li diefelben hinaus auf die Haupttriftftraße zu bringen, auf welcher der Fort: 
gang und die Weiterführung weniger an die Zeit des Hauptwafferreihthumg 
gebunden ift. 
Bevor die Abtriftung auf einem Seitenwaffer, Bortrift, begonnen und 


eingeworfen wird, und bevor die Schleufengezogen werden, hat man nach Maßgabe 
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des geſammelten Klauſenwaſſers und der Stärke des Rechengebäudes die Menge 
des einzumerfenden Triftholzes zu bemeffen, — wenn man nicht Gefahr Ian: 
fen will, den Schwanz der Trift troden gelegt zu fehen, oder einen Rechen: 
bruch bei unvorhergejehenem Hochwaſſer zu erleiden. Mit Rüdjicht bierauf 
wird num die Klaufe gezogen, und nachdem das erite Vorwaſſer verronnen if, 
defien Stärke von den größeren oder geringern Hinderniffen in der Triftftraße 
abhängt, beginnen die Floßknechte mit dem Einwerfen der am Ufer 
aufgeihichteten Holzhaufen. Letzteres gefchieht bei Brandholz theils durd 
Umdrüden der hart am Ufer fitenden Pollerftöße, theils durch ſtückweiſes 
Einwerfen mit der Hand, theild durch Anwendung des Floßhakens. Er iſt 
das fast einzige Inftrument beim Triftbetrieb, deffen ſich der Floßknecht zu al 
feinen Arbeiten bedient. (In den Alpen führt der Floßhaken den Namen 
„Griesbeil.“ Siehe Fig. 151.) 

Sobald der größere Theil des Klauswaſſers abgelaffen ift, hört man mit 
dem Einwerfen auf, um dem Schwanze der Trift noch ein hinreichendes Nadı: 
wajjer mitgeben und denfelben vor dem Feitlanden bewahren zu können. 
Iſt das letzte Klauswaſſer endlidy verronnen, fo wird die Klauſe wieder ge: 
Ihloffen, um neuen Waffervorrath für einen nächſten Triftgang zu ſammeln. 

Bei Triftitraßen, die nicht durch förmliche Hochwaſſer bewäffert werden 
(Klaufen mit Schlagthoren), fondern denen nur ein mäßiges Berftärkungs: 
waffer, mit Rüdficht auf möglichite Schonung der Ufergelände gegeben wer: 
den fol, ift e8 mwefentliche Aufgabe des Klauſenhüters mit dem Waffervorrath 
umfihtig zu verfahren, — und nicht mehr Waſſer zu geben, als zur Förderung 
der gegebenen Triftholzmaffe erforderlich if. Durch Erfahrung wird derjelbe 
leicht zur Kenntniß gelangen, auf wie viele Stunden fein Klauswaſſer den 
Triftiweg nach Erforderniß zu beiwäfjern vermag, — und in welcher Weife er 
die Ausflußdffnung der gezogenen Klaufe zu erweitern hat. 

Das Holz wird nun vom Klauswaſſer binabgetragen; hierbei ſammelt 
ſich allmälig das beffere, glattfchaftige, gutausgetrodnete Holz im Kopfe der 
Trift, während das geringere, Inotige Holz und die fhweren Klötze nad und 
nad) zum Schwanze fid) vereinigen. Auch bei der beftregulirten Triftftraße 
bleibt es nidht aus, daß im Fortgange der Trift Hemmniffe eintreten, indem 
das Holz fi) irgendwo an einer ſchwierigen Stelle feftfeßt, dem nachfolgenden 
den Weitergang verjperrt, und dadurd) das Austreten des zurüdgeftauten, 
oder wenigſtens das nublofe Verrinnen des Klauswaſſers nach ſich zieht. Um 
dieſes zu verhindern wird die Trift und namentlidy der Triftlopf von einigen 
Triftknechten begleitet, — und werden überdies an allen bedenflichen Punkten 
ſolche aufgeftellt, die das fich feftfegende Holz augenblicklich mit den Floßhaken 
löſen. Eine ftete Controle diefer Triftarbeiter durch Triftbeamte it für eine 
gute Trifteinrichtung unerläßlih, und muß deshalb die Triftftraße im ihrer 
ganzen Ränge hart am Ufer gangbar fein. 

So einfach und Teicht die Aufgabe des Triftinechtes auf regulirten Trift- 
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fragen und bei der Scheitholztrift ift, — fo anftrengend und lebensgefährlich 
if fie bei der Sägeholztrift in den Hochgebirgen. Weffely fagt hierüber in 
feinem unübertroffenen Werke über die öfterreichifchen Alpenländer: ‚Schon 
daB einfache Löfen eines Verleeres ift eine gewaltige Aufgabe. Zur Sparung 
an Arbeitsaufwand muß er von unten gelöft werden; oft iſt e3 ein einziger 
verfreuzter Klotz, der den ganzen Haufen hält; der Holzknecht erfennt ihn mit 
richtigem Blicke und zieht ihn heraus; aber kaum rüdt er an ihm, fo fängt der 
ganze Haufen an ſich zu blähen und zu fradyen, und mit ungeheurer Wucht 
tollt er endlich donnernd in die Fluthen. Springt dann der kede Burfche nicht 
fogleih mit Geſchick und Glück zurück, fo ift es um ihn geſchehen. Ein unge: 
heures Jauchzen begleitet den glüdlichen Abgang eines großen Verleeres, aber 
nur zu oft begräbt er den Kühnen, der ji an ihn wagte, und felten gelingt 
es dann, den Schwerbefchädigten mit dem Flößbeil aus den Fluthen zu fifchen. 
— In den Klammen, — und es gibt deren auch bis 50 Klafter Tiefe, — 
muß der Schwemmknecht, welcher den Haufen Löfen fol, der ſich unten feft- 
gefet bat, mit dem Seile in den tofenden Schlund hinabgelaffen werden, und 
auf dem Holze felbft Fuß faffen. Ziehen ihn dann die Kameraden nit in 
demfelben Augenblicke auf, in welchem ſich die Kldtze in Bewegung fegen, fo 
wird er unrettbar mitgeriffen. In den bayeriſchen Klammen ift, wie wir 
oben gefagt, diefem Mebelftande durch folide Gallerien abgebolfen. Auch mo 
fih das Holz in den großen Strömen auf Sandbänken feftlagert, hat der 
Schwemmknecht zuweilen auf dem Holze felber lebensgefährlichen Stand zu 
faffen. Iſt das Holz aus den Seitentbälern derart nah der Haupttrift- 
ſtraße beigebracht, fo geht die Trift, nunmehr die fog. Haupttrift, auf 
der Testern unmittelbar weiter. Bei größeren Bächen und Flüſſen überlägt 
man in der Hauptfache das Holz ſich ſelbſt, ift aber der Wafferftand des Haupt⸗ 
waſſers nur gering, fo muß auch hier mit Klauswaſſern beigeholfen werden. 
Gewöhnlich reihen hierzu die Hauptllaufen der Seitenwafler aus, wenn fie 
fi) gegenfeitig unterftügen, gut ineinandergreifen, und die Anftalten in der 
Art getroffen find, daß die Klauswaſſer der Seitenbäche kurz nad) einander 
auf der Haupttriftitraße eintreffen. Aus der Erfahrung, wie lange ein Klaus: 
wafjer bedarf, um auf dem Hauptwaffer einzutreffen, entnimmt man leicht den 
Zeitunterfchied, innerhalb welchem die zum Zuſammenwirken auserfehenen Klau⸗ 
jen gezogen werden müffen. 

Bei langem, ſchwachem Triftwege reihen aber die Klaufen der Seiten: 
wafler in manchen Fällen zur ausreichenden Bemwäfferung der Hauptftraße nicht 
aus; dann ift die Anlage und’ Unterftühung durch eine Thorflaufe auf der 
Haupttriftftrage unerläßlich. Die Führung der Trift erheifcht in diefem Falle 
ale Umficht, um ein gutes Zuſammenwirken der Seiten: und der Thor- 
Haufen herbeizuführen. — In einigen Gegenden fängt man bie vor einem 
Schwellungsbau anlangenden Trifthölzer, namentlich die Sägebläche in vor: 
gelegten Schwimmletten oder Scheeren, und nachdem diefelbe vor das Flop: 
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loch des Klausdammes geführt ift, entläßt man die von ihr umſchloſſenen 
Trifthölger einzeln in geordnneter Folge durch die Wafferpforte (Norwegen). 

Sobald die Klaufen auf den Seitenwaffern ſich wieder gefüllt haben, 
wird eine weitere Partie Holz eingeworfen und weitergetriftet, — und ſo 
fährt man tagtäglich fort, bis alle Hölzer auf der Hauptftraße angelangt, und 
allmälig den verfchiedenen Reden: und Auszugsplägen zugebradt find, wo 
fie, je nach Art der Nechen, theils zu Wafjer angefammelt, oder ſogleich aud: 
gezogen werden. 

Wenn eine Triftftraße einen See paffirt, fo muß das Holz an der 
Mündung derfelben aufgefangen und in irgend einer Weife über den Set 
gefrachtet werden. Hierzu bedient man fi allerwärts der ſchon öfter 
erwähnten Schwimmefetten; .diefe beftehen aus Teichten Nadelholzſtäm⸗ 
men, welche wie Glieder einer Kette durch eiferne Ringe oder Floßwieden 
aneinandergehängt find, und derart ein langes fchmimmendes bewegliche 
Band bilden, womit man das aus dem Triftbach in den See eingeronnene 
Holz umrahmen und zufammenbalten Tann. Zu dem Ende legt man die 
Schwimmkette in einem Bogen vor die Mündung des Triftbacdhes und wenn 
der bogenförmige Rahmen von dem eingeführten Holz faft gefüllt ift, vereinigt 
man die beiden Enden der Kette zum vollftändigen Schluffe des Rahmens, der 
dann den Namen Scheere (in Norwegen Grime d. i. Halfter) führt. Die 
Scheere wird nun theild dur günftige Winde oder durdy Anmendung von 
Thierz oder Menfchen: Kraft über den See geführt, und an dem Abfluſſe in 
die Triftjtraße wieder geöffnet, um das von der Schwimmkette umſchloſſene 
Triftbolz in letztere wieder einzuführen. 

Zum Ueberſcheeren bedarf man günftiger Witterung; Stürme zerreißen 
die Scheere, die oft 500 Klafter Holz und mehr faßt, nicht felten und ger 
ftreuen das Holz über den ganzen See, ſodaß das Zufammenbringen mit nam: 
haften Opfern verbunden ift. An Norwegen, wo man fid) des Führend der 
Sägblöche in Scheeren am häufigiten bedient, fpannt man auch Dampfboote 
vor, oder man arbeitet die Scheere bei windftillem Wetter mittelft ftarler 
Taue, deren eines Ende an vorgeworfenen Ankern befeftigt ift während das 
andere an, auf der Scheere befindlichen Hafpeln aufgewunden wird, — an 
gefährlichen Stellen und Uferecken vorbei. 

5. Nachtriften. Nicht alles Holz legt unaufgehalten und ohne Unter: 
brechung feinen Weg auf dem Triftwaffer bis zum Rechen zurüd, Ein oft 
nicht geringer Theil bleibt an Felſen, Ufergefträuchen und fonftigen Uneben: 
heiten des Rinnfales hängen, ſetzt fi an hohlen unterwaſchenen Ufern feſt, 
oder ſchiebt ſich an feichten Stellen in todtes Uferwaffer hinaus. Dem nad 
tommenden Holz wird der Fortgang dadurch gefperrt, es hängt fid oft in 
großen Maffen feſt, während das Klauswaſſer nublos zwiſchen-durch rinnt. | 
Das anbrüchige nicht gehörig ausgetrocknete Holz, dann die ſchwereren Klöde 
ſchwimmen [hwerfällig, namentlich bei höherer Wafferwärme, fie bleiben zu: 
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rück, bilden den Schwanz der Trift und Fännen oft mit einem Klauswaſſer 
bid in den Hauptbady nicht vorgetriftet werden. 


Obwohl es Hauptaufgabe der Triftknechte ift, das Feftfeben des Trift: 
holzes fo viel als möglich zu verhindern, — fo ift diefe vollftändig doch nicht 
immer zu erreichen. Ob übrigens die Nachtrift diefes zurüdgebliebenen Hol: 
zes von größerem oder geringerem Belange fei, hängt vor allem von der 
Befhaffenheit des Triftrinnfales ab. it diefes in feinem wefents 
ih natürlichen Zuftande mit Hinderniffen aller Art belaffen, — fo kann die 
Nachtrift fi) möglichermeife bi auf "/, des eingeworfenen Geſammtholzquan⸗ 
tums erftreden; während bei gut corrigirtem Triftbette die Nachtrift meift 
von geringem Belange ift. Auch die Holzbefhaffenheit madt fidh bier 
geltend, denn bei guter Austrocdnung, Gefundheit und geringerer Schwere der 
einzelnen Hölzer macht ſich angehängtes Holz ftet3 leichter von felbft wieder 
flott*), — als Holz von entgegengefeßter Befchaffenheit. Auch die Zahl und 
Tüchtigkeit der Triftmannfhaft und die Länge des Triftweges ver: 
mögen wefentlichen Einfluß in vorliegender Beziehung zu üben. 

Bei der Nachtrift ift ed nun Aufgabe, alles fejtgefeffene, eingezwängte 
und aus dem Stromftridy gewichene Holz fo zu löfen, in den Stromſtrich zu 
ziehen oder e3 in eine ſolche Rage zu richten, daß es von dem nächſten Klaus: 
waſſer oder möglichermweife ſchon von dem eben vorhandenen natürlichen Waſſer 
erfaßt und weitergeführt werden kann. “Diefe Arbeit, die fich vielfach bis tief 
in den Sommer hinein, ja oft bis zur Zeit der herbſtlichen Regentage ver: 
zögert, nennt man das Beirihten, Einkehren oder Flottmachen; man be= 
ginnt damit in der Negel, und bei binlänglihen Waffervorrathe, am obern 
Endeder Triftitraße, vom Einwurfplage abwärts. Iſt aber nach ver: 
tonnenem Klauswaſſer der Triftiweg nur fo dürftig und ſchwach bemäffert, 
oder vermag man wegen Ungunft der Witterung in binreichender Kürze nur 
geringe Waffermengen in der Klaufe aufzufammeln, fo muß man fid) darauf 
beihränfen, auch nur einen diefer Waffermenge entfprechenden Theil der Nach: 
trifthölzer zum Weiterfchaffen in Angriff zu nehmen. In diefem Falle beginnt 
man mit dem Einkehren am untern Ende der Triftftraße, arbeitet ftrom= 
aufwärts, und nennt diefe Operation da8 Abbrechen der Trift. 

Die Nachtrift ift eine Arbeit die unmittelbar dem Haupttriftgang zu 
folgen hat, — denn durch das lange Liegen des Holzes im Waffer und an 
ſeichten Ufern verliert die Holzqualität beträchtlich, oder es ift wenigftend der 
Entwendung preiögegeben. 

Das Geſchäft des Einkehrens und Abbrechens verrichten die Triftknechte 
mittelft Anmwendung des Floßhakens vom Ufer aus; nicht felten find fie aber 





*) Befonderd zur Nachtzeit, wo das Waffer bei größerer Kühle auch größere 
Tragfähigkeit hat. 
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auch genöthigt, in das Waffer zu fteigen, oder bei größeren Triftwaffern ſich 
felbft Heiner Kähne zu bedienen. 

Während der Nachtrift, gewöhnlich aber erft dann, wenn der Schwanz 
gehörig nachgearbeitet ift, — nimmt man einen ‚weitern Theil der Nahtrift 
in Angriff, nämlich das Senkholzfiſchen. Man fängt damit bei den hin 
terften Juflüffen der Zriftitraße an, und arbeitet die ganze Floßſtraße nad. 
Die meifte Senkholzmaffe ergibt fih auf der untern Hälfte des Triftweges. 
Die Menge des Senkholzes ift bauptjächlich abhängig: 

a. von dem Umiftande ob das Holz vor dem Einwerfen einen mehr oder 
weniger volllommenen Austrodnungsproceß durchgemacht bat, 

b. von dem Zuftande der Triftftraße, vor allem in Hinficht der Ufer: 
beſchaffenheit, 

c. vom Falle und der Tragkraft des Waſſers, 

d. von der Länge des Triftweges vom Einwurfplaße bis zum Reden, 

e. von der Holzart, Holzbefchaffenheit und den Dimenfionen der einzel: 
nen Triftholzſtücke. Rundholz gibt mehr Senker, ala aufgeſpaltenes; vor 
allem geben das Fichten: und Weißtannen: Ajtholz die meiften Senker, wegen 
größerer Schwere, im Gegenfab zum Stammholz. 

Auch beim Senkholzfiſchen bedienen fich die Triftarbeiter des Floßhakens; 
fie ſpießen hiermit die Scheiter oder Nundflöße an und werfen oder ziehen fie 
auf dag Ufer. Die Arbeiter müffen helles Wetter zu diefem Gefchäfte wählen, 
wo das Triftwaffer Mar ift, fo daß man bis auf den Grund deffelben fehen, 
und alle Senkhölzer bemerken kann. Die Arbeit gefchieht entweder vom Ufer 
aus, oder indem die Triftknechte mit hohen Stiefeln verfehen in das Wafler 
fteigen, — oder endlid bei ftärferen Waffern mit Hülfe Heiner Kähne. — 
Das ausgeworfene Senfholz wird fogleich oder wenigſtens täglich zufammen: 
gebracht und in Ioderen Kreuzſtößen am Ufer aufgefest, — damit es gehörig 
audtrocdnen, und zu Land meiter gebracht werden kann. Nur wo eine Ent: 
wendung des auf die Ufer gebrachten Holzes nicht zu befürchten ift, und 
man es über Sommer zum vollftändigen Austrocknen fißen laſſen kann, da 
wirft man es bei der nächſten Trift noch einmal zum Abtriften mit ein. 

6. Nahbefihtigung. Sobald die ganze Triftcampagne des Jahres 
vorüber, und die Triftitraße vom leßten Senkholze gereinigt ift, wird durd 
diefelbe Commiſſion, melde die, Vortriftbefihtigung vorgenommen bat, nun 
auch die Rahbefihtigung bethätigt. In dem hierüber aufzunehmenden 
Protokolle find alle rechtlich anzuertennenden Beihädigungen niederzulegen, 
welche den Angrenzern und Gewerken durch die Trift zugegangen find, — und 
werden darauf hin Die vertragsmäßig oder gefehlich feſtgeſetzten Entſchädigungs⸗ 
beträge liquidirt. 

Bei diefer Gelegenheit werden auch alle Schäden aufgenommen, melde 
fih während der Trift an ſämmtlichen Triftbauwerken ergeben haben, um 
während des kommenden Sommers in Reparatur genommen zu werben. 
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II. $lößerei*) 
(gebundene Flößerei). 


Die Flößerei unterfcheidet fi von der Trift dadurch, daß das zu trans: 
portirende Holz nicht in einzelnen Stüden, fondern in Partien zu: 
fammengebunden, dem Waffer übergeben’ wird. ine folde Partie 
Holz, das unter fich feft zu einem Ganzen vereinigt ijt, nennt man ein Ge: 
Rör, einen Boden, ein Geftride oder eine Matätſche (Oberfchlefien). 
Durch die Verbindung mehrerer Geftöre entfteht ein Floß. 

1. Beſchaffenheit der Floßſtraße. Die Flößerei fett rubige, 
gleichmäßig fließende Waffer mit geringem Gefälle voraus; auf Wildbächen 
mit Hinderniffen und ftarfem Gefälle ann man gewöhnlich nicht flößen. Auf 
nicht vollitändig regulirten Waſſerſtraßen bedarf die Flößerei eines höhern 
Waſſerſtandes als die Trift, denn es iſt Far, daß die Flöße ohne irgend wel: 
ches Hindernif über die etwa im Bache liegenden Felſen und Steine müffen 
hinweg getragen werden, wenn diefelben fidy nicht auflöfen follen. Auf gut 
corrigirten Floßftraßen dagegen ift ein geringerer Wafferftand, als ihn die 
Trift erfordert, meift ausreichend; eine allfeitige Waffertiefe von 1'/, bi 
2 Fuß (0,44 — 0,58 Meter) genügt hier in der Regel. Obgleich es fohin die 
Bäche und Flüffe in ihrem untern Laufe find, welche diefe Forderungen tet? 
am beften erfüllen, und die Flößerei auf den großen, rubig fließenden Strömen 
unftreitig am beften von Statten geht, — fo ift fie auf diefe Fahrſtraßen doch 
durhaus nicht allein befchräntt, ſondern wir finden fie auch nicht felten ſchon 
im oberften Laufe der Bäche im Betriebe, wenn diefelben nur einigermaßen 
die erforderliche Beichaffenheit haben, oder künſtlich über ihren natürlichen 
Wafferftand bewäſſert werden können. 

Zu letzterem Behufe können diefe ſchwächeren Gebirgswaſſer im obern 
Laufe der Schwellbauten ebenfo wenig entbehren, als fie derjelben zum 
Zwecke der Trift bedürfen. Gewöhnlich beftehen diefe Stauwerke aus Kron⸗ 
der Streihwehren mit einem binreichend weiten Bloßdurdjlaffe, den man 
dur vorgelegte ftarfe Bohlen verfchließt (fiche Big. 221), — oder es find 
Grundwehre, auf deren Fachbaum eine mehrere Fuß hohe hölzerne Waffer: 
wand gefeht werden kann, welche in der Mitte ein durch eine Schüße ver: 
ſchließbares Floßloch Hat, oder es find folide Stein oder Holzklausbauten, 
wie ihrer auf ©. 427 und 428 erwähnt wurde, und wovon Fig. 195 und 196 


*) Obgleich bie Flößerei kaum irgendiwo zu bem Gefchäftsfreife des Forſtmannes 
gehört, fo haben wir fie in ihren allgemeinften Zügen dennoch hier aufgenommen, 
denn bie Bindung ber Flöße geht meift unter feinen Augen vor fi, er liefert dag 
Material zu Zengelftangen, zu Floßwieben und bergl. In einigen Schwarzwalbge: 
genden gefchieht die Holzabzählung und Abmefjung erft, wenn bie Langbolzflöße 
gebunden find, umd vielfach ift die Floßſtraße auch die Triftftraße, deren bauliche 
Einrihtung dann dein Zloßtransporte gleichmäßig gerecht fein muß. 
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ein Beifpiel gibt. Wenn die Geftöre und Flöße in größern Waffern gebunden 
werden, fo bedarf man als Einbindftätte ein Wafferbeden, das weit genug 
ift, um die zu bindenden Stämme bequem umlehrenund zufammenftellen zu Fön: 
nen. Auf ſchwächeren Floßſtraßen beichafft man fich diefelbe am einfachſten durch 
Anlage der eben genannten Stauwerke an Stellen mit ſeichtem Ufergelände, 
das geftaute Waffer tritt beiderfeit3 über die Ufer und läßt ſich nad) Bedürf: 
niß zur erforderlihen Breite erweitern. Solche künftlich geftaute Wafler- 
beden nennt man auch Wafferftuben. Im obern Laufe der Floßwaſſer 
gefchieht das Einbinden der Flöße auch geradezu im Floßbache felbft, an irgend 
einer beliebigen Stelle mit geringem Wafferftande. Sobald ein Flop die 
Reife beginnt, wird die MWafferftube gezogen, und das verftärfte Waffer der: 
felben trägt dad Floß über die Hinderniffe und Unebenheiten der Floßſtraße 
hinweg, bi3 zum nächſten Stauwerfe, und fo fort bis in den untern Lauf de 
Floßweges, der einer künftlihen Wafferverftärfung nicht mehr bedarf. Aber 


auch bier muß jedem Floße, daß den Schwellbau zu paffiren hat, vorerft ein hin⸗ 


reichende? Vorwaſſer gegeben werden. 


Es wurde fhon oben bemerkt, daß zur Wafferverftärfung beim Floß⸗ 
betriebe wie bei der Trift au die Schwenm: oder Schubteiche Anwendung 
finden. Sie verdienen hier vor jedem andern Mittel der Waflerverftärkung 
fogar den Vorzug, weil in diefem Falle der Fortgang der Flöße gar feinen 
Aufenthalt erfährt. 


2. Bindung der Öeftöre und Flöße. Das Zufammenfügen der 
zu transportirenden Hölzer zu einem mehr oder weniger feften Ganzen nennt 
man das Binden oder Einbinden; bdaffelbe gejchieht in verfciedenen 
Gegenden in verfchiedener Weife, — unterfcheidet ſich vorerſt aber nad der 
Art des Holzfortimentes. Man kann alle Holzfortimente in Flößen gebunden 
zu Waffer transportiren. Gegenwärtig befchränkt fich aber der Floßtrandport 
wohl überall nur auf Langholzſtämme und Schnittmwaare. Die Sig 
blöche werden meiſtens getriftet, und auch das Meberführen der Brandhölzet 
in gebundenen Geftören über See bat man längft verlaffen*), und dafür 
das Ueberfcheeren in Schwimmfetten überall vorgezogen. Wo die Brand: 
bolztrift auf großen Strömen nit zuläffig ift, wird das Brandholz ent: 
weder in Schiffen verladen**), oder ald Oblaft auf Stammbolzflößen trans: 
portirt. — 


a. Die gewöhnlichfte Art, das Langholz in Geftöre zu binden, iſt die 


mit derverboßrten Wiede, (Fig 257). Die Stämme werden hierzu erſt 


*) Siehe über ben Bau und die Führung der früher auf dem Ammerfee üblid 
geweſenen Branbholzflöße, Behlen's Zeitfchrift für Korft: und Jagdweſen, 3. Juhr 
gang, 1. Heft, ©. 86. 

») Hierzu bienen auf manchen Strömen befonberd gebaute, meiftens flade und 
jehr breite Schiffe, wie 3. B. die Plattfchiffe auf ber Donau. 
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am Lande verlocht, indem man fie auf zwei fanft in das Waffer einfteigende 
Streihrippen bringt, und mit dem Lochbeile an den Köpfen in der aus 
Fig. 257 erfichtlichen Art herrichtet; find die dreiedigen Löcher tief genug ein» 
gehauen, fo werden die correfpondirenden (aa, aa) mit dem Wiedenbohrer 
vollends durchgebohrt. Die gebohrten Stämme rutfht man fodann über die 
Streihrippen in dad Waffer hinab, fortirt und ftelt fie gut zufammen, um 
fie dann in Geftöre zu binden. Das Einbinden geſchieht durch Zufammen: 
binden der Nachbarſtämme mittelft Wieden, welche dur die Löcher gezogen 
“ und deren Enden zu einem Knopfe feit verſchlungen werden. 

Zu Wieden werden hauptſächlich Fichtenäſte, aud lange im Drude ges 
ſtandene Fichtenſtämmchen oder Hafeln verwendet; fie werden vorerft in Bad 
öfen gebäht und dann am Wiedenftode (eine einfache Vorrihtung, um die Wiede 
am dicken Ende feitzuffemmen, bamit fie vom andern Ende aus nad Erfor: 
derniß um ihre Achſe gedreht werden kann) gedreht. Man hat Wieden von 


‚sig. 257. 


17" (0,014 Meter) bis 2“ (0,058 Meter) mittleren Durchmeſſer, und bils 
det die Zurichtung und der Verkauf der Wieden in manden Gegenden einen 
fändigen Gewerbs⸗ und Handeldartifel. 

Wie viele Stämme neben einander zu einem Geftöre zufammengebunden 
werden, ift durch die Breite der Floßſtraße und gegebenen Falles durch die 
Weite der Floßlöcher an den Schwellbauten bedingt. Immer werden aber die 
Rärferen Stammenden auf der einen Seite, die ſchwächeren auf der andern 
Seite des Geſtöres zufammmen vereinigt. — Durch die Bindung mit Wieden 
in der eben befagten Art wird das Geftör nicht zu einem unbiegfamen fteifen 
Gefammtlörper, worin jeder einzelne Stamm in feiner Bewegung von den 
übrigen volftändig abhängig wäre, fondern jeder Stamm hat fo viel Spiel: 
Taum, daß er in vertifaler Richtung wenigſtens einige freie Beweglichkeit ber 
ſidt. Man ſchätzt diefen Umftand in mehreren Gegenden für die Waffer mit 
zahlreichen Meinen Ueberfällen, überhaupt für folde, deren Oberfläche feine 
ununterbrochene Ebene bildet, — da dann jedes Geftör ſich Teihter der uns 
ebenen Wafferoberflähe zu accomodiren im Stande ift. In andern Gegenden 
mit ruhigem Waffer und auf größeren Flüffen und Strömen, baut man die 
Geitöre nad) der folgenden Art zu möglichſt feften und fteifen Körpern. 
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Diefe zweite Bindungsart ift die Bindung mit Zengeljtangen, bie 
aus Fig. 258 erfichtlih if. Die Stämme werden am Lande bei ab und de 
(Big. 259) verbohrt, dann im Waffer zufammengeftellt, und mit der Zengel- 
fange mn (Fig. 258) gebunden. Zu Zengelftangen dient hauptfählic dad 
Buchenholz. Sind diefelben über die Enden der zu bindenden Stämme, und 
zwar zwiſchen die Bohrlöcher gebracht, fo wird die Wiede mit dem dünnen 
Ende voraus dur) das Bohrlod) ab gefjleift, über die Zengelftange gezogen, 
und bei c in das zweite Loch eingeftedt. Das dide Wiedenende klemmt fi 

Sig. 258. 


bei a feft, während das dünne bei c durch einen eingefchlagenen Holzteil fe: 
gehalten wird. Statt der Wicde nagelt man oft auch die Zengelftange durch 
eiferne Nägel oder Klammern an jeden einzelnen Stamm feſt. — Das Geſtöt 
ift durch die Verfpannung mit Zengelftangen ein ſ. g. ſteifes, dem einzelnen 
Stamm ift hiebei fein felbftändiger Bewegungdraum gelaffen. 

Diefe Bindungsart Hat vor der andern 
den bemerfenäwerthen Vorzug voraus, daß 
+ die Stammenden nicht in fo hohem Grade ver: 
unftaltet werden, als e3 durch das Einhauen 
der weiten Löcher der Fall iſt. Im leptern 
Falle müffen diefe Köpfe bei der Verarbei: 
tung des Holzes immer abgefchnitten wer: 
den*), während bei der Bindung mit Zengelftangen das Bohrloch mit einem 
eingetriebenen Holzzapfen außgefüllt wird, und der Kopf dann zu jeder Ver: 
zimmerung braudbar bleibt. 

Auf größeren, reigenden Floßwaſſern mit zahlreichen Weberfällen und 
unregelmäßigem Laufe, wird die Zengelftange in einigen Gegenden zum Tpeil 
in die Stämme verfenkt. Letztere erhalten dann, in der aus Fig. 260 erfiht: 
lichen Weife einen Einhieb an den Köpfen, in melde die Zengelftange einge: 
bettet und dann in gewöhnlicher Weife beleſtigt wird. Das derart gebundene 
Geſtör hat dann eine größere Feſtigkeit und Widerſtandskraft. 


Sig. 259. 





*) Diefe abgeſchnittenen Floßholzköpfe verwendet man in Würtemberg häufig 
zur Auspflafterung der Pferbeftälle. 
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Die Bindung der Stammbolzgeftöre nad) Art der Fig. 257 ift beſonders 
im Schwarzwalde, jene nad) Fig. 258 in den meiften Alpengegenden, dem 
Thüringer= und fräntifchen Walde, und überhaupt in der Mehrzahl der Wald: 
gebirge in Uebung; die Bindung mit verfentter Zengelitange ift auf der 
far, dem Inn n. |. w. gebräudlich. 


Tie erfte Bedingung für den Floßholztransport ift natürlich der Umftand, 
daß daB zu verflößende Holz Leichter ift, ala das Waffer; das iſt nun bei allen 
Holzarten, mit Ausnahme des Eichenholzes, der Fall. Während man fohin 
bezüglich aller übrigen Holzarten reine Flöße bauen fann, muß das Eichen— 
hol; mit andern Holzarten in Flößen zufammengebradyt werden, die leicht 
ſchwimmen, und das Eichenholz mit tragen helfen. Zu folden Traghölzern 
bedient man ſich ftet3 der Nadelhölzer, die bei der Jufammenftellung der Ge: 
före derart zwifchen die Eichenftämme vertheilt werden, daß fi) dad Gewicht 
des Geftöres auf alle 
Punkte deffelben möglichſt Sig. 260. 
gleichförmig vertheilt. 
Die Verſpannung geſchieht ⸗ X 
bier mittelſt Zengelſtan⸗ 6 
gen, die mit eifernen 
Nägeln aufgenagelt wer: 
den. In Gegenden, mo 
das nöthige Tragholz fehlt, 
verwendet man ftatt def: 
jelben 3. B. auf der Mo: 
jel, alte Weinfäffer, 
die gleihfam als Schwimmblaſen unter den Zengelftangen und zwiſchen die 
Foßſtämme fo placirt werden, daß fie wohl einen Heinen, freien Bewegungs: 
raum haben, aber nicht unter den Jengelftangen weg können, und alfo mittelft 
der leßteren die ganze Laft des Floßes tragen müffen. 


Somohl die mit Tragholz, ald die mit Tonnen verfehenen Flöße nennt 
man gewöhnlich Tragflöße. Wir bemerken übrigens, daß nicht alle Eichen⸗ 
holzforten in Tragflößen gebunden werden müffen, denn die leichten Sor: 
ten diefer Holzart ſchwimmen ſchon für fih allein, und können als reine Flöße 
gebaut werben, wie 3. B. die gut ausgetrodneten Eichenhölzer des Speffart 
und mehrerer anderen Bezirke, — 


b. Bon der Shnittholzmaare find es hauptfächlich die Bretter, dann 
au Latten und Bohlen, melde zu Flößen gebunden, tranzportirt werden. 
Das Einbinden der Brettholzflöße geſchieht in verfchiedenen Gegenden ebenfalls 
wieder in verfchiedener Weife; eine der gemöhnlichiten ift die Bindung mit 
Riehpfaden, Das Einbinden der Geftöre gefchieht am Rande auf Streich: 
tippen, indem man vorerft die Bretter in Bunde von 10 — 15 Stüden mit 
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Wieden zufammen bindet, und nun 6 oder 8 foldyer Bunde*) in der Art neben 
einander ftellt, da die beiden Randgebunde aa (Fig. 261) und dann jedes un: 
terfte Brett eines jeden Bundes um ettva 1'/, Fuß über die andern vortragen, — 
um bei der Zufammenftellung der Geftöre zu Flößen ein wirkſames Ineinander: 
greifen zu befhaffen. Dasaus6 oder 8 Brettbunden beftehende Geftörmwirb nun 
Sig. 261. zwiſchen zwei oder mehr Paare von Zen: 

- gelftangen, von welchen bie eine jeden 

— vVaares oberhalb (mm fig. 262), die 





wine andere art ver Winoung iſt jene mit verteirter Zengel⸗ 
ftange. Auch Hier werden die Brettbunde an beiden Enden mit Wieden um: 
ſchlungen, dabei aber wird jede Wiede durch die Wiede des Nachbarbundes 


*) Man richtet dieſe Zahlen gewöhnlich fo cin, daR jedes Geſtör 100, 120 oder 
150 Bretter enthält, 
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gezogen, fo daß dadurch eine Leichte Verbindung der Brettbunde unter ſich er= 
zielt wird. Iſt das Geſtör in Form der Fig. 261 zufammengeftellt, fo legt 
man die Zengelftange (Wettftange, ab Fig. 264) hart neben die Wieden: 
bänder, und befeftigt fie durch Keile oder f. g. Ziveden mmm in der au der 
Figur erſichtlichen Weiſe. 

Die in Fig. 265 dargeſtellte Art der Schnittwaaren: Bindung nennt 
man dad Aufſchalten, aud) Hier werden die neben einander Tiegenden Brett: 
bunde meift durch Zengelftangen in der zulegt genannten Art eingefpannt, 
Dieſes Auffgalten 
fegt aber mehr als — 
die andern Bin: 
dungsarten ein 
ruhiges Waffer vor: 
aus, 

e. Durd die 
Verbindung mehre⸗ 
ter Geftöre entfteht 
ein Floß; diefe Ver: 
bindung geſchieht einfach durh Wieden, |. g. Gurtwieden, mittelft welcher 
die Geftöre an den beiden Enden an die Nachbargeſtöre fo angehängt werden, 
daß ein Meiner Spielraum bleibt, der beſonders bei fehr langen Flößen und 
auf Floßftragen mit kurzen Krümmungen unbedingt notwendig ift; oder man 
bindet mit derfelben Wiede welche zum Binden der Stämme in Geftöre dient, 

auch Geſtör an Geftör, — wie e3 auf der Kinzig im Schwarzwalde üblich ift; 
man erzielt damit umftreitig die feftefte Bindung. Bei der Bindung mit 
Riehpfaden vermitteln auch diefe die Zufammenftellung der Geftöre zu Flößen. 


Sig. 284. 


Sis. 265. 




















Es ift Regel, jedes Geftör aus gleichlangen und gleichftarten Stämmen 
zuſammenzuſetzen; find die Geftöre nur fhmal, au 5 —8 Stämmen be: 
ſtehend, fo vereinigt man die diden Stammenden alle auf dereinen, die Zopf⸗ 
enden auf der andern Seite. Bei größerer Breite und bedeutender Abfällig- 
keit der Stämme wechſelt man häufig, und bringt die Stod= und Zopfenden 
zur Hälfte auf jede Seite, fo daß das Geftör an beiden Enden gleiche Breite 
erhält. Solche Geftöre geftatten dann eine. unmittelbare Zufammenftellung 
zu großen Hauptflößen leichter. 

Bei der Zufammenfegung der Geftöre zu Floßen kommen die leichteſten 
Geſtöre vornhin, fie bilden das Vorfloß (Spige), die ſchwerſten an das 
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Hintere Ende als Nachfloß (After). Hierauf ift umfomehr Bedacht zu nehmen, 
je rafcher das Floßwaſſer ift, — weil die leichten Geſtöre beffer und leichter 
Ihwimmen, als die fchweren, und deshalb den Tebteren ftetd voranzueilen 
beftrebt find; würde dag ſchwere ſchwerfälliger ſchwimmende Geftör die Spike 
bilden, fo würde e8 durch die nachfolgenden rafcher ſchwimmenden Geftöre über: 
holt werden, letztere würden die Spike drängen, ſich über fie megichieben, 
und cine geregelte Führung des Geſammtfloßes unmöglich machen. 


3. Dean unterfcheidet häufig die Flößerei in die Geftörflößerei um 
in die Hauptflößerei, und verfteht unter der erftern den Floßtransport 
auf den geringeren Flüffen und Bächen in ihrem obern und mittleren Laufe, 
und unter der letztern die Flößerei in großen Flößen auf den ruhig fließenden 
großen Strömen. Bei der Geftörflößerei find fohin die Flöße ftet3 in der . 
Breite nur durch ein Geftör gebildet, dagegen find fie hier mitunter fehr lang, 
und beftehen oft aus 40— 70 hintereinander gehängten Geftören, zujammen mit 
1000—1500 Stämmen. Webrigens richtet fich die Länge der Flöße nad) dem 
Gefälle des Waſſers, je größer diefes ift, um fo länger können die Flöße fein. 
In diefer Beziehung führen Probefl öße am beiten zum Zweck; ſtreckenweiſe 
muß die Länge ſogar manchmal verändert werden. Auf ganz ſchwachen FloR: 
ftraßen .befteht aber häufig das ganze Floß nur aus wenigen Geftören. — 
Die Hauptflöße auf Strömen erreichen dagegen oft eine Breite von 200 Fuß 
(circa 60 Meter) und 700—800 Fuß (circa 200—250 Meter) Länge, und 
wurden früher noch größer gebaut. 


4. Führung der Flöße. Es kommt hier alled darauf an, das Flop 
während feiner Reife fo in der Gewalt zu behalten, daß man es lenken, leiten 
und feinen Gang erforderligen Falles aud mäßigen und ganz aufhalten 
fann. Auf ruhigen Waffern bedient man ſich zur Leitung der gewöhnlichen 
Schalt: oder Flößerſtange, und um auf raſchem Waſſer dem Floße einen 
etwas fchleppenderen Gang zu verfhaffen, macht man dafjelbe recht lang, 
oder hängt Schleppläfte an das hinterfte Geftör an, oder man löſt letzteres m 
einen fogenannten Wedel (Fig. 266) auf, — oder man bedient ſich am beiten der 
fogenannten Sperre (Fig. 267 im Aufriß, Fig. 268 im Grundriß), die in 
der Regel am hinterſten Geftöre angebradit ift. Die Sperre beftebt in einem 
ftarfen Balfen (a), der zwifchen den zwei mit Klammern oder Wieden feſt 
gehaltenen Sperrriegeln bis auf den Grund des Waſſers hinabgelaffen wird, 
und auf diefem in fhiefer Lage fortgeichleift wird, während er oben zwilden 
den Riegeln feftgeflemmt ift. Durch diefe ſtarke Reibung des Sperrbaumes 
auf dem Grunde des Waffers läßt ſich der Gang des Floßes in einem Make 
verzögern, daß man e3 bemeiftern und an ſchwierigen Paſſagen ſicher dirigiren, 
ja fogar anhalten und Yanden kann. Lange und ſchwere Flöße auf milden 
Waffern mit ſtarkem Gefälle haben ftet3 mehrere Sperren auf den legten 
Geſtören. 


' fh nur 10— 12 Fuß breit mit 
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Die Führung der Flöße erfordert große Aufmerkfamkeit und Umſicht. 
Kenntniß der Floßftrage und unverdroffene tüchtige Arbeiter. Namentlich im 
obern Laufe der ſchwachen Floßwaſſer wird vom Flößer eine Gewandtheit und 
Kühnheit gefordert, die nur durch Uebung und Gewohnheit von Jugend auf 
erlangt wird. Wahre Meifter ſchon feit Älteften Zeiten find in diefer Beziehung 
die Flößer auf der Wolf 
und Kinzig im Schwarze 
walde, nebft ihren Sei⸗ 
tenwaffern; die hier be⸗ 
triebene Langholzflößerei 
kann jedenfalls als Mufter 
aufgeftellt werden, und 
wir wollen deshalb, um einen Begriff von der Floßführung zu geben, das 
Abwäſſern eines ſolchen Floſſes kurz verfolgen. Das an das Floßwaſſer 
gebrachte zugerichtete und nad; Stärfelaffen am Ufer entlang fortirte Langholz 
wird im Bachbette ſelbſt zu Geftören und zum Floß eingebunden. Das Flop: 
waſſer ift Hier oben durchſchnitt⸗ is. 281. 


Sis. 208. 








Felſen und Rolfteinen beladen, 
hat ein Gefälle von 6— 8%, 
(ia manchmal gegen 12°/,), da3 
an den ſchlimmſten Stellen nur 
durd einfache Grundwehre ver: 
beffert ift, und zur Zeit des Ein⸗ 
bindend Yaum Fuß Waſſer 
fat; in kürzern oder längern Diſtanzen iſt daſſelbe in der oberſten Stufe 
feines Laufe durch Schwellwerke nad) Art der Fig. 195 und 196 unter 
brochen, und an den oberften Seitenzuflüffen befinden ſich laufen. 

Das Floß, aus 40 — 50 Geftören beftehend, Tiegt fertig gebunden und 
mit Seifen am Ufer angehängt im 
Floßwaſſer. Das vorderfte Geftör 
befteht aus nur 4 ſchwachen Stäm: 
men die an der Spitze keilförmig 
zuſammenlaufen und hier mit einem 
ſchief nach vorn auffteigenden zuge⸗ 
ſpitten kurzen Bohlenftüd (die Vor⸗ 
ſqaufel) abſchließen. Das zweite, 
dritte und die weitern Geftöre nehmen allmälig an Breite zu, bis Iehtere in der 
Mitte etwa auf 16 — 18 Fuß anfteigt, die das ganze Nachfloß beibehält, mit 
Ausnahme der letzten Geftöre auf welchen ſich die Sperren befinden und die 
nicht breiter als die Breite des Fahrwaſſers fein dürfen. Die Geftöre find 
fo gebunden, daß die Zopfenden der Floßſtämme alle nad; vorn gerichtet find, 





Sig. 208. 
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wodurd es eine fähherförmige Geftalt befommt, und das Floß, Fächer an 
Fächer gebunden, fih zuſammenſetzt (Fig. 269). Es bat dieſes den Bertheil, 
daß man dem Floß in der größten Längenerftredung eine größere Breite 
geben kann, als es eigentlich die Breite der Floßftraße und die Weite der 
Floßlochöffnung der Schwellwehre geftattet. Die Weite der Floßlöcher if 
nur maßgebend für die Floßbreite ab (Fig. 269), die Flügel der Geftöre 
ac und bd fteigen dann beim Durchgang durch die Floßlöcher in die Höhe, 
drängen fidy Durch, und fallen nad) dem Durchgange wieder in die Ebene des 
Geſtöres zurüd. Schon hieraus läßt fih entnehmen, daß ſolche Langholzflöße 
auf wilden Waffern nicht blos fehr feit gebunden, fondern auch ganz beweglich 
gebaut fein müffen. 
Sig. 269. 
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Sol nun das im faft trodenen Floßwafſſer liegende, und das Bachbett 
auf eine anfehnlich lange Strede nicht nur ausfüllende fondern theilweife oft 
auf die trockenen Ufer beiderfeit3 übergreifende Floß in Bewegung gefebt (abs 
gemäffert) werden, fo werden einige Tage vorher (je nad der Witterung) die 
im oberften Raufe des Floßwaſſers und feiner Seitenwaffer gelegenen laufen 
gefpannt; ebenfo aber auch die unterhalb des Floſſes befindlichen Schwellwehre 
gefchloffen, um fo viel als möglich Wafler in der oberften Stufe der Floh 
ftraße feitzubalten. Auf den Höhen, dem Floßwaſſer entlang, find Poften 
aufgeitellt, welche die nöthigen Weifungen vom Floß aus empfangen und weiter 
geben. Die gefüllten Klaufen und Wehre werden nun gezogen, das Floß liegt 
mit Seilen fejt am Ufer angemeert, das Hochmaffer kommt mit rauſchender 
ſchneller Fluth, überfteigt das Floß und eilt ibm als Vorwaſſer voraus. 
Lebtered muß wenigſtens !/, Stunde Vorſprung haben, denn wenn das Floß 
Iosgelaffen ift, eilt e3 fchneller voran als das Waſſer, und wenn das Vor: 
waffer vom Floß überholt wird, fo rennt ſich daffelbe im trodnen Bachbette 
feft und wird zu einem haotifhen Haufen übereinander gehoben. — Iſt nun 
hinreichend Vorwaſſer gegeben, fo werden die Seile gelöft und der größere 
Theil der Mannfchaft befteigt die 5 — 6 erften Geftöre, um dem Borfloß die 
Direktion zu geben. Alle folgenden Geftöre find ſich felbft überlaffen, und da 
die Flügelbreite der mittleren Geftöre nicht felten größer ift ala die Breite 
diefer ſchwachen Bergmaffer, fo fehleifen die Randftämme mit ihren Stodenden 
aufden Ufern nah. Nur erit auf den 4 — 6 letzten Geftären befindet fich wieder 
Mannſchaft, und zwar zur Handhabung der Sperren. Die Sperren werden 
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nur für kurze Zeitpaufen in Wirkſamkeit gefebt, um dem Floß beim Pafjiren 
ſchwieriger Stellen und gefährlider Eden einen langfamen Gang zu geben. 
Die Sperr-Mannſchaft muß daher wohl zu berechnen verftehen, mann das 
Vorfloß an einer ſchwierigen Stelle anlangt, damit fie in diefem Zeitmomente 
die Sperren in Thätigfeit fett. Arbeitet die Sperre, fo kracht das ganze Floß, 
ed reckt ſich Durch den plößlichen Aufenthalt in allen Oliedern au, die Sperr: 
geitöre blähen fich, fteigen in die Höhe, fallen wieder nieder, je nach den In: 
ebenheiten des Bachgrundes. Die Sperrmannfchaft hat die härtejte Arbeit; 
denn wird die Sperre gelöft, was durd) Abhieb der den Sperrklotz fethalten: 
den Wieden gefchieht, fo muß fie fogleich wieder in Bereitfchaft geſetzt werden, 
um bei der nächiten fchwierigen Stelle wieder parat zu fein. Während deffen 
ſchießt das Floß, hier im obern Kaufe der Floßſtraße, mit folder Schnelligkeit 
dahin, daß ein am Ufer im vollen Laufe dahineilender Menſch mit dem Floß 
kaum Schritt zu halten im Stande ift. 


Mit den gefammelten Schwellwaffern bringt man das Floß bei der erften 
Fahrt 1 — 2 Stunden abwärts; die Waffer find verronnen, das Floß liegt 
wieder feit im Bachbette, und erſt wenn ein zweites Waffer gefammelt ift, 
beginnt es feine zweite NReifetour. Iſt daffelbe derart endlich auf den untern 
Lauf der nun breiten und gut bewäfferten Floßſtraße gebracht, fo Hat feine 
weitere ununterbrochene Führung bis zur Mündung in den Hauptitrom feine 
Schwierigkeiten mehr. 


Die Führung der Hauptflöße auf großen Strömen geſchieht allein durch 
Ruderftreiche, da bei der größeren Waffertiefe die Anwendung von Sperren 
u. dergl. nicht zuläffig ıft. Auf dem Rheine unterfcheidet man die Ruder, die 
entweder aus einem Fichtenbrette oder aus ftarten am Ende in Brettform 
zugehauenen Stämmen beftehen „in Kappen und Streidhe. Lappen find große 
Nuderftreiche, die fo ſchwer find, daß fie von mehreren Floßknechten, welde 
dad Lappenende auf der Schulter tragen und einige Schritte damit feitwärts 
gehen, bewegt werden müffen. Streiche dagegen find ſchwächere Ruder, 
die beivegt werden, ohne daß die Floßknechte ihren Pla verändern. Die 
Landung der Hauptflöße gefchieht durch Anker, die von den Ankernachen an? 
Land getragen werben. 


Sowohl Lang: als Schnittholzflöße werden gewöhnlich befrachtet, und 
zwar mit Brandholz, Eichennugholzabfchnitten, Latten, Weinpfählen, Faß: 
holz, Faßreifen, Stangenhölzern und aud mit manderlei andern Waaren, 
Tiefe Befracdytung bezeichnet man mit der Benennung Oblaſt. 
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III. Unterabtbeilung. 
Holzgärten. 
(Holzmagazine, Holzhöfe, Länden, Landungsplätze.) 


Unter einem Holzgarten verftehbt man einen in nädfter 
Nähe beim Konfumtiondorte gelegenen Platz, welder zur 
Magazinirung der zu Land oder zu Waffer tranzportirten 
Hölzer tändig beftimmt ift. E3 gibt zwar nicht felten Fälle, in melden 
e3 nothwendig wird, die zu Waffer gebrachten Hölzer, namentlidy Langhölzer 
und Sägblöche bis zur Verwendung im Waffer felbft in Vorrat zu halten, 
wozu die Sad: und Vorrathörechen dienen, — in den meiften Fällen aber 
. wird dag Holz zu Land magazinirt, und troden aufbewahrt. Es Lönnte natür 
licherweife nur von Vortbeil fein, wenn das Holz auf den Holzgärten unter 
Bedachung ſich befände, — und bezüglich der Aufbewahrung der bereitä fact: 
nirten Wagner: und anderer Werkhölzer ift diejed an einigen Orten aud der 
Fall, — aber für die Brenn: und Großnutzhölzer ift dieſes nicht möglich, weil 
vorerft der Holzwerth noch nicht jene Höhe erreicht bat, daß ſich die Ueber: 
dadhung von 3. B. 20,000 oder 30,000 Klafter Brenubolz durch den Gewinn 
an qualitativer Confervation des Holzes bezahlen würde. In welcher Art 
"man übrigens das Mögliche in diefer Beziehung ohne größere Opfer zu er 
reihen vermag, wird im Nachfolgenden gezeigt werden. 

Es gibt Holzgärten, nah welden das Holz zu Land, und zwar 
meift per Achſe gebracht wird; fie dienen zur Befriedigung des drin: 
gendften Brennholzbedarfes in ſtarkbevölkerten Orten, und befchränfen ſich in 
der Regel auf die Magazinirung der beffern Brennbolzfortimente, die allein 
noch diefen koftjpieligen Fuhrtransport geftatten. Zu einem derartigen Holz: 
garten ift jeder troden gelegene, hinreichend Raum bietende, vor Entwendung 
geſchützte und durch Fuhrwerk zugängliche Platz geeignet. 

Die überaus größere Zahl der Holzgärten empfängt da— 
gegen das Holz durch Waſſertransport, wodurch für dieſelben Ber: 
ausſetzungen und Einrichtungen nothwendig werden, welche für die durch 
Landtransport fournirten Holzhöfe nicht beſtehen. Wir befhäftigen und nun: 
mehr im Folgenden allein mit den durch Waffertrandport, insbefondere dur 
Trift verforgten Holzgärten. 

1. Einrichtung der Holzgärten. Die notbwendigen Eigenfchaften, 
welche ein guter Holzgarten befiben muß, find: 

a. unmittelbare Nähe am Triftwaffer, 

b. eine dem Wind und Luftzuge geöffnete Freilage, 

c. Fiefiger, fandiger oder Geröllboden bis auf wenigftens 1'/; Fuß 
(0,44 Meter) Tiefe, — oder ein folides Steinpflafter, 

d. eine Terrainerhebung um wenigſtens 10 Fuß (circa 3 Meter) 
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über dem höchften Wafferftande, oder im alle die Einrihtung fo getroffen 
if, daß fich das Holz felbft Iandet, ein hinreichendes Gefälle der durd 
Schleufen und Dämme abfperrbaren Holzfelder. 

In manden Fällen gehören zu den unerläßlichen Einrihtungsmaßregeln 
auch verſchiedene Verſicherungswerke gegen Hochwaſſer; von wel: 
hen unten noch gehandelt werden wird. 

Bei geringer Trift und Ueberfluß an Arbeitöhänden, begnügt man fidy 
in der Regel mit der Benutzung ded gegebenen Ufergeländes vom 
Fangrechen ftromaufmärts als Holzländeplatz; vorausgefekt, daß daffelbe die 
oben geforderten nothwendigen Eigenſchaf⸗ Sig. 270. 
ten befigt. Da bier alles Holz ausgezogen 
werden und hierzu viele Arbeiter gleich- 
zeitig befchäftigt fein müflen, gibt man 
dem Holzgarten eine möglihft große Aus: 
dehnung dem Triftwaffer entlang, und be: | 
ſchränkt mit Rückſicht auf die zu landende / M 
Gefammt : Holzmaffe die Breite auf das “ 

Minimum. Je ſchwächer der Reden und \ j 
je größer der Drud auf denfelben, deito & Je 
erwünſchenswerther ift die Beihaffung die: v . 

fer Dimenfionsnerhältniffe in der Holz: I, / 
gartenfläche. im // 

Schr zweckmäßig geftaltet ſich die / 
Sıhe, wenn man vom Triftbache einen 4 
Triftkanal abzweigt, der weiter ab- / 
wärt3 wieder in erfteren einmündet. Zi: ' / 
(hen diefen beiden Wafferftraßen ergibt / 
fh dann das Terrain für den Holzgarten 
von ſelbſt. Am Abzweigpunfte des Trift: 
kanales ift das Hauptwafler durd einen w 
leiten Abweisrechen gejchloffen, während 
fh der Fangrechen am Einmündungspunfte 
des Kanals in dad Hauptwaſſer befindet. 
Steht letzterer auf einer ſchwachen Schwellung, und ift der Kanaleingang mit 
Schleufen verfehen, fo fann man das Triftholz im Kanale faft troden landen. 
— Tiefe Einrichtung findet ſich beifpieläweife bei den Holzgärten zu Berchtes⸗ 
gaden in der aus Fig. 270 erfihtlihen Art. Das Triftwaffer aus dem 
Königsſee (a) vereinigt fich hier mit dem aus der Ramfau (b) kommenden; 
jede Trift hat ihren eigenen Holzftellplag in m und m’, und jede ihren Trift: 
fanal c und ec’, die Kangrechen ftehen bei b und b“. In den gepflafterten 
Triftlanälen landet fich das Holz faft troden. 

Oft führt man den Trifttanal in möglichft großer Verlängerung, mandj: 

32 * 
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mal felöft in Wellenlinien über den Holzgarten, um derart alle Theile des 
Holzgartens zu Waffer erreichen, und eine möglichft große Zahl von Arbei: 
tern beim Ausziehen befhäftigen zu können. Oder man zweigt vom Triftfanale 
Seitenfanäle ab, die nad allen Theilen de Holzgartens ziehen, ſich fämmt: 


fig. a1. 


li im Haupttriftlanafe wiedet 
vereinigen, und mit diefem in 
die Triftftraße einmünden, In 
ſolchen Fällen vertheilt ſich alſo 
das Triftholz und das Waſſer 
in viele Gerinne, und der 
Druck auf Schleuſen und Re— 
chen, mit welchen jeder Seiten⸗ 
Kanal an Anfange und Ende 
verfepen fein muß, ift mög: 
lichſt gering. Um in letzter Hin: 
ſicht alles Wünſchbare zu errei: 
hen, und bei unerwartet ein: 
getretenem Hochwaſſer Reden: 
brüche und andere Calamitäten 
zu vermeiden, verfieht man den 
Haupttriftfanal, und nad Un: 
ftänden - den Triftbach ſelbſt, 
oberhalb der Theilung in Sei⸗ 
tenfanäle mit Abfalbäden. 
Auf diefes Prinzip, -dad 
Triftholz aus dem Haupt 
waffer herauszuführen 
und durd Einführung in 
die verfhiedenen Felder 
des Holzgartens zu ver: 
theilen, hiermit alſo auch 
den Rechendruck zu ver— 
theilen, endlich die Ar: 
beit des Ausziehenddurd 
Menfhenhände aufs Ge: 
tingftezu beſchränken, — 
gründen ſich die beffern Ein 
richtungen der großen Holzgät: 


ten, tie wir fie namentlich zur Fournirung der Montanwerfe und Salinen 
in den Alpen finden. Als Mufterbeifpiel verdient vor allen andern der in 
dieſem Sinne angelegte ſaliniſche Holggarten zu Rofenheim aufgeführt zu 
werden. Er faßt über 20000 Mlafter Brennholz, welches ſich durchaus troden 
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Iandet, auf der Landungajtelle unmittelbar aufgezaint wird und folgende 
Einrihtung hat. 

Der vom Mangfallfluffe M (Fig. 271) abzweigende Triftlanal a er 
meitert fid) bei w in einen geräumigen Wafferhof zur vorläufigen Triftholz⸗ 
aufnahme, und hat bei b,b’ und b’’ mit Rechen und Schleufen verfehene Ab: 
felbäge zur Sicherung gegen Hochwaſſer. Mitteld der letzteren und des 
Waſſerhofes Tann man den zum Eintriften in die Holzfelder erforderlichen 
Bafferbebarf reguliren. Bei H befinden ſich ſechs Holzfelder, von welchen 
die erften fünf je 3000, das ſechſte 6000 Klafter Brennholz faſſen; jedes 
Holzfeld ift von foliden, mit Steinböfhung befleideten Erdbämmen allfeitig 
umfhloffen, auf der Sohle mit einem Steinpflafter und bei o und v (ig. 272) 
mit Schleufen verfehen; in dem aus dem Wafferhofe nach den Holzfeldern 


Sig. 272. 


führenden Zuführungsfanale z find ſtarke Holzthore KK welde ſich heiss 
in Angeln bewegen, um nad; Bedarf den Verſchluß des Zuführungäfanales 
zu ermöglichen. Bei tt endlich ftehen die Fangrechen, durch welche, nad) Deffz 
nung der Schleufen vv der Wafferabfluß nach dem Ablaßkanale y und durch 
diefen in den Mangfallfluß ftattfindet, — während das Holz vor dem Reden 
liegen bleibt. — Beim Eintriften ſammelt ſich zuerft das Holz im Waffer: 
hofe w, ift diefer gefüllt und es fol das Holzfeld Nr. 1 betrieben werden, fo 
bleibt vorerft der Rechen m (Fig. 272) geſchloſſen, die Schleufe n wird ge: 
sogen und es füllt fi das Holzfeld einige Fuß hoch mit Waffer, wobei natürz 
lich das Thor K und die Schleufe v verſchloſſen fein müffen. Iſt das Holz: 
feld bemäffert, fo wird der Rechen m und gleichzeitig die Schleufe v geöffnet, 
dadurch entfteht ein ſtarker Wafferzug durch das Holzfeld, mit weldem das 
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Holz bei o eintritt, und ſich vor dem Rechen t feſtlagert. Iſt das Holzfeld 
derart allfeitig mit Holz gefüllt, fo wird die Schleufe o gefchloffen, und der: 
jelbe Prozeß beginnt mit dem zweiten und den folgenden Feldern in derfelben 
Weiſe. Nach einigen Stunden ift bei dem kräftigen Gefälle, in welchem die 
Sohle der Holzfelder Liegt, alles Waffer aus den letztern durch den Ablaß- 
fanal y abgezogen, — das Holz liegt troden, kann nun aufgefpalten und an 
Ort und Stelle troden aufgezaint werden. 

Fig. 273 ftellt die Holzgarteneinrichtung zu Traunftein vor; fie be: 
rubt auf derfelben Grundidee, wie jene des NRofenheimer Gartens, unter: 
ſcheidet fih von dieſer aber beſonders durch die weit umfaflenderen Vorkehrungen, 
die hier gegen Hochwaffer und Beiführung von Gebirgsſchutt genommen werden 


Sig. 274. 
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mußten. Bom Traunfluffe, der bei ab durch einen Abweisrechen und ein 
ſteinernes Ueberfallwehr a’b’ gefchloffen ift, zweigt der Triftkanal K ab, der 
fih bei A in den f. g. Nechenhof erweitert; beimmm u, f. w. find Abfallbäche 
zwiſchen foliden Quaderwänden, die durdy Schleufen und Rechen verſchließbar 
iind. Der Wafferabfluß durch diefe Abfallbäche kann durd die Spiegeljchleufen 
58 verftärkt werden. Aus dem Nechenhofe tritt das Triftbolz in die f. g. Für⸗ 
ſchlächte B und B’ ein, auch von hier aus kann im Notbhfalle noch ein Waffer: 
abzug durch die Spiegel s und den Waſſerkanal h bewirkt werden. Diefe Für: 
\hlächte dienen zur Vertheilung des Holzes in die anftoßenden Holzfelder 
1,2, 3 und 4, während die weiter zurüdliegenden Holzfelder 5 und 6 durch 
‚den Triftlanal z aus der Fürſchlächte B fournirt werden. Der Ablaßfanal y 
führt das Waffer aus den Holzfeldern wieder nad) der Traun ab. 
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Wie man bei allen, durch Hochwaſſer heimgefuchten Gebirgswaſſern, die 
Holzgärten in die Seitenwaffer verlegt, fo auch die Brettmühlen. Für 
Veßtere wird Diefes auch fchon deshalb bedungen, weil jede Mühle ihr befon: 
deres Staumaffer bedarf, und das Haupttriftwafler für die abwärts gelegenen 
Brettmühlen zur Beitriftung der Sägblöche frei bleiben muß. In Fig. 274 
ift das Haupttriftwaffer A an dent Abzweigepunfte des Mühlbaches B durd 
einen lang entwidelten Abweisrehen m geſchloſſen. Bei n tft ein zweiter 
Rechen mit beweglichen Spindeln und dahinter eine Schleufe, um jederzeit 
die zuzulaffende Waſſer- und Triftholzmenge in der Hand zu haben; aaa 
u. f. w. find Abfallbähe. Die Brettmühlen kk befommen die Sägellöge 
unmittelbar zu Waſſer zugebradt; die gejchnittenen Bretter werden unterhalb 
der Brettmühle zu Geftören gebunden, auf dem Mühltanale p dem Haupt: 
waffer zugeführt, um von bier aus durd) Floßtransport weiter gebracht zu 
werden. 


2. Ausziehen und Zainen des Triftholzes. Sobald die Trift 
vor dem Fangrechen anlangt, müffen alle Anftalten zur Empfangnahme de? 
Holzes in der Art getroffen fein, dag daffelbe baldmöglichft aus dem Waſſer 
gebracht, d. h. ausgezogen, ausgewaſchen oder gelandet wird. Wo die Holz 
gärten zum Selbft: Landen des Holzes eingerichtet find (Seite 500), muß 
das Arbeiterperfonal an die betreffenden Schleufen, Rechen und Thore ver: 
teilt und zur Einführung der Trift in die verfchiedenen Holzfelder pünftlih 
inftruirt fein. 


Geht die Trift nach einem feitlich abzweigenden Triftlanale, und landet 
fi) überhaupt das Holz nicht felbft, fo muß es durch Menſchenhand alsbald 
aus dem Waffer gezogen werden. Die Sägblöche werden theils ausgewälzt, 
theil3 arbeiten fie Krahnen aus dem Waffer, oder fie werden auf fanft in dad: 
ſelbe abfteigenden Schleifbahnen durch eine mit dem Triebwerk der Schneide: 
mühle in Berbindung ftehende Förderungswelle in die Mühle aufgezogen. 
Die Brandhölzer werden theild mit den Floßhaken oder Griesbeilen gefpiekt 
und ausgeworfen, oder durch Arbeiter: Reihen, in welchen jedes Scheit oder 
jeder Drebling von Hand zu Hand geht (Handeln), aus dem Waffer gebradit. 
— An einigen Orten verwendet man auch Mafchinen zum Ansziehen de 
Brennholzes; eine ſolche Auszugmaſchine (Paternoſterwerk) befteht aus zwei 
horizontal liegenden Rollen, von welchen die eine hart am Rande des Raul: 
ſers, die andere oben auf dem Ufer fi) befindet. Um beide Rollen ift ein 
Band ohne Ende gefhlungen, das aus zwei gliederweife miteinander ver: 
bundenen Ketten beiteht, und in kurzen Abſtänden "mit aufrecht abftehen: 
den, eifernen Hafen verfehen ift. Auf diefe Hafen werden die aus dem Wal: 
fer genommenen Hölzer gelegt, durch Umdrehung der obern Rolle wird die 
Kette in fortfchreitende Bewegung gegen das Land zu gefebt, mit ihr jleigen 
die von ihr getragenen Hölzer in die Höhe, und fallen oben über die obere 





| bringen. 


gebrachte Holz muß nun aufge: 


‚mit der Tragkraft des lehtern und 
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Rolle ab*), — oder man hat zwei auf Schienen laufende Rollwägen, welche 
mit einem gemeinfamen Bande, das oben über eine Rolle geführt ift, ver: 
bunden find, und wobei der eine Wagen leer gegen das Triftwaffer hinab: 
fteigt,, während der andere in die Höhe geht. Diefe Maſchinen find befonders 
dann am Plate, wenn der Holzgarten auf hohem mit mäßiger Böſchung ins 
Triftwaffer abfallenden Ufer liegt. 

Die gelandeten Brennhölzer werden nun auf Schieblarren oder niitteljt 
niederer Rollmägen nad) den Stell: und Zainplätzen gebracht, die Nundlinge 
vorerft noch zu Scheitern aufgefpalten, und aufgezaint. So wünſchenswerth e3 
wäre, daß das Ausziehen am Rechen gleihen Schritt halte mit dem Eintreffen 
friiher Triftbolzmaflen, fo muß man doch in den meiften Fällen darauf ver: 
zihten; um fo mehr ift es dann aber auch Forderung der Vorſicht, die ein: 
zuwerfenden Zriftholgpartien, wie fie fi) nach und nad am Rechen vorlegen, 


mit dem Fortgange des AuszugsS: 
geihäftes in Mebereinftimmung zu 


Das auf den Holzgärten bei: 
ſchlichtet, gezaint werden, wo: F 


mit man ftet3 an den vom Waffer « 
am weiteften entfernten Punkten des Holzgartens beginnt. Beim Zainen 





iſt vor allem Rückſicht zu nehmen, auf möglihfte Raumerfparniß, Be: 
. lafjung des nöthigen Zuftzuges zwifchen dem einzelne Archen oder Zainen, 
‚ und möglichft feften uud foliden Aufbau der Brennholzarden 
ſelbſt. 


Zu dieſem Ende ſtellt man die Brennholzzaine in langen Linien, in der 


| Richtung des herrſchenden Lokalluftzuges, und führt fie fo body auf, als es 


mit der Forderung der Feftigkeit und Stabilität derfelben vereinbarlich ift. 
Selten jedoch geht man mit der Höhe weiter ala 15— 18 Fuß (4,38 — 5,25 


Meter). Beim Anfeten einer Arche beginnt man mit dem Nichten der Boden 
| oder Lagerſcheite. Um nämlich die unterſten Holzlagen der Zaine ſo weit 
als möglich vom Boden entfernt zu halten, und fie dadurch vor qualitativer 


Benachtheiligung zu bewahren, wird eine Fußbrüde entweder in der aus 


519.275 erfichtlichen Art gelegt, oder man begnügt fid) Damit, parallel mit 


der Längsrichtung der Zaine die Bodenſcheite in zwei fortlaufenden Linien 


auszulegen, auf welche querüber das Holz aufgezaint wird, In den feuchten 


Partien der Holzgätten, und namentlich bei den großen Holzgärten, deren 





*) An der Ilz bei Baffau flehen z. B. 10 ſolcher Auszugsmaſchinen, wodurd) 
gegen das frühere Handeln eine Erfparniß von über 40%/, erzielt wird. Es können 
damit im Tage 60 — 70 Klafter Holz ausgezogen werben. 
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Holzfelder nicht Gefäll genug befigen, um da mit dem Triftholz eingeführte 
Waſſer raſch abfliegen zu laſſen, — wo alfo naß gezaint werden 
muß, — gibt man den Lagerfgeitern eine möglicjit fteile Stellung, nad 
Art der Fig. 276. 

Jeder Holzzain muß an beiden Enden mit Kreuzftößen verſehen fein, 

um da3 Zufammenrutfchen und das Einfallen derfelben zu verhüten. Bei fcht 

is. 276. langen Zainen ift e3 zmedmi- 

Big aud in der Mitte einen 

oder mehrere Kreuzftöße einzu 

feßen, um dadurdy dem ganzen 

Bau mehr Haltbarkeit zu geben. 

Zwifchen je zwei neben 

einander Hinlaufenden Holz: 

zainen muß geringften Falle 

ein Zwiſchenraum von 2'/, bis 

3 Fuß (circa 0,80 Meter) belaſſen werden, um dem Luftzuge Zutritt zu ge: 

ftatten, Iſt man des Raumes halber aber genöthigt, die Entfernung der Holz: 

zaine von einander auf dieſes geringfte Maß zu reduziren, und wird daki 

hochgezaint, fo verbindet man je zwei Holzzaine mit einander durch fogenannie 

Kuppelſcheiter oder Schließen, welde, wit 

aus Fig. 277 erfihtli, an beiden Enden in die 

Zaine eingreifen, und die Stabilität derſelben 

weſentlich vermehren. Wird der Holzgarten durh 

Fuhrwerke befugt, die zwiſchen den Zainen zut 

Holzabfuhr paffiren müffen, fo muß auf den hierzu 

nöthigen Raum zwiſchen den gehuppelten Zain: 
paaren Bedacht genommen werden. 

Wo große Brennholzquantitäten längere 
Zeit in den Holzgärten bis zu ihrer Ber: 
wendung magazinirt bleiben, hat man an vielen 
Orten die fogenannte Dachzainung einge 
führt, wie fie aus Fig. 278 erfihtlid) if. Diefe vortreffliche Auf: 
zainung erhält das Holz troden und tüchtig, ohne befondere Koften zu ver- 
urſachen. — Sobald bei hoher Zainung die Holzbeuge über Brufthähe fteigt, 
werden Gerüfte erforderlich, über welche das Holz durch Handeln hinauf: 
gefhafft werden muß. Diefed gilt befonder für die Richtung des Tages 
(Fig. 279). 

Daß die Holzſetzer beim Aufrichten der Zaine vorzüglich auf dichtes 
Einſchlichten der Scheiter und Prügel, und auf ſenkrechtes Richten der Zain: 
wände zu fehen haben, verfteht ſich von felbft. 

Viele Holzgärten Haben die alleinige Beftimmung, dad Brandholzbedũrf⸗ 
niß der Heinen Konfumenten in den Städten zu befriedigen. In biefem Falle 
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ſtellt man das Holz ſogleich in den gegendüblichen Verkaufsmaßen 
auf. Die Holzzaine erhalten dann gewöhnlich die einfache oder doppelte 
Alafterhöhe, ſammt Schwindmaß, und find klafterweiſe durch Klafterpfähle in 
die üblichen Verkaufsmaße getrennt. Wenn das Holz die eben genannte Ver⸗ 
wendung finden ſoll, und nicht ſammt und ſonders zur eigenen Regie des 
Triftherrn dient, ſo muß das Holz auch nach Qualitäten ſortirt werden, — 
und man beginnt hiermit ſogleich beim Sig. 278. 

Ausziehben und Beibringen deffelben auf - 

die verfchiedenen Partien des Holzgartens. 

Sit alles Holz fortirt und gezaint, fo 
muß daffelbe endlih numerirt und ab⸗ 
gemeffen werden. Beim Aufitellen des 
Holzes in gemifchte Zaine ohne Scheidung 
nad) Verkaufsmaßen geſchieht diefes einfach 
durch Beſtimmung der Länge und Höhe je: 
des einzelnen Zaines; hierbei muß aber 

für die Kreuzſtöße ein durch Erfahrung 
feſtzuſtellender (im Durchſchnitt der fir - 
bente bis achte Theil der Kreusftoßlänge) * 
Betrag in Abzug gebracht werden. Die Ab: ' 
meſſung der nach Verkaufsmaßen aufgeftellten Brennhölzer erfolgt durch Ab— 
zählung der einzelnen Verkaufsmaße, d. h. klafterweiſe. Beim Numeriren. 
erhält jeder Holzzain oder jede Klafter eine Nummer und darunter die kurze 
Bezeihnung der Quantität. 

3. Feſtſtellung der Holzbof:Einnahbme und VBerwerthung. 
Sobald Abmeffung und Numerirung ftattgefunden haben, die Holzhofsein: 
nahme alſo feftgeftellt ift, gelangt 
man (beim Bringen durch Trift), 
unter Zufchlag des an der Treift: 
frage aufgeftellten Senkholzes, durch 
Vergleich mit dem gefammten Holz: 
einwurfe zur Größe des Triftver: 
luſt es. Derfelbe ift für verfchiedene 
Triftſtraßen und bei verfchiedenen 
Triftcampagnen fehr verfchleden; es 
gibt Triften, bei welchen er bis zu 
20%, fteigt, und andere wo er nur '/, oder 1%/, beträgt, — gewöhnlid 
ſchwankt er zwifchen 3 und 6%/,. — Auf die Größe des Triftverluftes hat 
offenbar Einfluß: der Zuftand der Triftftraße in baulicher Beziehung, die 
Länge derfelben, die Art und Befchaffenbeit, dann der Trodenzuftand des 
Triftpolges, die Art und Weife, wie das Holz im Walde und dann auf dem 
Holzhofe eingefchlichtet wird, der Umftand, ob beim vorausgehenden Trans: 
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port an die Triftbäche das Holz auf Riefen oder Fuhrwerken gebragt wirt, 
endlich zufällige Umftände, wie Hochwaſſer, Diebſtahi u. ſ.w. — 

Die Verwerthung der auf den Holzgärten in Vortath gehaltenen 
Brand: und übrigen Hölzer gefchieht faft überall durch Abgabe nad) Taren. 
Letztere bildet fi durd) die bei der Verwertung zu Wald erzielten Durd: 
ſchnitts⸗Verſteigerungspreiſe oder die darauf hin feitgeftellten Waldtaren unter 
Zuſchlag der Transport: und Holzgarten-Koſten. Wird der Holzhof durch 
Beifuhr per Achſe fournirt, fo Können die Transportkoften genau feitgeftellt 
werden, weniger leicht möglid) ift dieſes bezüglich des Trifttrandportes, und 
vermag man vielfad nur auf den beftregulirten Triftſtraßen mit ftreng ge: 
ordnetem tegelmäßigen Betriebe die Gefammtkoften : Ziffer genau anzugeben. 
Eine Durchſchnittsziffer der auf Trifttranzport und Holzgartenkoften währen? 
der letzten Jahre erwachſenen Koften läßt ſich aber ſtets hinreichend genau feit: 
ftellen,, fie dient unter Anhalt an die örtlichen Marktpreife, und mit Zurech 

nung der Waldtare zur 
Feſtſetzung der Holzhofs 
taxen. — Der meiſtbietende 
Verkauf hat bei der Ber 
werthung der Holzheiähil: 
5 ger noch wenig Anwendung 
gefunden. Er entſpricht 
auch in den meijten jällen 
nit der allgemeinen im 
Regie: Transporte gelege: 
‚nen Abjicht des MWaldeiger: 
thümers, da die meiften 
zur Bedarfsbefriedigung 
der Bevölkerung beftimmten Holzgärten Magazine fein ſollen, melde das 
Holz unmittelbar für den Confumenten, oft vorzüglich, für den Geringbemit: 
teften oder für jenen Bevölkerungstheil, welcher bei dem meiftbietenden Ber: 
täufen zu Wald nicht conkurriren ann, in Vorrath Halten und um die 
laufenden Durchſchnitts⸗Preiſe disponibel ftellen follen. Von diefem Geſichts- 
punfte Hat wenigftens der Staat auszugehen; der Private dagegen legt in der 
Regel die beftmögliche Lucration feinen Abſichten zu Grunde, und mag fih 
unter Umftänden mit Vortheil der Verfteigerung bedienen. 

4. Die Magazinirung der Ruß: und Bauhölzer geſchieht ſeht 
felten durch den Waldbefiger, und bleibt faft überall dem Käufer ſelbſt über: 
laſſen. Höchſtens find es Mleinnughöfzer wie Weinpfähle u. dergl., welche 
neben den Brennhölzern aufHolzgärten in Vorrath gehalten werben. Uebrigens 
Haben in diefer Beziehung diefelden Regeln zu gelten, wie wir fie bei der 
Magazinirung der Brandhölzer angegeben haben, und da die zu Bau und 
Wertholz dienenden Nadelholz-Abſchnitte und Langhölzer fo leicht dem Ler: 
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derben ausgeſetzt find, ift ed doppelt nöthig, fie bei ihrer Magazinirung in 
Verhältniffe zu bringen, wobei eine allmälige und möglichft vollftändige Aus: 
trodnung erfolgen Tann, 

Die Sägeblöche werden häufig bis zu ihrer Verarbeitung im Waffer felbft 
magazinirt; dadurch, wird der Bortheil erreiht, daß fie leichter zu fchneiden 
find, auch bleiben fie auf diefem Wege vor dem Reifen bewahrt, — dagegen 
aber erbeifcht dann die Behandlung und Aufbewahrungsart der Schnittwaare 
zur Erzielung allmäliger Austrodnung um fo forgfältigere Umſicht. Sobald 
fie von der Säge foınmen, ift ed zu diefem Ende vortheilhaft, fie einige Wochen 
lang in dichter Aufeinanderfchichtung zu belaffen, — damit die Austrodnung 
nit zu raſch vor fi geht, und fie erft nach hinreichender Abwelkung auf: 
zuſchränken (Fig. 280). Nach völliger Abtrodnung werden fie dann in 
tectanguläten Kreuzſtößen aufgejebt, wie man diefed auf jedem Brettholz: 
Lager fehen Tann. 

Brettwaare, welche ala ſolche noch einen Waffertransport in gebundenen 
Flößen zu beitehen hat, kommt meiftend unmittelbar von der Säge weg 
wieder ins Waſſer. 
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Unter dem Begriffe der Nebennutungen vereinigt man alle nußbaren zu 
irgend einer Verwendung befühigten Stoffe des Waldes, mit Ausnahme des 
Holzes. Schon der Name gibt zu erkennen, daß ihrer Gewinnung vom Ge: 
ſichtspunkte der. forftlicden Produktion im Allgemeinen nur eine untergeordnete 
Rolle zugewiefen, und ihre Ausbeute jedenfalld auf jene Grenzen beſchränkt 
bleiben fol, daß dadurdy die nachhaltige Erzeugung des Hauptproduftes — 
des Holzes — nicht beeinträchtigt wird. Es gibt nämlich mehrere Neben: 
predulte des Waldes, weldhe gewerblichen Werth und zugleid) aud) hohe Be: 
deutung als Mittel und Werkzeuge der forftlichen Produktion befigen; andere 
iind in leßterer Beziehung von geringerem, noch andere endlich von falt gar 
feinem Belange, während dagegen mitunter die Eriftenz ganzer Gewerbe von 
ihrer Nutzbarmachung abhängig ift. — So lange eine nachhaltige Produktion 
von Holz die Aufgabe der Forftwirtbichaft ift, muß die gewerbliche Be: 
‚ deutung irgend einer Nebennutzung umfomehr in den Hintergrund treten, 
in je innigerer Beziehung diefelbe zur Holzproduftion ſteht. Es iſt alfo hier 
der Gefihtspunft der Forftpflege, der für die Beurtheilung und Bedeutung 
einer Nebennugung der eigentlich Eritifche ift, und den wir auch in der nad): 
tehend angegebenen Aufeinanderfolge der einzelnen Nutzungen, — fo weit 
von einem allgemeinen Charakter einer Nebennugung in fraglichem Sinne die 
Rede fein kann, — feithalten wollen. Wir unterwerfen im vorliegenden zwei: 
ten Theile dieſes Werkes einer nähern Betrachtung im: 

1. Abfchnitt: die Streunußung; 

II. Abſchnitt: die Harznutzung; 

III. Abſchnitt: die Benutzung der Futterftoffe des Waldes; 

IV. Abjchnitt: die Landwirtbichaftlichen Zwiſchennutzungen; 

V. Abſchnitt: die Leſeholznutzung; 

VI. Abſchnitt: die Benutzung der Früchte der Waldbäume; 
VII. Abſchnitt: die Nutzung der Steine und Erden; 
VIII. Abſchnitt: die Rindennutzung, und 

IX. Abſchnitt: die weniger belangreichen Nebennutzungen. 
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I. Abſchnitt. 
Die Streunugung. 


—— u... 


Es ift befannt, daß im Walde der mineralifche Boden nicht frei zu Tage 
liegt, fondern daß er überall eine vegetabilifche Dede trägt. In einem Walde, der 
ih felber überlafjen ift, in dem keine andere Nukung, als die des erwachfenen 
Baumholzes jtattfindet, befteht Die Bodendede aus Nadeln, Laub, Frucht: 
hüllen, Blüthen u. |. w., die von den Bäumen periodifch abgeworfen worden; 
nah Umftänden entiproffen dem Boden felbftändige Gewächſe, wie Sträucher, 
Farrenkraut, Moos, Gräfer u. f. w., die von den Bäumen herabgebrochenen 
dürren Hefte und Reiſer mengen ſich denfelben bei, verhindern ein allzufeftes 
Aufammenfeben der Bodendede, und vermitteln alfo wefentlich die Lockerheit 
; derfelben. Die zahlreichen, im Innern des Bodens der Zerfekung anheim: 
fallenden Wurzeln der Bäume und andern Waldpflanzen, wirken in gleicher 
Beife und wir finden fohin in dem ſich felbit überlaffenen Walde eine aus 
theils in Verweſung begriffenen, theils nody lebenden Pflanzen zufammenge: 
lebte in der Hauptfache lockere Bodendecke, — weldye nach dem Innern des Bo: 
dend zu mehr oder weniger allmälig in den mineralifhen Boden übergeht. 

In den einer intenfiven Holzausnutzung und regelmäßigen Bewirth: 
ſchaftung unterftellten Waldungen, treffen wir die Bodendede wieder aus den: 
jelben Beftandtheilen gebildet an, ja e3 find die lebenden Bodenerzeugniffe 
die f. g. Forftunkräuter in weit größerer Verbreitung vorhanden, Dagegen 
aber fehlt mehr oder weniger die Beimifchung der abgeworfenen trodenen Aeſte 
und Reifer, — und mo Stodholznubung ftatthat aud) Die vermejende Wurzel: 
holzmaſſe in und unter der Bodendede. Lebtere ift hier demnach wejentlich 
ander; wird fie hauptſächlich durch den Blattabfall, durch Moos oder kurzes 
Gras gebildet, fo ift fie im Allgemeinen eine feftere mehr zufammengefeffene 
Tee, als dort, wo fie mit dürrem Abfallholze untermengt und unterbrochen 
ft; wird fie dagegen durd) einen herrfhenden Unkräuterwuchs gebildet, was 
in höherem Maße den Zutritt des Lichtes zum Boden vorauzfegt, fo verliert 
fe mehr oder weniger jenen Charakter der Waldbodendede, den der Forſtmann 
a8 ſo höchſt erfprießlich für das Waldgedeihen zu betrachten gewohnt ift. 

Entziebt man endlich dem Waldboden nicht allein das Abfallholz fondern 
auch alle andern Theile der vegetabilifchen Dede, legt man alfo den minera: 
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liſchen Boden bloß, fo erleidet der Boden bezüglich feiner Erzeugungsfraft 
höchſt bemerkenswerthe Veränderungen, die in der größten Mehrzahl der Fälle 
zu feinem Nachtheile ausſchlagen und nicht felten die walderzeugende Kraft des 
Bodens geradezu aufheben. — Diefer vollftändige oder theilweiſe Entzug der 


Bodendecke ift nun heut zu Tage in vielen Waldungen mehr oder weniger zu 


einem ftindigen Gebrauche geworden und hat den Charakter einer Waldnutzung 
angenommen, die man mit dem Namen der Waldftreunugung belegt, weil 
ein Theil des Materials fraglicher Bodendede ftatt des Strohes als Einftreu 
in den Ställen feine Benußung findet. 


Wo die Waldbodendede ihrem ungeftörten Bildungsgange überlaffen iſt, 
befindet ſich ftet3 ein Theil derfelben, bekanntlich der untere, in cinem fort: 
ihreitenden Zerſetzungsprozeſſe, der mit der vollftändigen Auflöfung der 
Pflanzenfubitanz abfchließt, und nur die Mineralbeftandtheile der Tebteren 
zurüdläßt. Während derart die Bodendede nad) unten zu im einer fort: 
währenden Auflöfung begriffen tft, erfeßt fie fi in mehr oder weniger gleichem 
Maße ununterbrocdhen von.oben, und zwar durch den Blattabfall der Bäume 
und die nachfolgenden Generationen der felbjtändigen Bodengewächſe. Die 
Dede des Waldbodens befteht alfo mwefentlich aus zwei Theilen und zwar aus 
der untern in Zerſetzung begriffenen Schicht, dem Humus, und der darauf 
ruhenden oberen in erjtere allmälig Übergehenden, aber vorwiegend noch un: 
zerfeßten Schieht, der Streufhicht. Iſt fohin im Humus die Form und 
das Weſen der Pflanzenſubſtanz mehr oder weniger vollftändig zerftört, fo 
gehört zum ausdrücklichen Charakter der Streu, daß diefe Form noch erhalten 
und erfennbar fei, wenn auch das Leben aus der Subftanz gewichen ift, — 
während bei der aus Unfräutern beftehenden Waldjtreu mit der Form aud 
felbft das Leben noch vorhanden ift. 


Der Humus ift al3 Material zur Einftreu in die Ställe nicht benußbar, 
wohl aber bat er einigen Düngerwerth, und man verfchmäht ihn deshalb als 
Beigabe zur Streu nicht. Der Nubung unterliegt dagegen gewöhnlich zu land: 
wirthichaftlichen Zwecken nur die nod) unzerjebte Streufhicht Der Bodendecke. 
Letztere kann aber nach dem Vorausgehenden aus verſchiedenen Materialien 
bejtehen, deren Entnahme aus dem Walde je nach diefer Verſchiedenheit von 
verichiedenen Wirkungen auf die Erzeugungskraft des Waldbodens begleitet 
ift, verfchiedenen Werth als Iandwirtbichaftlihes Streufurrogat hat, und end: 
lich auch verfdieden gewonnen wird. Bon diefem Geſichtspunkte unterſchei⸗ 
den wir | 


1. Bodenftreu, alle Walditreumaterialien, welche zur abgeftorbenen 
der nod) Tebenden Bodendede gehören; letztere kann wieder befteben: 
a. au dürrem Laube oder Nadeln, wie e3 von den die Waldbe: 


jtodung bildenden Holzpflanzen, dann von Sträuchern und den größeren 
Waldfräutern abgemworfen twird; 
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b. aus Moos und Gras, erſteres im lebenden, letzteres hauptſächlich 
im abgejtorbenen Juftande; hierher zu rechnen find aud) dürres Schilf 
und Binfen; 

ec. aus Forftunfräutern, wie Befenpfrieme, SHeidelbeere, Preißel: 
beere, Haidekraut, Farnkraut, Kienporft u. ſ. w.; 


2. grüne Streu (Hadftreu, Schneidelftreu), aus den jüngften be: 
nadelten Zweigen der Kiefer, Fichte, Lärche oder Weistanne beftehend, und 
von ftehenden, gefällten oder zur Fällung auserſehenen Stämmen gewonnen. 


I. Rapitel. 
Werth der Waldſtreu für den Wald und die Holzproduftion. 


Wenn man auf eine gründliche Einfiht in die Bedeutung der Waldſtreu 
für die Holzproduktion nicht verzichten und mit der platten Erfahrung fid) nicht 
begnügen will, fo ift es offenbar unbedingt nothiwendig, den Gegenftand vom 
Geſichtspunkte der Pflanzenernäherung aufzufaffen. Wir wollen zu dem Be: 
hufe einige Hauptſätze der Pflanzenphyfiologie vorerjt vorausſchicken, und 
ihlieglih das für unfern vorliegenden Zweck Erforderliche daraus ableiten. 

Die Nahrungsmittel der Waldbäume find Kohlenſäure, Waffer, atmo— 
iphärifche Luft, Arimoniat und die im Boden aufgefpeicherten mineralifchen 
Nährftoffe, Die ſ. g. Afchenbeftandtheile der Holzpflanzen. Obwohl die Kohlen: 
fäure das hauptfädhlichite Nahrungserfordernig der Waldbäume, und die Holz: 
produktion überhaupt nichts anders ift, als eine in großem Maßftabe ftatt: 
findende Anfammlung und Auffpeihherung von Koblenftoff, fo find deshalb die 
andern Nahrungsmittel nicht von geringerer Bedeutung für dad Baumwachs- 
tum. Denn der Kohlenftoff der Cellulofe und des Lignin's tft an Sauerftoff 
und Wafferftoff gebunden, zur Zellenmebrung, d. 5. zur Produktion orga— 
niihen Pflanzenſtoffes ift Stickſtoff und find die in der Nahrungflüfiigkeit des 
Bodens gelöften mineralifchen Stoffe unentbehrli, und namentlich ift das 
Baffer, welches ald allgemeiner Träger der genannten Nahrungsmittel den Stoff: 
wechſel vermittelt, und nebftdem direktes Nahrungsmittel ift, von unerſetzlicher 
Bedeutung. Der Boden und die Atmofphäre find befanntlic, die Quellen und 
Vorrathskammern aller diefer Nahrungzftoffe. Die Wurzeln und die Blätter 
iind die Organe, womit die Pflanze diefe Nahrungsftoffe einführt. 

Wie erfolgt nun die Aufnahme der Nahrungsmittel? Somohl in den 
Zwiſchenräumen des Bodens, wie im jüngern Theile der mit ihren Wurzeln 
in den Boden eingreifenden Holzpflanze befindet ſich Waffer. Beim lebens— 
tätigen Baume müffen wir und die im Bereiche des Cambiums gelegene 
Stammpartie ala eine permanente mit dem Waffer des Bodens in un— 
unterbrohenem Zuſammenhange jtehende Mafferfäule vorftellen, 
welche ſich aber nicht in Ruhe befindet, fondern durch mehr oder weniger ener: 
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giſche Verdunftung an der Oberfläche der Blätter und dadurch herborgerufene 
Zuführung neuen Waſſers aus dem Boden in fortdauernder Bewegung be 
griffen it. Die Aufnahme des MWaffers erfolgt nur durch die Wurzeln, und 
zwar nad) den Gefeben der Diffufion*). Im Waffer des Bodens finden fih 
die mineralifhen Salze und gewöhnlid auch Kohlenfäure in Löfung. Als 
Löfungsmittel find hier thätig theils reines Waffer, namentlich aber Tohlen: 
fäurehaltiges Waſſer, dann organifhe Säuren, Alkalien und allalifce 
Erden felbit, immer aber ift bei dem ſchwachen Löfungsvermögen mehrerer 
Stoffe eine verbältnigmäßig große Waffermenge erforderlid. — 
Man war nun biöher der Anfiht, daß mit dem aufgenommenen Waffer auch 
alle in ihm gelöften Stoffe mechaniſch mit in die Pflanze eingeführt würden, — 
fo daß demnach umfomehr Bodennahrung von der Pflanze aufgenommen werden 


müßte, je größer die Wafferzufuhr, d. h. je ftärker die Verdunſtung ift. Liebig 


macht zuerft auf diefen Irrthum aufmerkffam**) und Schumacher beftätigte 
ihn in evidentefter Weife. Die Verdunftung von Waffer durch die Blätter 
ift alfo durchaus ohne Einfluß auf die Einführung anorganiſcher Stoffe in die 
Wurzeln, ihre Aufnahme ift vielmehr allein durch den Stoff: 
wechfelbedingt***), und auch diefe Aufnahme geſchieht nach den Geſetzen 
der Diffufion. So lange die Nahrungsflüſſigkeit des Bodens höher concen: 
trirt ift, als der flüffige Zellinhalt des Baumes (was während der Begetationd: 
zeit.der normale Zuftand ift), werden alle jene Stoffe, an welchen die Boden: 
flüffigleit höher concentrirt ift als diefe, in die Pflanze eintreten, um da3 
Gleichgewicht herzuftellen. Wird 3. B. an irgend einem Orte im Baum ein 
Salz confumirt und aus der Löfung gefhieden, um zum Aufbaue von Eellu: 
loſe oder einem andern organifchen Pflanzenbeftandtheile verwendet zu werden, 
oder wird die Bafe oder auch die Säure eines Salzes irgendwo unlöglich aus: 
geſchieden, fo ift eine Gleichgewichtsſtörung in Bezug auf diefes Salz einge: 
treten; nun wird von der Wurzel her eine Ausgleichung herbeigeführt, indem 
fi) das Ausgleichungsbeftreben von Zelle zu Zelle und bis zur äußeriten 
Wurzelzelle überträgt, von hier aus jchließlich in die Nahrungsflüffigkeit des 
Bodens übergreift, um aud in diefer einen Diffufionzftrom zu erzeugen und 
dadurd das confumirte Salz der Wurzel und der Pflanze bis zum Gleichge⸗ 
wichtszuſtande wieder zuzuführen. 

Je reicher der Boden an Salzen ift, d. 5. je höher die Koncentration an 
Nahrungsflüffigkeit im Boden ift, um fo höher muß aud die Concentration 
der Zellflüffigkeit in der Pflanze fein, und um fo raſchere und vielfeitigere 
Gleichgewichtſtörungen müffen fi ergeben. „Hiermit im Zufammen: 


*) 3 verweife bier auf: „Schumacher, bie Diffufion in ihren Beziehungen 
zur Pflanze,’ Leipzig und Heidelberg 1861, — deſſen Stubium nicht genug empfohlen 
werden Tann. 

») Liebig, naturwilfenfchaftliche Briefe über moderne Landwirthſchaft. 
”) Schumader a. a. D. ©. 100. 
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hange ſteht aber die quantitative Stärke des Stoffwechſels 
und die Produktion der Pflanzenmaſſe.“ 

Während derart durch die Wurzeln ein ununterbrochener Austqauſch von 
Nahrungsſtoffen zwifchen dem Boden und der Pflanze ftatthat, finden wir einen 
ganz Ähnlichen Austauſch zwifchen der Atmoiphäre und der Pflanze durch Ver: 
mittelung der Blätter. Die mit der Luft und dem Lichte direft in Berührung 
ſtehenden permeablen Blattzellen nehmen die Koblenfäure ebenfalld nad) den 
Geſetzen der Diffufion auf, und letztere löſt ſich in der Zellflüſſigkeit wie jeder 
andere Lösliche Stoff. In den Blättern trifft nun die Rohlenfäure mit den 
durch die Wurzeln aufgenommenen mineraliſchen Nahrungsſtoffen zufammen, 
fie erleidet die bekannte Zerſetzung in Koblenitoff und Sauerftoff, e3 entiteht 
unter dem Cinfluffe des Lichtes und des aus dem Protoplaama hervorge⸗ 
gangenen Ehlorophill die erfte organifche Verbindung, nämlich Stärkemehl, 
dad im abfteigenden Diffufionzftrome durd den Baft nad) allen jüngeren im 
Wachsthum begriffenen Pflanzentheilen geführt wird, und aus deffen Umwand⸗ 
lung endlich Holz, Rinde, Blätter u. f. w. entiteben. 

Die vortbeilhafte Wirkung der Waldftreu und ihres Zer: 
jegungsproduftes auf das Holzwachsthum ergibt fih nun, im Hinblide auf 
die vorausgegangene kurze Betrachtung, aus folgenden Punkten: 

1. Das wichtigſte Erforderniß zum Pflanzenwachsthume ift die Boden- 
feuchtigkeit. Zur ftetigen Unterhaltung des Verdunſtungs- und des Dif- 
fuſions⸗Pro zeſſes, zur Löfung derNahrungsftoffe bedürfen die Bäume einer ver: 
hältnigmäßig großen und ftet3 im angemefjenen Maße vorhandenen Waffermenge 
im Bereiche des Wurzelbodens. Je nad Holzart und Standort ift der Waffer: 
bedarf befanntlich verfchieden;; in allen Fällen darf derfelbe aber jenes Maß nicht 
überſteigen, wobei der nöthige Luftzutritt in den Boden gehindert ift (Näffe, 
Verfumpfung). Der Boden erhält fein Waffer hauptſächlich dur die 
atmofphärifhen Niederfchläge, dann aud) durch Quellen, endlich in 
gewiſſen Fällen durh Anfiltration aus benachbarten ftändigen Wafferbeden. 
Die thonhaltigen Böden und befonderd der Humus beſitzen überdied eine 
Ahforptionzkraft gegen Dampfförmiges Waffer; für unfere Waldböden ift aber 
diefe Wafferquelle ficherlich von nur höchſt geringer Bedeutung, und es müßte 
der Waldwuchs zu Grunde gehen, wenn der Boden vorherrfchend anf die 
Bafferdampfabforption aus der Luft angewiefen wäre”). 

Das auf irgend eine Weife dem Boden zufließende Waffer muß dem: 
jelben aber nun aud in einem Maße erhalten werden, daß der Waffer: 
bedarf der Pflanzen ununterbrochen, und namentlich während der fommer: 
lihen Begetationdzeit befriedigt werden kann. in gleichbleibender ange: 


*) Mit vollſtändig trodenem Boden mag das Erperiment bie Abſorptionskraft 
beflätigen, — aber fo vollfländig troden ift der Waldboden wohl niemals. Auch 
müßte ein mehrere Zoll tief audgetrod'neter Thonboden dann in ben oberften Schi: 
ten ſiets feucht fein, das ift aber nicht der Fall, der Verbunftung halber. 
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mefjener Feuchtigkeitäzuftand ift aber bedingt durch die waſſerhaltende 
Kraft des Boden, durd den Umstand ob die Zuführung der Feud: 
tigfeit ftändig gleichbleibend oder nur periodifch ftatthat, umd 
endlih dur den Schub des Boden gegen Verdunftung. — Die wafler: 
haltende Kraft der verfchiedenen Bodenarten ift verjchieden, fie ift am geringiten 
beim Quarz: und Kalkſand, fteigt mit der Lehmbeimiſchung, ift am größten 
beim Thonboden und noch mehr beim Humus. Jedenfalls nicht geringer als 
beim Humus, ift die wafjerhaltende Kraft einer den Boden überziehenden 
Laub: und Moosdecke. Namentlich in der durch Schneeauflagerung fellge: 
feffenen Laubdede bilden fich eine Menge capillarifcher Räume, die fid mit 
Waffer füllen, und fo die Dede als vollgefogenen Schwamm erfcheinen laſſen, 
der ſein Waffer almälig an den Boden abgibt. In noch höherem Maße füllt 
jich eine dichte Moosdede mit Waffer an, bier find ed nicht blos die Sapillar- 
räume, fondern der Iodere Körper der Moospflanze felbft, welcher große 
Waffermengen in ſich aufnimmt und fefthält. — Ueber die Gleichförmigkeit des 
MWafferzufluffes durch atmoſphäriſche Niederſchläge und Duellen entſcheidet 
hauptſächlich die Jahreswitterung und die örtliche Lage; auf beiden Wegen iſt 
eine gleichbleibende Feuchterhaltung aller Bodenarten aber nicht in erforderli⸗ 
hen Maße gefihert, auch wenn man die der unmittelbaren Wahrnehmung fih 
mehr entziehenden Thauntederichläge mit in Betracht nimmt. Ein dur In— 
filtration, d. h. capillarifh aus dem Untergrunde befeuchteter Boden hat 
in vielen Fällen allein einen ftändig gleichbleibenden Wafferzuflug (Schwik: 
fand). — Das wirkfamfte Mittel endlih um dem Boden dag Waſſer in 
allen jenen Fällen zu erhalten, in welchen feine wafferhaltende Kraft nicht aus: 
reiht oder der Feuchtigkeitszufluß Fein nachhaltiger ift, ift der Schuß gegen 
Derdunftung. Diefen Shug gewährt der Beſtandsſchluß, dann 
die Streu: und Moosdecke. Wie fehr eine zufammenhängende ge 
ſchloſſene Dede von unzerſetztem Laube im Stande ift, die Bodenfeuchtigkeit 
vor Berdunftung zu ſchützen, erfieht man leicht aus dem, auch bei der größlen 
Sommerdürre, ftet? feuchten Beſchlage der Unterfeite der die Streudide 
bildenden Blätter, namentlid, wenn die Streu durd) vorausgegangene Auf: 
lagerung von Schnee etwas zufammengefeffen ift, die Blätter in ihrer ganzen 
Flächenausdehnung verharten, ohne zufammenzufchrumpfen oder ſich aufzw 
rollen, und hinreichend groß find. Offenbar erfüllt der Laubabfall der Laub 
bölzer feine Aufgabe in fraglicher Beziehung weit beffer ala der Nadelabfall 
der Nadelhölzer; letzteren bietet aber die hier gewöhnliche Moosdede did 
Bodens einen reichlichen Erſatz. Unter den Laubhölgern bildet das Buden: 
laub die volllommenfte Dede, auch Ahornlaub fteht ihm nahe, Eichen: und 
Birkenlaub, befonderd aber Eſchen- und Hainbuchenlaub fehrumpft ftart 
zufammen und gibt einen weit geringeren Schluß der Dede. Die Wirkung 
der Berdunftungs : Verhinderung durd) die Streudecke wird durch den Beſtands⸗ 
ſchluß weſentlich unterftüßt. Denn die ruhenden Luftſchichten unter dem 
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geihloffenen Kronenfchirme find immer feuchtigkeitäreicher als die bewegte fich 
ftet3 erneuernde Luft iiber demfelben. Bildet auch die Streudecke feinen voll: 
ſtändigen Abſchluß gegen die Entweichung der Bodenfeuchtigkeit, fo muß fich 
doc diefe unfomehr auf ein geringes Maß reduziren, je feuchter und unbe⸗ 
wegliher die über der Streudede ruhende Luft ift. In Tüdigen offenen oder 
dem Wind zugänglichen Orten, muß daher die ſchützende Wirkung der Streu: 
dede bemerkbar herabgeſchwächt werden, ebenfo auch wenn Tebtere in ihrem 
zufammenbängenden Schluffe unterbrehen, von Schweinen durchwühlt oder 
irgendwie jonft übermäßig aufgelocdert wird. 

Der auf dem mineralifhen Boden ruhende, meift nur zu geringen 
Detrage in ihn bineingewafhene Humus, und die ihn überdedende Streu: 
hit find fohin das vollkommenſte Mittel, dem MWaldboden das erforderliche 
Map von Feuchtigkeit nachhaltig zu bewahren, — der Humus durch feine 
wajferhaltende Kraft, die Streudede durd ihren Schuß gegen 
Berdunftung des in dDiefem und im mineralifhen Boden ent: 
haltenen Waffers. Wo der Boden fhon für fi allein im Stande ift, 
fh nachhaltig zu befeuchten, — fei es durch feine wafferhaltende Kraft wie der . 
thonreihe Boden, ſei es durch gleichbleibenden Feuchtigkeitszufluß, wie bei 
Shwigfand, engen Thalfohlen, Einbeugungen an Berggehängen, Gin: 
jentungen der Tief: und Hochebenen u, f. w., — da ift die, die Feuchtigkeit 
jihernde, Humus: und Streudede direkt von geringerer Bedeutung; und wo 
der Boden an und für fich fchon eine zu große Feuchtigkeit beißt, namentlich 
bei ftehender Näffe, da ift die Humus- und Streudede für das Baumwachs⸗ 
thum geradezu ſchädlich. In allen andern Fällen fteigt aber die Bedeutung 
derfelben umfomehr, je weniger der Boden ſich außerdem nachhaltig zu be: 
feuchten vermag; vorzüglich find ed die reinen Quarz- und Kalkſand— 
böden und diefelben Böden mit geringer Thonbeimifhung, 
weldhen das empfangene, zum Baumwachsthum nöthige Waffer nur durch Ber: 
mittelung einer Streu: und Humusdede erhalten werden kann; und daß 
letzteres höhere Geltung bezüglich aller geneigten Flächen und Ge: 
hänge als bei ebenem Terrain gewinnt, liegt auf der Hand. 

2. Die Waldbäume leben nicht blos von der Luft, fondern auch vom 
Boden; fie können diemineralifhen Nahrungsftoffe des Bodens eben 
fo wenig zu ihrem Wachsthum entbehren, wie alle andern Pflanzen. Der 
untrüglichſte Beweis hierfür liegt in dem Umftande, daß diefelben in allen 
Theilen, und zwar theils im Zellfaft, theils in der Zellwand felbft, enthalten 
iind. Nachdem wir aber wiffen, daß die Aufnahme derfelben aus der Nahrungs: 
füffigkeit des Bodens nit an die durch Verdunftung bedingte Wafferauf: 
nahme gebunden, fondern daß fie durch den Stoffmechfel hervorgerufen, alfo 
eine freiwillige ift, — daß die aufgenommenen Bodenfalze im Stoffwechſel 
aufgehen, fo kann auch kein Zweifel darüber beftehen, daß diefe mineraliſche 
Bodennahrung als wirffiher Nahrungsftoff zum Aufbaue des Waldes erfor: 
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derlich iſt. Aber auch die direfte Erfahrung ſteht ung hierfür zur Seite, denn 
abgejehen von der Heranziebung einer, bier übrigen durchaus berechtigten, 
Parallele mit den landwirthſchaftlichen Kulturgewächſen, verweifen wir blos 
auf die offenbar günftigen Wachſthumserfolge, welche auf unferen Saatbeeten 
und bei der Pflanzung dur Afchendüngung, beim Hack- und Röderwald: 
betriebe durch das Brennen überall beobachtet werden, dann auf die Unter: 
fhiede in der Holzproduftion zwiſchen mineralifch reihen und mineraliſch 
armen Böden bei gleichen übrigen Verhältniſſen. 

Die nähere Rolle, weche die Aſchenbeſtandtheile bei der Holzbildung zu 
ipielen haben, ift noch nicht außreichend erfannt, — fo viel aber ift gewiß, 
daß nur unter ihrer Vermittelung die Bildung organifcher Bflanzenitoffe er: 


folgen fann. Die Waldbäume enthalten die aus dem Boden anfgenommenen 


Mineralftoffe in ihren verfhiedenen Theilen nicht in gleicher Menge; am 
ärmften daran ift das Holz, und dieſes umfomehr, je reifer oder älter dafjelbe 
ift (im großen Durchſchnitt etwa 1,5%, der trodenen Subftanz), — weit 
reicher find die Blätter und Nadeln, und zwar umfomehr, je höher hinauf am 
. Baume fie ftehen (durchſchnittlich 4— 7°/, der trodnen Blattfubftanz*), — 
am reichten aber find die Samen und Früchte der Bäume (7 —8°%/,). Die 
ausgiebigfte Aihenmenge befitt der Baum in den Blättern, 
denjungen Jweigen und Reifern. Da diefe aber alljährlich abfallen, 
als Streudede fi auf dem Boden anfammeln und bei der endlichen Zer: 
ſetzung des aus der Streu entftandenen Humus die Ajchenbeitandtheile frei: 
gegeben werden, mit der Erndte des reifen Holzes nur der Kleinere Theil der 
dem Boden entzogenen Ajchenbeftandtheile entführt wird, — fo ift dadurd 
einer volftändigen VBerarmung des Waldbodens vorgebeugt. (Man darf 
wenigftend mit Grund annehmen, daß die durd die Holzerndte entzogenen 
mineraliſchen Stoffe Durch die atmofphärifchen Wafferniederfchläge, melde die: 
felben mit Ausnahme des Phosphors in nicht unanfehnlicher Menge ent: 
balten**), und durch den ftet3 tiefer in den Untergrund fortichreitenden Ver: 
witterung3= und Diffufionsprogeß im Boden zum größten Theile erfet werden.) 


*) Die Blätter find jene Pflanzenteile in welchen die Zubereitung der organiiden 
Stoffe unter ber unentbehrlichen Mithülfe des Lichtes vor fich geht; fie find die Küche 
ded Baumes, hier fließen alle Rohſtofſe zufammen um in organifche Verbindungen 
umgewandelt, und als ſolche nad allen Richtungen zur Wachsthumsunterhaltung 
vertbeilt zu werden. Unter diefen Verbältniffen läßt ſich ſchon aus den verſchiedenen 
Thätigkeitsäußerungen ber Pflanze im Frühjahr, Sommer und Herbft fehließen, dab 
der Gehalt der Blätter zu verfchiedenen Zeiten verfchieden fein müſſe. In der That 
ift dieſes bezüglich ber mineralifchen Stoffe in fo auffallendem Maße der Fall, daß 
während 3. B. im Sommer die Alfalien im Blatte vorberrfchen, im Herbſt nah 
bem Abfall die vorherrfchenden Stoffe Kalferde und Kiefelfäure find, daß fehin dad 
Sommerblatt bie wichtigften Pflanzennährftoffe in weit größerer Menge enthält, ald 
das Herbftblatt. 

») Theodor Hartig, Kehrbud für Förfter, zehnte Auflage, Bd. I. ©. 2. 


-- „m — — — — —— — — — .— — 


J. Abſchnitt. Die Streunutzung. 523 


Dieſer Umſtand iſt von hoher Bedeutung für die mineraliſch armen Wald⸗ 
böden; für dieſe, vorzüglich für die Quarz- und Kalkſand-Böden 
iſt die Waldſtreu die faſt alleinige Quelle der mineraliſchen 
Nahrung, — ſie iſt hier ein wirklicher Dünger. Iſt auch für die mi⸗ 
neraliſch kräftigen Böden der fortdauernde Wiedererſatz der entzogenen Aſchen⸗ 
beſtandtheile von geringerem Belange, ſo iſt aber doch zu bedenken, daß die 
Größe der Holzproduktion in geradem Verhältniſſe zur mineraliſchen Nahrungs: 
kraft des Bodens ftebt, und daß der Waldwirtbichaft nicht gedient fein Tann, 
wenn fie mit ihren Wachthumsfaktoren auf das äußerft zuläffige Maß reduzirt ift. 

Auch noch in einer andern Beziehung macht fich die wohlthätige Wirkung 
der Afchenbeftandtheile auf den Fruchtbarkeitszuftand des Bodens bemerkbar. 
Neuere Unterfuchungen haben nämlich ergeben*), daß die im Boden gelöften 
Salze confervirend auf die Bodenfeuchtigkeit einwirken, — und daß, je ärmer 
der Boden an Salzen, defto größer die Wafferverdunftung durch die Blätter 
it”). Daß aber allzuſtarke Wafferverdunftung auf die Gefundheit vieler 
Holzgewächſe von üblem Einfluffe ift, kann nicht bezmeifelt werden, — wir 
fehen dieſes deutlih an Holzarten, welche von ihrem, durd einen feuchten 
Dunſtkreis charakterifirten heimathlichen Standorte in trockenwarme Tiefländer 
mit langer Begetationszeit verfegt werden. — Nah dem gegenwärtigen 
Stande der Wiffenfchaft ift es kaum mehr zu bezweifeln, daß die Holzgewächſe 
einen großen Theil ihres Sticftoffbedarfes durch die im Boden fi bil: 
denden falpeterfauren Salze erhalten. Dieſe entjtehen aber bier, 
wenn die nöthigen Bafen zur Bindung der Salpeterfäure vorhanden find, 
nur bei Gegenwart verwefender organifher Körper, — im 
Waldboden alfo nur bei Gegenwart von Humus. Hieraus entnehmen wir 
den hohen Werth, den der Humus auch für die mineralifch kräftigen Böden, 
namentlich im Untergrunde haben muß, — denn die Holzbildung ift ſchließlich 
immer an die Bildung der ftidftoffreihen, organifchen Stoffe gebunden, 

3. Ein die Fruchtbarkeit des Waldbodens in hohem Grade bedingender 
Faktor ift der Gehalt des Bodens an Kohlenfäure; und zwar macht 
Rh derfelbe in mehrfacher Beziehung geltend. Die Kohlenſäure ift, in 
ihrer Löfung im Waffer als Eohlenfaures Waffer, das allgemeinfte Lö— 
fungsmittel für die Aſchenbeſtandtheile des Bodens, da in 
reinem Waffer viele Mineralftoffe nur fehr ſchwer, und andere gar nicht lös⸗ 
(ich find (Kalk: und Thonerde: Verbindungen). Selbft die den Waldbäumen 
in nicht unbeträchtliher Menge nöthige Kiefelfäure wird unter dem Einfluß 
der Kohlenſäure in löslicher Form aus ihren Verbindungen ausgefchieden. 
Die wenn auch im größten Reichthume im Boden vorhandenen Afchenbeftand: 
teile Haben fohin als Nahrungsmittel für die Waldbäume gar feinen Werth, 
ſolange fie fich in der Bodenflüffigkeit nicht in Löfung befinden. Die haupt: 

) Sachs, landwirthſchaftliche eſuchenationen 3. Heft. S. 219. 
») Schumacher a. a. O. S. 
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fählihfte Quelle der Kohlenfäure des Bodens ift aber der 
Humus, aus deflen fortſchreitender Zerfeßung fie, nebit Waffer und Ammo: 
niak, frei wird. Der Humus verficht den Boden alfo nicht blos mit minera 
lifchen Nabrungsftoffen, fondern er bringt zugleich auch das Löfungsmittel 
mit, um legtere in affimilirbare Nahrung aufzuſchließen. Dieſe Bedeutung 
des Humus weiß Niemand beffer zu würdigen, als der Landwirth, der ſeht 
wohl die Notbiwendigkeit erfennt, feinem Boden vegetabilifhe Stoffe zuzu⸗ 
führen, die Durch ihre Zerfeßung reichlich Kohlenſäure Tiefen, — und der die 
ſichere Ueberzeugung bat, daß er feinen Adler mit Mineralftoffen allein nidt 
düngen kann. Das Löfungsmittel für die Aſchenbeſtandtheile des Waldbodend 
ist aber fein anderes, als jenes für den landwirtbichaftlihen Boden. — Außer 


der Kohlenjäure liefert der Humus noch ein weiteres Löfungsmittel in der 


Humusſäure, die nad neueren Unterfuchungen (Nisler)*) allein ſchon 
direkt löſend auf Mineralftoffe zu wirken vermag. 

Bei der oft tiefen Bemwurzelung der Waldbäume kann ed nad) dem Bor: 
ausgehenden nicht einerlei fein, ob in den untern Bodenfhichten organiſche 
Stoffe als Kohlenfäurequelle vorhanden find oder nit. Der Humus de 
tiefer liegenden Wurzelbodens Tann nur aus den zurüdgebliebenen, in Jer: 
jeßung begriffenen Baummurzeln beftehen; und e3 ift wenigſtens zu bezweifeln, 
dag die Stockholznutzung in allen Fällen ohne alle Bedeutung für die Boden: 
fruchtbarteit ift (vergl. oben Seite 281). 

Fine andre Beziehung, in welcher ſich die Kohlenfäure des Bodens geltend 
macht, ift ihre Bedeutung als direktes Nahrungsmittel. Empfängt 
zwar der Wald die überaus größere Menge de Kohlenftoffes von der Atmo: 
fphäre durch VBermittelung der Blätter, fo ift es doch Fein Zweifel mehr, daß 
auch durch die Wurzeln Koblenfäure aus dem Boden aufgenommen wird; & 
ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Aufnahme durch die Wurzeln in einem Boden, 
der eine reiche Kohlenfäurequelle beſitzt, zu einem fehr bemerkbaren Make ih 
dann zu fleigern vermag, wenn die Aufnahme der Koblenfäure durch die Blätter 
beſchränkt ift **). Beſchränkt ift aber die Kohlenfäureaufnahme durch die Blätter 
bei fehr gedrängtem Stande der Bäume, und ganz vorzüglich im ju: 
gendlihen Alter der Beftände. Unfere Befamungen und jungen Schläge 
find mit ihrem Koblenfäurebedarf hauptſächlich an den Boden angemiden, 
denn ihre Blattmaffe ift zu gering, um die nöthige Zufuhr aus der Luft zu 
vermitteln. Die oberfte Bodenfhidht, in welder die Bewur—⸗ 
zelungderjungen Pflanze ftatt bat, muß daher mit einer Kob: 
lenfäurequelle verſehen fein, und leßtere ift allein der Humus. 

Haben wir feither den Humus als unmittelbare Duelle der Kohlenfäure 
für den Boden kennen gelernt, fo muß nun auch noch angeführt werdeg, daB 





*) Stöckhardt, der hemifche Adersmann 1860, 4. Heft. ©. 210. 
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er. als ſehr fein zertheilter Körper die Befähigung befigt, auch Kohlenfäure 
und Ammoniaf, überhaupt gadartige Körper aus der luftzuabfor: 
biren und in fi) zu verdichten. Diefe Eigenfchaft beſitzt in ähnlichem 
Mae auch jeder thonbaltige Boden. Ob diefe Abſorptionskraft eine beträcht: 
lihe Kohlenfänrequelle für den Waldboden fei, ift zu bezweifeln, — um fo 
wichtiger ift aber der Umſtand, daß der Humus überhaupt die Kohlenſäure in 
hohem Verdichtungszuftande in ſich feftzubalten befähigt ift, wodurch er na⸗ 
mentlich für die thonarmen Böden von befonderem Werthe erfcheint. 

Mangelt einem Boden jede Koblenfäurequelle, fo wird von den Wurzeln 
Kohlenſäure ausgefchieden, um die im Boden vorhandenen Stoffe löslich und 
zum Webertritt in die Pflanzen befähigt zu madhen*). Diefes gefhieht aber 
offenbar immer auf Koſten des Holzzuwachſes. Bei großem Kohlenſäurereich⸗ 
thum des Bodens gibt der Boden Kohlenfäure an die Luft ab, dadurch wird 
die Waldluft toblenfäurereicher als die über dem Laubſchirm der Bäume be: 
findlihe, und es kann nicht bezweifelt werden, daß die Standortägüte hier: 
durch erhöht werden müffe, wenn die zu verftärkter Aufnahme der dargebotenen 
Kohlenfäure erforderliche Blattmenge vorhanden ift. 

Ein erft in den jüngften Tagen von Liebig beobadıteted Verhalten des 
Humus (auch des Thones), welches namentlich für die Sandböden von Widh: 
tigkeit ift, verdient noch einer furzen Erwähnung. Es iſt diefes die Fähigkeit, 
gewwiffe Bafen und Säuren (Kali, Ammoniak, Phosphorfäure u. f. f.) aus 
ihren in Löſung befindlichen Verbindungen zu abforbiren, feitzuhalten und 
nur allmälig wieder nad) Maßgabe der vorhandenen Kohlenfäure in die 
Nahrungsflüſſigkeit des Bodens übergehen zu laffen. „Der Humus und der 
bumofe Lehmboden vermittelt dadurch eine haushälterifche, Tparfame Verwen⸗ 
. dung der löslichen Nährftoffe des Bodens für die Vegetation, und verhindert 
Io deren Auswaſchung und das Berfinken in die Tiefe.” 

Ueberbliden wir nochmals da8 unter gegenwärtiger Nummer über den 
Humus als faft alleinige Kohlenfäurequelle des Bodens Gefagte, fo kann ung 
niht zweifelhaft fein, daß von dem ebengenannten Geſichtspunkte aus der 
Humus nicht allein für die mineralifd armen Sandböden, fondern aud) für 
die mineralifch Fräftigen Böden ein unbedingtes Erforderniß ift, und daß der 
Mangel einer eigenen Koblenfäurequelle im mineralifch reihen Boden, — 
einen ausgiebigen Austritt der Kohlenſäure durd, die Batımwurzeln voraus: 
geſetzt, — eine empfindliche Abſchwächung des Baumwachsthums zur Folge 
haben müſſe. 

4. Zur Fruchtbarkeit des Bodens muß nicht blos vorausgeſetzt werden, 
daß er den erforderlichen Feuchtigkeitsgrad, Reichthum an Salzen und die 
unausgeſetzte Gegenwart der Löſungsmittel befigt, fondern er muß auch einen 
Zuftand der Eonfiftenz haben, der den nöthigen Luftwechſel im Boden, 
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und hiermit die ftet3 erneuerte Zuführung des Sauerftoffes geftattet. Der 
Boden muß alfo den richtigen Grad der Lockerh eit befigen, und dielen 
befigt der Humus im vortheilbafteften Maße. Durch die Mengung deb 
Bodens mit Humus muß daber ein ſchwerer bindiger Boden vortheilhaft auf 
gelodert werden, der erleichterte Zutritt der Luft macht die Verdunſtung 
de überflüffigen Wafferd möglich und hebt damit alle weiteren Nachtheile 
eines verfchlofenen, naffen Bodend auf; — ebenfo verbeffert aber aud) der 
Humus den allzu Iodern Boden, inden er ihm einen größeren Zufammenbang 
verſchafft, dadurch die allzu rajche Verdunftung des hier meifteng fpärlic vor: 
handenen Waſſers verhindert, und im Gegentheil durch die waſſerbindende 
Kraft des Humus den Boden in einen befferen Feuchtigkeitszuſtand verfeht. 
Der Humus ift aber fortwährend in Veränderung begriffen, feine einzelnen 
Theilchen gehen durdy fortmährende Sauerftoffaufnahme in andere Verbin: 
dungen über; eö werden hierbei Gaſe frei, die fid) im Boden theils anfammeln, 
theils aus ihm entweichen; die Lagerungsverhältniffe der aus der Humuszer⸗ 
feßung frei gewordenen, und die lößlichen, dem Boden entitammten Salze er: 
leiden durch den Diffuſionsprozeß eine fortdauernde Veränderung, — fo daß 
der Humus ſchon für ſich als Urfahe einer innern Bodenbeme: 
gung erfheint, die zur Loderung und zur Thätigfeitserhaltung des Bodens 
in vortheilhafteftem Maße beiträgt, — wenn eine fhübende, der allmäligen 
Zerfeßung anheim fallende Streudede diefen Prozeß in ununterbrocdhenem 
Gange erhält. Daß hierbei die in größerer Bodentiefe zurückgebliebenen Baum: 
wurzeln dad vorzüglichite Mittel find, auch Hier Die innere Bodenbewegung zu. 
unterhalten, liegt auf der Hand; — und daß in demfelben Sinne die den 
Boden durhwühlenden Maulwürfe, Mäufe, Fröſche, Schlangen, Eidechſen, 
Würmer, Infelten u. f. w. wirken, wo eine ſchützende Streudecke den Boden 
bededt, während ein von Streu entblößter harter Boden bekanntlich nicht der 
Aufenthalt diefer Thiere ift, — ift eine überall leicht anzuftellende Beob⸗ 
achtung. 

Wenn man bedenkt durch welche höchſt weife und dennoch einfache Ein: 
richtung der Natur der feiner Streudede nicht beraubte Waldboden zur voll: 
endetiten Werkftätte für die Bereitung der Pflanzennabrungsmittel ausgerüftet 
ift, — fo muß man wenigjtend flaunen, wie der durch Habgier geleitete 
Berftand des Menſchen fi erdreijten kann, die Zweckmäßigkeit einer zur 
Exiſtenz ded Waldes gefchaffenen Einrichtung zu leugnen, während er zur 
fortgefebten Produftiongfteigerung diefelbe Einrichtung feinem landwirthſchaft⸗ 
lihen Kulturboden durch künſtliche Veranftaltungen und mit allem Kräfte: 
aufwand zu verſchaffen ſich bemüht! 

5. Schließlich ift noch einer Wirkung der Waldftreu: und Humusdecke 
zu gedenfen, die fi) befonderd auf das Gedeihen fladhwurzelnder Holzarten 
und jüngerer Beftände von mwohlthätigem Kinfluffe erweilt; es ift dieſes 
die Bewahrung eines ziemlidy gleihbleibenden Temperatur: 
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gradegim Boden. Ebenfo wie der Wald im Allgemeinen feine befonderen 
Temperaturverhältniffe im Gegenfabe zum freien Lande dem gefhloffenen 
Kronenſchirme verdankt, fo bewirkt auch die Streudede eine Abftumpfung der 
Temperaturertreme im Boden; und daß dieſes von großem Werthe für die, 
in den obern Bodenfchichten fich verbreitenden, gegen Hite und Kälte fo fehr 
enpfindlichen, Faſerwurzeln fein müffe, beftätigt fih überall, wo dem Wald: 
boden die Streudede entzogen wird. Schon die Natur fpricht dieſes Bedürf⸗ 
niß deutlich genug in der Moosdecke aus, die fi ftet3 in Beftänden der fo 
flachwurzelnden Fichte einftellt, — da der Nadelabfall für fi allein keinen 
außreichenden Schuß zu gewähren im Stande ift. 

Wenn wir bisher von der günftigen Wirkung der Streu und des Humus 
Iprahen, fo Haben wir, was die Art und den Gang der Zerfegung derfelben 
betrifft, eine beftimmte Vorausſetzung gemacht, — die noch einer nähern Er: 
Märung bedarf. Es ift bekannt, daß zur Zerfegung organiſcher Körper die 
Gegenwart von Luft (reip. Sauerftoff), Feuchtigkeit und ein gewiffer Wärme: 
grad nothwendige Bedingungen find. Hieraus folgt aber, daß, weil diefe 


Zerſetzungsfaktoren nicht überall in gleicher Intenfität wirkfam auftreten, 


und bald der eine, bald der andere präponderirt, dann auch die Pflanzen: 
materiale nicht gleich Teicht der Zerfeßung unterliegen, — daß alfo der 
Gang und die Art der Zerſetzung und deshalb au die Zer- 
ſetzungsprodukte fehr verfhieden fein müffen. 

Es führt zu einer nublofen Zerfplitterung, wenn man alle die verſchie⸗ 


denen Zerfeßungsprodufte der Streu als verſchiedene Humusarten unterfcheidet, 


und hiernach, wie das öfters geſchieht, von einem rohen, faueren, Tohligen, 
milden, barzigen, adftringirenden, von einem Haide-, Staub-, Sumpf-, 
Biefen-, Moor: Humus u. f. w. redet. Weit mehr entiprit e3 dem Wefen 
der Sache und dem forftlihen Bedürfniffe, wenn man die Schnelligfeit 
des Zerfehungdganges, hauptſächlich bedingt dur das Vorberrfchen 
des einen oder des andern Zerſetzungsfaktors, als Gefihtöpunft zur Unter: 
ſcheidung der wichtigften im Walde vorfommenden Humusarten wählt, und 
hiernach blos einen faueren, einen milden und ftaubigen Humus unters 
ſcheidet. 

Sauerer Humus erzeugt ſich gewöhnlich bei übermäßiger Näſſe und 
ſehr gehindertem Luftzutritt; die Zerſetzung iſt deshalb vorherrſchend eine 
wahre Fäulniß, und geht nur ſehr langſam vor ſich; der ſauere Humus ſam⸗ 
melt ſich deshalb in der betreffenden Waldörtlichkeit in großen Maſſen an, die 
aber auf dag Holzwachſsthum keine günſtige Wirkung zu äußern vermögen, 
weil fie das Uebermaß der Näffe nur noch vermehren, und weil Die bei der 
Zerfegung frei werdenden Kohlenwafferftoff : Verbindungen und die im faueren 
Humus ftet3 vorhandenen freien Säuren (Pflanzenfäuren) als nachtheilig 
für das Pflanzenwachſsthum angefehen merden müffen. Da der fauere Humus 


überhaupt durch fauere Reaktion harakterifirt ift, fo muß er auch in jedem an: 
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dern Boden entftehen, wo Die zur Bindung der freien Säuren nöthigen Bafen 
fehlen; er erzeugt ſich ſohin auch auf ganz trodenem thonarmen Sandboden, 
aber feine Wirkung ift hier keine nachtheilige, weil er immer den Feuchtig⸗ 
feitägrad des Bodens wohlthätig erhöht. Auch der aus Haidekraut entflan: 
dene Humus reagirt fauer. 

Der milde Humus (Maldhumus, Walderde) entſteht Durch eigentliche 


Verweſung der Streu, wobei die Luft alfo ungebinderten Zutritt hat, ımd 


Wärme und Feuchtigkeit in jenem Maße wirkſam find, daß die Zerſetzung eine 
mäßig befchleunigte ift. Die Pflanzenſäuren find bier nicht im freien Zuſtande 
vorhanden, fondern an die Alkalten zu leicht Löslichen Verbindungen gebun: 
den; bei der Zerfeßung werden Koblenfäure und Waffer frei. Die in diejem 
Kapitel gefhilderten vorzüglichen Eigenſchaften des Humus find bei diefer 
Humusform am audgeprägteften vorhanden, und fie ift es, die in über: 
aus vorherrfhendem Maße die in Zerfeßung begriffene Bo: 
bendede unferer Waldungen bildet. 

Der Staub: oder kohlige Humus ift das Prodult eines jehr 
raſchen Zerfegungdganges, wobei ein lebhafter Luftwechfel und höhere Wärme: 
grade die vorherrſchende Rolle unter den Zerſetzungsfaktoren fpielen, die 
Feuchtigkeit aber nur in beſchränktem Maße vorhanden if. Während beim 
faueren Humus alle Zwifchenräume mit Waffer erfüllt find, der milde Humus 
eine Iodere friſche Maffe ift, ift der Staubhumus troden, afchenartig =tohlig, 
und in ganz trodenem Zuftande ftaubartig. Er entfteht überall, wo Wärme 
und Luft in höherem Maße Zutritt haben, alfo auf Südgehängen, Blößen, 
Kahlhiebflächen, in lichten Altholzbeftänden, befonder3 auf Kalfboden, aber 
auch auf mageren Sandböden. Dem Pflanzenwuhfe bringt er keinen dor: 
theil, meil erftend die Zerfehung der Streu zu raſch erfolgt und der entflan: 
dene ftaubige trodene Humus vom Winde leicht entführt wird (der Humus 
verflüchtigt fih!), und er zweitend auch in direkt ernährender Beziehung 
wenig Werth bat, da diefer Eohlenftoffreihde Humus, nachdem er faft allen 
Waſſer- und Sauerftoff verloren hat, ſich nur fehr ſchwer weiter zerfegt, alſo 
eine mineralifche Bereicherung des Boden? nur in geringem Maße bietet und 
dabei auch nur eine Ärmliche Kohlenfäure - Quelle ift. — Diefelben Eigen: 
haften hat im ausgeprägteften Maße auch der f. g. Haidehumus, und ob: 
wohl er ſauer ift, harakterifirt man ihn doch beffer ald Staubhumus. 

Soll nun der Humus alle jene höchſt vortheilhaften Wirkungen auf da? 
Waldwachsthum äußern, fo muß 

1) der Zerfegungsprogeß der Streu vorwiegend-durd Ber: 
wefung erfolgen, 

2) er muß ein mäßig befhleunigter fein, 

3) die Humusbildung und die Zerfehung der Waldboden: 
dede muß eine ununterbrodene fein, endlich 
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4) muß der Humus mit dem darunter liegenden Mineral: 
boden in gewiffer Beziehung in Untermengung treten. 

Was die erite der geforderten Bedingungen betrifft, jo bedarf es wohl 
faum der Bemerkung, daß bierunter eine wortjtrenge Auffaffung nicht vertan: 
den fein könne; denn die Zerſetzungsfaktoren find in jeder einzelnen Waldörtlich⸗ 
keit nicht in gleichem Maße geboten, und die oben unterſchiedenen Humusarten 
müffen daher in unzähligen Zwiſchenſtufen in einander übergehen. Ebenfo ift 
der Zerfegungsgang in verfchiedenen Tiefen der Bodendede ſehr häufig Fein 
gleiher, — während in den oberen Schichten Verweſung erfolgt, zerſetzen 
jih die unteren Schichten durch VBermoderung u. |. w. Uber in der Haupt: 
fahe fol die Verweſung vorherrſchen, und das ift auch in den allermeiften, 
mit einer gefchloffenen Holzbeftodung verfehenen Dertlichleiten mehr oder 
weniger der Tall; namentlich auf lehmigen, hinreichend tiefgründigen Sand: 
und andern in ähnlichem -Eonfiftenzverhältniffe jtehenden Böden. 

Die zweite Forderung fteht mit der foeben beſprochenen in engem Zu: 
fanmenbang, denn fie ift Durch das Zuſammenwirken der Zerſetzungsfaktoren 
bedingt. Der Zerſetzungsprozeß foll nicht jo raſch erfolgen, daR ftaubiger 
Humus entfteht, aber auch nicht jo Tangfam, wie es beim faueren der Fall ift, 
er fol. alfo durch mäßig befhleunigte Verweſung der Streu vor fid) 
gehen, wobei in den tiefern Humusfhichten auch noch Vermoderung (Moos⸗ 
dedde) herrfchen mag. Obwohl es ſchwer ift, das richtige Zeitmaß abfolut zu 
beftimmen, fo Tann man, im Anhalt an normale Waldörtlichkeiten, doch 
jagen, daß die Humusbildung fih in vortheilhaften Verhältniffen befindet, 
wenn fich die Streudede (Laubs und Nadeln) innerhalb 2 — 3 Jahren voll: 
kommen in Humus auflöft, und die darunter befindliche reine Humusſchicht 
wenigfteng in einer Mächtigkeit von !/, Zoll (1,5 Centimeter) vorhanden ift. 
Wir finden in diefem Falle einen hinreichend raſchen Erſatz der entzogenen 
mineralifhen Nabrung durd den Humus, es ift eine genügende Humus⸗ 
Hit vorhanden, um ald Sammler und zum Feſthalten der Feuchtigkeit zu 
dienen, und die noch unzerſetzte Streufchicht überdedt den Boden hinrei⸗ 
hend, um eine gefchloffene Dede gegen die Verdunſtung der Feuchtigkeit zu 
bilden. 

Soll der Waldboden in gleihbleibender Produktionskraft erhalten blei: 
ben, fo muß auch drittens der Zerſetzungsprozeß der Streu und des Humus 
ein ununterbrochener fein, d. h. es muß der Wurzelboden fortdauernd im Ge: 
nuffe der ihm durch die Humusbildung zugehenden günftigen Agentien ftehen, 
Bon den legteren läßt fi aber faum Eined etwa in der Art 
anfammeln oderauffpeihern, daß dem Holzwachsthum glei: 
fam eine Referve für die Zeit geboten wäre, während melder 
die Humuszerſetzung unterbrochen ift; denn wenn auch z. DB. die in 
ajimilirbarer Form befindlichen Afchenbeftandtbeile in überflüffiger Menge 
vorhanden find, fo verbleibt die Menge, in welcher fie zur Affimilation ge: 
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langen, dody immer im geraden Verhältniſſe zu den vorhandenen LXöfung?: 
mitteln, namentlid) zu der Kohlenſäure des Humus, der in diefer Hinficht 
durch die Luft nicht hinreichend erfeßt wird. Durd) Unterbrechung der Humus: 
bildung wird aber auch der Feuchtigkeitszuſtand einen Wechſel erfahren, tie 
ganze Thätigkeit des Bodens erleidet nothwendig Eintrag und das Holz: 
wachſthum muß um jo empfindlicher davon betroffen werden, je weniger der 
mineralifhe Boden an und für ſich im Stande ift, die Wirkung des Humus 
zu unterflügen. Es muß fohin eine Hauptbedingung für die volle Wirkung 
des Humus fein, daß Alles vermieden werde, was den Verweſungsprozeß der 
Streu unterbricht. Bon meld nachtheiligem Einfluffe in diefer Hinfiht der 
Bodenumbruch und das Durdeinanderwühlen der Streu und des Humus 
dur Schweine auf Ioderem nicht allzureihen Boden ift, davon überzeugt 
man fich deutlich durch eine Vergleichung des Humuszuftandes folder Böden 
mit andern, welche von der Schweinhut verſchont find, während auf lebteren, 
wo man die Humus- und Streuſchichten in ihrer natürligen Aufeinander: 
lagerung ungeftört; belaffen hat, eine oft nicht unbedeutende reine Humus: 
Ihicht unter der Streudede fi) findet, — fucht man auf Böden, welde un: 
ausgeſetzt von Schweinen befucht werden, vergebend nach einer folden. — 
Iſt auch der Schweinumbrud) auf zur Verjüngung beftimmten Flächen, dann 
in ſchweren, verfchloffenen, naffen Böden oder bei der Bildung von fauerem 
Humus am Plate und ein althergebrachter vortheilhafter Gebrauch, — if 
derfelbe auch auf frifhen, mineralifch kräftigen Böden wenigftens nod mit 
geringerem Nachtheile zuläffig, — fo ift er entfchieden vom Uebel auf allen 
mageren, loderen und zur Austrodnung geneigten Böden. Während einem 
ſolchen Boden durd eine gefchloffene Humus- und Streudede die Feuchtig⸗ 
feit bewahrt bleibt, und dadurch ein ununterbrocdhener Zerſetzungsprozeß mög: 
lih wird, — muß die Feuchtigkeit rafch verdunften, wenn die Bodendede auf: 
gelodert, das noch unzerſetzte Laub in die Tiefe gewühlt und dafür der 
Humus obenauf gebracht wird; erfteres, wie der Humus, unterliegt dann 
einem ſehr raſchen Zerſetzungsprozeſſe, es bildet fich fein milder Humus, fon: 
dern fohliger, — und alle Vortheile der Humusbildung gehen verloren. Eine 
weit ſchlimmere Unterbredung der Humuszerfeßung bereiten aber der Streu: 
entzug, und zum Theil die Kahlſchlagwirthſchaft. Hiervon fpäter. 

Daß es endlich nicht genügen könne, wenn der Humus blos die auflagernde 
Dede des mineralifhen Bodens bildet, fondern daß er auch im Bereiche ded 
Wurzelraumes fid) vorfinden müfje, wurde bereitö oben angeführt; denn nur in 
diefem Falle kann von einer wirklichen Lockerung des allzu bindenden, und von 
einer Bindung des allzu loderen Bodens die Nede fein. Ueberdies ift die Bil: 
dung falpeterfaurer Salze in den tieferen Bodenfchichten durch die Gegenmart 
des Humus bedingt. Die oberflädhliche Humusdede gelangt in jene Tiefe, in 
welcher fich die zarten Faferwurzeln befinden, hauptſächlich durch die Wirkungen 
des Regens, des Schnees ꝛc. überhaupt durd) Die atmofphärifchen Niederichläge, 
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welche ihn einigermaßen in die Tiefe wafchen. Man kann fih aber auf jedem 
Baldboden überzeugen, daß die durd) den Humus ſchwarz gefärbte mineralifche 
Bodenſchicht in der Regel nicht fehr tief ift, namentlich) auf den lockeren Böden, 
wo eine rafchere Zerſetzung ftatthat. Aus diefem Grunde kann eine jelbftändige 
Humuserzeugung im Innern des Bodens durdy die abgeftorbenen Wurzeln 
der geſchlagenen Bäume nicht hoch genug angelchlagen werden, und in vielen 
Fällen ift daher die Stockholznutzung in gleihem Maße ein Humusraub, wie 
die Streunußgung felbft. In welch hohem Maße das dem Boden fich allmälig 
beimengende Abfallholz die Untermengung des Humus mit den Mineralboden 
zu unterjtügen verinag, Tann nicht bezweifelt werden, wenn wir und deffen 
erinnern, was oben über die innere Bodenbewegung gejagt wurde. — Es 
liegt Hier die Frage nahe, ob ein Fünftliches Unterbringen der Humus- und 
Streudede, durch Umhacken des Bodens, letzterem Vortheile oder Nadıtheile 
bringe. Abgefehen davon, daß diefe Trage mit jener über die Waldboden- 
locerung überhaupt zuſammenhängt, — ift jie ſchon deswegen einer allgemein 
gültigen Beantwortung nicht fähig, weil fie mit mehrfachen und verfchiedenen 
Vorausſetzungen in enger Beziehung ſteht, und für jeden Boden eine andere 
Bedeutung gewinnt. Wir fommen zwar hierauf weiter unten zurüd‘, wo von der 
Bodenloderung vom Standpunkte der Streunußung die Rede ift, doch fei vor: 
läufig folgendes bemerkt. Das Einbringen vermejender organiſcher Subſtanzen 
in die tieferen Bodenſchichten bewerkſtelligt unfere große Xehrmeijterin, die Na⸗ 
hir, wie wir oben fahen durd die dem Boden verbleibende Wurzelholzmaffe, 
durch die von mandyerlei Thieren unterjtühte innere Bodenthätigleit und durch 
die mechanische Bermittelung des den Boden durddringenden Waflerd. Wenn 
man fohin dem Boden dad Wurzelholz, wenigftens die nad) allen Seiten tiefer 
eingreifenden Seitenwurzeln beläßt, fo hat obige Frage ihre Berechtigung ver: 
loren; wo aber eine weitgetriebene ängſtliche Ausnutzung alles Wurzelholzes 
und des Abfallreijiges ftatthat, da hängt ihre Beantwortung von der örtlichen 
Beihaffenheit de3 Bodend und von der Menge des zum Unterbringen be: 
ſtimmten disponibelen Humusmateriales ab. Einem mineralifch Träftigen, 
bindenden Boden wird das Fünftlihe Einbringen der obenauf liegenden Streu: 
und Humusdede weniger Bedürfnig fein, als einem armen Sandboden, — 
weil feine Fruchtbarkeit überhaupt nicht in dem Maße von der Mitwirkung 
de3 Humus abhängig ift, als bei letzterem, — überdies gejtattet ſchon ein 
bindender Boden eine bi3 auf den legten Wurzelftrang ausgedehnte Stodholz: 
nutzung ohnehin nicht fo Teicht, als der lodere Sandboden. Daß aber einem 
kräftigen, bindenden Boden die künftliche Loderung aus andern bekannten 
Gründen zum Vortheil gereicht, und daß es daher vorwiegend diefe Gründe 
\nd, welche bier beim Unterhaden der Streu ind Gewicht füllen, darf nicht 
überfehen werden. — Daß dagegen den geringeren Sand: und Kalkböden eine 
offenbare Wohlthat zugehen würde, wenn man ihren Wurgelraum mit ver: 
weſenden organifhen Stoffen verfehen könnte, tft Mar. ber einer der 
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wichtigften Fehler diefer Böden ift ihre zu große Lockerheit, und in Folge defien 
das Unvermögen, fich nachhaltig und hinreichend zu befeuchten; durch das Unter: 
baden der Streu wird diefe Lockerheit aber nur noch vermehrt, und in deu 
meiften Fällen wird dann der Gewinn der durch die Gegenwart des Humus 
im Wurzelraum erwächſt, durch den Verluſt, welcher mit der übermäßigen 
Lockerung verfnüpft ift, überboten werden. Dieſes Verhältniß wird um jo 
ausgeprägter fich geltend maden, je weniger Streu und Humus man zum 
Unterbaden disponibel hat, und jemehr die Schnelligkeit der Humus: und 
Streuzerfeßung mit der größeren Lockerung ded Bodens fteigt. Bei jenen 
Bodenarten, weldye einen Humusvorrath in den tieferen Bodenſchichten zur 
Berbefferung ihrer phufifalifchen und hemifchen Eigenſchaften fo ſehr bedürfen, 
ift e3 fohin nicht zu rechtfertigen, wenn man ihnen erft alle auf natürlichem 
Wege beigebrachte organifche Subftanz (d. i. die Wurzeln) entreißt, um fie 
ihm dann durch höchſt unvolllommene Mittel faum nothdürftig wieder zuzu⸗ 
führen *). | 

Wenn wir nun fhlichlich alles im gegenwärtigen Kapitel über den Werth 
der Waldftreu Gefagte nochmals überbliden, jo muß ſich daraus die unzweifel- 
bafte Meberzeugung ergeben, daß diefelbe der wichtigfte Faktor der Bo: 
denfruchtbarkeit und das faft alleinige in unfere Hand gelegte 
Werkzeug einer pfleglihen Waldzucht ift. Befteht die Aufgabe der 
Forftwirthichaft darin, mit der Holzproduktion das Höchftmögliche nach Quan⸗ 
tität und Qualität nachhaltig zu erreichen, fo muß fie die ihr zugewieſenen 
Bodenflächen in gleichbleibender Erzeugungskraft erhalten, und zwar durd 
alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel. Unter den leteren ift aber die nad: 
haltige Bewahrung eines vortheilhaften Humuszuftandes im Boden das aller: 
wichtigste, deffen man fich bei feinem Boden, auch nicht beim allerkräftigften, 
volftändig entäußern darf. Während aber der mineralifch-reiche Boden die 


vortheilhaften Wirkungen des Humus und der Streu zum Theil mehr oder - 


weniger felbftthätig zu erfegen vermag, in mehreren Beziehungen — wenn 
auch niemals in allen — vom Humus unabhängiger ift, — fo ift die Er: 
zeugungskraft der mineralifch armen Böden ganz und gar an die Hülfe dei 
Humus gebunden, bier fällt er mit allen feinen oben betrachteten wohlthätigen 
Wirkungen um fo mehr ins Gewicht, je ſchwächer der Boden für fich felbit it. 
Bedenken wir dabei, daß die der Holzprodultion zugewiefenen Gelände meht 
den ſchwachen ald den kräftigen Bodenllaffen angehören, fo find wir allerdings 
berechtigt, die Waldftreu überhaupt als unfer unentbehrliäftt? 
und wichtigftes Werkzeug zur Waldzudt zu betradten. 


*) Wenn ein Boden der Streunupung unterliegt, gewinnt die Bodenloderung 
eine andere Bedeutung; natürlicgerweife ebenfo auch wenn Verjüngungszwede in A 
ficht Liegen. . 
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N. Rapitel. 
Nachtheile und Entbehrlichkeit der Waldſtreu für die Holz: 
produftion. 


Schon aus dem vorigen Kapitel ergibt fi, daß die wohlthätige Wirkung 
der Streu und des Humus in vielen Fällen. an gewiffe Vorausſetzungen ge: 
Mmüpft ift, — daß nicht jede aus der Streuzerfegung hervorgehende Humus: 
form auf das Baumwachsthum ſich günftig Äußert, — und daß je nad) der 
mineraliihen Zufammenfetung , den Feudytigkeitäverhältniffen und dem Eon: 
jitenzgrade eines Bodens die vortheilhafte Bedeutung der Streu in verſchie⸗ 
denem Maße fi) geltend macht. Wenn nun auch unfere dermaligen Wald: 
Handsverhältniffe in der überaus größten Mehrzahl der Fälle derart find, 
dag durch eine gänzliche Verbannung der Streunugung aus dem Walde ein 
weit größerer Nuten ald Schaden geftiftet würde, — fo dürfen wir aber auch 
jene Verhältniſſe und Fälle nicht überjeben, in welchen die Waldbodendede 
dem Baumwachsthume hinderlid, oder theilmeife entbehrlich wird. Die richtige 
Erkenntniß diefer Verhältniffe ift von um fo größerer Wichtigkeit für den aus: 
übenden Forftwirth, je ausgedehnter die Streuanfprüdhe an einen Wald find, 
und je dringender dad Bedürfniß hervortritt, die Befriedigung der Aufprüde 
in einer die Bodenkraft möglichit ſchonenden Weife zu bewerfitelligen. Leider 
aber hat fich die Beobachtung um eine gründliche Erörterung diefed Gegen: 
Handes bis jet noch nicht in jener Weife bemüht, wie die Wichtigfeit der 
Sache es erfordert, Es kann daher nicht fehlen, daß die nachfolgende Betradh: 
tung diefe Mängel fühlen und manche Fragen unerledigt läßt. 

1. Die Waldbodendede ift, wie wir im vorigen Kapitel fahen, von her: 
vorragendem Einfluffe auf den Feuchtigleitszuftand des Bodens; fie 
gewährt ihm einen wohlthätigen Schuß gegen allzurafche Verdunftung des dem 
Boden zugekommenen Waſſers. Es gibt aber Fälle, in welchen dieſe Wir: 
bung der Bodendede die Grenzen einer wohlthätigen Wirkung überfteigt, — 
wo fie einerfeit3 Urfache einer ſchädlichen Näſſe, anderſeits Urfache zu fpär: 
liher Befeuchtung werden kann. Es ift leicht einzufehen, daß ein an und für 
fh fhon frifcher, feuchter Boden (3. B. Schwibfand, quellenreihe Böden, 
Einfentungen u. |. w.) der Bodendede zur Feuchtigfeitäbefchaffung Teichter 
entbehren kann, als ein trodener, loderer Boden; — und daß für einen ſehr 
feuhten Boden die Streu: und Humusdede geradezu nachtheilig wird, wenn 
Rehende Näffe dadurch herbeigeführt wird. Solche Lokalitäten begünftigen 
ftet8 die Bildung von fauerem Humus, der dem Pflangenwahsthum nad): 
theilig ijt; der in allen Boren von Waffer erfüllte Boden entbehrt des nöthigen 
Luftzutrittes, die Wärme ift abgefchloffen, — und, ed ergibt ſich dann jene 
ſaure naffe Standörtlichkeit, welche höchſtens noch der Erle oder der Birke zu: 
fagt, daB Gedeihen der übrigen Holzarten aber ausſchließt. 
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Kann auch jede Art von Bodendede den beregten Nachtheil herbeiführen, 
und find es auch vorzüglich die ſchweren bindigen Böden in horizontaler oder 
eingefentter Rage, — fo ift ed dod) vor allem das dichte Moospolſter, 
welches der Verfumpfung am meiften Vorſchub leiſtet, befonderd wenn «3 
Sumpf: und Torfmoofe (Sphagnum-, mehrere Hypnum-, Bryum-, Bar- 
tramia- und Polytrichum- Arten) find, — die eine überaus große Wafler: 
maffe in ihrem lockeren dehnbaren Zellenbau aufzunehmen im Stande fint, 
So mwohlthätig in der Mehrzahl der Fälle eine Moosdecke für das Gedeihen 
der meiſten Holzarten ift, — namentlich jener, welche geringere Anfprüde 
an die Wärme ded Standortes mahen, — fo empfindlih Tann diefelbe 
für wärmefordernde Bäume, auch wenn die größere Befeuchtung nod nict 
zum Ertreme der Näffe herangeftiegen tft, werden — wo der Standort an 
und für fi Icon ein höheres Wärmemaß nicht bietet *). Wird in folden 
Fällen die Moodvegetation nit in Schranken gehalten, jo kann fie in empfind- 
liher Weife Nachtheile bereiten. ! 

Wenn wir fohin zugeben müffen, daß eine dichte MWaldbodendede für 
gewifje Dertlichfeiten in herporragendem Maße zur Berfumpfung beizutragen 
vermag, daß fie alfo bier abjolut den Charakter der Schädlichleit annimmt, — 
jo ift aber zu bedenten, daß folche lokale VBerfumpfungen wohl für die frag: 


liche Stelle verderblich, vielleiht aber für verhältnißmäßig ausgedehnte Flä⸗ 


hen im Bezirke der Nachbarſchaft höchſt wohlthätig fein können, inſoferne ihr 
vortheilhaftes Befeuchtungsmaß durch die Gegenwart einzelner Sumpfquellen 


bedingt ift. Gerade fo wie eine Entwäfferung vielfad nur dem engbegrenzten 


Sumpfplage zum Vortheile gereicht, der Nahbarichaft aber zum Nachtheile 
werden kann, — fo auch bier bezüglich der Bodendede. Die Frage über die 
Entfernung der Bodendede vom bier beſprochenen Gefichtspunkte, bedarf 
deshalb für jede Dertlichkeit ihre fpecielle Löſung. 

Wie eine dichte ſtarke Bodendede für bindige feuchte Böden mitunter 
dadurd zum Nachtheile gereihen kann, daß fie Näffe und Verfumpfung her: 
vorruft, — fo vermag fie in gewiffen Fällen das Gegenteil herbeizuführen, 
indem fie die erforderliche Befeuchtung des Bodens geradezu 
verhindert. ft die Lage eines Bodens derart, daß er feine Feuchtigkeit 


zum Theil aus der Tiefe erhält, fei es durch Infilteration aus benachbarten . 


Waſſerbecken, ſei e8 durch die den Boden durchfidernden Quellwaſſer, welde 
namentlih dem Gebirgsboden feine ftändige Untergrundäbefeuchtung ver: 


*) Wenn Referveeichen zum Zwecke längeren Ueberhaltens in einem Bodenſchuß⸗ 
holz von Fichten flehen, in rauhen Gebirgslagen, die ein energifches Eichenwachs 
thum opnehin nicht geftatten, fo ift e8 nicht zu wundern, wenn bie mit dem Fichten⸗ 
wuchs entjtehende dichte Moosdecke nicht fo vortbeilhaft auf die Erhaltung ber Eichen 
ih äußert, ala man im Hinblid auf die durch fie gewährte Bobdenfrifche glauben 
jollte, — weil zugleih damit eine Erfältung des Standortes bewirft wird, mie ft 
der Eiche nicht zufagt. 
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Ihaffen, — fo wird eine jede Bodendede nur vortheilhafte Wirkung haben 
können, indem fie in der trodenen Jahreszeit die VBerdunftung der Feuchtigkeit 
verhindert. Anders ift e3 aber auf Böden in mehr horizontaler oder ſchwach 
bügeliger Lage, welche von unten feine Befeuchtung erhalten, alfo allein 
auf das Waſſer der atmoſphäriſchen Niederfchläge angewiefen find, und deren 
mineralifher Beitand Sand mit einer vielleicht tief gehenden Kiedunterlage 
ift. Iſt ein folder Boden von einer dichten Bodendede, namentlih einem 
ſtarken verfilgten Moospolfter überdeckt, das die Regen- und Thaunieder: 
ſchläge begierig auffaugt und feſthält, — fo gelangt oft gar Feine Feuchtigkeit 
in die Tiefe zu den Wurzeln, und felbit nach dem ftärkften Gewitterregen 
bleibt der Boden fo troden und ftaubig, dag man ſich nicht wundern Tann, 
wenn in anhaltend trodenen Sommern eine empfindliche Beftandsdürre ein: 
tritt, die erflärlichermeife dann vorzüglich den Hauptbeitand betrifft”). Es 
ift aber auf ſolchen Böden, die vorzüglich auf die Befeuchtung aus der Atmo⸗ 
Iphäre angewieſen find, nicht blos ein dichter Moosfilz von Nachtheil, fondern 
auch faft jeder dichte hohe Unkräuterwuchs. Hat fi ein folcher auf Kultur: 
flächen der bezeichneten Böden zwiſchen die jungen Pflanzen eingedrängt, bat 
er die letztern ſchon zum Theil überfchirmt, fo entzieht er den Holzpflanzen 
wie dem Boden, der. dann in der Regel von einem den Unkräuterwuchs be: 
gleitenden dichten Bodenſchwül überdedt ift, die atmoſphäriſchen Niederfchläge 
oft in einem Maße, daß das Gedeihen der Kultur gehindert ift. Vor Allem 
iſt es die. Haide, welche in foldyem Falle ſich am verderblichiten zeigt. Es liegt 
auf der Hand, daß wenn unter. Berhältniffen der eben befchriebenen Art die 
Bodendede der Bodenbefeudhtung ein Hinderniß bietet, — diefelbe weg: 
gebracht werden muß. Der gegebene Kal muß aber entjcheiden, ob dieſes 
vollftändig oder nur theilmweife zu gefchehen habe; in den meiften Fällen wird 
daB letztere ald Regel feftzubalten fein, wenn nicht ein volles Unterhaden der 
Streu und ein dadurch bewirktes Auffchließen des Bodens als erfprießlicher 
erachtet werden jollte. 

2. Wir haben unter der vorigen Nummer fchon einer der nachtheiligen 
Humudformen, nämlich der faueren, Erwähnung gethan, — und haben nun 
auch noch jener Bodendede zu gedenken, welche al? fpecielle Zorn des Staub: 
humus unter dem Namen des Haidehumus befannt tft, und in fehr vielen 
Hällen der Waldvegetation mehr Nachtheile als Vortheile bringt. Er entfteht 
vorzüglich aus den verwefenden Rüditänden des Haidekrautes, — auch der 
Apenrofen, des Kienporfted und ähnlicher Pflanzen, wenn fie in üppiger 
Vegetation einen Boden längere Zeit beftoden. Der Haidehumus bläht fi 
dur aufgenommenes Waffer, das fich aber nicht gleihförmig und alles durch: 
dringend in ihm vertheilt, fondern mehr in Tropfen darin ftehen bleibt und 


) Erſcheinungen, wie fie befonders auf der VBiernheimer Haide, im Iſenburg'ſchen, 
in ben Frankfurter und andern Waldungen ſich ergeben haben. 
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dern Boden entjtehen, wo die zur Bindung der freien Säuren nöthigen Bafen 
fehlen; er erzeugt fih fohin audy auf ganz trodenem thonarmen Sandboden, 
aber feine Wirkung ift bier Teine nachtheilige, weil er immer den Feuchtig⸗ 
feitägrad des Bodens wohlthätig erhöht. Auch der aus Haidekraut entſtan⸗ 
dene Humus reagirt fauer. 

Der milde Humus (Waldhumus, Walderde) entftebt durch eigentlice 


Verweſung der Streu, wobei die Luft alſo ungebinderten Zutritt hat, und 


Wärme und Feuchtigkeit in jenem Maße wirkfam find, daß die Zerſetzung eine 
mäßig beichleunigte ift. Die Pflanzenfäuren find hier nicht im freien Zuſtande 
vorhanden, fondern an die Alfalien zu leicht Löslichen Verbindungen gebun: 
den; bei der Zerfeßung werden Koblenfäure und Waffer frei. Die in diejem 
Kapitel gefchilderten vorzüglichen Eigenjhaften des Humus find bei diefer 
Humusform am ausgeprägteften vorhanden, und fieift es, die in über: 
aus vorherrfhendem Maße die in Zerfeßung begriffene Bo: 
dendede unferer Waldungen bildet. 

Der Staub: oder kohlige Humus ift das Produkt eines ehr 
raſchen Zerjegungsganges, wobei ein lebhafter Luftwechfel und höhere Wärme: 
grade Die vorherrfchende Rolle unter den Zerſetzungsfaktoren fpielen, die 
Feuchtigkeit aber nur in beſchränktem Maße vorhanden if. Während beim 
faueren Humus alle Zwiſchenräume mit Waffer erfüllt find, der milde Humus 
eine lodere frifhe Maſſe ift, ift der Staubhbumus troden, afchenartig -Tohlig, 
und in ganz frodenem Zuftande ftaubartig. Er entiteht überall, wo Wärme 
und Luft in höherem Maße Zutritt haben, alfo auf Südgehängen, Blößen, 
Kahlhiebflächen, in lichten Altholzbeftänden, befonders auf Kalkboden, aber 
auch auf mageren Sandböden. Dem Pflanzenwuchfe bringt er feinen Bor: 
theil, weil erjtend die Zerſetzung der Streu zu raſch erfolgt und der entſtan⸗ 
dene flaubige trodene Humus vom Winde leicht entführt wird (der Humus 
verflüchtigt fih!), und er zweitend aud in direkt ernährender Beziehung 
wenig Werth bat, da diefer Eohlenftoffreihe Humus, nachdem er faft allen 
Maffer: und Sauerftoff verloren hat, fid) nur fehr ſchwer weiter zerfeht, alſo 
eine mineralifche Bereicherung des Bodens nur in geringem Maße bietet und 
dabei auch nur eine ärmliche Kohlenfäure - Quelle ift. — Diefelben Eigen: 
Ihaften hat im auögeprägteften Maße auch der f. g. Haidehumus, und ob 
wohl er ſauer ift, harakterifirt man ihn Doch beffer ald Staubhumus. 

Soll nun der Humus alle jene höchſt vortheilhaften Wirkungen auf das 
Waldwachsthum äußern, fo muß 

1) Der Zerſetzungsprozeß der Streu vorwiegend-durd Ber: 
wefung erfolgen, 

2) er muß ein mäßig befhleunigter fein, 

3) die Humusbildung und die Zerfegung ber Waldboden: 
dede muß eine ununterbrodene fein, endlich 


GE 
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4) muß der Humus mit dem darunter liegenden Minerals 
boden in gewiffer Beziehung in Untermengung treten. 

Was die erfte der geforderten Bedingungen betrifft, fo bedarf ed wohl 
faum der Bemerkung, daß hierunter eine wortitrenge Auffaffung nicht verſtan⸗ 
den fein könne; denn die Zerſetzungsfaktoren find in jeder einzelnen Waldörtlich⸗ 
feit nicht in gleichem Maße geboten, und die oben unterfchiedenen Humusarten 
müffen daher in unzähligen Zwifchenftufen in einander übergehen. Ebenfo ift 
der Zerſetzungsgang in verjchiedenen Tiefen der Bodendede ſehr häufig kein 
gleiher, — während in den oberen Schichten Verweſung erfolgt, zerſetzen 
fih die unteren Schichten durch Vermoderung u. |. w. Aber in der Haupt: 
fahe joll die Verweſung vorherrſchen, und das ift auch in den allermeiften, 
mit einer gejchloffenen Holzbeftodung verfehenen Dertlichleiten mehr oder 
weniger der Fall; namentlich auf lehmigen, hinreichend tiefgründigen Sand: 
und andern in ähnlichem -Eonfiftenzverbältniffe jtehenden Böden. 

Die zweite Forderung fteht mit der foeben befprodhenen in engem Zu: 
ſammenhang, denn fie ift durch daB Zuſammenwirken der Zerſetzungsfaktoren 
bedingt. Der Zerſetzungsprozeß ſoll nicht fo raſch erfolgen, daß ftaubiger 
Humus entjteht, aber auch nicht fo langſam, wie es beim faueren der Fall ift, 
erfol alfo durch mäßig befhleunigte Verweſung der Streu vor fi 
gehen, wobei in den tiefen Humusſchichten aud; noch Vermoderung (Moos⸗ 
decke) herrſchen mag. Obwohl es ſchwer ift, das richtige Zeitmaß abfolut zu 
beitimmen, fo kann man, im Anhalt an normale Waldörtlichleiten, doch 
lagen, daß die Humusbildung fi in vortheilhaften Verhältniſſen befindet, 
wenn ſich Die Streudede (Laub s und Nadeln) innerhalb 2— 3 Jahren voll: 
tommen in Humus auflöft, und die darunter befindliche reine Humusſchicht 
wenigftena in einer Mächtigkeit von !/, ZoU (1,5 Eentimeter) vorhanden ift. 
Bir finden in diefem Falle einen hinreichend rafchen Erſatz der entzogenen 
mineraliiden Nahrung dur den Humus, es ift eine genügende Humus⸗ 
Hit vorhanden, um ald Sammler und zum Feithalten der Feuchtigkeit zu 
dienen, und die noch unzerſetzte Streuſchicht überdedt den Boden hinrei⸗ 
chend, um eine gefchloffene Dede gegen die VBerdunftung der Feuchtigkeit zu 
bilden. 

Sol der Waldboden in gleihbleibender Produktionskraft erhalten blei⸗ 
ben, fo muß auch drittens der Zerfeßungsprozeß der Streu und ded Humus 
ein ununterbrochener fein, d. 5. e3 muß der Wurzelboden fortdauernd im Ge⸗ 
nuſſe der ihm durch die Humusbildung zugebenden günftigen Agentien ftehen, 
Bon den letzteren Täßt fih aber faum Eines etwa in der Art 
anfammeln oderauffpeihern, daß dem Holzwachsthum gleid: 
fam eine Referve für die Zeit geboten wäre, während welder 
die Humuszerfegung unterbroden ift; denn wenn aud) 3. B. die in 
aſſimilirbarer Form befindlichen Afchenbeftandtheile in überflüffiger Menge 
vorhanden find, fo verbleibt die Menge, in welcher fie zur Affimilation ge: 
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langen, dody immer im geraden Verbältniffe zu den vorhandenen Löfungs- 
mitteln, namentlid zu der Koblenfäure des Humuz, der in diefer Hinfiht 
durch die Luft nicht hinreichend erfeßt wird. Durch Unterbrechung der Humus⸗ 
bildung wird aber auch der Feuchtigkeitäzuftand einen Wechſel erfahren, die 
ganze Thätigfeit des Bodens erleidet nothwendig Eintrag und das Holy 
wahsthum muß um fo empfindlicher davon betroffen werden, je weniger der 
mineralifche Boden an und für fid) im Stande ift, die Wirkung des Humus 
zu unterffüßen. Es muß fohin eine Hauptbedingung für die volle Wirkung 
des Humus fein, daß Alles vermieden werde, was den Verweſungsprozeß der 
Streu unterbridt. Von welch nadtheiligem Einfluffe in diefer Hinfict der 
Bodenumbrud und das Durdeinanderwühlen der Streu und des Humus 
durch Schweine auf Ioderem nicht allgureihen Boden ift, davon überzeugt 
man ſich deutlich durch eine Vergleichung ded Humuszuftandes folder Böden 
mit andern, melde von der Schweinhut verſchont find, während auf letzteren, 
wo man die Humus- und Streufhichten in ihrer natürlichen Aufeinander: 
fagerung ungeftört) belaffen hat, eine oft nicht unbedeutende reine Humus⸗ 
Ihicht unter der Streudede fidy findet, — ſucht man auf Böden, melde un: 
ausgeſetzt von Schweinen befugt werden, vergebens nach einer folden. — 
At auch der Schweinumbrud auf zur Verjüngung beftimmten Flächen, dann 
in ſchweren, verjchloffenen, naffen Böden oder bei der Bildung von fauerem 
Humus am Plage und ein althergebrachter vortheifhafter Gebrauch, — iſt 
derfelbe auch auf frifchen, mineralifch Eräftigen Böden wenigſtens nod mit 
geringerem Nachtheile zuläffig, — fo ift er entfchieden vom Uebel auf allen 
mageren, loderen und zur Austrodnung geneigten Böden. Während einem 
folchen Boden durch eine gefchloffene Humus- und Streudede die Feuchtig⸗ 
feit bewahrt bleibt, und dadurch ein ununterbrochener Zerſetzungsprozeß mög: 
lich wird, — muß die Feuchtigkeit rafch verdunften, wenn die Bodendede auf: 
gelocdert, das noch unzerſetzte Laub in die Tiefe gewühlt und dafür der 
Humus obenauf gebradyt wird; erfteres, wie der Humus, unterliegt dann 
einem fehr rafchen Zerſetzungsprozeſſe, es bildet fich Fein milder Humus, fen: 
dern fohliger, — und alle Vorteile der Humusbildung gehen verloren. Eine 
weit fhlimmere Unterbredung der Humuszerfeßung bereiten aber der Streu: 
entzug, und zum Theil die Kahlſchlagwirthſchaft. Hiervon fpäter. 

Daß e3 endlich nicht genügen könne, wenn der Humus blos die auflagernde 
Dede des mineralifhen Bodens bildet, fondern daß er auch im Bereiche des 
Wurzelraumes fich vorfinden müffe, wurde bereitö oben angeführt; denn nur in 
biefem Falle kann von einer wirklichen Lockerung des allzu bindenden, und von 
einer Bindung des allzu lockeren Bodens die Rede fein. Ueberdies iſt die Bil: 
dung falpeterfaurer Salze in den tieferen Bodenſchichten durch die Gegenwart 
des Humus bedingt. Die oberflächlihde Humusdecke gelangt in jene Tiefe, in 
welcher ſich die zarten Faferwurzeln befinden, hauptſächlich durch die Wirkungen 
des Regen, des Schnees ꝛc. überhaupt durd) die atmofphärifchen Niederſchläge, 
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welche ihn einigermaßen in die Tiefe waſchen. Man kann fi aber auf jedem 
Waldboden überzeugen, daß die durch den Humus ſchwarz gefärbte mineralifche 
Bodenſchicht in der Regel nicht fehr tief ift, namentlich auf den lockeren Böden, 
wo eine rafchere Zerſetzung ftatthat. Aus diefem Grunde fann eine felbftändige 
Humugerzeugung im Innern ded Bodens durch die abgeftorbenen Wurzeln 
der gefhlagenen Bäume nicht hoch genug angefchlagen werden, und in vielen 
Fllen ift daher die Stodholznußung in gleihem Maße ein Humusraub, wie 
die Streunußgung felbft. In wel hohem Maße das dem Boden fi allmälig 
beimengende Abfallholz die Untermengung des Humus mit dem Mineralboden 
zu unterftügen vermag, kann nicht bezweifelt werden, wenn wir und deffen 
erinnern, was oben über die innere Bodenbewegung gefagt wurde. — Es 
liegt hier die Frage nahe, ob ein Fünftliches Unterbringen der Humus- und 
Streudede, durch Umhaden des Bodens, letzterem Vortheile oder Nachtheile 
bringe. Abgeſehen davon, daß diefe Frage mit jener über die Waldboden- 
Ioderung überhaupt zufammenhängt, — ift jie ſchon desmegen einer allgemein 
gültigen Beantwortung nicht fähig, weil fie mit mehrfachen und verfchiedenen 
Borausfeßungen in enger Beziehung fteht, und für jeden Boden eine andere 
Bedeutung gewinnt. Wir kommen zwar hierauf weiter unten zurück, wo von der 
Bodenloderung vom Standpunkte der Streunubung die Rede ift, doch fei vor: 
häufig folgendes bemerfi. Das Einbringen verwefender organifher Subftanzen 
in die tieferen Bodenfchichten bemwerkftelligt unfere große Lehrmeifterin, die Na⸗ 
tur, wie wir oben fahen durch die dem Boden verbleibende Wurzelholzmaffe, 
duch die von mancherlei Thieren unterftübte innere Bodenthätigkeit und durch 
die mechanifche Vermittelung deö den Boden durchdringenden Waflerd. Wenn 
man johin dem Boden dad Wurzelholz, wenigſtens die nad) allen Seiten tiefer 
eingreifenden Seitenwurzeln beläßt, fo hat obige Frage ihre Berechtigung ver: 
Isten; wo aber eine weitgetriebene ängſtliche Ausnutzung alles Wurzelholzes 
und des Abfallreiſiges ftatthat, da hängt ihre Beantwortung von der örtlichen 
Beihaffenheit de3 Bodens und von der Menge des zum Unterbringen be: 
fimmten disponibelen Humusmateriale ab. Einem mineraliſch kräftigen, 


bindenden Boden wird das künftliche Einbringen der obenauf liegenden Streu: 


und Humusdede weniger Bedürfnig fein, als einem armen Sandboden, — 
weil feine Fruchtbarkeit überhaupt nicht in dem Maße von der Mitwirkung 
des Humus abhängig ift, al8 bei letzterem, — überdied gejtattet ſchon ein 


bindender Boden eine bis auf den lebten Wurzelftrang ausgedehnte Stodholz: 


nugung ohnehin nicht fo Leicht, als der lodere Sandboden. Daß aber einem 


kräftigen, bindenden Boden die künſtliche Loderung aus andern befannten 
Gruünden zum Vortheil gereicht, und daß es daher vorwiegend diefe Gründe 


ind, welche hier beim Unterhaden der Streu ind Gewicht fallen, darf nicht 
überfehen werden. — Daß dagegen den geringeren Sand: und Kalkböden eine 
offenbare Wohlthat zugehen würde, wenn man ihren Wurzelraum mit ver: 
weienden organifchen Stoffen verfehen könnte, ift klar. Aber einer der 


532 II. Theil. Die Lehre von der Gewinnung der Nebennubßungen. 


wichtigften Fehler diefer Böden ift ihre zu große Lockerheit, und in Folge defien 
das Unvermögen, fih nachhaltig und hinreichend zu befeuchten; durch das Unter: 
baden der Streu wird diefe Lockerheit aber nur noch vermehrt, und in den 
meiften Fällen wird dann der Gewinn der durch die Gegenwart des Humus 
im Wurzelraum erwächlt, dur den Verluſt, welcher mit der übermäßigen 
Loderung verknüpft ift, überboten werden. Diefes Verbältnig wird um fo 
ausgeprägter fi} geltend machen, je weniger Streu und Humus man zum 
Unterhaden disponibel bat, und jemehr die Schnelligkeit der Humus: und 
Streuzerfeßung mit der größeren Loderung ded Bodens fteigt. Bei jenen 
Bodenarten, welche einen Humusvorrath in den tieferen Bodenſchichten zur 
Berbefferung ihrer phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften fo fehr bedürfen, 
ift es fohin nicht zu rechtfertigen, wenn man ihnen erft alle auf natürlichem 
Wege beigebrachte organifche Subftanz (d. i. die Wurzeln) entreißt, um fie 
ihm dann durch Höchft unvolllommene Mittel kaum nothdürftig wieder zuzu⸗ 
führen *). | 

Wenn wir nun fchließlich alles im gegenwärtigen Kapitel über den Werth 
der Waldftreu Gefagte nochmals überblicken, fo muß ſich daraus die unzweifel: 
hafte Ucherzeugung ergeben, daß diefelbe der wichtigfte Faktor der Bo: 
denfruchtbarkeit und das faft alleinigein unfere Hand gelegte 
Werkzeug einer pfleglihen Waldzudt ift. Befteht die Aufgabe der 
Forſtwirthſchaft darin, mit der Holzproduftion das Höchſtmögliche nad) Quan⸗ 
tität und Qualität nachhaltig zu erreihen, fo muß fie die ihr zugewiefenen 
Bodenflichen in gleihbleibender Erzeugungdfraft erhalten, und zwar durd 
alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel. Unter den Iebteren ift aber die nad: 
baltige Bewahrung eines vortheilhaften Humuszuftandes im Boden das aller: 
wichtigſte, deffen man fich bei feinem Boden, aud) nicht beim allerkräftigften, 
vollftändig entäußern darf. Während aber der mineralifh=reiche Boden die 
vortheilhaften Wirkungen ded Humus und der Streu zum Theil mehr oder 
weniger jelbitthätig zu erfeben vermag, in mehreren Beziehungen — wenn 
auch niemals in allen — vom Humus unabhängiger ift, — fo ift die Er 
zeugungöfraft der mineralifch zarmen Böden ganz und gar an die Hülfe des 
Humus gebunden, hier fällt er mit allen feinen oben betrachteten wohlthätigen 
Wirkungen um fo mehr ins Gewicht, je ſchwächer der Boden für fih ſelbſt iſt. 
Bedenken wir dabei, daß die der Holzproduktion zugewiefenen Gelände mehr 
den ſchwachen ald den kräftigen Bodenklaffen angehören, fo find wir allerding® 
berechtigt, die Waldftreu überhaupt als unfer unentbehrlidites 
und wihtigftes Werkzeug zur Waldzuht zu betragten. 


*) Menn ein Boden ber Streunupung unterliegt, gewinnt bie Bodenlederung 
eine andere Bedeutung; natürlicherweife cbenfo auch wenn Verjüngungszwede in Ab 
ficht Tiegen. . 
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D. Rapitel. 


Rachtheile und Entbehrlichkeit der Waldfireu für die Holz 
produftion. 


Schon aus dem vorigen Kapitel ergibt fi, daß die wohlthätige Wirkung 
der Streu und des Humus in vielen Fällen an gewiffe Vorausfeßungen ge: 
knüpft ift, — daß nicht jede aus der Streuzerfeßung bervorgehende Humus⸗ 
form auf dad Baumwachsthum ſich günftig äußert, — und daß je nad) der 
mineralifchen Zufammenfegung , den Feucdhtigkeitäverhältniffen und dem Con 
fiftenzgrade eines Bodens die vortheilhafte Bedeutung der Streu in verfcie- 
denem Maße fid) geltend macht. Wenn nun aud) unfere dermaligen Wald: 
ſtandsverhältniſſe in der überaus größten Mehrzahl der Fälle derart find, 
daß durch eine gänzliche Verbannung der Streunubung aus dem Walde ein 
weit größerer Nuben ald Schaden geftiftet würde, — fo dürfen wir aber auch 
jene Berhältnifie und Fälle nicht Üüberfehen, in welchen die Waldbodendede 
dem Baumwachsthume hinderlich oder theilmweife entbehrlich wird. Die richtige 
Erkenntniß diefer VBerhältniffe ift von um fo größerer Wichtigfeit für den aus: 
übenden Forſtwirth, je ausgedehnter die Streuanfprüde an einen Wald find, 
und je dringender das Bedürfniß hervortritt, Die Befriedigung der Anfprüche 
in einer die Bodenkraft möglihft ſchonenden Weife zu bewerfftelligen. Leider 
aber Hat fi die Beobachtung um eine gründliche Erörterung diefed Gegen: 
ſtandes bis jet noch nicht in jener Weife bemüht, wie die Wichtigkeit der 
Sache es erfordert. Es kann daher nicht fehlen, daß die nachfolgende Betradh: 
tung diefe Mängel fühlen und mandje Fragen unerledigt läßt. 

1. Die Waldbodendecke ift, wie wir im vorigen Kapitel fahen, von ber: 
vorragendem Einfluffe auf den Feuchtigkeitszuſtand des Bodens; fie 
gewährt ihm einen wohlthätigen Schuß gegen allzurafche Berdunftung des dem 
Boden zugelommenen Waffers. Es gibt aber Fälle, in welchen diefe Wir: 
fung der Bodendede die Grenzen einer mohlthätigen Wirkung überfteigt, — 
wo fie einerfeitd Urfache einer ſchädlichen Näffe, anderfeit3 Urſache zu fpär: 
liher Befeuchtung werden kann. Es ift leicht einzufehen, daß ein an und für 
fih ſchon friiher, feuchter Boden (3. B. Schwibfand, quellenreihe Böden, 
Einfentungen u. f. w.) der Bodendede zur Feuchtigkeitsbeſchaffung leichter 
entbehren kann, ala ein trodener, Ioderer Boden; — und daß für einen fehr 
feuchten Boden die Streu- und Humusdecke geradezu nachtheilig wird, wenn 
ſtehende Näffe dadurd) herbeigeführt wird. Solche Lofalitäten begünftigen 
fet3 die Bildung von fauerem Humus, der dem Pflanzenwahsthum nad: 
theilig ft; der in allen Boren von Waffer erfüllte Boden entbehrt des nöthigen 
Luftzutritted, die Wärme ift abgefchloffen, — und es ergibt fi) dann jene 
ſaure naffe Standärtlichleit, weldye höchſtens noch der Erle oder der Birke zu: 
jagt, das Gedeihen der übrigen Holzarten aber ausſchließt. 
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Kann auch jede Art von Bodendede den beregten Nachtheil herbeiführen, 
und find es auch vorzüglich die ſchweren bindigen Böden in horizontaler oder 
eingefenkter Rage, — fo ift e8 doch vor allem das dichte Moospolſter, 
welches der Verſumpfung am meiften Vorſchub Leiftet, befonderd wenn es 
Sumpf: und Torfmoofe (Sphagnum-, mehrere Hypnum-, Bryum-, Bar- 
tramia- und Polytrichum - Arten) find, — die eine überaus große Waffer: 
maffe in ihrem Ioderen dehnbaren Zellenbau aufzunehmen im Stande find. 
So mwohlthätig in der Mehrzahl der Fälle eine Moosdecke für da Gedeihen 
der meiften Holzarten ift, — namentlich jener, weldye geringere Anjprüde 
an die Wärme des Standorte mahen, — fo empfindlid Tann dieſelbe 
für wärmefordernde Bäume, auch wenn die größere Befeuchtung noch nicht 
zum Ertreme der Näffe herangeftiegen ift, werden — wo der Standort an 
und für fi fchon ein höheres Wärmemaß nicht bietet *). Wird in ſolchen 
Fällen die Moosvegetation nicht in Schranken gehalten, fo kann fie in empfind- 
licher Weife Nachtheile bereiten. ! 

Wenn wir fohin zugeben müffen, daß eine dichte Waldbodendede für 
gewifje Dertlichleiten in hervorragendem Maße zur Berjumpfung beizutragen 
vermag, daß fie alfo bier abjolut den Charakter der Schädlichleit annimmt, — 
fo ift aber zu bedenken, daß ſolche lokale Verſumpfungen wohl für die frag: 
liche Stelle verderblih, wielleiht aber für verhältnißmäßig ausgedehnte Flä⸗ 
hen im Bezirke der Nachbarſchaft höchſt wohlthätig fein können, inſoferne ihr 
vortheilhaftes Befeuchtungsmaß durch die Gegenwart einzelner Sumpfquellen 
bedingt ift. Gerade jo wie eine Entwäfferung vielfach nur dem engbegrenzten 
Sumpfplage zum Vortheile gereicht, der Nachbarſchaft aber zum Nachtheile 
werden kann, — fo audy hier bezüglich der Bodendede. Die Frage über die 
Entfernung der Bodendede vom hier beſprochenen Gefihtäpunfte, bedarf 
deshalb für jede Dertlichleit ihre fpecielle Löſung. 

Wie eine dichte ftarfe Bodendede für bindige feuchte Böden mitunter 
dadurd) zum Nachtheile gereichen kann, daß fie Näffe und Berfumpfung her: 
vorruft, — fo vermag fie in gewiffen Fällen das Gegentheil herbeizuführen, 
indem fie die erforderlihe Befeuchtung de3 Bodens geradezu 
verhindert. ft die Lage eines Bodens derart, daß er feine Feuchtigkeit 


zum Theil aus der Tiefe erhält, fei es durch Infilteration aus benachbarten . 


MWafferbeden, fei e8 durch die den Boden durchfidernden Duellmaffer, welde 
namentlich dem Gebirgsboden feine ftändige Untergrundsbefeuchtung ver: 


*) Wenn Referveeichen zum Zwecke längeren Ueberhaltens in einem Bodenſchuh⸗ 
holz von Fichten flehen, in rauhen Gebirgslagen, bie ein energifches Eichenwach— 
thum ohnehin nicht geftatten, fo ift es nicht zu wundern, wenn bie mit dem Fichten: 
wuchs entfichende dichte Moosdecke nicht fo vortheilbaft auf die Erhaltung der Eichen 
ſich äußert, ala man im Hinblid auf die durch fie gewährte Bodenfrifche glauben 
ſollte, — weil zugleich damit eine Erfältung des Stanborted bewirkt wird, wie it 
der Eiche nit zufagt. 
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ſchaffen, — fo wird eine jede Bodendede nur vortheilbafte Wirkung haben 
innen, indem fie in der trodenen Jahreszeit die Verdunftung der Feuchtigkeit 
verhindert. Anders ift e3 aber auf Böden in mehr horizontaler oder ſchwach 
hügeliger Lage, welche von unten feine Befeuchtung erhalten, aljo allein 
auf dad Wafler der atmofphäriihen Niederichläge angewiefen find, und deren 
mineralifcher Beitand Sand mit einer vielleicht tief gehenden Kiedunterlage 
if. Iſt ein folder Boden von einer dichten Bodendede, namentlid einem 
ſtarken verfilzten Moospolſter überdedt, da3 die Regen: und Thaunieder- 
ſchläge begierig auffaugt und feftbält, — fo gelangt oft gar keine Feuchtigkeit 
in die Tiefe zu den Wurzeln, und felbit nah dem ftärkften Gewitterregen 
bleibt der Boden fo troden und ftaubig, daß man fi nit wundern kann, 
wenn in anhaltend trodenen Sommern eine empfindliche Beftandsdürre ein: 
tritt, die erflärlicherweife dann vorzüglidh den Hauptbeitand betrifft*). Es 
it aber auf folhen Böden, die vorzüglich auf die Befeuchtung aus der Atmo⸗ 
Iphäre angewiefen find, nicht blos ein dichter Moosfilz von Nachtheil, fondern 
auch fat jeder dichte hohe Unkräuterwuchs. Hat fich ein folder auf Kultur: 
flächen der bezeichneten Böden zwiſchen die jungen Pflanzen eingedrängt, hat 
er die letztern ſchon zum Theil überſchirmt, fo entzieht er den Holzpflanzen 
wie dem Boden, der. dann in der Negel von einem den Unkräuterwuchs be: 
gleitenden dichten Bodenihwül überdedt ift, die atmofphärifchen Niederfchläge 
oft in einem Maße, daß das Gedeihen der Kultur gehindert if. Bor Allem 
ift e3 die. Haide, welde in ſolchem Falle fih am verderblichiten zeigt. Es Liegt 
auf der Hand, daß wenn unter. Berbältniffen der eben befchriebenen Art die 
Bodendede der Bodenbefeuhtung ein Hinderniß bietet, — Ddiefelbe weg: 
gebracht werden muß. Der gegebene Fall muß aber entſcheiden, ob dieſes 
volftändig oder nur theilweife zu geſchehen habe; in den meiften Fällen wird 
dad letztere als Regel feftzubalten fein, wenn nicht ein volles Unterhaden der 
Streu und ein dadurd) bewirktes Auffchließen des Bodens als erfprießlicher 
erachtet werden follte. 

2. Wir haben unter der vorigen Nummer fchon einer der nachtheiligen 
Humusformen, nämlich der faueren, Erwähnung gethan, — und haben nun 
auch noch jener Bodendede zu gedenken, welche als fpecielle Korn des Staub: 
humus unter dem Namen des Haidehumus bekannt ift, und in fehr vielen 
Fällen der Waldvcgetation mehr Nachtheile ald Vortheile bringt. Er entiteht 
vorzüglich au3 den verwefenden Nüdftänden des Haidekrautes, — aud der 
Apenrofen, des Kienporfted und ähnlicher Pflanzen, wenn fie in üppiger 
Degetation einen Boden längere Zeit beftoden. Der Haidehumus bläht fich 
durch aufgenommenes Waffer, das ſich aber nicht gleichfärmig und alles durch: 
dringend in ihm vertheilt, fondern mehr in Tropfen darin jtehen bleibt und 





°) Erfcheinungen, wie fie befonders auf der Biernheimer Haide, im Iſenburg'ſchen, 
in den Frankfurter und andern Waldungen fich ergeben haben. 
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dadurd das Auffrieren begünftigt, — ſehr auf, trodnet aber eben fo fchnell 
bei einiger Sommerwärme zu einem todten fhwarzen Staube aus. Haupt: 
ſächlich durch diefen rafchen Wechfel im Feuchtigkeitszuſtande wird er für alle 
Waldpflanzen, welche in ihm Wurzeln gefchlagen haben, erklärlicherweiſe 
höchſt nachtheilig und unfruchtbar. Die Haide bedarf zu ihrem Gedeihen der 
vollen Lichteinwirkung, wir finden fie daher hauptſächlich auf Freilagen und 
Blößen, aber auch in verlichteten Altholzbeftänden; fie ift das ftändige, fehr 
raſch fi) ausbreitende Unkraut auf allen Sandböden, namentlich ded Bunt: . 
und Duaderfandfteined, aber auch nicht felten auf trodenem Kalkboden. Wo 
folche Flächen ſchon feit längerer Zeit eine Haidebeftodung tragen, alfo der 
Haidehumus in größerer Mächtigleit über einem vielleicht armen Sandboden 
fih zur Dede angefammelt bat, da bleibt das Gedeihen einer Holzkultur fo 
lange unfier, als die Wurzeln fi im Haidehumus befinden; das Weg: 
bringen deffelben ift bier durchaus nothwendig. ft die Haidehumusdecke aber 
nur ſchwach, und der unterliegende Boden Fein zu geringer Sandboden, fo 
lehrt die Erfahrung, daß ein Unterbaden und Bermengen des Haide: 
humus mitdem Boden dem gänzlihen Entfernen vorzuziehen ift, — wo: 
bei fich der erzielte Vortheil um jo mehr fleigern muß, je kräftiger und bin: 
dender der mineralifche Boden ift (denn auch ein foldyer kann bei Tängerem 
DBloßliegen in feiner Oberfläche fo vermagern, daß er eine üppige Haide: 
vegetation zu erzeugen im Stande ift). 

Wollen wir fohin die Bildung des Haidehumus verhäten, fo müffen wir 
überall, wo e3 aus andern Gründen zuläffig ift, die Haidenegetation verhin: 
dern, — und diefes vorzüglich auf jenen Orten, welche als Kulturflächen in 
baldiger Ausficht ftehen. Man erreicht diefes durch Abfchneiden und Weg: 
bringen des Haidekrautes, oder durch Wegbrennen folder Haideflächen, oder 
durch Erhaltung eines ununterbrochenen Beftandafchluffes und Einftellung der _ 
Rechſtreunutzung. Wir werden weiter unten fehen, daß es nur Ausnahmsfälle 
find, in welcher die Haide für die Zwecke der Beftandsverjüngung Bortheile 
bringt. 

3. Hiermit find wir bei-einem Thema angelangt, über welches ſchon 
vielfady unter den Foritwirthen verhandelt wurde, und bezüglich deſſen man 
öfter3 noch die entgegengefehteften Anfichten vertheidiget fieht, — es ift dieſes 
Die Frage, ob und in welchen Fällen die Forftunfräuterder Hol: 
zucht nützlich, und wo fie entbehrlich oder ſchädlich find. — Alk 
Forftunfräuter machen, wenn auch nicht in gleihem Maße, einen verhältniß- 
mäßig großen Anfprud an direkte Lichteinwirkung, — fie find alle Kichtpflan: 
zen; fie finden fich deshalb in der Hauptſache nur auf unbeftocten Stellen, 
auf Berjüngungsorten befonderd auf Kahlhieben und dann "in verlicteten 
rüdgängigen Altholzbeftänden ein. Geichloffene Beftände haben keinen Un 
kräuterwuchs, — es find die hier wachfenden Unkrautpflanzen wenigſtens feine 
folche, welche als Streumaterial Verwendung im Großen finden. Durch einen 
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ununterbrochen erhaltenen Beftandaihlug wird alſo der Unkrautwuchs ver- 
mieden, — und da bei fortdauerndem Schluffe des Bodens durch eine Wald: 
beitodung die Fruchtbarkeit des Boden am fiherften erhalten bleibt, fo ift 
unter dieſer Borausfeßung der Unkräuterwuchs im Allgemeinen für die Wald: 
wirthichaft fein Bedürfnig, — und es wäre daher vor Allem Aufgabe einer 
tühtigen Wirthſchaft, Die Bedingungen des Unfräuterwudfes 
überhaupt zuverhüten. Im vollen Maße ift dieſes aber faum irgendwo 
erreichbar, dazu finden fi faft überall aus früherer Wirthſchaft ererbte ver: 
jüngungsbedürftige Objekte, die oft längere Zeit noch als unbeftodte oder 
ſchlechtbeſtockte Flächen fih überlaffen bleiben müffen, und in welchen der 
Unkrautwuchs um fo übermächtiger fich außbreitet, je länger eine beffere 
Beftodung auf fih marten läßt und je tiefer dadurd der Boden in feiner 
Sruchtbarkeit herabfinft. Es wirft ſich nun vorerft die Frage auf, ob für 
einen unbeftodten Boden der Unkräuterwuchs ala Schuhbe: 
Hand erforderlih oder entbehrlich tft. Dabei muß immer voraus: 
gefeßt werden, daß die fragliche Fläche baldmöglichft durch eine Holzbeſtands⸗ 
gründung in Beſtockung gebracht wird, denn die Anzucht von Unkräutern ift 
nicht Aufgabe der Forſtwirthſchaft. Die Beantwortung dieſer Frage ent: 
ſcheidet ſich durch den mineralifchen Werth eines gegebenen Bodend, und in 
Folge deffen durch das von ihm hervorgebrachte Forſtunkraut. Auf den befferen 
lehmhaltigen Böden wachſen von den Unkräutern welde Streumwerth befiten, 
namentlich die Befenpfrieme, Farrenkraut, Kreuzwurz, einige größere Arten 
aus der Familie der Umbelliferen, Compoſiten u. |. w.; eine ſchon im Rüd: 
Ihreiten begriffene Bodenkraft ift durch den Wuchs der Heidel- und Preißel⸗ 
beeren gefennzeichnet (beide fordern überdies die Befchattung eines Lichten 
Holzbeftandes) ; die magern Sandböden und die in der Oberfläche ſchon fehr 
zurüdgegangenen befjeren Böden überziehen fich meiftend fehr raſch mit einer 
mehr oder weniger dichten Beftodung von Haide (auf Sandboden die Calluna 
vulgaris, auf Alpenkalk und deffen Geröllbezirten die Erica carnes). Je 
nad der Bodengüte ift der Haidebeftand von furzem Grad oder Moos durch⸗ 
wachſen, und nur wo die Haidevegetation fein Gedeihen mehr findet, fiedeln 
fi auf den von ihr verlaffenen Stellen verſchiedene Flechten als die Testen 
Begetationsglieder an. — Daß nun diefe verfchiedenen Forftunfräuter für 
den Schuß der Bodenkraft auf Oedflächen einen Werth haben, ift im Allge: 
meinen nicht zu bezweifeln, denn fie bieten wenigſtens einige Ueberſchirmung 
und ermöglichen dadurch die Eriftenz einer Gras: oder Moosdecke unter 
ihnen. Für einen kräftigen Boden ift diefes aber nur von geringerer Bedeu: 
fung, denn er würde auch ohne Unkrautbeftodung eine Grasnarbe tragen; 
und ift er in feiner Oberfläche auch fo verarmt, daß er nur mehr Haide trägt, 
jo ift in der Regel feine erfolgreihe Wiederbeftodung mit Holzpflanzen bei 
einer nur einigermaßen tiefgehenden Bodenbearbeitung nicht leicht zweifelhaft. 
Wenn alſo die aufDedflähen der befferen Bodenklaſſen ſtehen— 
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den Unfräuteraud nit nachtheilig find, fo find fie dod we: 
nigftend entbehrlich. Anders verhält es fi mit dem mineralifch ſchwachen 
Boden, bier ſcheint und die Belaffung und Erhaltung der Unträuterbeftodung 
in der Mehrzahl der Fälle eine Nothwendigkeit, denn es ift eine wenn auf 
nur von Unfräutern gebildete Beſchirmung zur Erhaltung der Bodenthätigfeit 
immer noch beffer, als ein völliges Bloßliegen. Allerdings wird dadurd die 
Bildung des Haidehumus befördert, und der gegebene Fall muß entſcheiden, 
welchem von beiden Uebeln man fid) zu entziehen mehr Grund hat, — oder ob 
man e3 nicht vorzieht, den Haidehumus bei der Kultur im erforderligen 
Maße dur Abbrennen, Unterhaden oder Wegziehen unſchädlich zu machen. 

An verlihteten rüdgängigen Altholzbeſtänden ergeben fid 
bezüglid der Entbehrlichleit der Unkrautftreu diefelben Betrachtungen, aber 
in abgefhwächter Bedeutung, weil der Boden dur den Holzbeftand immer 
noch Schuß genießt. Auf befferem, wenn auch in der Oberfläche vermagertem 
Boden, — und in den meiften Fällen auch auf den geringeren Bodenklaffen 
ift Die Unfrautftren in ſolchen Beftänden unbedenklich als entbehrlich zu be 
trachten. Nur im Falle einer fteilen Terrainneigung mag eine Unfräuterdede 
Schub gegen Entführung der Laub: und Nadelftreu bieten und das allzu 
raſche Abfließen des Regenwaſſers und dag Abwaſchen des Bodens verhindern. 

Die meiften Forftunfräuter liefern bei der heutzutage fi) immer mehr 
ausdehnenden Kahlſchlagwirthſchaft die Kulturflächen. Zwifchen den dur‘ 
Anfaat oder Pflanzung herangezogenen Pflanzen findet namentlich die Haide, 
auch die Befenpfrieme, Farrenkraut, Kreuzwurz u. |. w. bis zum Gintritte 
des vollftändigen Schluffes des Holzbeftandes, eine willlommene Stätte zu 
ihrem Gedeihen. Wenn man fich erinnern will, mit welcher Sorgfalt der Un: 
kräuterwuchs in unferen Saat: und Pflanzichulen zurüdgehalten wird, und 
wie man bier die zwifchen den Pflanzenreiben ſich einniftenden Gewächſe ald 
wirkliches Unkraut betrachtet, — fo muß man zugeben, daß fie für die Kultu: 
ren im Freien eben auch Feine andere Bedeutung, als die des Unkrautes 
baben können. Die Unkräuter entziehen den Holzpflangen Nahrung, denn fie 
leben ebenfo wie diefe auch vom Boden; je ſchwächer der Iebtere und je um: 
ſpruchsvoller die Holzart ift, — defto empfindlicher muß diefer Nahrungdent: 
zug für fie fein. Die Holzpflanzen bleiben dann vielfach gegen die Entwid: 
lung der genügfamen Unkräuter zurüd, werden von letztern überwachen, 
dadurd entgeht ihnen, — was bier als die Hauptjache betrachtet werden 
muß, — der Lichtgenuß und der größte Theil der aus der Atmofphäre fih 
niederfchlagenden Feuchtigkeit. Hat dabei ein derartiger ſchwacher Boden feine 
felbftändige Feuchtigkeitsquelle, ift er fohin allein auf das atmoſphäriſche 
Waſſer angewiefen, fo find hier die Unfräuter in noch höherem Maße von 
Nachtheil, denn fie verhindern das Niedergeben ber Feuchtigkeit zum Boden. 
Auf gutem Boden werden fic, die Pflanzen Leichter gipfelfrei zu erhalten ver: 
mögen, obgleich dann auch der Wuchs der Unfräuter ein kräftigerer iſt; iſt 
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dann bier das Unkraut aud nicht immer nadhtheilig, fo ift e8 aber in den 
meiſten Fällen entbehrlih*). — Wenn wir uns bei diefer Außeinander: 
ſetzung auf die Pflanzfchulen berufen haben, fo dürfen wir aber auch nicht 
außer Acht Laffen, dag man bier die vom Unkraute rein erhaltenen Holz: 
pflanzen gegen die außtrodnende Wirkung der Sonnenwärme künſtlich zu 
(hüten gezwungen if. Bei Kulturen im Freien ift diefes nicht zuläffig, 
und ed Tönnte ſcheinen, daß dann bier die Unkräuter einen Schub gewähren 
müßten, der ihre Nachtheile aufzuheben im Stande ift. Bei der Beftedung 
der Pflanzbeete mit ſchattengebendem Weifig handelt es fi aber weniger 
um einen Schuß gegen den Lichteinfluß, fondern um Schuß des durd Be: 
baden ohnehin ſchon Ioderen Bodens gegen die audtrodnende Sonnen: 
wärme. Vermag man fohin bei Kulturen im Freien die Veranftaltungen fo 
zu treffen, daß einerjeitö der Regen: und Xhauniederfchlag bis zum Boden 
gelangt, daß aber anderfeit3 auch eine kurze Bodendede ald Schutmittel für 
die Erhaltung der empfangenen Bodenfeuchtigkeit bewahrt bleibt, fo find die 
Forderungen erfüllt, welche man in Saatfchulen auf künftlihem Wege erftrebt. 
Es Liegt auf der Hand, daß man diefen Zweck erreiht, wenn man die Un: 
fräuter in den Kulturen in einer folgen Höhe über den Wur— 
zeln wegfhneidet, daß der zurüdbleibende durch kurzes Gras 
und Moos gebildete Bodenfhwäül in feiner Art alterirt wird; 
und daß man dieſe Operation fo oft wiederholt, als ednöthig 
wird, um die Holzpflanzenvon jedem feitlihen Gedränge oder 
von Webergipfelung frei zu erhalten. Daß auf die Erhaltung diefes 
Vodenſchwüles bei ſchwachem Boden höheres Gewicht zu legen iſt, als auf 
träftigem , ift erklärlich. (Wenn nicht zugleich die Benutung des Unkrautes 
ald Streu im Spiele ift, fo verfährt man nad) Thierfch”*) zur Bertilgung 
deffelben am einfachften und ficherften, wenn man die zwiſchen den Saat: 
tinnen und Pflanzreihen gebildete Unkrautdecke ftreifenweife abzieht und um: 
Happt.) — Hat fohin auch die Entbehrlichkeit der Unkrautſtreu auf Kultur: 
flächen als allgemeine Regel zu gelten, fo bedarf diefelbe doch für jede 
ſpecielle Lofalität ihrer wiederholten befonderen Würdigung, um das Maß 
zu beſtimmen, in welchem fie bei einem gegebenen Lokale und der betreffenden 
Holzart in Anwendung zu treten bat. — Unzweifelhaft nachtheilig feheint 
aber in fait allen Fällen ein üppiger Farrenkrautwuchs zu fein, — denn 
es kann ihn felbft die entſchiedenſte Schattenpflanze, die Weißtanne, nicht er- 
tragen. ft das Farrenkraut im Winter abgeftorben, fo legt fih der Schnee 
auf, und im Frübjahr hat fi das durch Schneeauflagerung zufammengefeffene 


*) Es giebt übrigens unzweifelhaft aud Fälle, wo ein lichter Unkrautwuchs 
(3. B. Senecio sylvaticus) dem Emporfommen ber jungen Holzpflanzen günftig 
iſt, dann müffen es aber folche fein, die wie die Buche eine leichte Ueberſchirmung 
ertragen, und ber Boden muß bann immer eine felbftändige Friſche befiken. 

”) Siehe forfilihe Blätter 5. Heft. S. 82. 
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Rraut in eine fo dichte, fait hermetiſch abfchließende Dede verwandelt, daß 
feinerlei Holzpflanzen darunter eriftiren können. 

Bon ähnlichem Geſichtspunkte ift auch die Brombeere zu betradten; fie 
überjpinnt die Schlagflädhe ftärfer und ift nachtheiliger als Himbeere, weil 
erftere große Blätter und Triebe hat, die im Winter bleiben, während die 
Himbeere mehr aufwärts ftrebt, im Herbſte fich entblättert und überhaupt 
wenig davon zurüdbleibt. 

4. Die Walditreu kann endlih auch der Regeneration der Holz: 
beftände durd natürliche Befamung unter Umftänden hinderlid werden. 
Namentlich fohreibt man in. Buhenverjüngungdorten, auf an und für 
fih ſchon frifhem Boden, einer hohen unzerſetzten Laubſchicht die Urſache des 
Mißrathens der Verjüngung häufig zu; die Buchen-Keimpflanzen verbleiben 
mit ihren Wurzeln innerhalb der durch die Winterfeuchtigkeit hinreichend fri⸗ 
ſchen Laubdecke ohne den mineraliſchen Boden zu erreichen, und dürren bei 
nachfolgender Sommerhitze und nach erfolgter Beſtandsauslichtung ein. Eine 
Hinwegnahme der allzuvielen Laubſtreu iſt in ſolchem Falle allerdings das 
nächſtgelegene direkte Mittel zur Verhinderung dieſer Erſcheinung. Weit na⸗ 
türlicher und ſachentſprechender aber iſt es, wenn man dafür ſorgt, daß im 
vorausſichtlichen Verjüngungdmomente keine übergroße Menge unzerſetzten 
Laubes vorhanden iſt, — und dieſes geſchieht durch rechtzeitig begonnene und 
ſtetig fortgeführte Verhauungen, ſo daß der Beſtand allmälig in die Beſa⸗ 
mungsſtellung übergeführt, die Streu zerſetzt und jener Empfänglichkeits⸗ 
zuſtand des Bodens erzielt wird, wie er für die betreffende Oertlichkeit erfor: 
derlih if. Man follte gerade in Verjüngungsorten die vielleicht noch bis 
vor Kurzem durch Streunupung beimgefucdht waren, nicht zu rafch mit der 
Wegnahme anjcheinend ftarfer Laubdeden vorgehen, — und dieſes nur etwa 
auf jene Stellen beſchränken, auf welchen das Laub zu Windswehen zu 
fammengetrieben ift. Auch darf man das Eingehen der Buchen : Keimpflaugen 
nicht immer der Laubdecke zufchreiben, denn viele geben oft nur aus Licht: 
mangel ein. Wo das Laub did liegt, fteht auch noch das Holz dicht! 

Weit ſchlimmer ift das Hinderniß, welches ein ſehr Hohes üppiges 
Moospolſter der natürlichen Beitandsverjüngung, namentlid in Weiß: 
tannen- und Bichtenwaldungen, bietet. So wohlthätig auch im Allgemeinen 
die Moosdede den Waldungen vorzüglich in den Gebirgen ift, fo verliert fie doch 
ihren Werth, wenn fie auf vielleicht ohnehin ſchon feuchten Falten Orten im 
Uebermaße vorhanden ift, und dem zarten Keimpflänzchen einen naflen, 
faueren, falten und jedem Luft- und Lichtzutritt verfchloffenen Standert be 
reitet. Ein Durchrupfen oder ftreifen: und plabweifes Entfernen des zu did: 
ten Moofes befonder3 an feuchten, Falten Nordhängen und in Einfenkungen 
ift Hier durchaus geboten, — wenn man, wie ed fo manche Oerktlichkeit in 
unferen Weißtannen: und Fichtenwaldungen aufzumweifen vermag, nicht 
Moofe jondern Holz erziehen will. Mit der Holzbefamung auf derart durd: 
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rupften Stellen erfolgt jehr bald eine Regeneration des Mooſes, die der an- 
gekeimten Holzpflanze fpäter zum wohlthätigen Schuße dient. 

Dichte Moospolſter Fönnen aber auch in derfelben Weife Nachtheile 
bereiten, wie allzu dichte Laubdecken. Moosteppiche von !/„— 1’ Tiefe find 
in vielen Nadelbolzforften Feine Seltenheit; gelangen nun Holzfamen in fol: 
hen mit reichlicher Frühjahrsfeuchtigkeit durchtränkten Polftern zur Keimung, 
fo verweilen die Keimmwurzeln nicht felten im erften und zweiten Jahre in 
demfelben, und erreichen erjt jpäter dem mineraliichen Boden. Befindet ſich 
nun die fragliche Dertlichkeit auf wielleicht überdies noch fteilen Sommerge⸗ 
hängen, fo trodnet bei heißer dürrer Sommerwitterung dad Moospolfter aus, 
und die Pflanzen gehen zu Grunde. — Daß aber zum Zwecke der Verbin: 
derung folcher Nachtheile, auch bier die Moosdede nur durchrupft oder platz⸗ 
weife entfernt werden Darf (etwa durch Herrichtung Duadratruthen = großer 
Saatpläge), liegt auf der Hand. 


II. Aapitel. 
Größe der Streuprobuftion überhaupt. 


Es bedarf feines Nachweiſes, daß ebenfo wie die Holzproduftion in vers 
ſchiedenen Wäldern eine verſchiedene ift, auch die Streuproduftion eine fehr 
verfchiedene fein muß; auch leuchtet von vorn herein ein, daß die Größe der 
Streuerzeugung in einem gewiffen Verhältniffe zur Holzproduftion ſtehen 
müſſe. Da aber diefes Verhältniß je nach der Art der Walditreu bald 
ein gerade, bald ein umgefehrtes ift, fo ift es erforderlid, die Betrachtung 
des vorliegenden Gegenſtandes nad) den verſchiedenen Streuarten zu unter: 
ſcheiden. 

Wir reden hier hauptſächlich blos von dem relativen Maße der 
Streuproduktion, +. h. von den Faktoren derſelben und dem größeren 
und geringeren Einfluffe, welchen fie unter verfchiedenen VBerhältniffen äußern. 


A. Xaub: und Nadelſtreu. 

Die Blätter und Nadeln der Bäume find wejentlihe Organe der Er: 
nährung; je größer die Gefammtblattoberfläche eined Baumes derfelben Holz: 
art ift, defto größer ift auch die Holzgerzeugung, denn die letztere iſt durch die 
erſtere bedingt. Holz: und Blatterzeugung ſtehen daher mitein: 
ander in geradem Verhältniſſe, und alles, was die zeitliche Holzpro⸗ 
duktion befördert, muß auch die Streuproduktion ſteigern. Die Faktoren, 
welche in dieſer Beziehung beſonders hervorzuheben ſind, ſind der Standort, 
die Jahreswitterung, das Alter der Bäume, die Holzart, Form- und Schluß⸗ 
verhältniſſe der Holzbeſtände. 

1. Der Standort entſcheidet in erſter Linie über das Gedeihen einer 
Holzart. Ze mehr derfelbe einer gegebenen Holzart zufagt, 
dVefto größer wird unter fonft gleihen VBerhältniffen aud die 
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Blatterzeugung fein. Die wichtigften Faktoren des Standortes find die 
das Klima zufammenfegenden Wärme: und Feuchtigkeitsverhältniſſe der 
Luft. Obwohl die Kenntniß der Mimatifhen Anforderungen unferer Hol: 
arten noch fehr im Argen Tiegt, fo Taffen fich nad) den bisher angeftellten Beob: 
achtungen unfere Holzarten doch unterfcheiden in foldhe, die den größten An: 
ſpruch an die Wärme machen, wie die Eiche, Edelkaftanie, Ulme, — in folde, 
welche dad geringfte Wärmemaß in Anſpruch nehmen, wie Fichte, Lärche, 
Birke, — während Bude, Eiche, Weißtanne u. ſ. w. zwiſchen beiden Er: 
tremen in der Mitte ftehen, und Kiefer als folche fich charakteriſiren läßt, die 
diefe Ertremgrenzen nad beiden Richtungen, faft erreicht. Was den Fed: 
tigfeitögehalt der Luft betrifft, fo find es befanntlid, beſonders die Fichte, 
auch der Ahorn, deren Gedeihen ganz befonders von einer höheren Luftfeuctig: 
keit abhängig ift, hieran reihen fidh die Weißtanne und Bude, — mähren? 
Eiche und Ulme in diefer Beziehung die geringften Anforderungen ftellen, 
und endlich Kiefer und Birke wieder am unempfindlichiten gegen diefen klima⸗ 
tifchen Faktor find. Im Allgemeinen begünftigt aber eine höher: 
Luftfeugtigfeit, wenn ihr das für die betreffende Holzer! 
erforderlihde Wärmemaß zur Seite ftebt, bei allen Holzarten 
die Blatterzeugung. Denn je höher die Luftfeuchtigkeit, defto mehr ül 
die Wafferverdunftung dur die Blätter gehindert, defto zahlreicher müffen 
daber die VBerdunftungsorgane vorhanden fein, wenn ein lebhafter Saftitrom 
durch den Pflangenkörper (wie er bei dem unter diefen Verhältniffen gleichfalls 
höheren Feuchtigkeitsgrade des Bodens möglich ift) fol erhalten werden. Tie 

Verdunſtungsorgane fegen fi in diefem Falle alfo mit den Drganen der 
Wafferaufnahme- in’3 Gleichgewicht. Alle Oertlichkeiten mit hoher Luft: 
feuchtigkeit zeigen eine.vollere dichtere Belaubung, als die Orte der Luftdürte, 
die Fichte der Hochgebirge, die Buche großer Laubholzcomplexe, die Hainbuche 
in den Uferbezirten der Oftfee, die Birke des Peteröburger Bezirkes haben 
alle vollere Kronen, als diefelben Holzarten aus den Waldoaſen der hochcul— 
tivirten Binnen= und Tiefländer *). 

Daß ebenfo wie das Klima auch der Boden einen hervorragenden Ein: 
fluß auf die Blatterzeugung haben müffen, bedarf kaum einer näheren Erdr- 
terung. Im Allgemeinen gilt hier der Grundfag, daß die Bekronung um ſo 
voller und dichter ift, je mineralifch reicher und frifcher derfelbt 
ift, je höher überhaupt feine Fruchtbarkeitsſtufe fteht. Doch darf man bei der 
Beurtheilung des Bodens als Produftionsfaftor feine Zufammengebörigkeit 
mit dem örtlichen Klima niemals außer Acht Taffen. 

Ein kräftiger Boden erhöht nicht nur die Zahl der Blätter und Nadeln, 


*) Ein befannter allgemeiner Charafter der Alpenpflanzen ift bie auffallend 
ftarfe Bewaffnung mit Haaren, Stacheln x.; fie erweitern offenbar bie Oberfläct 
ber Pflanze, und vermitteln hierdurch eine gefteigerte Verdunſtung. 
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fondern auch deren Größe, — wa3 fi) am auffallendften bei den Nadelbäumen 
bemerken läßt. Wie nachtheilig fohin ein durch vorausgegangenes Streu: 
techen entfräfteter Boden auf die Streuproduftion wirken müſſe, ift leicht ein- 
zufeben. 

Auch die Erpofition ift ein wichtiger Standortsfaktor. Seine Wir: 
fung auf die Blatterzeugung ift aus dem vorausgehend Erläuterten Teicht zu 
entnehmen, denn wenn ein höherer Feuchtigfeitägrad in Luft und Boden die 
Blattprodultion befördert, fo kann es nicht zweifelhaft fein, daß die nördliche 
und öftliche Erpofition vor den andern den Vorzug haben müffe, und das be- 
Rätigt die Erfahrung in allen Fällen, wo einer füdlihen Abdahung nicht 
eine außergewöhnliche Feuchtigkeitsquelle zu Gebote fteht. 

Db die Ebene oder dad Gebirge die höhere Blattproduftion befibt, ift 
niht zu fagen. Bei gleichen übrigen Verhältniffen möchte letzterem der Bor: 
zug einzuräumen fein, da durch das ftaffelweife Mebereinderiteben der Bäume 
jedem einzelnen Stamm ein größerer Licht: und Luftgenuß eingeräumt ift, 
ald in der Ebene. Dagegen aber wird dieſer Vortheil durch die dünnere 
Beftodung und ſchwächere Belaubung der Süd: und Weftgehänge nicht felten 
wieder abgeſchwächt. 

2. Jahreswitterung. Es iſt ſchon jedem Laien bemerkbar, daß 
nah dem Unterfchiede der Sahreswitterung der Wald verſchiedene Phyfiogno- 
mien annimmt, daß er in einem Jahre frifcher, grüner, voller belaubt ift, ala 
im andern; — und das bat in der That feine Richtigkeit. Die entfcheidende 
Zeit für die Blattbildung find aber nicht allein die Monate des Frühjahrs 
und Sommers, in welchen die Blattbildung zur Vollendung gelangt, fondern 
auch der vorausgegangene Herbit, während deffen fid) die Rejerveftoffe auf: 
geſammelt und die Knoſpen gebildet haben. Ein langer, froftfreier, warmer 
Herbit, und ein frühzeitiged, von Spätfröften verfchontes, warmes und 
feuchtes Frühjahr find die Bedingungen einer reichlichen Blattproduftion. Bei 
jenen Waldbäumen, welche einen frühzeitigen Knoſpenſchluß haben, mo fid) 
aljo der Längenwuchs und die Blattproduftion fhon 6— 8 Wochen nad) dem 
Deffnen der Knoſpen fchließt, entwidelt fih, wenn das letztere ſchon früh: 
zeitig im Jahre erfolgt, bei günftigem Sommer häufig nod ein zweiter 
Sahrestrieb, der nicht felten die Länge und den Blattreichthum des eriten 
erreicht, und zur Erhöhung der Gefammtmaffe beizutragen vermag, wenn 
diefe zweite Triebhildung an möglichſt vielen Zweigen erfolgt. — Hundes: 
hagen macht darauf aufmerkfam, daß die Blatterzeugung in reichen Frucht⸗ 
jahren Hinter fruchtarmen Jahren zurüditeht*). 

Bei den Laubhölzern und der Lärche fallen die Blätter im Jahre ihrer 
Bildung ab, und daffelbe Jahr entfcheidet fohin für den zu erwartenden Streu: 
ertrag. Anders ift es bei den übrigen Nadelhölgern, die Kiefer wirft ihre 


) Eiche Beiträge zur Forſtwiſſenſch. II. Bb. 2. Heft. S. 126. 
Gayer's dorſtbenußung. 35 
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Nadeln erft im zweiten oder dritten, Fichte und Weißtanne erft im fiebenten, 
achten Jahre und noch fpäter ab. Das Ergebniß des Nadelabfalled in einem 
Jahre ift daher immer ein Erzeugniß des um 3—4, beziehungsweife 7—$ 
Jahre zurüdliegenden Jahres; war dieſes Jahr durch befondern Längenwuch— 
und große fleiſchige Nadelbildung ausgezeichnet, fo wird auch der zu erwar⸗ 
tende Streufall ein reichliher und ausgiebiger fein. Ob die Nadeln lünger 
oder fürzer hängen bleiben, ift durd) die Wachſthumsverhältniſſe, durch den 
lichteren oder gedrängteren Stand der Bäume, aber and) durch die Herbſt 
witterung bedingt. Iſt lebtere feucht, fo bleiben die Nadeln jenes Triebes, 
welche bei normalem Verlaufe nun abfallen follten, nody hängen. Folgt aber 
auf ein feuchtes Jahr ein trodenes, fo kann diefes Jahr ungewöhnlich freu: 
teid, werden, da dann die Nadeln von zwei, ſelbſt von drei Jahren zufammen 
abgemorfen werden. Es ergibt fi} hieraus, daß es bei Beurtheilung der in 
einem Jahre von den wintergrünen Nadelhölzern zu erwartenden Streupre: 
duktion nothwendig ift, das Zuſammenwirken der Witterungszuftände mehrerer 
Jahre in Betracht zu ziehen. 

3. Alter de3 Holzes. Holz: und Blattproduftion find einander 
proportional; diefer am Eingang des gegenwärtigen Kapitels ausgeſprochene 
Sat findet ganz befonders Anwendung auf die Beurtheilung des Einflufles, 
den das Alter eined Baumes oder Beſtandes auf die Streuerzeugung hat. 
Es muß fohin jene Lebenzperiode in welcher ein Baum die größte Etreu— 
menge liefert, mit der Zeit zufammenfallen, in welder er im größten 
periodifhen Holzwuchſe fteht. Der größte periodifche Zuwachs füllt 
aber bei den Beftänden aller Holzarten in eine verhältnißmäßig frühzeitige 
Periode des Beſtandlebens, er tritt früher ein auf ſchwachem Boden als auf 
fräftigem , früher bei Stockausſchlag ala bei Kernwuchs, früher bei Holzarten 
mit einer fürzeren Gefammt = Lebensdauer, al bei ſolchen mit langer, u. |. m. 
Im großen Durhfchnitte kann man aber die erite Hälfte des eigentlichen 
Stangenholzalters als jene Periode bezeidynen, in welcher die einjährigen 
Zumahsgrößen ihren Höhepunkt erreihen. Je nah Holzart, Bodenfrudt: 
barkeit 2c. erhält fih diefer größere Holzzuwachs längere oder kürzere Zeit, 
wenn aud) ftetig abnehmend auf diefer Höhe, — To daß man die ganze 
mittlere Xebendzeit, oder das ganze Stangenholzalter, ald 
die produftivfte Zeit des Waldes bezeichnen fann, — und in 
diefe Zeit des lebhafteſten Stangenbolzalters fällt aud die 
größte Streuproduftion. Diefez gilt für ganze Beftände Mau 
darf ſich durch den Unterjhied, den die Laubmenge einer im gedrängten 
Schluſſe erwachſenen Stange — in Gegenfaß zu jener eined räumig fteheiiben, 
haubaren, einzelnen Baumes darbietet, hierin nicht beirren laſſen; — denn 
bei leßterem ijt der Streuertrag allerdings größer, als bei eriterer. Im ge: 
ſchloſſenen Stangenholze trägt aber derfelbe Raum, welcher im baubaren Be: 
ftande nur von einem Stamme beftellt ift, dreißig und mehr, wenn auf 
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geringere Stämme, die zufammen eine größere Geſammtholz- und Blatt— 
erzeugung haben, als der eine haubare Baum. 

Daß von dem Zeitpunkt an, bei weldem die Verlihtungsperiode der 
Beftände beginnt, die Streuproduftion bemerkbar abnehmen muß, ift dur 
das Gefagte einleuchtend, — ebenfo aber au, daß hohe weit über die 
Periode der obern Stangenholzgränze hbinaußreihende Um: 
trieb3zeiten für die Streuproduftion eines Walde? weit un: 
günftiger find, als fürzere mit dDiefer Gränze abſchließende. 
Bon den Vortheilen höherer Umtriebözeiten gegenüber den feitherigen Grund: 
fähen in der Streunußgung wird weiter unten gehandelt werden. 

Wie im Alter des größten Holzzumachfes die Gefammtzahl der Blätter 
eine größere ift, al3 im höheren, fo auch die Größe’und Maffe des einzelnen 
Blattes. Nadeln und Blätter aus frobwüdhfigen Stangen: 
hölzern find größer, dider und [hwerer als ſolche aus alten 
Beftänden. 

4. Beſtandsſchluß und Beftandzform. Das Leben des Blattes 
ift durch ungebinderten Genuß des Lichtes bedingt; — je mehr ein Baum 
der Lichteinwirkung allfeitig freigegeben ift, deſto reichlicher ift deffen Blatt— 
erzengung, deito ausgedehnter feine Kronenbildung. Ein im freien Stande 
ſtehender Baum bat demnach eine weit größere Streuproduftion, als derfelbe 
Baum im Sayluffe erwachſen; während jener oft bis zur Erde herab mit einer 
vollen breit ausgelegten Krone fich befleidet, befchränft ſich bei dieſem die 
Krone blos auf die oberfte von allen Seiten dur die Nahbarbäume um: 
drängte Gipfelfpige. Es iſt daher nicht Der gedrängte oder fehr geſchloſſene 
Stand der Bejtände der die reichlichſte Streuerzeugung vermittelt, aber audı 
nicht jener vereinzelte Stand der Bäume, wobei jeder Baum der freien Licht: 
einwirkung bis herab zum Boden freigegeben ift, weil dann die Zahl der In: 
dividuen zu gering ift und die, wenn auch größere Blatterzeugung der wenigen 
einzelnen Bäume den Ausfall nicht zu deden vermag, der gegenüber einer 
volleren Beſtockung auf derfelben Fläche fich ergibt. Es gibt vielmehr ein 
Schlußverhältniß der Beftände, welches jedem einzelnen Baume einen größeren 
Wachsraum darbietet, und eine vollere Kronenbildung gewährt, ala wir es in 
dem gedrängten Stangenholzfchluffe guter Wälder gewöhnlid, antreffen, — 
ein Schlußverhältniß, wobei durch das Jufammengreifen der Aeſte immerhin 
noch eine vollfommene Bodenbefhirmung erzielt wird, — und diefer De: 


ſtandsſchluß iſt es,der die größte Streuproduftion vermittelt. 


Da durch gut geführte Durchforſtungen die Höhenſtufe des größten periodiſchen 
Hilzzuwachſes für längere Zeit feſtgehalten zu werden vermag, fo ergibt ſich 
hiermit unabfichtlich jene höhere Streuproduftion von felbjt, und wenn dabei 
auch nicht jene Beftandaftellung erreicht wird, wie wir fie focben für die grüßt: 
möglihe Streuerzeugung im Auge hatten, fo erweitert fi) Dadurch die Zeit 
der reichlichſten Streuproduktion dennod) bemerkbar, und bekräftigt von Neuem 
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den oben unter 3 aufgeführten Sa, daß es die Zeit des Stangenholzalterd 
ift, in weldye die größte Streuproduftion fällt. 

Denfelben Einfluß den der gedrängte Schluß der Beſtände auf die Groͤße 
der Streuerzeugung bat, äußert auch die Gleichwüchſigkeit derfelben bei 
vollem Schluffe. Stehen alle Bäume eines Beftandes im gleichen Höhenver- 
hältniſſe, fchließen alle Baumkronen zu einer ununterbrochenen faft ebenen 
Beſtandskrone im gleichen Niveau zufammen, fo ift der Lichteinwirkung eine 
weit Meinere Zläche dargeboten, als wenn das Höhenverhältniß etwa borf 
weife wechfelt, und dadurdy den über das durchfchnittliche Niveau hewor⸗ 
ragenden Partien aud) die Möglichkeit einer feitlihen Kronenbildung gewährt. 
Unfere heutigen, durch künſtliche Beftandsgründung oder durdy natürliche der: 
jüngung innerhalb kurzer Verjüngungszeiträume erzogenen uniformen De: 
ftände ftehen deshalb im Streuertrag unzweifelhaft gegen die im Alter etwas 
ungleichen Beftände, eine gleichvolle Beftodung vorausgeſetzt, zurüd. Auch der 
gutbeftodte Mittelmald liefert, wenn er auf paffendem Standorte ſich befindet, 
aus dem oben angeführten Grunde, einen höheren Streuertrag al3 der uniforme 
Hohwald*). Was den Streuertrag des Niederwaldes betrifft, fo fehlen 
darüber noch alle brauchbaren Verſuche; ungeachtet der augenfcheinlich oft höcht 
üppigen Belaubung gut beftodter Niedermälder, fcheint derfelbe den Streu 
ertrag des Hochwaldes im Durchſchnitte lange nicht zu erreichen. Auch in diefer 
Beziehung mögen bemerkbare Ausnahmen ftattfinden. E3 bleibt überhaupteint 
allzeit fhwierige Sache, richtige Durchſchnittvergleiche für Die verſchiedenen 
Betriebdarten zu gewinnen, — da es faum möglich ift, Waldungen der ver: 
fhiedenen Betriebsarten mit gleichen Standort3= und Ertrags : Faktoren, wit 
fie zu comparativen Unterfuchungen erforderlich find, in hinreichender Auf: | 
dehnung zu finden. 

5. Holzart. Auf die Größe der Streuproduftion nach Unterfchied der 
einzelnen Holzarten find drei Dinge von maßgebendem Einfluffe, vorerft die 
Stärke der Belaubung, dann die Zeitdauer während welder die 
Blätter am Zweige hängen bleiben, und endlich das Vermögen einer Hely: 
art, fi bei der Beftandsbildung in mehr oder weniger volllommenem und 
dauerndem Schluffe zu erhalten. Die Dichte der Belaubung if ei 
ein und derfelben Holzart Leine gleichbleibende Größe, fie ift ſoſehr vom 
Standort und den Wahöthumsverhältniffen abhängig, daß nicht felten die 
allgemeinen Regeln über die Belaubungsverhäftniffe zweier Holzarten in’? 
gerade Gegentheil fich umkehren können. Wenn deshalb von einer Vergleichung 
der Holzarten in vorliegendem Sinne die Rede fein fol, fo muß wenigen | 
für jede ter paffende ihrem mittleren Gedeihen entſprechende Standort vo 
gefegt werden. Unter diefer Vorausfegung gruppiren fid unfere Holzarten 
nad der Belaubungsdichte in folgender Weife: 


*) Nah Hnndeshagen (Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft I. 1. S. 157.) fogar 
einen bedeutend höheren. 
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Die ftärkfte Belaubung befiten die Weißtanne, Fichte und Buche*). 
Die Krone ift bei diefen Holzarten nit nur an der Außenflähe, fondern 
befanntlich auch im Innern belaubt. Eine immer nody dichte Belaubung, wenn 
auch nicht mehr in dem Maße wie dic ebengenannten Holzarten befiten die 
Linde, Edelkaftanie, Hainbuche und die Hafel; fehr nahe fteht den- 
jelben die Ulme und der Ahorn. Eine beträchtliche Stufe tiefer in dem 
Belaubungsgrade ſtehen Eihe, Schwarzkiefer, Erle, Kiefer und 
Shmwarzpappel, und abermals eine Stufe tiefer folgen Eiche, Birke 
und Aſpe; den Schluß bildet anerkannt die Lärche, welde unter allen Wald: 
bäumen die Ioderite Belaubung bat. Es muß bemerkt werden, daß die Reihen: 
folge der Holzarten bezüglich ihres’ Belaubungsgrades wohl im Allgemeinen, 
aber doch nicht vollftändig mit der Reihenfolge binfichtlich ihres Beſchirmungs⸗ 
grades übereinftimmen Tann, denn bei Beurtbeilung der Befhirmung find 
neben der Blattmenge auch noch die Stellung der Blätter gegen den Horizont 
und der Umftand maßgebend, ob Zweige und Blätter ſich gegenfeitig deden 
oder nicht, — Momente, die für unfere vorliegende Frage ohne Bedeu: 
tung find. 

Der zweite Punkt, der beim Streuertrag der einzelnen Holzarten mit 
entfcheidet, betrifft die Fürzere oder längere Zeit des Hängen: 
bleiben3 der Blätter am Baume. Da die letzteren aber bei allen fommer: 
grünen Bäumen in demfelben Jahre abgetworfen werden, in weldhem fie ſich 
bildeten, fo bat diefer Umftand nur Bezug auf die wintergrünen Nadelhölzer, 
auf Tanne, Fichte und Kiefer. Wir haben bievon ſchon oben sub 2 ge: 
Iprodhen, und wiederholen hier nochmals die Bemerkung, daß bei der Schwarz: 
liefer, Zürbelkiefer, Weymouths- und gemeinen Kiefer die Nadeln im Durdy: 
ſchnitte 2— 3 Jahre, bei der Tanne und Fichte aber durdhfchnittlih 7 —8 Jahre 
bängenbleiben. Daraus folgt, daß alljährlich bei erfteren nicht ganz die Hälfte 
der Belaubung ald Streu zu Boden fällt, bei der Fichte und Tanne nur der 
achte Theil. Diefe Holzarten ſinken dadurd) in ihrer Streuproduftion gegenüber 
ihrer Belaubungsdichte fehr beträchtlich herab. Daß übrigens das längere 
oder Fürzere Hängenbleiben der Nadeln durch das Schlußverhältniß der Be: 
Rände, die Wahsthumsverhältniffe und die Witterung modifizirt wird, wurde 


ſchon oben angegeben. 


Haben wir es bisher bezüglich der einzelnen Holzarten nur mit den Ver: 
hältniffen des einzelnen Baumes zu thun gehabt, fo bleibt nun nody übrig, 
auch ihr Verhalten bezüglich der Streuproduftion bei ihrem Zufammentreten zu 
Beftänden zu betrachten. Soll eine Holzart eine große Streuerzeugung haben, 
ſo iſt dieſes nicht blos bedingt durch eine große Blattproduktion der einzelnen 
Bäume überhaupt, fondern letztere müfjen überdies in einer möglichft großen 


*) Diefe werden übrigen? von ber Roßkaſtanie noch übertroffen, Tettere hat 
unter unferen Kulturbäumen unftreitig die ftärffic Blattprobuftion. 
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Zahl auf einer gewiffen Fläche dauernd vorhanden fein, — d. 5. fie müſſen 
in vollem Scyluffe bis zu ihrer Haubarkeit zu verharren vermögen. Die Eigen: 
Ihaft, fih in mehr oder wenigervolllonmenen und dauerndem 
Schluſſe zu erhalten, befißen bekanntlich aber die einzelnen Holzarten 
nicht in gleichem Grade. Im höchſten Maße befiten fie, die gewöhnliche für 
jede Holzart paffende Höhe der Umtriebszeit vorausgefegt, die Weißtanne, 
Fichte und Buche, am nächſten ftehen denfelben die Hainbude und 
Linde; eine beträdtlihe Stufe tiefer fommen Erle und Ahorn, halten 
fich diefelben biß zu ihrem 60 — 70. Jahre au nody in befriedigendem 
Schluſſe, fo gebt derfelbe von hierab doch mehr und mehr verloren. Rod 
früher tritt die VBerlihtung ein bei Ejhe, Ulme, Eiche, Edelkaftanie, 
Birke, Alpe, Kiefer und Lärde, fo daß von einem Schluß bei den aus 
diefen Holzarten hervorgehenden reinen Beftänden, — wenn fie nicht den Genuß 
jehr guter Standortsverbältniffe für fi haben, — meiftend nur in ihrem 
Jungs und Mittelholzalter die Rede fein kann. Alle diefe Lichthölzer gewinnen, 
fowohl was Schlußverhältnig ald Ausdauer betrifft, belanntlicy in fehr be: 
merfbarem Maße in Untermifchung mit einer der Eingangs genannten Schatten: 
hölzer. Den aus Tichthölzern beftehenden reinen Beftänden gegenüber find 
daher, was die Größe der Streuerzeugung betrifft, die aus Schatten: und Licht⸗ 
hölzern gemifchten Beſtände unverkennbar vorzuziehen, — aber gegen die aus 
Fichten, Tannen oder Buchen beftehenden reinen Beftände, ftehen dieſe Miſch⸗ 
beftände offenbar zurück, denn wenn fie auch daffelbe Schlußverhältnig auf: 
zumweifen vermögen, fo bleiben fie der eingemifchten Lichthölzer wegen in der 
gefammten Belaubungsdichte zurüd. Gemiſchte Beftände haben deshalb 
nur bei gewifjer Holzarten Mifchung einen höheren Streuertrag, als reine. 
Wenn wir nun alle diefe auf den Streuertrag der einzelnen Holzarten 
maßgebenden DBerhältniffe, und die allerdings noch fehr unvolllommenen 
direkten Unterfuchungen, wie fie von Einzelnen angejtellt wurden, zufammen: 
faffen, — wenn wir dabei nicht den einzelnen Baum fondern ganze Beftinde 
im Auge haben, — fo gruppiren ſich die Holzarten der Größe ihrer Streu: 
erzeugung nach, in nachftehender Reihenfolge: 
Bude, 
Linde, Edelfaftanie, Hafel, Hainbude, 
Ahorn, Erle, 
Ulme, Eiche, Shwarzpappel, Schwarzfiefer, 
Lärche, Kiefer, 
Tanne, Fichte, 
Eſche, 
Birke, Aſpe. 

Was nun ſchließlich den abfoluten Streuertrag der Waldbeſtände 
betrifft, ſo laſſen ſich hierüber allgemein gültige Zahlenangaben kaum machen. 
Denn vorerſt geht aus der Betrachtung dieſes Kapitels hervor, daß je nach 
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dem Maße, mit welchem die vorgenannten Yaltoren im concreten Falle in 
Rechnung kommen und je nad) dem jährlichen Wechfel derfelben, der Streu: 
ertrag verfchiedener Beitände ein fehr verjchiedener fein muß. “Dann aber find 
die bis jetzt darüber angeftellten vergleichenden Verſuche noch fo mangelhaft, 
fie find fo wenig nad) einem übereinftimmenden Plane gemacht, und es find 
deren überhaupt auch noch fo wenige, — daß ſich daraus faſt Nichts entnehmen 
fägt*). Wir fühlen und aus diefem Grunde mehr geneigt, auf Zahlenangaben 
bier zu verzihten, als Gefahr zu laufen, unrichtige oder mangelhafte 
Borftelungen und Begriffe zu vermitteln. Höchitenfalld könnten folgende 
Ertragszahlen, als Durchſchnitt aus den beffern befannten Verſuchsreſultaten 
bier Pla finden, um wenigſtens eine vberflächliche Kenntnig des abjoluten 
Streuertrages zu geben. 

Man Tann annehmen, daß gut gefchloffene frohwüchſige, auf mittel: 


kräftigem Boden ftodende Buchenhochwaldbeſtände von 70 — 120 jährigem 


Alter per Hektare jührlih etwa 80 Centner Iufttrodene Laubftreu (per 
baperifches Tagwerk 27 Eentner) liefern; 35 — 70jährige Beftände der Art 
aber 125 Centner per Heltare (per bayerifches Tagmwerf 37 Gentner). — 
In Kieferubeftänden ift der Streuabfall weit geringer, man kann bei bins 
reihend geichloffenen zwiſchen 70: und 100 jährigen guten Beftänden der Art 
per Hektare durchſchnittlich 35 Centner (per Tagwerk 12 Eentner), und in 
30 — 70 jährigen per Hektare 50 Centner (per Tagwerk 17 Gentner) als 
reihlihe Erträge annehmen. Bei der Kiefer, und in noch weit höherem 
Make aber bei der Fichte, find die Streuerträge von dem Grade der Moo3- 
beimiſchung abhängig. Nach angeftellten Verſuchen kann die Moosbeimifchung 
bei der Kiefernnadelftreu bis zu 65%/, der Gefammtftreu betragen, und bei 
der Streu aus Fichtenbeftänden ift geradezu das Moos weitaus die Haupt: 
fahe, fo daß die Nadeln oft nur 10 — 15%/, vom Sefammtgewichte der Streu 
ausmachen. | 
B. Moosſtreu. 

Der Wald ift die eigentliche Heimath der meiften Laubmooſe, und beher: 
bergt namentlich die Mehrzahl der größeren Arten, welche vom Gefichtöpunfte 
der Streunußung bier in Betracht kommen. Die Eriftenz und das Gedeihen 
der Moosvegetation ift im Allgemeinen an einen höheren Feuchtigkeits— 
grad in Boden und Luft und an ein gewiffes Map von Befhattung 








*) Die forgfältigften Verfuche wurden von Hundeshagen angeftellt. Siehe feine 
Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft II. Bd, 2. Heft und feine Schrift: „Die Walbweide 
und Waldſtreu.“ Die Jahresberichte des fchlefifchen Yorftvereind 1843. ©. 109; 
184. S. 115; 1846. S. 100; — dann Dengler’3 Monatsſchrift 1857. ©. 472; 
1859. S. 368 und mehrere andere Schriften geben Nachricht über Berfuche der Ark, 
So lange aber dieſe und alle andern ähnlichen Verſuche bem Privatfleiße des Einzelnen 
überlaffen bleiben, und fich die Regierungen derfelben nicht annchmen, wirb man 
niemals zu einem erfprießlichen Nejultate gelangen. 
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gebunden, das allgemein nicht näher bezeichnet werden Tann, und theilweile 
dur die Moosart, theild aber auch durch die Feuchtigkeitszuſtände de 
Standortes bedingt ift*). Nur wenige Moofe können das Licht aber faft ganz 
entbehren. 

Es gibt Waldmooſe, die nur ausnahmsweiſe große zufammenhängende 
Polſter bilden, dagegen viele andere, welde immer in größerer Geſellſchaft 
vorkommen, und unter günftigen VBerhältniffen ausgebreitete Deden und Bol: 
fter bilden. Wenn diefe durch größere Moosarten gebildet werden, — und 
es gibt deren, welche über 1/, Fuß Länge erreihen, — fo liefern fie ein 
Streumaterial von oft bedeutender Ausgiebigfeit. Zu den gemöhnlicheren 
hauptſächlich zu Streu benugten Waldmooſen gehören vorerft mehrere Arten 
der großen Battung von hypnum, — namentliy h. splendens, h. Schre- 
beri, h. triquetrum, h. loreum, h. molluscum, h. squarrosum, h. cu- 
pressiforme, h. tamariscinum, h. abietinum, h. purum, h. cuspidatum, 
h. undulatum u. f. w., dann Polytrichum formosum und urnigerum; Di- 
cranum scoparium und undulatum; Bartramia fontana; Climatium den- 
droides ; an naffen, fumpfigen Orten bilden neben mehreren der vorgenannten 
Arten, die Sphagnum - Arten die vorherrſchende Beftodung. 

Die Mächtigkeit der den Waldboden überziehenden ald 
Streu benugbaren Moosdecke ift Durch mehrere Faktoren bedingt. Die 
wictigften find die Holzart, melde den Waldbeftand bildet, das Alter 
der Beftände und die Beftandesform. Was zuerit die Holzart betrifft, 
jo ift die Moosvegetation hauptſächlich in den Nadelholzwäl: 
dern zu Haufe; in den Laubholzmwäldern findet fie fi) nur ausnahmsweiſe 
in einer ihre ausgiebige Benutung zulaffenden Mächtigkeit. Der Grund liegt 
hauptſächlich in dem durch das abgefallene Laub hergeftellten mehr oder weni: 
ger volljtändigen Bodenverfchluffe, wodurch auch das wenige der Moosent: 
widelung nöthige Licht zurüdgehalten, — und dem wenn auch hier und da fid 
ſpärlich entwidelnden Mooswuchſe, dur die jährli fi von Neuem auf 
lagernde Laubdede, aller Entwidelungaraum genommen wird. In Nadelholz: 
wäldern iſt dieſes anders; die weit loderere durch dünne übereinanderliegende 
Nadeln gebildete Bodendede bietet Zwifchenräume in Menge, durch welde 
bindurd) dag keimende Moospflänzchen ſich emporarbeiten und den erforder: 
lihen Tichtgenuß und einen unbefhränften Wachsraum fi verfchaffen kann. 
Da alfo hier die Moosdede durch die jährlih neu abfallende Nadeldede Hin: 
durch wählt, fo finden fi Nadelftreu und Moosſtreu im Rabdel: 
walde immer in meift unzertrennlider Durhmengung, und es 
läßt ſich die eine von der andern nicht gefondert gewinnen. Das meifte nut⸗ 
bare Moos erzeugt fih in Weißtannen- und Fihtenwaldungen; hier 


*) Nicht alle Mooſe find fchattenforbernde, ‘wohl aber die meiften, und nut 
biefe letzteren intereffiren uns bier. 
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genießen die Moofe nicht blos den ihnen vorzüglich zufagenden Grad cine? 
mäßigen gebrochenen Lichted und zwar Winter und Sommer in gleichbleiben: 
dem Maße, als auch jenes höhere Feuchtigkeitsmaß in Boden und Luft, an 
welches ihr Gedeihen unbedingt gebunden ift. In Kiefern: und Lärchen— 
beftänden ift der Mooswuchs gewöhnlich von geringerem Belange, ja viel: 
fach zieht er fich hier ganz zurück. Dffenbar ift bier der Lichtzufluß zu groß 
und die in der Megel bier herrfchende Bodenfrifche zu gering. Wo übrigens 
der Boden das nöthige Feuchtigkeitsmaß bat, da produziren auch diefe Wal: 
dungen Moo3, und unter günftigen Verhältniffen felbft in folder Menge, daß 
das Trodengewicht des Mooſes jenes der reinen Nadeljtreu um das Doppelte, 
und auch um noch mehr überfteigt. Im großen Ganzen aber bleibt die Moos: - 
produktion der Kiefern und Lärchenwälder gegen jene der Tannen und Fichten: 
wälder erheblich zurüd. — Wo in Laubwäldern auf friſchem Boden die Laub: 
decke alljährlich weggebracdht wird, da überzieht fich bei hinreichendem Beſtands⸗ 
Ihluffe der Boden zwar auch mit Moos, aber die bier wachſenden Moofe find 
gewöhnlich von geringer Ausgiebigfeit vom Geſichtspunkte der Streunutung. 

Die Größe der Moosproduktion ift weiter auch an das Alter der Be: 
fände gebunden, Sobald fid eine Tannen: oder Fichtenbefamung fo dicht ge: 
Rellt Hat, und die einzelnen Pflanzen fo ineinander eingreifen, daß fi Hart 
über dem Boden ein undurddringlider Beſtandsſchirm gebildet bat, fo 
verichwindet die Moosdecke gänzlich; nur die Beftandslüden find noch mit 
einigen, gewöhnlich dann aber fehr üppigen Mooswuchſe beftellt. Auch im 
Bertenholgalter, überhaupt während der Periode der Beitandäreinigung und 
des gedrängten Beſtandsſchluſſes ift der Boden von Moofen frei, — und erft 
wenn der Kronenfhirm fo hoch über dem Boden hbinaufgerüdt 
ift, daß er etwa 25 Fuß vonlepterementferntift, einiges chief 
einfallende Licht zum Boden gelangen und über demfelben 
einiger Auftwecdfeleintreten fann, — fiedelt fid das Moos 
allmälig wiederan. Von nun an wird die Moosdecke immer dichter und 
höher, je mehr fich der Kronenfhluß vom Boden entfernt, — und fie erreidht 
das Marinum der Mächtigkeit in haubaren, ſchon etwas durch— 
löcherten und mit Vorwuchs beſtellten Beftänden, wenn der Boden in dieſer 
Beſtandsſtellung feine Feuchtigkeit nicht eingebüßt hat. Letzteres ift aber bei 
ältern Kiefer: und Lärchenbeftänden nicht felten der all, und die Zeit ber 
höhften Moosproduktion wird dann auf jenes Alter zurüdgedrängt, in welchen 
noch ein hinreichendes Schlußverhältnig vorhanden ift, d. h. hier in das höhere 
Stangenholzalter. 

Die Beſtandsform ift Hauptfächlich durch die Betriebsart und die Ver: 
jüngungsart bedingt. Der ſchlagweiſe Betrieb mit möglichft kurzer Verjüngungs⸗ 
periode und die Kahlſchlagwirthſchaft erzeugen gleihwüchfige uniforme Beftände; 
die Schlagwirthſchaft mit 20 — 30jährigen Verjüngungsperioden und der 
regelmäßige Fehmelbetrieb erzeugen ungleichwüchfige und ungezwungenere Be: 
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flandaformen, bei welden die größte Mannichfaltigfeit hinſichtlich des Zu: 
tritte8 von Licht, Luft und der atmofphärifchen Niederfchläge herrſcht, — und 
zwar ftetig berricht. Diefe letzteren Verhältniſſe bilden nun das eigentliche 
Lebendelement der Moofe — in Nadelholzwaldungen, — und nirgend 
ift aufeine größere ftetige Moosproduttion zu rechnen, als in 
Tannen: und Fihtenwaldungen, welde im Yehmelbetriche 
oderim fhlagweifen Betriebe mit langen Verjüngungsperio: 
den bewirtbfchaftet werden. 


Aus dem bisher Betradhteten ergeben fi nun die Standörtlichkeiten 
der höchſten Moosprodukton von felbit, und es bedarf nur mehr we 
niger Nachträge. Was vorerft die geognoftifhe Abftammung des Bodens be: 
trifft, fo find die hier vom Gefihtöpunfte der Streunugung in Betracht kom: 
menden Moofe durchaus nicht wählerifh, und entfcheidet hauptſächlich allein 
der Feuchtigfeitägrad über das Gedeihen derjelben. Aus gleicher Urſache find 
Nord: und Oftabhänge für die Moosproduktion günftiger ald Süd: und Weſt⸗ 
feiten, ſchwach geneigtes Terrain beffer, als fteile Wände. Uebrigens mad 
fi) bei fteilem Gehänge die Oberflächengeftaltung befonder3 geltend; fehr 
förderlich für den Mooswuchs ift in diefer Hinſicht eine unebene durd zahl: 
reiche Geſteins- und Felsbrocken unterbrochene höderige Oberfläche, — na: 
mentlih wenn in haubaren Orten ein liter Farnkrautwuchs dem Moos: 
überzuge fich beigefellt. 


Wo der Mooswuchs üppig gedeiht, da regenerirt er fich auch, wenn et 
auf dem Wege der Streunugung entfernt worben ift, wieder raſcher, ald im 
entgegengefeßten Falle. Wenn die Moosdecke volftändig weggezogen wurde, 
vergehen übrigend immer 4— 6 Jahre, bis fie ſich wieder gebildet hat. 


C. Unfräuter:Streu, 


Zu den Forftunfräutern, melde in ergiebigem Maße zur Streuverwen: 
dung dienen, gehören vor Allem die Haide, die Befenpfrieme, Ginfter 
und Farnkraut; weit feltner kommen die Heidel: und Preißel: 
beeren, Schilf, Gras und dergl. zur Benußung. 


Die Haide macht zu ihrem Gedeihen, wie ſchon oben angegeben murde, 
die Borausfegung ungehinderten Lichtgenuffed, warmen, lockeren mehr trodenen 
als frifhen Bodens, und wenn fie zur wuchernden herrſchenden Bodendede wer: 
den fol, da Vorhandenfein des Haidehumus. Diefe Bedingungen erfüllen 
alle unbeftodten oder Licht beftocten Flächen im Bereiche des ſchwachen Sand: 
bodens, vorzugsweiſe ded Bund: und Duaderfandfteined, wenn fie in Folge 
ftarfer Zerflüftung oder aus andern Urſachen mehr zur Trockne als zur Friſche 
geneigt find, — am beften. Hier bildet fi vor Allem jener kohlige Staub: 
humus, in welchem die Haide ihr Gedeihen findet, denn im milden friſchen 
Waldhumus kommt fie nicht fort. Die Gegenwart freier Säure im 
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Poden oder im Humus, wie fie im Staubhumus oder auf jedem alkalien— 
armen Sandboden ftatthat, ift ein weſentliches Bedürfniß für den Haides 
wuchs, — denn wir finden denfelben oft im üppigften Gedeihen auf dem 
faueren naffen Boden wieder (Haidebezirte der norddeutfchen Tiefebene zum 
Theil). Daraus erffärt fi nun aber leiht, warum die Haide in den Waldun: 
gen der genannten Kormationen, und vorzugäweife in den Gebirgen, gegen: 
wärtig fo mächtig überhand genommen hat, wo fie vor 50 — 60 Jahren höch⸗ 
ſtens fporadifch oder ſelbſt gar nicht vorhanden war. Die Urſache liegt zum 
Theil in der Rechſtreunutzung, zum Theil in früheren wirth: 
ſchaftlichen Fehlern, wie in der heutigen Waldbehandlung. 

Die unmittelbaren Folgen der Streunußung find eine fortfchreitende Ver: 
armung des Boden? an mineraliihen Nährſtoffen und deffen zunehmender 
Seuchtigkeitäverluft. Diefe mineralifhen Salze find aber gerade im Sand: 
boden in oft nur ſehr Ipärlicher Menge vorhanden, werden fie ihm durch Streu: 
nußung allmälig entzogen, fo fehlen dem Boden die Bafen zur Bindung der 
Säuren. Alle verarmten ihrer beffern Bodenbeftandtheile beraubter Sand: 
böden reagiren deshalb fauer. Da nun überdies beim Mangel eines vor: 
theilhaften conftanten Feuchtigkeitsmaßes die ſchwache zurüdgebliebene Boden: 
dede der Zerfebung in kohligen Humus anbeim fällt, jo gelangt der Wald: 
boden fchon durch die Streunutung allein in jenen Zuftand, wie er zur Haide: 
vegetation geeignet ift. — Die Haide ift aber eine Lichtpflanze; und auch das 
Licht findet fie heutzutage im vollem Maße in unfern Waldungen. Theils 
waren e3 Berfäumniffe der früberen Wirthichaft, welche und mande Fläche 
mit lichter rüdgängiger Beftodung oder lange hingehaltene mißglüdte Bes 
ſamungs- und Nachhiebsbeſtände und manche Oedfläche zurüdließ, theils und 
vorzüglich aber iſt es die heutige Kahlſchlagwirthſchaft, welche der Haide das 
günſtigſte mit der vollen Lichteinwirkung ausgeſtattete Terrain in einer Aus⸗ 
dehnung befchafft, die von Jahr zu Jahr im Steigen begriffen ift. So finden 
wir denn nun heutzutage des Haidekraut im Gebiete der Sandfteingebirge 
borzüglih auf den Kulturflächen, Dedungen und in lichten Be: 
Ränden als feßhaften Bürger unferer Waldungen, und cs ift ſchwer, fidh 
einen auf Sandboden ftodenden der Streunußung preißgegebenen Wald zu 
denfen, — ohne üppigen Haidewuch. 

Was nun vom Standpunkte der Streunutzung die Haideproduftion 
betrifft, fo gibt ed demnach Fein beffered Mittel, fie ihrem Betrage nach zu 
ſteigern, al3 die Rechftreunugung und die Verlichtung unferer Waldungen bis 
zum möglichit erceffiven Maße allerwärts anfteigen zu laffen! Allerdings 
wird diefe Steigerung der Haideproduktion bald eine Grenze finden, denn mit 
zunehmender Vertrocknung des Bodens räumt endlich auch fie den Pla, und 
überläßt ihn einigen genügfamen Polytrichaceen und zuletzt den Trodenfled: 
ten. Daß die Haide als Stodausfchlag üppiger gedeiht, denn ald Kernwuchs 
kann nicht befremden; deshalb iſt die Haideerzeugung nach dem erjten und 
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zweiten Abfchneiden der Pflanze zur Streugewinnung auch weit energilcer, 
als fie durch Samenpflangen ftatthat. 

Ebenfo zeigt aber audy die Erfahrung hundertfältig, daß ſich die Haide 
zum Frommen der Waldungen verdrängen läßt, wenn der Streurechen ruft 
und ein gefchloffener Waldſchirm fie von dem Zutritte der Sonnenftrahlen ab: 
fließt. 

Außer den Oedflächen eignen fi namentlih die Streifen- oder 
Reihenkulturen am beften zur Hatdftreugewinnung, die Kulturflächen 


find bier am Teichteften zugänglich, die Haideproduftion ift auf folchen durd . 


vorausgegangene Vorbereitung des Bodens geloderten Flächen befonders rei: 
lich, und mit der Entfernung des Haidekrautes gefchieht den Pflanzen in der 
Mehrzahl der Fälle nur eine Wohlthat. 

Die Heidel: und Preißelbeere ift ein weit weniger beliebtes Streu: 
mittel, als die Haide; ihr Stengel ift gewöhnlich zu holzig und Fein Unkraut 
zerjeßt fich fchwerer ald die Baccinium: Arten. Beide, und namentlich die 
letztere verlangen ſchon einigen Thongehalt im Boden, und wo dieſer oder 
eine ſonſtige Feuchtigkeitsquelle fehlt, einige Beſchattung. Die Vaccinien 
finden fi deshalb vorzüglich auf, von älterem Holze lichtäber— 
ſchattetem, lehmhaltigen Boden, der in feiner Oberfläche vermagert 
ift, — mehr auf Sommer: als auf Winterfeiten der Gebirge, ſowohl in Laub: 
als in Nadelholzwaldungen. Häufig bezeichnet das wuchernde Auftreten des 
Heidelbeerwuchfes, jene Kruchtbarkeitsftufe des Bodens, die einem nothwendig 
werdenden Holzartenwechfel in abfteigender Linie vorangeht; Übrigens ent- 
heidet hierüber im gegebenen Falle die Tiefe der Bodenausmagerung und 
die Bodengüte im eigentlichen Wurzelboden. Die Heidelbeere bat wie fall 
alle übrigen Forftunfräuter eine feichte oberflädhliche Bewurzelung, — aber 
feines hat eine foldhe innige zufammenhängende Wurzelverflechtung als bie 
Heidelbeere, wo fte in gefchloffener Beftodung den Boden überzieht. Daher 
auch die rafche Vermagerung der Bodenoberfläge, fo weit fie von diefem 
Wurzelfilze in Befig genommen ift. 


Wenn e3 fi fohin um Hetdelbeerftreu- Gewinnung handelt, nimmt man 
ftet3 die verlichteten rüdgängigen Altholzbeftände oder auf ver: 
buttete blößige Sungholzbeftände in's Auge, denn hier ift derfeidel: 
beerwuchs ftet3 am reichlichften. Auf den befferen Bodenklaffen findet fid) oft 
auch ein üppiger Heidelbeerwuchs in noch nicht zum vollen Schluffe gelangten 
5 — 10 jährigen Kulturen, namentlich bei Lichthölzern in Reihenpflanzung; 
und von bier aus dringt dann der Heibelbeerüberzug felbft auf die angrenzen⸗ 
den Dedflähen vor; — ein Beweis, daß unter günftigen Bodenverhältniſſen 
dieſes Unkraut auch ganz im Freien fein Gedeihen findet. 


. Die Befenpfrieme kommt faft auf allen Bodenarten vor; man findet 
fie allerdings im vortheilhafteften Wuchs auf den Sandftein= und granitiſchen 
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Tormationen, aber fie wählt auch auf Thonfdiefer, Graumade, den Kalt: 
böden und felbft auf der Kreide. Stets aber fett fie eine ziemlich reichliche 
Thonbeimifhung im Boden voraus, und ihr Vorkommen bezeichnet deshalb 
überall eine nicht geringe Sruchtbarkeitäftufe des Bodend. Wie die Haide ver: 
langt fie vollen Lichtgenuß und einen hohen Wärmegrad in der Atmosphäre, 
Wir finden fie deshalb am üppigften auf Blößen, in Kulturen, nament- 
lih gen zwiſchen jungen Eichen, ſowohl in Kernwüchſen wie in Stod: 
ſchlägen. Daß fie gern im Had: und Röderwalde vorkommt, feheint in der 
durh das Brennen voraudgegangenen Afchendüngung gefucht werden zu 
müffen, denn Fein Forftunkraut macht höhere Anfprüche an mineralifche Boden: 
nahrung, und Feine bat deswegen aud einen höheren Dungwerth, ala die 
Befenpfrieme. 

Ungeachtet die Befenpfrieme einen jehr weiten Verbreitungsbezirt bat 
und auf allen Bodenarten gefunden wird, ift fie im Ganzen dody eine fehr 
wählerifche Pflanze, die nicht mit jedem Standorte vorlieb nimmt, und des- 
halb ift fie ihrem Gefammtbetrage nach ald Streumittel doch von geringerer 
Bedeutung. 


Unter den Farnträutern kommen in auögiebiger Menge in der Regel 
nur Pteris aquilina und Aspidium filix mas und femina zur Streuver⸗ 
wendung. Ste verlangen einen friſchen, felbit feuchten Boden, aber ftehende 
Näffe können fie nicht vertragen. Der Halbſchatten oder auch ganz freie Orte 
mit gedämpftem ſchief einfallendem Sonnenlichte ift ihr beiter Standort. “Des: 
halb wuchern fie am üppigften in frifhen nicht mehr ganz voll ge⸗ 
Ihlofjenen Altbolzbeftänden, befondersin Fichten: und Tan: 
nenorten mit reichliher Moosdecke auf dem Boden, cine zufammen- 
hängende Laubdede erichwert ihre Entwidelung. Namentlid üppig bildet fich 
häufig der Farnkrautwuchs auf friſch abgeräumten gegen Norden einhängen- 
den und allfeitig mit hohen Holze umgebenen Rulturfläden mit frifhem 
kräftigen Boden. Hier und in Ältern Fichten: und Tannenbejtänden gewinnt 
die Streubenußung des Farnkrautes gewöhnlich ihre höchſte Bedeutung. 


Auf naffen fumpfigen Stellen der ebenen Waldbezirte wachſen mancherlei 
Arten von Ried: und Haingräfern mit langen breiten Blättern, die im 
Frühwinter abfterben,, und fid) mit dem Rechen leicht ablöfen und zuſammen⸗ 
bringen laffen. Diefe dürre Grasſtreu ift ein ſehr beliebtes Streumittel, und 
wird den an ähnlichen Orten häufig wachſenden Binfen ſchon deöwegen vor: 
gezogen, weil leßtere nur durch Abfchneiden gewonnen werden können, 

Die übrigen, Streuwerth befitenden Forftunfräuter find zu fehr an 
feltenere Standörtlichkeiten gebunden, — als daß wir fie bier näher zu 
betrachten Hätten, 

Ueber die abfolute,, von einer beftimmten Fläche zu gewinnende Unkraut: 
freu laſſen fi) allgemeine Angaben nod weit weniger machen, als bei der 
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Rechſtreu. Es hängt hier die Streumenge von der überaus wechſelnden Digte 
und Stärke des Unkrautwuchfes und von der Intenfität der Nutzung ab. E3 
macht natürlich einen großen Unterſchied, ob man z. B. bei der Haideſtteu⸗ 
gewinnung blos die obern faftigen Spiben wegfchneidet, oder ob man tiefer 
binabgreift, oder ob man die ganze Pflanze ſammt Wurzelfilz abzieht. Ebenſo 
bei der Benubung der Pfrieme und Heidelbeere, bei welchen die Streunugung 
fi) mehr oder weniger auf die untere holzige Pflanzenpartie beziehen fann. 
Wenn man übrigens bei der Haideflrennußung per Heltare 6—8 gut beladene 
zweifpännige Kühfuhren (per bayeriſches Tagwerk 21/, —2°/, Wagen), — 
und bei Befenpfrieme per Hektare 4 dergleichen Wagen (per bayerijched Tag: 
wert ungefähr 1'/, Wagen) erhält, fo gehören diefe Erträge ſchon zu den 
reichlicheren. 


D: Grüne Aſtſtreu. 


In vielen Gegenden find die grünen Zweigſpitzen der Nadelhölzer 
ein fehr beliebtes Streumaterial. Man gewinnt fie durch fogenanntes Aus: 
Ichneizen, Ausäſten, Schnatten, Reisftreuhauen ꝛc. ſowohl von ftehenden, ald 
auch von gefällten Bäumen. Ueber die Gewinnung, Schädlichkeit und die 
Srundfäge für eine unfhädliche Ausübung diefer Streugewinnung wird im 
Nachfolgenden in dem betreffenden Kapitel näher gehandelt werden; bier 
haben wir allein von der Größe des Ertraged, und den darauf Einfluß haben: 
den Umftänden zu reden. 

Tie Menge des nubbaren Nadelreifigg ift vorerft von der Holzart ab: 
bängig, da offenbar die dichtbenadelte Weißtanne einen höhern Ertrag zu 
liefern vermag, als die Fichte, und diefe einen höhern ald die Kiefer. Während 
bei der Weißtanne und Fichte die Beaftung nur aus einer Bezweigung beſteht, 
theilt fi) der Schaft der Kiefer in der Krone in wahre Aeſte, und es fommt 
daher zu der Iodern Benadelung der Kiefer, im Gegenfat zu Fichte und 
Tanne, auch noch der Umftand, daß dort die Krone eine große Menge zu 
Streu nicht benußbaren Aftholzed enthält. Dazu Hat die Weißtanne und 
Fichte viele ſchwache Klebäfthen an Schaft und Zweigen, die der Kiefer fehlen. 
— Velden Einfluß der Standort auf die Dichte der Belaubung bat murde 
oben sub A ſchon auseinander geſetzt; daß derſelbe aud in vorliegender Frage 
von hoher Bedeutung fein müffe, ift Mar. Bon hervorragendem Einfluffe if 
weiter ganz befonders die Betriebsart und der Beſtandsſchluß. Wie über: 
haupt da3 Marimum der Laub: und Nadelproduktion nicht in Beſtänden von 
gedrängtem Schluffe, fondern in foldem von etwas lockerem Schlußverhältuifke 
erreicht wird, fo muß in gleichem Sinne aud) jene Betriebsart höhere ErtrayB: 
rejultate für die Nadelreifig: Gewinnung gewähren, welche den einzelnen 
Stämmen den nöthigen Wahsraum zur ungehinderten Ausbildung unge 
zwungen liefert. Deshalb fteht audy in fraglicher Beziehung der pfleglid be: 
handelte Fehmelwald anerfannt über dem Hochwald, — ja es ift die Al 
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ftreuwirthfchaft recht eigentlich in jenen Gegenden zu Haufe, wo der Fehmel⸗ 
betrieb die berrfchende Betriebsart, wenigftend in den Privatwaldungen, 
ft (3. B. tyroler und ſchweizer Alpen, Fichtelgebirge, fränkifcher Wald, 
württemberg’iher Schwarzwald u. |. w.). Man kann den Reisftreu: Ertrag 
aus Tehmelmaldungen im Allgemeinen wohl doppelt jo body annehmen als 
jenen aus gejchloffen erwachſenen Hochwaldungen, wenigſtens in Hinſicht der 
baubaren Stämme. Uebrigens haben auf die Menge der nugbaren Aftftreu 
noch außerdem fo viele Dinge mwefentlichen Einfluß, und die Erfahrungen 
ſowohl, als die direkt angeftellten Unterfuhungen find noch jo äußerſt mangel- 
haft, daß es vorerſt ſchwer ift, hierbei allgemein gültige Angaben zu machen. 
So begründet e3 einen wefentlichen Unterfchied, ob die Aſtſtreu-Nutzung nur 
an zum Hieb gelommenen haubaren Stämmen, aljonureinmal während des 
ganzen Lebens eined Baumes ſtatthat, — oder ob ein Beſtand ſchon in 
früher Jugend namentlih während der Reinigungöperiode in kürzeren 
Zwifhenräumen zu diefer Nutzung herangezogen wird, oder ob, wie es 
in vielen bäuerlichen Fehmelwaldungen der Fall ift, ein Beſtand alljährlid 
heimgefucht wird. Ebenfo kann dad Maaß, in weldhem die Aſtnutzung ausge⸗ 
führt wird, natürlicherweife nicht ohne erheblichen Unterfchied ſowohl auf die 
zeitlihe Nubungsgröße wie auf die Nachhaltigkeit der Nubung fein. Viele 
Waldungen der Schweiz find durd) das übermäßige Reisſchnatten in ihrem 
Ertragävermögen fo heruntergebradyt, daß fie nunmehr audy die mäßigften 
Anfprüde an diefe Nutzung nicht mehr zu befriedigen vermögen. Im fränli- 
ſchen Walde und im Fichtelgebirge, auch in einigen Schwarzwaldtheilen baut 
dagegen jeder Waldbauer alljährlich per Morgen 1—1!/, Wagen Reisftreu 
aus feinen Fehmelwaldungen feit undenklichen Zeiten herunter, ohne die Be: 
einträchtigung des Nachhaltes befürchten zu müffen. — Daß endlidy auch das 
Alter des Holze3 bier mit in Rechnung kommt, darf nicht überfehen werden. 
Dasjenige Alter, in welchem überhaupt der Rechitreu= Ertrag am größten ift, 
liefert offenbar auch den größten Aitftreu: Ertrag; in gefchloffenen Hochwald⸗ 
beftänden fällt dieje Zeit alfo in das Stangenbolzalter; im Fehmelwalde 
dagegen dürfte fie in ein beträchtlid höheres, der Haubarkeit näheres Alter 
füllen. Dabei ift noch in Betracht zu ziehen, daß bei der Aſtnutzung in altem 
Holze das Verhältniß des zu Streu benußbaren Zweigholzes zu dem groben 
niht benutzbaren Aſt- und Prügelholze ſich den Gewichte nad), in Folge an- 
geftellter Verfuche, verhält wie 1 zu 3, und im höheren Stangenholzalter 
aber wie 3 zu 1, ein Verhältniß, das fich in nody jüngerem Alter noch mehr 
zu Gunſten des Reisſtreu-Ertrages verbeffert. 

Wenn man alle die betrachteten Verhältniſſe in Rechnung zieht, ſo iſt 
erſichtlich, daß die Ermittelung brauchbarer durchſchnittlicher Ertragsſätze für 
die Aſtſtreunutzung mit großer Schwierigkeit verknüpft iſt, und es kann nicht 
wundern, daß die, fo wenig zu comparativen Unterſuchungen geneigte, forſt⸗ 
lihe Praxis in diefer Beziehung nody mehr im Unflaren ift, als in den Rech: 
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ſtreu⸗ Erträgen. Bon Angaben über abfolute Ertragsgrößen bei der Schneidel- 
ſtreu⸗Nutzung kann daber vorerft gar feine Rede fein*). 


IV. Rapitel. 


Größe der Streuproduftion, infofern fie durch die Streunußung 
beziehbar ift. " 


Es ift nicht alle in einem Walde produzirte Streu durch die gemwöhn: 
lie Art, in weldher die Streunugung allermeift ausgeübt wird, wirfiid 
aud) beziehbar, — ein gemwiffer Theil bleibt immer zuräd und kommt dem 
Walde zu gut. Diefer zurüdbleibende Theil ift aber bald größer bald Heiner 
je nad) der Art und Wirkungsweife der bier in Rechnung tretenden Umftände 
und Faktoren, — und da e3 wünſchenswerth ift, denfelben zum Bortheile des 
Waldes auf die höchſtmögliche Größe gefteigert zu fehen, fo müffen wir diefe 
Faktoren vorerft kennen lernen. Doc) befaffen wir uns in diefer Hinficht blos 
mit der Laub:, Nadel: und Moosftreu, der fogenannten Rechftreu, als der 
wichtigften im bier gemeinten Sinne, 

Auf die Größe der beziehbaren, d. 5. rehbaren Streumenge find folgende 
Umftände von hervorragendem Einfluffe: 

1. Die Größe der Streuproduftion überhaupt, denn je mehr 
Streu alljährlich in einem Walde erzeugt wird, defto größer ift auch der der 
Nubung zugängliche Theil. Von was die Größe der Streuerzeugung über: 
haupt aber abhängt, wurde in vorigen Kapitel dargelegt. 

2. Der Zerſetzungsgang der Streu. Alle im Walde Tiegende 
Zaub : und Nadelftreu ift in der Negel einem anhaltenden mehr oder weniger 
raſchen Zerſetzungsprozeſſe unterworfen. Es ift aber nur die ungerfeßte oder 
in der Zerſetzung noch nicht weit vorgefchrittene Waldftreudede ald Streu be 
nutzbar. Man kann im großen Durchfchnitte annehmen, daß die Streu 2 bis 3 
Jahre zu ihrer Zerfegung, d. 5. zur Auflöfung in Humus nöthig hat, und 
daß diefer Zerfegungdgang, wie wir fogleich fehen werden, unter günitigen 
Berhältniffen ſich befchleunigt, unter ungünftigen aber aud bemerflid ver 
zögert werden kann. Dem Waldboden gebt aber nur durd eine 
vollftändige Zerſetzung der Streu Vortheil zu, und nicht, mie 
man bisher gewöhnlich angenommen bat, fchon durch eine theilweiſe Zerſetzung. 
Es werden nämlich die im Laube und den Nadeln enthaltenen Afjdyenbefland: 
theile erfi dann dem Waldboden zurüdigegeben, wenn der organifche Beſtand 
des Blattes vollftändig zerftört, d. hd. wenn auch der Humus vollftändig zer: 
jest if. Die Zerfeßung bezieht ſich natürlicherweife auf die organiſchen 
Beitandtheile der Streu; wenn nun auch diefe Zerfeßung nur allmälig vor: 

*) Bon ben fpärlichen über biefen Gegenftand handelnden Notizen führen wit 


hier an: Hundeshagen,. die Walbweide und Waldftreu ©. 45. — Forſt- umd Jagd⸗ 
zeitung 1847. ©. 364, 
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fhreitet, und 3. B. ein Blatt auf halbem Wege des Zerſetzungsganges die 
Hälfte feines organifhen Beftandes (dem Gemichte nach) verloren bat, — 
fo hat e8 deswegen nicht audy ſchon die Hälfte feiner Afchenbeftandtheile abge: 
geben, — fondern diefe werden erſt bei der allmäligen Zerfeßung des Humus 
frei. Auf dieſe Art erklärt es ih, warum der Prozentgehalt einer 
Baldfireu an Mineralbeftandtheilen um fo größer ift, je 
älter, d. 5. je weiter fie im Zerſetzungsprozeſſe vorgefchritten 
ift?). Dan bat fohin fein Reht vom „Auslaugen‘’ der etwa über Winter 
m Walde gelegenen noch unzerjetten Streu zu reden, oder zu glauben, e3 
Khade dem Walde die Entnahme einer mehrjährigen halbzerſetzten Streu 
weniger, als der Entzug von frifch gefallener. 

Vom Gefihtpuntte der Zufuhr mineralifher Nahrungsftoffe gewinnt alfo 
die Waldſtreu erft nad) ihrer vollftändigen Zerſetzung Werth für den Wald- 
boden. Wenn nun aber der Streuentzug in einem Walde 3. B. alle zwei 
Jahre wiederkehrt, und die Streu braudt 3 Jahre zu ihrer volllommenen 
Zerſetzung, fo werden offenbar dem Boden alle in der Waldftreu enthaltenen 
 Mineralitoffe vorenthalten und entzogen; Fehrt die Streunußung erft alle 
3 Jahre wieder, jo werden mit der Streu zwei Drittheile der in ihr ent: 
baltenen Mineralſtoffe entzogen u. |. w. Wenn wir vorausfeten, daß bei der 
Streunutzung nicht blos die unzerſetzte, fondern auch die in der Zerfekung vor: 
geihrittene Streu mweggenommen, daß alfo Alles bis zum unterliegenden 
Humus fauber weggebradht wird, — waß leider nicht felten geſchieht, fo 
werden von der gefammten Streuproduftion eines Waldes die nachbezeichneten 
Mengen bei der angegebenen Zerfegungsdauer und Wiederkehr der Nubung 
demſelben entzogen: 


Zerſetzungsdauer Nutzungswechſel 


jahrlich 2jähr. | Siabr. nabr. iabt. | sap. | Tjäbr. | sjähr. | 
2 Jahre alles | 17% If 1/; 1); 1; 1/ı 1/; 
3 Jahre ale | alles 2% | | | A| 2A | % 
4 Jahre alles | alles | alles | °/, ’), 9; °/r 3), 





Wenn wir nun aud, diefen Zahlen Feine weitere Bedeutung beigelegt 
jeden wollen, da erſtens ein vollftändiger Streuentzug in der Mehrzahl der 
Bälle nicht ftatthat, und zmeitens nicht blos die Zufuhr der dem Boden ent: 
jogenen Mineralftoffe allein über den Werth der Streu für den Wald ent: 
ſcheidet, — fo geht doch aus denfelben zur Genüge hervor, daß der fchnellere 
oder langſamere Zerfebungsgang der Streu von großem Einfluffe auf die 
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fireu-Erträgen. Bon Angaben über abfolute Ertragsgrößen bei der Schneidel: 
ſtreu-Nutzung kann daher vorerft gar feine Rede fein*). 


IV, Rapitel, 


Größe der Streuproduftion, infofern fie durch die Streunutzung 
beziehbar ift. ' 


Es ift nicht alle in einem Walde produzirte Streu durch die gemöhn: 
liche Art, in welder die Streunugung allermeift ausgeübt wird, wirllich 
auch beziehbar, — ein gewiſſer Theil bleibt immer zurüd und kommt dem 
Walde zu gut. Diefer zurücdbleibende Theil ift aber bald größer bald Heiner 
je nad) der Art und Wirkungsweife der bier in Rechnung tretenden Umſtände 
und Faktoren, — und da e3 wünſchenswerth ift, denfelben zum Vortheile des 
Waldes auf die höchſtmögliche Größe geiteigert zu fehen, fo müſſen wir diefe 
Faktoren vorerft kennen lernen. Doch befaffen wir uns in diefer Hinficht blos 
mit der Laube, Nadel: und Moosftreu, der fogenannten Rechſtreu, ald det 
wichtigſten im bier gemeinten Sinne, 

Auf die Größe der beziehbaren, d. h. rechbaren Streumenge find folgende 
Umftände von berporragendem Einfluffe: 

1. Die Größe der Streuprodultion überhaupt, denn je mehr 
Streu aljährlid in einem Walde erzeugt wird, defto größer ift auch der der 
Nugung zugänglice Theil. Von was die Größe der Streuerzeugung Über 
haupt aber abhängt, wurde in vorigen Kapitel dargelegt. 

2. Der Zerfegungdgang der Streu. Alle im Walde Tiegendt 
Laub: und Nadelftreu ift in der Regel einem anhaltenden mehr oder weniger 
raſchen Zerfegungsprozeffe unterworfen. Es ift aber nur die unzerſetzte oder 
in der Zerfeßung noch nicht weit vorgefchrittene Waldftreudede als Gtren be⸗ 
nugbar. Man kann im großen Durchſchnitte annehmen, daß die Streu 2 bis 
Jahre zu ihrer Zerfehung, d. 5. zur Auflöfung in Humus nöthig hat, umd 
daß diefer Zerſetzungsgang, wie wir fogleich fehen werden, unter günftigen 
Berhältniffen fich beichleunigt, unter ungünftigen aber auch bemerklich Wr 
zögert werden Kann. Dem Waldboden geht aber nur burd eine 
vollftändige Zerſetzung der Streu Vortheil zu, und nidt, ME 
man bisher gewöhnlich angenommen bat, ſchon durch eine theilmweife Zerfebung- 
Es werden nämlich die im Laube und den Nadeln enthaltenen Aſchenbeſtand⸗ 
theile erft dann dem Waldboden zurüdgegeben, wenn der organifche Beſtand 
des Blattes vollſtändig zerſtört, d. h. wenn auch der Humus vollſtaͤndig zet⸗ 
ſetzt iſt. Die Zerſetzung bezieht ſich natürlicherweiſe auf die organiſchen 
Beſtandtheile der Streu; wenn nun auch dieſe Zerſetzung nur allmälig vor 

*) Bon den fpärlichen über dieſen Gegenſtand handelnden Notizen führen wit 
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ihreitet, und 3. B. ein Blatt auf halben Wege ded Zerſetzungsganges die 
Hälfte feines organifchen Beſtandes (dem Gewichte nah) verloren hat, — 
fo hat eß deswegen nicht auch ſchon die Hälfte feiner Afchenbeftandtheile abge: 
geben, — fondern diefe werden erft bei der allmäligen Zerfeßung des Humus 
frei, Auf diefe Art erklärt es ih, warum der Prozentgehbalt einer 
Baldftreu an Mineralbeftandtbheilen um jo größer ift, je 
älter, d. h. je weiter fie im Zerſetzungsprozeſſe vorgefdhritten 
iſt). Man bat fohin fein Recht vom „Auslaugen“ der etwa über Winter 
im Walde gelegenen noch unzerfegten Streu zu reden, oder zu glauben, es 
ſchade dem Walde die Entnahme einer mehrjährigen balbzerfehten Streu 
weniger, als der Entzug von friſch gefallener. 

Bom Geſichtpunkte der Zufuhr mineralifher Nahrungsſtoffe gewinnt alfo 
die Waldſtreu erft nach ihrer vollftändigen Zerfebung Werth für den Wald: 
boden. Wenn nun aber der Streuentzug in einem Walde 3. B. alle zwei 


Jahre wiederfehrt, und die Streu braudt 3 Jahre zu ihrer vollfommenen 


Zerſetzung, fo werden offenbar dem Boden alle in der Waldftreu enthaltenen 
Mineralftoffe vorenthalten und entzogen; kehrt die Streunußung erft alle 
3 Jahre wieder, fo werden mit der Streu zwei Dritiheile der in ihr ent: 
haltenen Mineralftoffe entzogen u. |. w. Wenn wir vorausſetzen, daß bei der 
Streunußung nicht blos die unzerſetzte, fondern auch die in der Zerfeßung vor: 
gelprittene Streu mweggenommen, daß alfo Alles bis zum unterliegenden 
Humus fauber weggebradt wird, — mas leider nicht felten gefchicht, fo 


. werden von der gefammten Streuproduftion eines Waldes die nachbezeichneten 


Mengen bei der angegebenen Zerfetungsdauer und Wiederkehr der Nutzung 
demfelben entzogen: 


Zerſetzungsdauer Nutzungswechſel 


jahrlich aͤhr. slahr. nabr. biabt. | bſähr. | Tjäbr. | sjähr. 


2 ‘Sabre alles | !% if 1); 1a 
3 Jahre alles | alles | 2, | % 2); 
4 Jahre alles | alles | alles | °/, —* 





Wenn wir nun auch dieſen Zahlen keine weitere Bedeutung beigelegt 
ſchen wollen, da erſtens cin vollſtändiger Streuentzug in der Mehrzahl der 
5 nicht ftatthat, und zweitens nicht blos die Zufuhr der dem Boden ent: 
jogenen Mineralitoffe allein über den Werth der Streu für den Wald ent: 
ſcheidet, — fo geht doch auß denfelben zur Genüge hervor, daß der ſchnellere 
der Iangfamere Zerfehungsgang der Streu von großem Einfluffe auf die 
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Größe der rechbaren Streumenge bei einem gewiflen Nutzungs-Turnus 
fein mäffe. 

Der rafchere oder langfamere Zerſetzungsgang der Streu ift aber haupt: 
fähhlich durch folgende Faktoren bedingt: 

a. Durch die Art der Streu. Stidfoffreihe Pflanzenbeitandtheile 
zerfeßen ſich raſcher, als ſtickſtoffarme; die der Waldſtreu beigemengten 
Blüthen- und Fruchttheile, dann das junge Reisholz u, f. w. zerſetzen ſich 
Daher raſcher, ald Laub, Nadeln und Theile von altem Holze. Zart organifirte 
wenig verbolzte Pflanzentheile zerſetzen fich fchneller, als derbe und harte. 
Unter den Laubhölzern zerfett fi da3 Laub der Hainbude, Eſche und 
Linde, wie e3 den Anfchein hat*), am fchnelliten, auch jenes der Erle und 
de3 Ahorn bat im Allgemeinen eine rafche Zerſetzung; Buch en⸗, Eichen: und 
Birlenlaub dagegen zerſetzt fi) langſamer als jenes der genannten Holz: 
arten. Buchen- und Eichenlaub behält felbft während des Zerſetzungsprozeſſes 
feine eigenthümliche Tederartige Beichaffenbeit (eine gegen den Herbit raid 
zunehmenden Kiefelfäure- Incruftation der Blattepidermis). Unter den Radel: 
hölzern unterliegen die Lärchennadeln der raſcheſten Zerfekung, etwas 
langfamer ift der Zerſetzungsgang der Kiefern=, und noch weit Tangfjamer 
jener der Tannen= und befonders der Fihtennadeln. Letztere bedürfen 
eines verhältnigmäßig großen Feuchtigkeitsvorrathes, um die bornartige 
Oberhaut derfelben zu erweichen. Im Allgemeinen zerjept fi aber 
der Blattabfall der Laubhölzer raſcher, als jener der Nadel: 
bölzer, fchon des Terpentingehaltes der Teßteren halber. — Die Moofe find 
im Allgemeinen als ſich fehr langſam zerſetzend bekannt; der Grund if wohl 
in der großen, von ihnen beherbergten Feuchtigkeitämenge zu fuchen. Sobald 
aber ihre Zerftörung begonnen hat, gebt diefelbe bei der jo zarten Organiſa⸗ 
tion überaus raſch durch das Stadium der Humusbildung bis zur vnölligen 
Auflöfung hindurch. Bon Moofen allein wird man nicht leicht eine nennens⸗ 
werthe Humuserzeugung auffinden können, — und deswegen liegt auch immer 
die lebende Moosdecke, faſt ohne bermerfbare Uebergangsſchicht, alfo ohne 
Aufammenhang, auf dem Boden auf, fo dag man fie leicht wie einen Teppich 
abheben kann. 

b. Bom Boden. Die wärmehaltende Kraft, der Eonfiftenzgrad und 
das Feuchtigkeitsmaß entfcheiden hier vor allem Anderen, denn hierdurch find 
die drei Zerfeßungdfaftoren bedingt. Durch das Vorherrſchen des Einen oder 
Andern der letztern ergeben ſich entweder der fauere, oder der milde, oder 
der Staubhumus, Auf Thonz oder reihem Lehmboden iſt die Zerjegung 
in der Regel am Iangfamften, der Boden ift kalt, dem Luftzutritte verſchloſſen 


— — — — — 


*) Entſcheidende comparative Unterſuchungen fehlen auch bier noch; fie ſehen 
allerdings gleiche Zerſetzungsfaktoren voraus, die wenigſtens in der Natur ſchwer 
aufzufinden ſind. 
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und feucht. Auf Kalk und Sand ift die Verweſung am rafcheften, gewöhnlich 
ergibt ſich als Zerfegungs = Produkt der Fohlige oder Staubhumus, wenn diefen 
Bödeneine eigenthümliche Feuchtigkeitäquelle fehlt. Beidauerndergleichmäßiger 
Befeuchtung bleibt die Zerfekung zwar immer nod) eine ziemlid) raſche, weil 
Wärme und Loderbeit, wenn auch durd größere Feuchtigkeit gemäßigt, in 
höherem Maße ftetd vorhanden bleiben, — doch aber ift dad Zerſetzungs⸗ 
produft nun ein milder, der Vegetation zuträglier Humus. Namentlich raſch 
ift aber Die Zerſetzung auf einem hinreichend friſchen Kalkboden in den füd- 
deutichen Bezirken; nad) 1 bis 1'/, Jahren ift die Streu meift zerſetzt, und 
noch raſcher gebt die Auflöfung des Humus vor fi. Je feinförniger der 
Sandboden, deſto mehr nähert er fi in feinen Zerfeßungsverhältniffen dem 
gewöhnlichen Waldboden d. b. dem lehmigen Sandboden. Diefer unter: 
hält die Streuzerfegung im vortheilhafteften Maße, da Feuchtigkeit, Wärme, 
Luftwechſel meift in jenem Berbältniffe zufammenwirken, daß die Waldftreu 
innerhalb 2 Jahren in Humus ſich zerfett hat, — und bei gefchonter Strendede 
auch dieſer Humus fid) einige Jahre erhält. — Dem größten Wechſel ift unter 
den drei Zerfetungsfaltoren die Feuchtigkeit der Böden unterworfen, und 
dadurd, erklärt fi, mie mit ihrem Wechſel auf zwei ihrer geognoftifchen Be⸗ 
Ihaffenheit nad) ganz gleihen Böden fo verfchiedene Zerjegungsverhältniffe 
fi) ergeben Fünnen. — Auf künſtlich geloderten Böden ift dic Zerſetzung, 
wenn dadurd die Feuchtigkeit nicht vollftändig verloren geht, ſtets raſcher, ala 
auf nicht geloderten. Daß hierdurch die fchweren verfchloffenen Böden am 
meiften gewinnen, liegt auf der Hand, 

c. Bondertage Was die Erpofition betrifft, fo ift e8 eine befannte 
Erfahrung, daß der Zerfeßungsgang auf Nord: und Oſtfeiten langfamer ift, 
ala auf Süd- und Weſtſeiten; die Nordgehänge find feuchter und Fühler, und 
in Einbeugungen gegen den Grund der Thäler oft fo verfchlofien, daß der 
Verwefungsprozeß Hier die langſamſten Fortfchritte macht; es find meift diefe 
Dertlidhkeiten, in welchen die größte Menge Humus und Streu, zum Theil 
ihon durch Zuſammenſchwemmen, fih anhäuft, wo dann aber auch mit der 
fortfgreitenden Anfammlung diefer Humusmaffen der Zerſetzungsprozeß fich 
mehr und mehr verzögert. E3 betrifft dieſes nicht blos die an und für fich 
ſchon fälteren Lehm und Thonböden, fondern aud) die Kalkböden, wenn ihnen 
reihliche Yeuchtigkeit zur Seite fteht (Kalfalpen). — Den rajcheften Zer: 
fetungsgang haben trodene Südgehänge der Sand: und Kalffteingebirge. 
Der hohe Wärmegrad befchleunigt bei nur einiger Feuchtigkeit die Auflöfung 
der Bodendede in Staubhumus fo fehr, daß von einer Humusdede bier nur 
jelten etwas zu entdeden ift, — wenn nidyt vollgefchloffene Beftände, nament⸗ 
ih der Schatthölzer, die Berhältniffe einigermaßen verbeffern. Die Lage 
begreift endlich auch den Schuß, den cin Lokal gegen austrocknende, oder gegen 
kalte, oder Feuchtigkeit zuführende Winde genicht, — Umſtände, die ihren 
Einfluß auf den Zerfeßungsgang immer geltend machen, 

36* 
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d. Bom Klima. Welche mächtige Role die von Feuchtigkeit unter: 
ftüßte Wärme im Zerſetzungsgang organifher Körper fpielt, zeigen am 
fprechendften die füdlichen Länder, vor Allem die der tropifchen Sonne ge: 
näherten*). Aber auch in unferen Breiten macht fih höhere Luftwärme immer 
böchft bemerkbar; der Zerſetzungsprozeß ift ſchon im füdlihen Deutſchland, 
und noch mehr in Ungarn, Eroatien, im Banat ꝛc. ein rafcherer, ala in den 
Ländern der Nord: und Oſtſee. Während bier bei einiger Feuchtigkeit oft 
3 Jahre zur Streuzerfeßung erforderlih find, und bedeutend hohe Lauban- 
bäufungen in vom Streurechen verſchonten Beftänden getroffen werden können, 
— vollführt ſich der Zerſetzungsprozeß dort ſchon innerhalb eines Jahres. In 
gleihem Verhältniſſe ſtehen einerfeits die Hügelregion und Mittelgebirge im 
mitteleuropäifhen Binnenlande, anderfeit3 die höheren Regionen der Hot: 
gebirge, mo die hohe Luftfeuchtigkeit und geringere Wärme Urfachen der oft 
auffallend großen Anfammlung roher Humusmaffen find, mo Lagerholz die 
Waldungen anfüllt, das oft während hundert und mehr Jahren kaum einen 
Fortſchritt im Zerſetzungsprozeſſe gewahren läßt. 

e. Bom Bodenüberzuge. Die Frage ift hier: zerſetzt fich der Laub: 
und Nadelabfall auf einem von Moos-, Gras- und Kräuterwuchs überzogenen 
Boden rafcher oder langfamer, ald auf einem nadten Boden? Mooswuchs 
bedingt höhere Feuchtigkeit im Boden, fei fie durch Quellenreichthum oder 
Beftodung von Schatthölzern veranlaßt; immer bezeichnet eine Moosdede 
einen mehr oder weniger hohen Feuchtigleitägrad des Bodens. Aud Gras: 
wuchs fordert frifhen Boden, aber ebenfo einigen Lichtgenuß; mit geringerem 
Lichtgenuffe begnügen ſich viele im Walde wachſende, einjährige Kräuter. 
Steht nun bei einem ſolchen, durch eine lebende Pflanzendecke friiheren Boden 
mit dem höheren Feuchtigkeitsmaße auch ein entfprehender Wärmegrad in 
Verbindung, hat er überdies den nöthigen Luftwechfel, — fo wird der Zer: 
ſetzungsgang nicht verzögert werden können; für die harten Nadeln der Fichte 
und der Weißtanne wird er unter diefen Berhältniffen ſtets befchleunigt. 
Wären überhaupt die mit diefen Holzarten vorherrſchend beftodtten Gebirge 
nicht mit den niemals fehlenden Moosteppiche verfehen, fo würde hier nicht 
leiht von vortheilbaften Humusverhältniffen die Nede fein können. Anders 
aber verhält es ſich mit den Streumaterialien von weniger derber Beſchaffen⸗ 
beit, — e3 hat vielmehr den Anfchein, ala würde im Allgemeinen die Zer: 
ſetzung des Blattabfalles zwifchen Moos, Gras u. f. w. verzögert. Es iſt 


”) In Neu⸗Orleans ift von Keichnamen, die man bier ber allgemeinen Boden: 
näffe halber nicht in Gräbern, fonbern in oberirdifchen, backofenähnlichen Gruft: 
gebäuben beftattet, — nad) Ablauf cine Jahres kaum mehr die Spur vorhanden. 
Auch in den Uferwaldungen des milden oberen Rheinthales, ift ein Haufen Reifer: 
wellen nad) Zahresablauf dermaßen zufanmengefgwunden, und von wilden Hopfen 
u. oͤrgl. überfponnen, daß von einer Benupbarfeit als Brandholz kaum mehr die 
Rede fein Fann. 
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dieſes wenigſtens ſicherlich der Fall auf allen bindenderen und allen perma⸗ 
nent durch Sickerwaſſer befeuchteten Böden; auf lockeren nur wenig friſchen 
Sand- und Kalkböden dagegen äußert ſich ein Lichter Moos- und Grasüber— 
zug gewöhnlich nur förderlich auf den Zerſetzungsgang. Wir ſehen ſohin, daß 
fich hierüber Allgemeines nicht ſagen läßt, — und daß es vielmehr auch in 
diefem Yale wieder auf dad Maß ankommt, mit welchem die Zerſetzungsfak⸗ 
toren in ihrem Zufamenwirfen für eine bejtimmte Lokalität fich geltend 
machen. 

f. Bom Beſtandsſchluſſe. Je gefchloffener der Beſtand, defto Tang- 
famer ift, unter fonft gleichen Berhältniffen, die Zerfeßung der Streu. Die’ 
jehr Dicht geſchloſſenen Stangenholzbeftände fchließen den Boden vom Luft: 
und Wärmezutritt ab, fie verhindern durch ihre dichte Beſchirmung die Waffer: 
verdunftung und bewahren deshalb ftet3 einen höheren Feuchtigkeitsgrad im 
Boden, der zum Zwecke der Zerfetung von hohem Werth wäre, wenn ihm dag 
zugehörige Wärmemaß zur Seite flände. Deswegen geht die Streu: 
jerfegung in dichtgeſchloſſenen Stangenbölzern von Fichten, 
Buben und Tannen, namentlih an Nordgebängen, fo auf: 
fallend langſam, daß bier immer die größte Dienge un: und halbzerſetzter 
Streu, aber auch der meifte Humus angetroffen wird. — Je Toderer der 
Beſtandsſchluß, deſto rafcher im Allgemeinen die Zerſetzung. In lichten Alt- 
bolzbeftänden jüdlicher oder weitliher Erpofition, nimmt die Streuverwefung 
häufig einen fo raſchen Verlauf, daß von einer Humusſchicht unter der ſchnell 
vergehenden, theilweife auh vom Winde entführten Laubdecke, felten 
die Rede if. Gleiches Verhältniß befteht in allen aus Lichthölzern in reinem 
Beitande gebildeten Hölzern höheren Alterd. Der in der zweiten Hälfte der 
Umtriebözeit gewöhnlich vorloren gehende Beſtandsſchluß verändert die Zer: 
ſetzungsfaktoren in einer Weife, daß eine rafche Verwefung der Bodendede 
eintritt. Inſofern der Waldboden dur die verweſende Streudede nur 
unter der Vorausſetzung den größten VBortheil zieht, als diefe Verweſung eine 
gemäßigte ift, wobei allzeit eine in unausgeſetzter Veränderung begriffene 
mäßige Streu: und Humusdede vorhanden ift, — kann von der bodenver: 
befjernden Eigenfhaft der Kiefer nur auf fo lange die Rede fein, 
ala voller Beſtandsſchluß erhalten ift, — und das ift hier gemöhnlid, nur int 
jüngeren Alter der Fall. 

g. Bon der Betriebsart. Die Streuzerfegung geht unftreitig beim 
Hohmwaldbetriebe am Iangfamften vor fih, er beherbergt die größte 
Menge unzerfegter und balbzerfegter Streu, die Humusdecke vermag hier zu 
ihrem höchſten Maße anzufteigen, — und alles dieſes umfomehr, je länger der 
Umtrieb und der Beftandsfchluß dauert. Der Niederwald bildet das andere 
Ertrem; die Streu zerfet fih bier um fo rafcher, je Eürzer der Turnus und 
je Iodferer der Schluß (Eichenfhälmwaldungen), je mehr Luft und Wärme zum 
Boden gelangen können. Lichter Graswuchs ift in ſolchem Falle meift als 
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förderlich zu betrachten. Der Mittelwald nähert fich in feinem Zerfeßungs: 
gange mehr dem Niederwalde. Während aber bei Den genannten Betrich: 
arten der Zerſetzungsgang in fortwährender Veränderung begriffen ift, und 
mit der durch das fortfchreitende Alter eines Beftandes ſich ändernden Be 
ſtandsphyſiognomie, fich gleichfalld ändert, zeigt der Fehmelbetrieb den 
Charakter der Stetigkeit auch in diefer Beziehung. Der Zerſetzungsgang ijt 
bier immer der gleiche, er ift durch den fortdauernd gleihförmigen aber 
gemäßigten Zufluß von Wärme, Licht und Luft, und die durch borftweilen 
Unterwuchs bewahrte Feuchtigkeit — ein gemäßigt befchleunigter. Deshalb 
findet man auch in den noch vorhandenen deutfchen Urwaldungen des böhmiſchen 
Gebirges und der Alpen nit jene Humus- und Streuvorrätbe, wie fie fih 
die Phantafie fo gern träumt; ihr Humusvorrath ift weit geringer, als der 
eines beliebigen gefchloffenen Buchen: oder Fichtenflangenholzes aus dem 
Hochwaldbetriebe ). Im Hochwalde ſchwankt der Zerſetzungsgang john 
zwiſchen Extremen, er iſt am langſamſten im Stangenholzalter und fällt um 
ſo raſcher in das andere Extrem, je weniger allmälig die junge Generation 
aus der alten herauswächſt, je mehr kurze Verjüngungszeiträume oder die 
Kahlſchlagwirthſchaft Regel der Beſtandsgründung ſind. Aus dieſem Grunde, 
und weil nicht durch übermäßige Anhäufung großer Maſſen 
rohen Humus, ſondern durch einen ununterbrochenen mäßig— 
beſchleunigten Zerſetzungsprozeß der Streu dem Waldboden 
der größte Vortheil zugeht, — erkennen wir den Fehmelwald als jene 
Waldform, in welcher der Zerſetzungsgang ſeinen vorzüglichſten Grad erreicht. 

Wenn wir alles unter Nr.2 Geſagte nochmals vor das Gedächtniß rufen, 
jo bietet fi und ein überaus reicher in feiner praftifchen Bedeutſamkeit höchſt 
wichtiger Stoff dar; wir konnten ihn bier nur andeuten und die weſent⸗ 
lichften Gefebe hervorheben; die Ausführung und richtige Anwendung für den 
gegebenen einzelnen Fall iſt Sache der Praris, und bat für den, der feine 
Standortöfaltoren richtig zu würdigen verfteht, wenig Schwierigkeit. Der 
Zweck diefer Anwendung findet ſich aber in der Bedeutung des ſchon Ein: 
gangs diefer Nummer angeführten Sabed, wonach die Größe der be: 
ziebbaren Streumenge um fo größer, je langfamer deren Zer— 
feßung tft. 

3. Die Befhaffenheit der Bodenoberflähe. Da man fih 
zum Zufammenbringen der Streu in der Regel hölzerner Nechen bedient, und 
zur erfolgreihen Anwendung diefes Anftrumentes ein offener ebener Boden 
erforderlid) ift, fo ann Hinfichtlich der beziehbaren Streumenge, die Beſchaffen⸗ 
heit der Bodengberfläche nicht gleichgültig fein. Es bat in diefer Bezichung 
in Betracht zu fommen: 


*) Es fei denn, daß die Dertlichfeit an und für fi fumpfig oder nag ift, mit 
3. DB. in den Urwaldbeſtänden des Revier Egern bei Tegernſee. 
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a. Die Form der Bodenoberfläche, ob diefelbe eben und ununter: 
brachen, oder ob fie uneben, durd, Köcher, Höder, Steine und Felfen, alte 
Stöde und Baummurzeln u. f. w. unterbrochen ift, denn im lebtern alle 
fögt der Rechen auf Taufende von Hinderniffe, die einem vollftändigen Ab: 
tehen der Streu im Wege ftehen. Wo folhe Hinderniffe von Natur aus 
fehlen, kann man fie einigermaßen fünftlih berftellen, und zwar durch taub: 
ſcholliges Umhacken des Bodens oder durch Schmweineintrieb. 

b. Die Art der lebendigen Bodendecke. Iſt bei mangelhaftem 
Beſtandsſchluſſe der Boden mit lichtem Haide- oder Heidelbeerwuchs über: 
zogen, trägt er einzelne Sträucher, wie Stechpalme, Brombeere, Dornen, 
Schlinggewächſe u. f. w., fo iſt das Zuſammenbringen der Streu noch mehr 
gehindert, als durch eine unebene aber doch offene Oberfläche. In reinen, im 
Alter vorgerüdteren Beitänden der Kiefer, Lärche, Erle ꝛc. erzeugt der Boden 
bei einiger Frifche Grasſswuchs, deffen abgedürrte Blätter zwar vielfach dem 
Angriffe des Rechens im Spätherbfte nachgeben, und zur Vermehrung des 
Streuertrages beitragen, — der zu allen andern Zeiten aber einen oft nicht 
unbeträchtlichen Theil, namentlich der Nadelftreu in fi aufnimmt, und dem 
Rechen vorenthält. Von dem durch eine Moosdecke gebildeten Ueberzuge kann 
man daſſelbe nicht jagen, fie liegt im Gegentheile, wie ſchon vorn bemerkt, 
tet? fo Iofe auf dem Boden, daß fie leicht abgezogen und als Streu ſammt 
den in fie eingebetteten Nadeln weggebradht werden kann. 

c. Das Alter eined zur Streubenübung beftimmten Beftandes kommt 
bier infofern in Betracht, ala der Rechen nur im offenen und zugänglichen 
Balde arbeiten kann, — in Didungen, gedrängten Gertenhölgern verbietet 
ih des Streurechen faft von felbft, in jugendlichen Stangenholzbeftänden, 
die in der vollen Reinigung ftehen, mit zahlreihem Dürrbolze und halbge: 
brodenem oder gebogenem Schneedrudholze angefüllt find, iſt wenigftens Die 
Streugewinnung mit vielen Hinderniffen verfnüpft, und wird niemals den 
ganzen Streuvorrath erholen können. Aehnlich verhält es fich in lichten, mit 
zahlreichen Vorwuchſe beitellten Altholzbeitänden. 

d. Was wir foeben bezüglich des Alters der Beſtände angeführt haben, 
findet gleichmäßige Anwendung auf die verfhiebenen Betriebdarten. Der 
Rieder: und Mittelmald geht parallel mit den Jungwüchſen des Hodywaldes, 
die Streuentnahme ift hier mit größeren Hinderniffen verknüpft ala im Hoc): 
wald mit feinen gleicyalterlihen uniformen Beftänden. Der Hochwald ift über: 
haupt jene Betriebdart, welche während der weitaus größeren Zeithälfte des 
Beitandslebenz für eine gründliche Streunußung die vortheilhafteften Ver: 
hältniffe bietet, — während offenbar der Fehmelbetrieb unter allen Betriebs⸗ 
arten für Die Streunubung am ungefchidteften ift. 

4. Die Größe und Form des Streu: ®egenftandes hat in vor: 
liegender Hinficht nur allein Bezug auf die Fichten: und Tannennadeln. Wo 
diefelben ganz für ſich allein die Streudede eines nadten Bodens bilden, find 
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fie, ihrer geringen Größe halber mit dem Rechen nicht greifbar, wenn fie nicht 
in hohen Maffen aufeinander gefchichtet liegen. In der Regel aber ift jede 
Nadelſtreudecke mit Moos unter: oder durchwachſen, wozu ſich ſchwaches Reis: 
und Dürrholz gefellt. Wie wir ſchon im vorigen Kapitel erwähnten, wird 
dadurd) das Moos in Fichten: und Tannenwaldungen zum Hauptgegenftande 
der Streunubung und die Nadeln zur Nebenfache. 

5. Was bezüglich der Gründlichkeit der Arbeit beim Wegbringen der 
Streu der Rechen nicht vermag, das erfett vielfach in vollftändigfter Weile 
der Wind, wenigftend bezüglid der Laubftren. Alle ungeſchützten, dem freien 


Zutritte des Windes geöffneten erwachſenen Hochwaldbeſtände mit 


kahlem, offenem Boden unterliegen diefer Wirkung zum Vortheile der Streu: 
nußung. Fleißiger Schweinumbrud und ſcholliges Bodenumbaden mäßigen 
diefelbe. Jungwüchſe in allen Betriebdarten, Vorwüchſe und Verjüngungshorſte 
in Altholzbeftänden des Hochwald- und Fehmelbetriebes, auch Unfräuter: und 
Graswuchs in denfelben heben die Wirkung des Windes auf. — Naffe und 
brudige Orte dagegen laffen fo viel wie gar keine Streunußung zu. 


V. Rapitel, 
Gewinnung der Waldſtreu. 


Die Art und Weife, in welcher die Waldftreu getvonnen wird, ift höchſt 
einfach, unterſcheidet ſich aber nach der Streuart folgendermaßen: 

1. Laub: und Nadelftren. Wenn der Waldboden nicht mit ſtarkem 
Unträuterwuchfe befleidet ift, fondern e3 fid) um das Zufammenbringen einer 
faft reinen Laub oder Nadeldede handelt, die nur mit vereinzelten Sträudern, 
Unfräutern oder ſchwachem niedrigen Moofe durchwachſen ift, fo gefcieht 
dieſes immer mit dem einfachen hölzernen Rechen. Eiferne Rechen find überall 
mit Necht verpönt, weil damit nicht nur den oft oberflächlich verlaufenden 
Tagmwurzeln VBerlegungen zugefügt werden, fondern auch leicht bis im die 
Humusſchicht eingegriffen und diefe ſelbſt zum Theil mit entführt werden 
Tann. Dede ſchwache Moosdecke läßt fich mit hölzernen Rechen ebenfalls leicht 
wegziehen. In Bezirken erceffiver Streunugung, wo felbft die legte Natel 
und das lebte Blatt dem Walde geraubt wird, bedient man ſich mißbräuchlicher 
Weife auch des Kehrbeſens, |da ſich dann mit dem Nechen den vereinzelt auf 
dem nadten Boden liegenden Nadeln gegenüber nicht3 ausrichten Tieße. 

Die in Haufen zufammengerechte Laub = oder Nadelftreu wird in Tüder, 
bier und da auch in Netze oder Garne gepadt, um fie darin nach Haufe, oder 
auf den Abfuhrplatz zur Herftellung der Verkaufsmaße, oder auf den Wagen 
zur fofortigen Abfuhr tragen zu können. 

2. Moosſtreu. Wo die Moosdecke zu hohen üppigen Polftern heran: 
wächſt, in welchen, wie in Fichten und Tannenwaldungen, die Nadeljtreu als 
verfhmwindender Theil eingebettet Liegt, Tann man den hölzernen Rechen nur 
felten mit Erfolg anwenden, — bier muß dad Moos mit den Händen aud: 
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gerupft oder mit eifernen Rechen, die nur wenige lange Zinfen führen, 
ausgezogen werden. 

3. Unfräuter:Streu. Die ausgiebigfte Art der Unkrautſtreu tft 

das Haidelraut, das je nach feinem Alter und den waldpfleglichen Rüd- 
fihten in verfchiedener Weife gewonnen werden kann. Das gewöhnlichite 
Verfahren ift, fo lange die Haide noch nicht Älter als 3— 4 Jahre ift, da 
Abſchneiden mitder Sigel; ift fie aber fhon Älter und Holzig, fo muß 
fie mit kräftigen fihelartigen Meffern abgefchnitten, oder wenn ein Nachtheil 
für etwa in der Nähe ftehende Waldpflanzen nicht zu fürchten iſt, mit den 
Händen ausgerupft werden. Wo die Haide von Oedflächen gewonnen 
wird, fördert die Anwendung einer ftark gebauten Furzen Senfe am meijten; 
und wo man nicht blos die Haideflanze, fondern aud) den von Grad und Moos 
durhfponnenen Bodenfhmwül, in weichem fie Wurzel jchlägt, — zur Nutzung 
ziehen will, da bedient man ſich breiter fcharfer Sig. 281. 
Hauen, der fogenannten Haidehauen. Ein der 
Haidehaue bezüglich der Wirkung fehr nabe jtchen: 
des Inftrument, ift der in Fig. 281 abgebildete 
Haidefhrupper, der mißbräuchlicher Weife in 
mehreren Gegenden fogar zur Gewinnung der 
Haide aus Kulturen in Anwendung fteht und wegen 
jeiner Höchft verderblihen Wirkung überall aus 
den Waldungen verbannt werden follte. 

Wo Heidel:, Preißel:, Moosbeere ıc., dann 
Befenpfrieme, Farnkraut ald Streumaterial zur 
Nubung gezogen wird, gefhieht die Gewinnung 
ganz ebenfo wie bei der Haide. — Haide, Heidel: 
beere u. ſ. w. wird wie die Rechitreu gewöhnlich in Tüchern nad) den Sammel: 
pläben gebracht; Befenpfrieme und Farnkraut bindet man an vielen Orten fo: 
gleich am Plate der Gewinnung in durch fefte Wieden zufamengehaltene Gebunde. 

4. Grüne Aſtſtreu. Die grünen Xefte der Nadelhölzer können zum 
Zwede der Aftftreu-Nubung auf mehrfache Weife gewonnen werden. Die 
verderblichite Gewinnungsart ift das fogenannte Streureißen, dad nament: 
ih in den tyroler und fchweizer Alpen an vielen Orten unter dem Namen 
„Schnatten oder Schneizen” im Gebraude if. Man bedient ſich hierzu 
eiferner, auf langen Stangen fibender Haden, womit die erreichbaren Aeſte 
heruntergeriffen werden. Die verderblichen Folgen diefer Gewinnungsart 
werden im nädften Kapitel berührt. — An andern Gegenden 3. B. im 
Schwarzwald, fränfifchen Wald, Fichtelgebirge u. f. w. befteigt der fede und 
gewandte Arbeiter die höchften Tannen mit Hülfe von Steigeifen, und 
beginnt nun mit einem Heinen Handbeil die Hefte vom Schafte wegzuhauen. 
Wird Hierbei ohne Nüdficht auf Waldpflege verfahren, fo beginnt der foge: 
nannte Streubauer in der Regel mit den oberiten Aeſten und haut herab⸗ 
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fteigend nad) und nach die untern Aeſte ab, bis der Baum vollftändig aufge: 
äftet ift. Wo dagegen das Aftftreuhauen pfleglich betrieben wird, da werden 
ihm nur folde Bäume unterworfen, welche fih im Hochwald oder Fehmel- 
wald in der Lichthiebaftellung befinden und demnächſt zum Abtriebe auserfehen 
find. Im fräntifhen Walde werden übrigens auch foldhe Stämme nicht auf 
einmal entäftet, fondern man kehrt im Verlaufe von 3— 5 Jahren alljährlich 
zum felben Baume wieder, nnd nimmt jededmal nur einige der unterften Aſt⸗ 
kränze weg, bis endlich aud) Die oberften Aeſte genußt find, morauf dann der 
Stamm zum Hieb kommt (derart behandelte Fichten jollen fih durch Harz: 
reichthum befonders auszeichnen). 

Am einfachften und am wenigften beſchwerlich erfolgt die Gewinnung 
der Altitreu am gefällten Holze in den gewöhnlichen Schlägen. In vielen 
ſchwarzwälder Bauernmwaldungen fällt der Befiger vielfach nur fo viel Holz auf 
einmal, al3 davon die Streu frifch untergeftreut werden kann. 

Die aufirgend eine Art von den Nadelbolzftimmen abgenommenen Achte 
werden gewöhnlich vorerft nad) Haufe gebracht, und mit einem ſcharfen Hand: 
beil auf einem Holzklotze in einbalb Fuß lange Stüde zufammengehauen, alle 
Prügel- und Aftholz von mehr ala Fingerddide zu Brennholz ausgefchieden, 
und das übrige ald Streu verwendet. — Wenn die Aitftrew in regulären 
Schlägen nebenbei ausgenußt werden fol, jo geſchieht es mit Vortheil ge: 
legentlich des Wellenbindes; der Arbeiter faßt Dabei, vor dem Zuſammenhauen 
des Aftholzes auf Wellenlänge, jeden Alt mit der Hand, und baut mittelft 
der Heppe oder eines alten Säbels die benadelten Zweigfpiten weg (Aus: 
ſchneizen). 

VI. Rapitel. 
Folgen und Wirkungen der Streunutzung. 


Wenn man ſich deſſen entfinnt, was wir im erſten Kapitel dieſes Ab: 
ſchnittes über den Werth der Waldſtreu für den Wald geſagt haben, ſo 
kann es keinen Augenblick zweifelhaft ſein, daß die durch die Streunutzung 
hervorgerufenen Folgen in der überaus größten Zahl der Fälle nur höchſt 
nachtheilig fein können, und die Unſchädlichkeit oder gar der Vortheil der 
Streunugung fid) auf wenige Ausnahmsfälle befchränten müfſe. — Fortge: 
feßter Streuentzug äußert ſich aber nicht blos auf die Lebenskraft und 
Produktionzverhältniffe der Waldungen felbft, fondern, — bei der unver: 
fennbar bedeutungsvollen Rolle, welche die Waldungen bezüglich der phyli- 
kaliſchen Beichaffenheit eines Landes fpielen, — aud auf die Fruchtbar— 
feit und Bewohnbarkeit, fomit auf die Kulturftufe eines Landes. 


A. Folgen der Streunubung für dad Waldwachsthum. 


Im zweiten Kapitel haben wir und mit der Betrachtung der Voraus⸗ 
feßungen beſchäftigt, unter welchen die Streunugung für den Wald ent: 


EEE 
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behrlich ift; wir fahen dabei, daß es namentlich die Unkräuterſtreu ift, welche 
in der Mehrzahl der Fälle ohne Nachtheile, vielfach, fogar mit Vortheil 
für den Wald, genubt werden könne. Da wir überhaupt dort fchon alle 
wichtigen Geſichtspunkte für die Nutzung diefer Unkrautitreu hervorgehoben 
haben, fo ſchließen wir fle bei der Betrachtung des gegenwärtigen Abſchnittes 
aus, und beſchränken uns hier allein auf die Raub, Nadel: und Moos⸗ 
freu, dann auf die grüne Aſtſtreu. 


I. Folgen der Rechſtreu-Nutzung. 


1. Im Allgemeinen. , 

a. Die in ununterbrochener Zerfeßung begriffene Streu: und Humus⸗ 
decke vermittelt eine nachhaltige Befeuchtung des Wald bodens, fie gibt 
ihm die entzogenen mineralifhen Nahrungsftoffe zurüd, bereichert ihn mit 
Koblenfäure, befähigt ihn zur Abforption und zum Feithalten aller für das 
Baumwachsthum erforderlichen feften und gasartigen Bodennabrung, erhält 
den Boden im vortheilhaften Lockerheitsgrade, vermittelt alfo einen gemäßig- 
ten Luftzutritt, und dient endlich als fchübende Dede gegen die Einwirkung 
ertremer Wärme und Kälte. Die Natur hat derart den Boden nicht allein 
mit den Stoffen, fondern auch mit den Kräften zur Bflanzenernährung 
dauernd ausgeftattet. Entziehen wir nun den Boden allen mohlthätigen, 
dur die Streu- und Humusdede vermittelten Einflüffen, fo muß mit dem: 
jelben eine böchft bedeutende Veränderung vor fi geben. Der Boden wird 
ärmer an mineralifhen Nahrungsftoffen, und bei fortgefegteın Entzuge der 
Streu endlich nahrungsleer. Durch ungebinderte Verdunftung der Feuch⸗ 
tiglett verliert derfelbe mehr und mehr das erforderliche Waffer zur Unter: 
haltung des Diffuſionsprozeſſes, zur Löſung der mineralifhen Nahrungsmittel 
und zur Unterhaltung der Wafferverdunftung dur die Blätter der Bäume; 
der Boden verarmt an Kohlenfäure, nicht blos durch verringerte Erzeugung 
aus der Humuszerſetzung, fondern auch durdy geringeres Vermögen diefelbe 
aufzufpeichern und feitzubalten; fehlt die Kohenfäure, fo fehlt hiermit das 
wichtigfte Löſungsmittel für die mineralifhen Nahrungsftoffe, es fehlt das 
Hauptagens einer erfolgreichen Verwitterung der unaufgejchloffenen Boden- 
tbeile; mangelt dem Boden Feuchtigkeit, wird er nicht mehr von Gaſen durch⸗ 
zogen, fehlt überhaupt die mit der Diffufion verbundene innere mechanische 
Thätigkeit, jo wird er troden, feft, hart, todt, — und das wird fchließlich 
auch der an und für ſich mineralifch reiche Boden. — 

Die Forderungen, welche ein erzeugungsfräftiger Waldboden zu machen 
berechtigt ift, dürfen nicht vom Geſichtspunkte des landwirthſchaftlichen Kul⸗ 
turbodens aufgefaßt werden. Sind aud) die Geſetze der durch den Boden 
vermittelten Pflanzenernährung in beiden diefelben, fo unterfhheiden fie fich 
dagegen in ganz hervorragender Weife durch den Grad der Selbftändigkeit, 
d. i. der Abhängigkeit von Äußeren Einflüffen. Der landwirthſchaftliche 
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Boden ift ein Kunftproduft, er erhält auf fünftlihem Wege die Lockerung, feine 
Nahrungsſtoffe, fein Waffer u. f. w.; feine Erzeugungdfraft ift von den 
Mitteln und dem Kunftverftändniffe feines Bebauers abhängig, — fie wed: 
felt aber nicht blos hiernach, fondern auch nach der Gunft oder Ungunft der 
Zahreswitterung. — Der Charakter des Waldbodens dagegen ift durch feine 
Selbftändigleit ausgeprägt, er muß ſich feine Erzeugungskraft ſelbſt ſchaffen 
und erbalten, er muß daher gegen die veränderlichen Einflüffe von außen 
gefhüßt fein, er darf der Mittel zu diefem Schube nicht entbehren, und 
dieſes Schutmittel ift einzig und allein die Streu: und Humusdecke. Der 
Wald Kann zu feiner Produktion der mineralifhen Nahrungsſtoffe im Boden 
ebenso wenig entbehren, als die Iandwirthichaftlichen Gewächſe, aber fie find 
ihn in nur verbältnigmäßig geringer Menge erforderlich; während da 
gegen aber die Kulturpflanze geringeren Anſpruch an die Feuchtigkeit des Bo: 
dens macht, verlangt fie der Wald in verhältnigmäßig hohem Maße. In 
dDiefem Sinne kann man fagen, daß die Feuchtigkeit für den 
Wald das ift, wa für das Teld die mineralifhen Nahrungs: 
ftoffe find, — und diefe große Maffe von Waffer, welche jeder kräftige 
Wald bedarf, muß ihm nachhaltig und ftetig zu Gebote ftehen, es muß 
ihm hiezu eine ſtetige, nie verſiegende Quelle zu Dienſten ſein, und dieſe 
Duelle iſt die in Zerſetzung begriffene Streu: und Humusdecke. Entbehrt 
er dieſer, fo iſt er bald an die atmoſphäriſche Befeuchtung allein angewie⸗ 
fen, denn nur in Ausnahmsfällen bleibt ihm mit dem Verluſte der Streu⸗ 
decke durch unterirdische Befeuchtung hinreichender Erſatz, — und hiermit iſt er 
abhängig von Wind und Wetter, von Regen und Sonnenſchein, von der 
Gunſt und Ungunft der Jahreswitterung, wie der Ader des Landwirthes; 
der Charakter der Selbftändigfeit und Stetigfeit des Waldbodens ift verloren 
gegangen. Kann man aber daran zweifeln, daß einem Bodengewerbe, wel: 
ches allein mit Naturkräften zu produziren hat, und deffen Produktions: Er: 
folg nicht in 5 oder 6 Monaten, fondern erft in 100 und mehr Jahren erzielt 
ift, — daß diefem Gewerbe die Berechtigung zufteht, Selbftändigfeit und 
Stetigfeit in der Erhaltung feiner Produktionsmittel zu fordern? 

b. Der gute gefchloffene, von der zerftörenden Hand des Menfchen nicht 
berührte Wald bewahrt nicht nur feine felbfteigenen unabhängigen Bodenzu⸗ 
ftände, fondern aud) feine eigene Luft. Iſt auch die Luft nach ihrer Zuſam⸗ 
menfeßung aus den beiden Hauptbeftandtheilen überall diefelbe, fo ift fie unter 
dem Raubdache des Waldes, durch fortmährende Wafferverdunftung durch den 
Boden und die lebenden Blätter, weit mehr mit Waflerdampf gefchwängert, 
als außer dem Walde; fie ift auch Kohlenfäure=reicher, und bei der unausge⸗ 
ſetzten MWafferverdunftung (Schönbein’3 neuendedte Duelle für Ammoniak) 
auch reicher an Ammoniak. Diefe höhere Luftfeuchtigkeit bewahrt aber wieder 
dem Walde feine eigenen Temparaturzuftände, fie mildert die Schärfe der Er: 
treme und ift die Haupturfache des, ebenfo wieder durch größere Stetigkeit und 
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Gleichförmigkeit ausgezeichneten, befondern Waldklima's. — Die Witterung 
der einzelnen Jahrgänge ift bekanntlich fortwährendem Wechfel unterworfen. 
Der Bald darf aber nit in gleihem Maße von der Jahres: 
witterung bezüglich feiner Wahathbumsverhältniffe abbän: 
gen, wie die Kulturgewächfe, — denn fie entfcheidet, bezüglich der letzteren nur 
über den Produktionserfolg eines Jahres, beim Walde aber müßte unter diefer 
Vorausſetzung der Produktiongerfolg vieler zurüdliegender Jahre mit der 
Gunft oder Ungunft der Jahreswitterung fortwährend auf dem Spiele ftehen. 
Dieſes ift nun auch in den einer devajtirlihen Streunußung unterworfenen 
Baldungen wirklich der Fall; trodene Jahrgänge find für ſolche Waldungen 
eben fo ſehr Salamitäten, wie für den Landwirth, da werben viele Bäume 
vorzüglich aus dem Hauptbeftande dürr, die allgemeine Belaubung und Knos⸗ 
penbildung ijt dünner und ſchwächer, das Laubdach des Waldes verlichtet ſich 
in folden Jahren am ftärkften, und diefe Beftandöverlichtung ift der Anfang 


des fchnellfolgenden allgemeinen Waldrüdganges. Gefellen fih, mie ed 


trodene Jahre gewöhnlich mit fi bringen, noch Inſekten dazu, fo ift der Wald 
ſchnell zu Grunde gegangen. 

Nur allein die Bewahrung jener ftetigen höheren Feuchtigkeit in Boden 
und Luft, gibt der Waldproduktion fiheres Gewähr für nachhaltigen Beitand, 
und dieſes Feuchtigkeitsmaß, das ihm feine unerläßliche Selbftändigfeit ver: 


ſhhafft, verdankt er allein feiner Streu: und Humusdecke. 


e. Ruft aber die Streunußung fo augenfcheinliche Beränderungen in den 
Verhältniffen des Bodens und der Luft hervor, fo kann auch eine Verän— 
derung im Lebensprozeſſe der Bäume nicht ausbleiben, — denn der 
Baum lebt ja vom Boden und der Luft. Das Baumleben unterliegt aber in 
diefem Falle nicht ettva andern Ernährungs: und Wachsthumsgeſetzen, fondern 
Ichtere find noch immer diefelben, — fie vollziehen fi aber nur mehr theilweife 
oder in abgeſchwächtem Maßftabe, weil die Vorausſetzungen, unter welchen fie 
in energifche Wirkfamkeit treten, fehlen oder nur unvollftändig gegeben find. 


Dieſes äußert ſich auf die Waldproduftion entweder durch Reduktion der Er: 


zeugungsgröße, alfo durch Abſchwächung des Holzzuwachſes, oder 
durch das Unvermögen, eine gewiſſe Baumart überhaupt zu erzeugen, alſo 


durch den Wechſel der Holzarten. 


In allen einer fortgeſetzten Streunutzung unterliegenden Waldungen 
zeigt die Erfahrung bezüglich des erſten der beiden genannten Punkte Folgen⸗ 
des. Ein mineraliſch-kräftiger, friſcher und tiefgründiger Boden gewährt dem 
Baume auf verhältnißmäßig kleinem Raume hinreichende Mittel zu feiner 


Ernährung, — fobald die Nährkraft des Bodens ſich vermindert (und fie ver: 


mindert ſich durch den mit dem Streuentzug verbundenen Berluft von Waffer 
und Mineralnahrung), nimmt der Baum einen größeren Ernährungsraum in 
Anfpruch, der dominirende Stamm verdrängt feinen ſchwächern Nachbar vom 
Babe, und eignet fi) zu feinem Ernährungsraum auch noch jenen feiner Nach⸗ 
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barn an; die Beftände ftellen fih auf diefem Wege lidt. Mit 
der Verlichtung der Beftände ift aber der Ausgang für vielerlei Veränderungen 
gegeben. Die Baumkronen fließen nun nicht mehr hinreichend zufammen, 
der Boden, dem die Streudede fehlt, entbehrt num auch noch den Schluß durd 
die Beſtandskrone, die Feuchtigkeit wird durd nicht? mehr feftgehalten, die 
bis zum Boden gelangenden Sonnenftrahlen befördern die Austrodnung dei 
Bodens, — eine Abſchwächung des Ernährungsprozeſſes, und hiermit dei 
Wachsthums muß die nothwendige Folge fein. Der jedem einzelnen Baume 
nun von allen Seiten zu Gebote ftehende höhere Lichtgenuß, ruft eine mehr 
und mehr zunehmende Ausbreitung der Krone nad den Seiten hervor, 
denn der Baum ift nicht mehr, wie im gejchloffenen Beftande allein auf feine 
Entwidelung nad) oben befchränft. Die vorher nach oben ſich zufpigende Krone, 
verflacht fi) in zunehmendem Maße, dehnt fi in die Breite und wölbt ſich 
endlich ab. Hievon muß aber offenbar das Längenwachs thum empfindlid 
berührt werden, denn es ift nun nicht mehr der Schaft, welchem die Haupt: 
nahrungs maſſe zufließt, fondern die Hefte und Zweige der Prone, für welde 
fein Grund beftcht, fid) blos nach der Höhe zu entwideln. — Betrachten wir aber 
Die Krone und Belaubung eines ſolchen Baumes näher; im früheren gedrängten 
Schluſſe ftand vielleicht (wie das vielfach bei unferen enggefchloffenen Stangen: 
hölzern der Fall ift) die Belronung ded Baumes nicht im richtigen Berhält: 
niffe mit dem Nabrungszufluffe, der Baum batte bier feinen Raun zur volleren 
Kronenentwidelung. Beim Uebertritt in eine räumigere Stellung entfaltet 
er mit aller Energie feine Belaubung, und in diefem Stadium ift feine Laub: 
produktion am größten. Gebt nun aber die Beftandöverlichtung fort, um 
gefellt fich fortfchreitende Bermagerung des Bodens und der Quft dazu, fo trtl 
fehr bald die erweiterte Kronenbildung außer Verhältniß mit dem Nahrungs: 
zufluß, — die Krone behält wohl ihre Ausdehnung, erweitert dieſelbe auch 
mehr und mehr, — aber fie ift dünn und Ioder belaubt, Blätter 
und Nadeln find kleiner und ſchmächtiger, und die Gefammt:Laul: 
menge diefer weitläufigen Krone fteht vielfach fogar zurüd gegen jene der engt 
gepadten Heinen Krone aus dem gefchloffenen Beftande. 

Da auf einem durch Streunugung entkräfteten Boden die Ausbildung der 
Beaftung mehr und mehr über jene des Schaftes präponderirt, fo wird 





— — — 


natürlich die Möglichkeit der Erziehung des werthvollſten 


Theiles der Holzärndte, und hiermit die Waldrente empfind: 
lich herabgedrückt; die Beftände Tiefern überhaupt nur noch Brennholz, 
unter. welchem die größere Hälfte aus Aſt- und Reiſerholz, die kleinere aus 
grobem Holze befteht, und für Befriedigung des von Jahr zu Jahr fteigen: 


den Nutzholzbegehrs werden bei fortgefegtem Streunutzung die Mittel von | 


Jahr zu Jahr geringer. 
Ein jeder in feiner Lebensenergie bemerkbar geſchwächte Organismus 
bat bekanntlich eine Fürzere Lebensdauer, als ein anderer, in weldem da} 
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Leben in ganzer Fülle wohnt — das findet feine volle Anwendung auf den 
von der Streunußung beimgefuchten Wald; die Lebensdauer der Bäume 
nimmt ab, weil bei der zunehmenden VBermagerung des Bodens der Wald: 
ſchluß, und hierdurch rückwirkend für den Wald auch daB lebte Mittel verloren 
geht, fih feine eigenthümlichen Standortözuftände zu beſchaffen und zu erhalten. 
Bei gefunden lebensfriſchen Waldungen, die ein hohes Alter zu erreichen be: 
fühigt find, ift die Sugendentwidlung Iangfam, der Holzzuwachs fteigt nur 
ehr almälig und erreicht erſt im-höheren Mittelalter fein Marimum; von 
da aus fällt er wieder nur allmälig und langſam berab, und die Beftände 
halten mit einem nur wenig fid) verringernden Zuwachſe lange aus. Die 
Mannbarkeit und Samenerzeugung wird erft im höheren Alter erreicht. — 
Der durch Streunubung in feinem Ertragsvermögen geſchwächte Wald erreicht 
das Marimum des einjährigen Zumwachfes viel früher, er hält auf Diefer Höhe 
nicht lange aus, und oft ſchon fehr frühzeitig ift das völlige Nachlaſſen des 
Zuwachſes erreiht. Es verkürzt fi alfo der Umtrieb von Turnus 
zu Turnus um fo rafcher, je unausgeſetzter und unbefchräntter die Streu: 
nugung ausgeübt wird. Die Samenfähigkeit fällt dann in weit frühere Be: 
rioden, ja fie tritt nicht felten ſchon in der frühejten Jugend ein, und wie bei 
allen gefhmwächten Individuen gewöhnlich dann in fehr reichlihem Maße. 

In weiterer Folge äußert fich nun aber die Streunußung auch durch das 
Unvermögen eines durch fie heimgefuchten Standortes, die biöher getragene 
Holzart noch weiter zu produgiren, d. b. im Wechſel der Holzarten. Es 
iR diefeg ein Thema, über welches früher viel gefprocdhen und gefchrieben, 
und zu deffen Erklärung manche geiftreiche Theorie erfonnen wurde; man 
glaubte hierin der Natur ein Gefeb des freiwilligen Wechſels abgelaufcht zu 
haben, und fühlte nicht daß man ihr gerade dadurch alles Gefehmäßige ab: 
ſprach, und fie zur Meifterin der Laune ftempelte. Die Anfichten haben fid 
geläutert, und man ift jet zur einfachen Nüchternbeit zurückgekommen. So 
lange fich die Standortöverbältniffe nicht geändert haben, bewirkt die Natur 
auch feinen Wechſel der Holzarten. Es ift vielfältig nachweisbar, daß bis 
eima zum Anfange des vorigen Sahrhunderts in den Tieflagen, Hügelländern 
und Mittelgebirgen Deutfhlands die Waldungen vorherrfhend 
aus Buchen mit eingemifhten Eichen, Eſchen, Ulmen u. f. w. 
beftanden, und nur die ausgedehnten Bezirke des Meeresfandez und die rauhen 
Hochgebirge mit Nadelholz beftoct waren*). Bon den früheſten Zeiten an bis 
herauf zur neuern Zeit berichten alle Gefchichtfchreiber nur von Laubholz- 
waldungen, namentlich von der Eiche; letztere war, als nothwendiges Apper: 
tinenz der deutfchen Erde, fofehr mit der Anfchauung unferer Vorfahren ver: 
wachen, daß fie ala ein fpecififch deutfcher Baum angefehen wurde, Erft mit 
der durch Franz Drake im Anfang des vorigen Jahrhunderts hervorgerufenen 


*) Siehe die claffifche Schrift v. Berg’s: „Das Verdrängen ber Laubwälder 
durch Kiefer und Fichte.’ Darmſtadt bei Leske. 1844, 
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Veränderung in der Landwirtbichaft, mit der Einführung des Kartoffelbaues 
ging mit den Wäldern Deutſchlands jene große Ummandlung vor, die den 
Beginn einer neuen Zeit für diefelben fo einfchneidend bezeichnet. Yon der 
Mitte des vorigen Jahrhundert? an vermehrte fich der Kartoffelbau in raſch 
fteigendem Maße auf Roten des Halmfrüchte-Baues; mit ihm vermehrte 
fi aber eben fo raſch die Benölkerung und ihr Nahrungsanſpruch. Die gegen 
früher verringerte Stroberzeugung trat mehr und mehr außer Verhältniß 
mit dem Bedarf, man mußte den Ausfall deden, und das geſchah am ein: 
fadhften dur Benubung der Streuvorrätbe des Waldes. Die erceffiv aus: 
geübte Streunutzung datirt fohin erſt von der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts; — von diefer Zeit an Datirt aber auch der allerwärts eingetretene 
Wechſel der Holzarten. Wer wollte ſolchen thatfächlichen Erfcheinungen die 
Augen verfchließen und mißfennen, daß die durch fortwährend fich fteigernden 
Streuentzug herbeigeführte Bodenvermagerung, und eine allgemeine Berän: 
derung der Luftfeuchtigkeit, veranlagt ſowohl durd die Streunutzung wie durch 
Neduttion der Waldflächen überhaupt, — die allgemeinen Urfachen dieſes 
ungemein rafch eingetretenen Wechſels gewefen find. Die Standortsverhält: 
niffe haben feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts eine vorher nie dagemefene 
Veränderung erfahren, und mit ihnen die Phyſiognomie der Waldungen. Ter 
Boden ift an mineralifhen Nahrungsftoffen überhaupt ärmer geworden, er 
bat das frühere Maß der Feuchtigkeit verloren, und Holzarten, welche wie die 
Buche, die Eiche, Ulme, Weißtanne, einen gewiſſen Anſpruch an diefe beiten 
Faktoren der Bodenfruchtbarkeit machen, mußten da3 Terrain genügfameren 
Holzarten überlafien. Wo in Folge der örtlichen Lage (größere abfolute Hähe, 
Meerednähe) eine von der Waldbeftodung unabhängige höhere Luftfeudtig: 
feit gegeben war, da wurde die Fichte die Nadfolgerin der Buche, wo aber 
diefe Luftfeuchtigkeit mit der mineralifhen Kraft des Bodens durch die Streu: 
nußung verloren ging, und überhaupt allein an das Vorbandenfein einer 
friſchen Waldvegetation gebunden war, da fiedelte ſich die genügſamſte Holz: 
‚ art, — die Kiefer an. Wenn aud) nicht Überfehen werden darf, daß zu diefem 
Holzartenwechfel die früheren und auch noch die heutigen Grundfäge und Maf- 
regeln der Forftwirthfchaftsimethoden zum Theile beigetragen haben, — ſo 
wäre Diefer heute noch fortdauernde Umwandlungsprozeß doch ohne die Peit 
der Streunußung niemals zu diefer Ausdehnung und Energie gelangt, — er 
würde fid) nicht gegenwärtig noch fortfegen, wenn diefelbe inzwifchen zur Ruhe 
gekommen wäre. . 

Verfolgen wir aber den auf die Stufe der Kiefervegetation herabgeitiege: 
nen Laubwald weiter, — und hierzu bieten fi ung faft allerorts Beobachtungs⸗ 
objefte in Menge, — fehen wir, welch' rafhem Rückgang ſelbſt dieſe genüg: 
famfte Holzart durch fortgefehte Streunugung unterliegt, und erinnern mir 
und, daß die Kiefer das letzte Glied in der Reihe unferer Baumbolzarten ift, 
— 0 ftehen wir mit dem durch die Streunutzung devaftirten Kieferwald am 
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Ende der Waldvegetation überhaupt. Es find mehr als Taufende, ja es 
werden bald Hunderttaufende von Morgen Wald in Deutfchland fein, die fich 
gegenwärtig auf diefer letzten Vegetationsſtufe befinden, mo die Kiefer oft 
ſchon mit dem 30ten und 40 Jahre, felbft noch früher, ihr Leben befchließt 
oder im Wachsthum ftillefteht; wo die elende fpärliche Benadelung, der kümmer⸗ 
liche Wuchs, die pygmäenartige Geftalt und der fat bis zum lettjährigen, 
laum meßbaren Triebe fiegreich fortfchreitende allgemeine Flechten- und 
Schurfüberzug, — kaum noch eine Baumgeftalt erkennen laffen; wo die f. g. 
haubaren Beftände vielfach nur eine Höhe von 12 Fuß, und wenn e3 gut 
geht, eine foldhe von 30 Fuß erreichen*); wo bei dem lichten Kronenſchirm 
die Sonnenftrahlen fo ungehindert zum kahlen Boden gelangen, und die letzte 
Geuchtigleit entführen, daß oft nicht einmal mehr die Haide gedeihen mag, 


und nur ein trockner Flechtenſchurf die vollendete Bodenfterilität, in der 


ganzen Bedeutung des Wortes, zu erkennen gibt. — Es gibt leider nur 


wvenige Gegenden mehr, wo nicht ſolche, wenn auch nur vereinzelte Bilder der 


Art aufzumweifen wären, und es bedarf kaum des Namhaftmachens der Wal: 
dungen im Brandenburgifchen und in der Niederlaufig, der Waldungen auf 
dem oberpfälzer Plateau zwifhen Amberg und Regensburg, auf dem ganzen 
Gebirgsabfalle des Hardtgebirges in die pfälzifche Nheinthalebene, der Eifel 
und vieler andern, welche in diefer Beziehung eine traurige Berühmtheit 
erlangt haben. 

Nur wenige Fälle find Dagegen aufzuweifen, in welchen das energifche Be: 
mühen des MWaldeigenthümers im Stande war, die Streunugung nod vor 


| dem völligen Ruine der Waldungen einzuftellen. Wo diefes aber ftatthatte, 


und die mineralifchen Nährftoffe noch nicht völlig erfchöpft waren, da ift auch 


die Heilfame Wirkung für das Wiederaufleben des Waldes nicht außgeblieben. 


As Beifpiel hierfür dienen vor Allem die mit der Streunugung belafteten 
Staatswaldungen Sachſens, in welchen man im Anfange der dreißiger Jahre 
ale Streuberechtigungen abzulöfen begonnen bat. v. Berg fagt hierüber**): 
„Der Einfluß des Aufhörens des Streufammelns auf die Beftände ift aller: 
dings ſchon jegt fihtbar, mehr jedod auf den Boden als auf den Wuchs der 
Höher. Letzteres ift auch deshalb nicht wohl möglich, weil die Streuentnahme 
in älteren Beftänden flattfand, und die Bäume dort vor der Zeit im Wachs⸗ 
thum nachlaſſend, fpäter nicht fo leicht wieder damit beginnen. Namentlich 
tritt dad bei der Kiefer hervor. Hat fie einmal ſchon in jüngeren Jahren die 
runde, abgewölbte Krone angenommen, fo legt fie dieſe auch nicht wieder ab, 
wenigften hat fich das in unfern Wäldern fo gezeigt. Aber, mas fehr wichtig 
eriheint: Der Bodenzuftand ift ein ganz anderer geworben. In der foge: 
nannten Dresdner Haide am rechten Elbufer auf Meeresſand bat die Ablöſung 





*) Wie in ber bayerifchen Oberpfalz. 
”) Forſt- u. Jagdzeitung 1856. €. 9. 
Bayer’ Forfdenupung. 37 
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der Streu im Jahre 1838 ftattgefunden. Dort waren die‘ dem Streurechen 
unterlegenen Beftände auf dem Boden fo blos gewejen wie eine Hand. Schon 
zehn Jahre nach der Ablöfung war der Zuftand ein ganz anderer: es hatte 
fidy eine vollftändige Moosdecke gebildet, die Nadeln waren dazwifchen Fiegen 
geblieben, der Stellen mit Flechten und Hungermoo? wurden weniger u. |. [., 
jet ift diefe Entwidelung im fteten Fortfchreiten, es beginnt ſchon eine 
Humusbildung, und wenn aud in geringem Maße, fo ift fie doch da. Sicht 
man jebt diefe Orte, jo muß man aus der Bodenbeſchaffenheit fchließen, daß 
die der jebt vorhandenen folgenden Beftände, werden beffer werden ala ihre 
Vorgänger.‘ 

2. Nah Maßgabe der befonderen VBerhältniffe. Schon im 
eriten und zweiten Kapitel dieſes Abjchnittes wurde vielfach darauf hinge: 
wiefen, daß die Waldftreu nicht für alle Verbältniffe gleihen Werth befike, 
daß es fogar einzelne Fälle gibt, in welcher fie entbebrlih und ſelbſt nad: 
tbeilig zu werden vermag. ft aber ihr Werth für die Waldvegetation nah 
den befondern Verhältniffen verjchieden, fo muß ſich je nach den gegebenen 
Vorausſetzungen auch die Wirkung der Streunußung fehr verjchieden äußern; 
und da? ift in der That der Fall. Aus der unter Nr. 1. hier vorausgehenden 
Betrachtung haben wir erkannt, daß im Allgemeinen da3 Refultat einer fort: 
gefehten erceffiven Streunugung nicht blos die Abſchwächung fondern ſchließ⸗ 
ih das Aufhören der Waldvegetation fei. Diefe Wirkung äußert fid) aber 
je nach der Lofalität, der Holzart, der Betriebdart u. f. w. in fehr verſchie⸗ 
denem Grade, fie tritt je nach diefen befonderen Berhältniffen früher oder 
fpäter ein, und die diefe verfchtedenen Wirkungsweiſen bedingenden Berhält: 
niffe und Umſtände haben wir nun näher zu betrachten. 

a. Lage und Terrainform. Se fteiler ein Gehänge, deſto größer 
ift überhaupt die Verdunſtungsfläche, defto weniger haftet die Feuchtigkeit, 
wenn die Bodendede fehlt, defto Leichter waſchen fi die beifern Boden: 
beftandtheile in die Tiefe, fo daß fih am Fuße der Gehänge, in Mulden, 
Einbeugungen, Terraffen und Abſätzen die Feuchtigkeit und beiten Boden: 
theile in höherem Maße anfammeln. Die Streunugung ift deshalb auf 
geneigten Flächen nachtheiliger als auf ebenen, fie ift ed mehr an ſteil 
auffteigenden Gebirgsgehängen, ald an fanften. Ye größer die abſolute 
Höhe eines Ortes, defto größer in der Negel die Feuchtigkeit der Luft 
und des Bodens. Gebirge, welche über die Region der Mittelgebirge 
(1000 — 3000) binausragen, leiden weniger an Feuchtigkeitsmangel, ald 
Vehtere. Dagegen find ed gewöhnlich nicht die Tieflandöbezirke welche den 
größten Feuchtigkeitämangel haben, fondern, wie die Erfahrung zeigt, die 
Hügel: und die niedern Gebirgsländer. Es gibt Dertliglei: 
ten, welden durch ihre Lage eine nahhaltige unabhängige 
Feuchtigkeit unter allen Verhältniſſen geſichert ift; hierzu ge 
bören alle Küftengebiete, namentlich die Tiefländer im Bezirke der Küften: 
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gebiete, die Landichaften in der Nähe großer oder zahlreiher Seen, Sümpfe, 
Moore ꝛc., alle Inundationdgebiete, Orte, welche durch das Zufammentreffen 
befonderer Terrainverhältniffe, durch außergewöhnlich hohe Regenmenge aus- 
gezeichnet find, wie 3. B. Salzburg, Heidelberg u. ſ. w- — Eine ganz be- 
ſondere Bedeutung gewinnt aber die Expoſition; füdliche Gehänge werden 
von den unter dem größten Neigungswinkel auffallenden Sonnen-Strablen 
am längſten und wirkſamſten getroffen, die Wafferverdunftung erreicht bier 
ihr höchſtes Maß, und die Streunugung ihre verderblichite Wirkung. Nach 
der Schädlichfeit der Wirkung folgt auf die Südfeite die Weſt⸗, dann die Oft: 
undendlich die Nordſeite. Lebtere ift vor den austrodinenden Strahlen der Sonne 
umſomehr gefchäßt, je fteiler das Gehänge ift. Es kommt übrigens hinſicht⸗ 
li der Bedeutung der Erpofition auch auf den Umftand an, ob eine Lokalität 


durch vorliegende Bergrüden Schub genießt oder nicht. Alle f. g. Freilagen, 
die über dad Niveau der Umgebung hervorragenden Gebirgsköpfe und Berg: 


rüden in Mittelgebirgen, namentlich wenn fie fteil auffteigen, und die body 
erhobenen freiliegenden Plateaus, Thäler welche nah der Richtung des 
berrfchenden Windes verlaufen u. f. w. — da3 find Oertlichkeiten, auf wel: 
den der Wind das Laub ungehindert entführt, und wenn fie vom 
austrodnenden Ditwinde getroffen werden oft faft in gleihem Maße an Feuch⸗ 


| tigfeitömangel Leiden, als Weftgehänge. — Ragen übrigens foldye hoch er: 
bbene Gebirgsknoten in die Wolkentegion hinein, ober find es |. g. Wetter: 
theiler, an welchen die Gewitter: und Regenwolken regelmäßig hängen bleiben, 


ſo find ſolche Orte im Gegentheile dann vielfach feuchter, als die tiefer liegen: 
den Gebirgäpartieen. In allen diefen und ähnlichen Fällen fteigt die Schäd⸗ 
lihfeit der Streunugung mit dem Feuchtigkeitsmangel. 

b. Boden. Die Fruchtbarkeit eines Bodens ift bauptfächlic durch 
einen Feuchtigkeitsgrad, feinen Gehalt an mineralifhen Pflanzennahrungs- 
Roffen und feine Eonfiftenz bedingt. Alle mineralifd reihen Böden find 
durh Verwitterung aus Feldarten entftanden, deren Beftand hauptſächlich 
durch Thon= oder Talterde-Silikate gebildet werden; namentlich find es die 


deldſpath, Augit, Hornblende ıc. enthaltenden Gefteine, alfo die Granit, 
Grueis-⸗, Bafalt:, Grünftein-Böden u. ſ. w. und alle Sedimentglieder mit reich⸗ 


lichem Ihongehalte, welche als mineralifch reiche Böden zu bezeichnen find. 
Je mehr dagegen der Gehalt an Quarzſand fteigt, defto ärmer wird der Boden 
an mineralifchen Pflanzennahrungsftoffen, — und die reinen Sandböden, aus 
welchem Formationzglied fie auch hervorgegangen fein mögen, find die minera- 
liſh ärmften Böden. Auch der reine Kalkboden ohne alle Thonbeimifchung 
ſhließt fi den armen Böden an. — Die Streunubung muß auf mineraliſch 
armen Böden weit erfchöpfender wirken, und das Nachlaffen des Waldwachs⸗ 
thumes muß bier früher eintreten, als auf folhen, die einen reichen Schatz 
an mineralifcher Nahrung von Haus aus befiken. Bon eben fo großer Be: 
deutung auf den Waldwuchs ift aber der Feuchtigkeitszuſtand des 
37” 
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Bodens. Entweder hat der Boden eine unabhängige, durch Oertlichkeitsver⸗ 
bältniffe bedingte Teuchtigfeitäquelle, oder er ift allein auf die atmoſphäriſche 
Befeuchtung angewiefen. Im erjten Falle befinden fi) jene Böden, melde 
durch Infiltration aus einem benachbarten Waflerbeden oder durch höher 
liegende Quellen, Seeen oder Sümpfe unausgeſetzte Wafferzufuhr beſitzen, wie 
der ſ. g. Schwitzſand, alle Einbeugungen, die unteren Thalgehänge, Thal- 
ſohlen, tief in die Gehänge eingefchnittene Spalten und Engen u. f. m. 
namentlich bei jteilem Terrain. Im andern Falle befinden fich viele Mittel: 
gebirge mit mehr fanfter Terrainbildung, welchen höher gelegene fländige 
Wafferbeden, oder die Verhältniffe zu reichlicher Quellenbildung mangeln. 
Bon diefen Umftänden ift der Waſſerreichthum in weit höherem Maße ab: 
hängig, als, wie oft angegeben wird, von dem geologifhen Formation: 
harakter. (Der Schwarzwald ift im Bereiche feines maſſenhaft zufanmen: 
gedräntten Waldbezirkes ein Bundfandfteingebirg wie 3. B. der Speffart 
auch, — erfterer ift höchſt waſſerreich, letzterer entſchieden waſſerarm.) 
Von hervorragender Bedeutung auf den Waſſerreichthum eines Bodens iſt 
auch der Untergrund; beſteht derſelbe aus Gerölle, Kies, oder ſtark zer⸗ 
klüftetem Muttergeſtein, und hat der Boden noch dazu eine abhängige Lage, 
— ſo verſinkt alle Feuchtigkeit in eine Tiefe, wo ſie für den Wald keinen 
Nutzen mehr gewährt. Wird er aber durch Lehm- oder Thonlager in mehr: 
faher Wiederholung und abwechjelnden Lagerungsverhältniffen gebildet, fo 
erfüllt er die Bedingungen zu reichlicher Duellenbildung und zu nadhaltiger 
Bodenbefeudhtung. — Ebenfo wie die Nacıtbeile der Streunubung fich fohin 
auf Böden mit conftanten Feuchtigfeitäquellen weniger fühlbar machen, ſo 
auch bei einem Boden der überhaupt tiefgrüändig ift. Ein tiefgründi- 
ger Boden erleichtert ein tieferes Eindringen der Wurzeln, und die Wafler: 
zufuhr aus dem Untergrund, ber allezeit ein höheres Feuchtigkeitsmaß befikt 
als der Boden an der Oberflähe, — wenn jener nicht geradezu auf Kied: 
oder NRollfteinlagern ruht. — Endlich hängt der Feuchtigkeitszuftend dei 
Bodens auch von feiner Eonfiftenz, und diefe von feinem mineraliid: 
chemiſchen Beftande ab; bindende Böden halten die ihnen zugelommene Feuch⸗ 
tigkeit länger zurüd, ala lockere. Daß daher ein ſchwachlehmiger, loderer, 
grobfärniger Sandboden des Schubes einer Streudede gegen die Wafferver: 
dunftung mehr bedarf, ald ein fandiger Lehmboden, daß ebenfo die gewöhnlich 
ſtark zerklüfteten Kalk: und Graumwadegebirge die Streudede weniger entbehren 
können, als ein aus Mergelgefteinen, aus Granit, Bafalt oder Hormblende: 
gefteinen hervorgegangener Boden kann johin nicht zweifelhaft fein. 

Der Boden kommt bezüglich feines Verhaltens gegenüber den Folgen 
der Streunugung nun auch nody nad feiner Oberflädhengeftaltung in 
Betracht. Fin reihlih mit Rollſteinen, oder großen und Meinen Gefteind: 
broden durchmengter und überdedter Boden, — ein überhaupt unebener 
Boden ift namentlich bei abhängigem Terrain mehr befähigt, die Feuchtigfeit 
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zurüdzuhalten,, als ein gleichförmig ebener. — Daraus erflärt ſich der augen: 
blickliche VBortheil des rauhen Umhackens fteil einhängender Sandböden, die 
dem Streurechen unterliegen. 

Faffen wir nun das über den Boden bier Gefagte zufammen, fo ergibt 
fh daraus, daß bezüglich des Verhaltens eines Bodens zur Streunußung 
wohl allerdings jedes Bodenlofal nad) Maßgabe feiner verfchiedenen Eigen: 
Ihaften eine befondere Beurtheilung fordert, — daß aber im Allgemeinen 
die Sandböden von mittlerem und grobem Korne, denen eine 
nahhaltige Feuchtigkeitsquelle fehlt, und alle flahgründige, 
oder auf zerllüfteter Unterlage ruhende Böden durd die Streu: 
nubung um fo raſcher zu Grunde gerichtet werden, je größer dabei die Ar: 
muth an mineraliſchen Nährftoffen ift. Der mineralifch Fräftige Boden wider: 
Reht den verderblichen Folgen der Streunußung länger, — er wird für lange 
Dauer aber nur dann ohne Nachtheil wideritehen, wenn ihm eine ausreichende 
Senchtigkeitäquelle dauernd geboten ift, — denn der Nahrungsreichthum 
des Bodens hat nur Werth, wenn ihm ein äquivalenter Wafferreihthum zur 
Geite fteht. 

c. Der Einfluß des Klima's ift zum Theil jchon bei Betrachtung der 
Lage berührt worden. Konftante hohe Luftfeuchtigkeit, — veranlaßt durch 
Nachbarſchaft von Meeren, Seren, Sümpfen, oder durch ausgedehnte in 
große Maffen fih zufammenfhließende MWaldungen (namentlich bei Tichten: 
und Tannenbeftodung), oder durch bedeutendere abfolute Höhenlage, oder 
durch conftante Wirkung vorherrfchend feuchter Winde u. f. w. — mäßigt die 
Nachtheile der Streunußung; trodene Luft mit hoher Sonnenwärme fteigert 
fe. Dagegen aber bat feuchte Luft, verbunden mit hoher Wärme eine ener: 
giſhe, lebhafte Vegetation im Gefolge. Lebhaftere Vegetation ift aber be 
dingt durch reichlicheres Vorhandenfein der Ernährungdorgane, der Blätter 
und Wurzeln; in günftigem Klima ift daher die Belaubung voller, als in 
hohen Breiten. Diefe reichlihe Ausbildung der Ernährungdorgane ſetzt 
aber wieder größeren Nahrungzreichthum, größere Feuchtigkeit ded Bodens 
voraus, — und deöhalb wird die Streunutzung in füdlichen, günftigen Kli- 
maten nadytheiliger, als in fälteren. 

d. Holzart. Keine Holzart verträgt an und für fich die Streunutzung 
beffer, als eine andere; jede macht zu ihrem normalen Gedeihen einen ge: 
wiſſen Anſpruch an die Standortöfaftoren, und wenn der Streuentzug die 
Befriedigung diefes Anfpruches beeinträchtigt oder verhindert, fo zeigt jede 
Holzart die Erfcheinungen des Rüdganges und des Nachlaſſens der Lebens: 
häfte, endlich das Mbfterben in gleicher Weife. Wenn wir daher jeder ein: 
zelnen der verjchiedenen Holzarten den zu ihrem Gedeihen noch gerade hinrei- 
chenden Standort anmweifen, und nun alle einer gleihmäßigen Streunugung 
unterwerfen, fo wird auch jede Holzart von den nadıtheiligen Folgen der 
Streunugung gleihmäßig betroffen werden. Da aber die Anſprüche an die 
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Standortöfattoren bei den verfhiedenen Holzarten fehr verfchieden find, fo 
müffen dagegen die verfihiedenen Holzarten, wenn ihnen die Standort3s 
fattoren in gleigem Maße geboten find, auch eine verfciedene 
Empfindlichkeit gegen die Streunugung zu erfennen geben. Es kömmt 
alfo bezüäglih der Empfindlichkeit einer Holzart gegen die 
Streunupung nur allein auf den Standortäwerth, und auf 
das Verhältniß deffelben zum Anfprud einer concreten Hol;: 
art an die Standortsfaktoren an. Unterwerfen wir 3. B. Kiefern 
beftände auf einem kräftigen, Ichmigen Sandboden der durch Quellen oder eine 
fonftige Wafferinfiltration eine nachhaltige Untergrundsbefeuhtung hat, der 
Streunußung , fo werden daraus für das Gedeihen des Beftandes nachtheilige 
Folgen kaum, oder doch erft nach Langer Zeit erwachſen; unterwerfen wir dagegen 
einen auf ſchwachem Gebirgs⸗Sandboden jtodenden Buchenbeſtand demſelben 
Streuentzuge, fo können ſich die Folgen ſchon nach wenigen Jahren in emfind: 
lichfter Weife bemerkbar machen, und zwar um fo rafcher je mehr der Stand: 
ortswerth durch den wohlthätigen Einfluß der Streu: und Humusdede bedingt 
ift. Wir werden fohin fagen, dag die Streunubung für irgend eine 
Holzart um fo weniger nachtheilig fei, je hochwerthiger der 
Standort im Berhältniß zu den-Anfprüden derfelben, umd 
je weniger der Standortswerth von der Streu: und Humus: 
Dede abhängig fei. 

Um fohin ein der Wahrheit möglichft nahe kommendes Urtheil über die 
Folgen der Streunußung bei einer auf einem gewiffen Standort fi) vorfind: 
lichen Holzart gewinnen zu Finnen, muß man fohin nicht blos von der Größe 
des Standortswerthes, fondern auch von der Anfpruchägröße der Holzart un: 
terrichtet fein. Die Frage ift alfo eine durchaus auf ein beftimmtes Lokal 
bezogene, und bedarf mit jedem Wechſel des Standort? einer wiederholten 
Löſung. 

Um den Standortswerth zu erforſchen, ſtehen hinreichende Hülfsmittel 
zu Gebote, ebenſo auch um zu erfahren, in welchem Maße derſelbe durch 
die Streunutzung abgeſchwächt wird. Welche Veränderungen die Streunutzung 
bezüglich der einzelnen Standortsfaktoren hervorzurufen vermag, haben wir 
im erſten und zweiten Kapitel, und auch in den hier kurz vorausgehenden 
Littern a., b. und e. betrachtet, und iſt es Sache der ſpeciellen Standortslehre, 
die Mittel zur Werths-Conſtatirung eines gegebenen Standortes kennen zu 
lehren. Hier haben wir es nur mit dem zweiten Gegenſtande, nämlich mit 
der Größe des Anſpruches der verſchiedenen Holzarten an den 
Standort zu thun. Aber da begegnen wir einem noch ſehr wenig angebauten 
Telde*) ; Die Kenntniß von den Eigenthümlichkeiten und Standortsanfprügen 


*) Man fche, was in biefem Sinne Weſſely in der öſterr. Vierteljahresſchrift 
XII. Bd. ©. 353 fagt. 
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der verichiedenen Holzarten ift noch fehr mangelhaft, allerdingd weniger 
binfihtlich ihrer Anfprüche an den Boden, als bezüglich jener an Wärme, 
Feuchtigleitsgehalt der Luft, und Licht unter verfchiedenen innerhalb ihres 
Berbreitungsbezirted gelegenen Breiten. Noch viel weniger weiß man von 
dem abfoluten Maße des Anſpruches der verfchiedenen Holzarten an die 
einzelnen Standortöfaltoren, und folange es noch nicht zum wirklichen Meſſen 
gelommen ift, kann bier wie überall in der Natur von einer vollftändigen 
Erkenntniß nicht die Rede fein. Wir werden ung ſonach auch bier wieder auf 
die, wenn auch vielleitig noch unzureichenden Wahrnehmungen der Praris 
beihränten, und wollen nun im Folgenden das Verhalten der Holzarten 
gegen die wichtigften Standortsfaktoren kurz überbliden. 

Nach ihrem Anſpruch an die Bodenfeuchtigkeit folgen ſich die Holz: 
arten in nachftehender Ordnung: 

Das größte Maß fordert die Erle; 

große Feuchtigkeit verlangen, Eiche, Ahorn und Hainbuche ; 

ziemlich große: Ulme, Fichte, Aſpe und Tanne; 

mittlere: Buche, Linde, Lärche und Eiche; 

das geringfte Maß der Bodenfeuchtigfeit können ertragen: Edellaftanie, 
Birke, Kiefer und Akazie. 

Bezüglich der Luftfeuchtigkeit find die Erfahrungen nod) am mangel- 
hafteften, die Holzarten laſſen ſich etwa in dieſer Hinſicht folgendermaßen 
gruppiren: 

Die größte Luftfeuchtigkeit fordern: Fichte, Eſche, Ahorn und Tanne; 
eine mittlere: Buche, Hainbuche, Aſpe, Linde, Ulme, Erle, Eiche; 
eine trockne Luft ertragen: Kiefer, Lärche und Kaſtanie, 

und mit der trockenſten Luft begnügt ſich die Birke. 


Das höchſte Maß der Wärme fordern: Kaftanie und Afazie; 
ein ziemlich großes: Ulme, Linde und Stieleiche; 
mit einem mittleren Maße begnügen fid): Hainbuche, Traubeneiche, 
Bude, Eiche, Tanne und Erle; 
die geringften Anfprühe machen: Ahorn, Lärche, Fichte, Kiefer 
und Birke. 
Der Anſpruch andie mineralifhe Bodentraft*) ift am größten: 
bei der Linde, Ulme, Eiche, Ahorn; 





*) Der Anfprud ber verſchiedenen Holzarten an bie mineralifhen Näbrfloffe 
des Bodens erhellt in unzweifelhafter Weife aus ben Mineralanalyfen berfelben. 
So groß aber auch bie Zahl ber zu ſolchen Zweden angeftellten Analyfen ift, fo ift 
und doch nicht eine einzige befannt, die irgendwelchen Werth in Hinficht der vor: 
liegenden Frage hätte, — da fie fih nicht nur auf baß Holz allein befchränfen, und 
bie übrigen Theile des Baumes, wie Wurzeln, Blätter, Zweige, Früchte, Rinde, 
ganz außer Acht Iaffen, fondern weil e8 aud von großem Unterſchiede ift, ob das 
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erift mäßig: bei Buche, Tanne, Erle, Eiche, Lärche, Fichte und 
Hainbuche; 
am geringſten: bei der Kiefer, Birke und Kaſtanie. 

Bezüglich der Tiefgründigkeit des Bodens kann man die Holz⸗ 
arten in zwei Gruppen bringen; jene welche einen tiefgründigen Boden ver: 
langen find: 

Eiche, Ulme, Kiefer, Linde, Ahorn, Alazie, Erle, Tanne, Lärche; 
zu den flady=, oder nicht fehr tiefwurzelnden gehören dann: 
Buche, Fichte, Birke und Aſpe. 

Es braucht bei Betrachtung der bezüglich der Standortäanfprüde hier 
zufammengejtellten Holzarten: Gruppirung kaum darauf aufmerkfam gemacht 
zu werden, daß die Holzarten in ihren Anſprüchen an die Standortäfalteren 
nicht in fcharfer Abgrenzung nebeneinander ftehen, fondern daß jede einzelne 
in das Gebiet der benachbarten Holzarten mehr oder weniger weit übergreift, 
je nachdem für diefelbe die Grenze des Gedeihens weiter oder enger von der 
Natur geftedt ift, — daß, mit andern Worten, manche Holzarten einen 
fehr ausgedehnten, andere einen engbegränzten Verbtei— 
tungsbezirk haben. 

Jede Holzart gedeiht um fo beffer, je beffer der Standort ift, d. h. in 
je reichliherer Fülle die Standortöfaktoren zu hHarmonifhem Zufammenmirken 
fi vereinigen. Doch hat für jede Holzart auch das Gute feine Grenze. Ofen: 
bar müffen aber jene Holzarten, welche in ihren Anfprüchen an alle Stand: 
ortsfaktoren am genügfamiten find, 3. B. Birke, Kiefer ꝛc. die Streunugung 
deshalb beſſer ertragen, mie viele andere, weil, wenn fie auch die geringerer 
Standorte gewöhnlich einnehmen, fie doch nicht überall gerade auf das ge 


ringſte Maß des Standortöwerthed angewiefen find*). Bei folden Hob: 


arten ift alfo das Verhältniß des Standortäwerthes zur Anſpruchsgröße im 
Durchſchnitte ihres Vorkommens ein weit günftigeres, als bei fehr anfprud?: 
vollen Holzarten. — 

Obwohl es nach allem Vorausgehenden fohin ſchwierig if, über die 
Empfindlichfeit der einzelnen Holzarten im Allgemeinen Etwas zu jagen, 
und für jeden gegebenen Fall die concreten Standort3verbältnifie maßgebend 
find, — fo wollen wir, mit Zugrundlegung der unter gewöhnlichen Berhält: 
niffen vorkommenden Walbformen, den Gegenftand doch noch weiter verfolgen. 


unterfuchte Holz von alten oder jungen Bäumen, vom Kern oder Spiint if; 7 
manchmal iſt ſelbſt die Pflanzenſpecies nicht einmal ſicher zu erkennen. Sollen die 
bis jetzt ſo ſchwer entbehrten Aſchenanalyſen einen prakliſchen Werth bekommen, ſo 
müſſen nicht blos die angeführten Umſtände berückſichtigt, ſondern es müſſen der: 
ſelben blos Holzarten unterworfen werden, welche auf annähernd gleichen Böden 
gewachlen find, — benn außerdem wird baß relative Anſpruchsmaß ber verfhicdenen 
Holzarten nicht zu erfennen fein. 
*) Vergl. überdies das bezüglich der Kiefer weiter unter S. 583 Geſagte. 
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Der reine Erlenwald findet fi faft überall nur auf naffen und 
feuchten Standorten, der Hauptbedingung feines Gedeihend if durch die hier: 
mit gebotene große Bodenfeuchtigkeit genügt. Der Anſpruch an miweralifchen 
Bodenreichthum ift gering, und wird der Bedarf im Nothfalle ſchon durch das 
Waſſer zugeführt. Die Nachtheile der Streunußung find hier in der Negel 
fa ohne Bedeutung. Ä 

Der reine Birkenwald kommt unter den mannichfaltigften Verhält⸗ 
niffen vor, wir treffen ihn fowohl auf den näffeften wie auf den trodenften 
Standorten, wenn er auch fein vorzüglichited Gedeihen auf Böden von mitt» 
lerem Feuchtigkeitögehalte und gemäßigter Luftwärme erreicht. Der Anſpruch 
der Birke an die mineralifche Nährkraft des Bodens fcheint ein geringer zu 
‚fein. Unter diefen Berhältniffen kann die Streunugung in auf naffen Stand: 
orten fich befindlichen Birkenwäldern feinen fehr erheblichen Nachtheil herbei- 
führen, — auf trodenen Standorten baftet das wenige Laub ohnehin nicht 
am Boden, es wird vom Winde entführt. Wäre letzteres aber auch nicht der 
dal, fo kann der ſchwache Streuabwurf, auch auf Orten von mittlerer Frifche, 
nur fehr wenig zu Gunſten des allgemeinen Feuchtigleitszuftandes beitragen, 
— und der Entzug der Laubdecke ift alſo aud hier wieder von untergeord: 
neter Bedeutung. 

Wo die anſpruchsvollen Lichthölzer, wie die Eiche, Ahorn, Ulme in 
teinen Beftänden Gedeihen finden, da muß der Standort an und für ſich fchon 
ein vorzüglicher, der Boden muß mineralifch Eräftig fein und feine unab⸗ 
hängige Feuchtigkeitsquelle befiken. Der Streuentzug kann bier feinen erheb⸗ 
lihen Schaden herbeiführen. Ie mehr aber die Standortögüte durch die 
Streu: und Humusdede bedingt ift, wie das bei der einzelnen Einmiſchung 
diefer Holzarten, in Buchen: und Fichtenbeftänden häufig ftatthat, deſto 
empfindlicher find fie dann gegen den Streuentzug, — ja fie gehören in diefem 
Halle zu den allerempfindlichiten. 

Der Kiefernmwald gehört ganz vorzüglich den Tiefländern und Mittel: 
gebirgen an, und nimmt vorherrfhend die geringmwerthigen, namentlid) die 
Sandböden ein. So anſpruchslos die Kiefer an die Standortsfaktoren ift, um 
ihr Leben wenigftend mit einigem Gedeihen zu friften, fofehr ift ihr Tief: 
gründigkeit Bedürfniß, — und hierin tft die Haupturfache zu ſuchen, warum 
fie die Tiefländer mit ihren mehr oder weniger tiefen Sandallupionen nur 
ungern verläßt, und nur zu beträchtlicheren Höhen da in den Gebirgen auf: 
feigt, wo ihr eine hinreichende Bodentiefe geboten ift (Norwegen). Auch im 
Bereiche der Mittelgebirge find namentlich die Sanditeinformationen, und 
bier wieder der fhlechtere Theil der Böden, der gewöhnliche Standort der 
Kiefernwaldungen. Der Umftand, daß eben die Kieferwälder im großen Durd): 
ſchnitte ſchon den geringwerthigften Boden innehaben, muß die Streunubung, 
ungeachtet der allgemeinen Anſpruchsloſigkeit der Kiefer, fehr bedenklich er: 
ſcheinen laffen. Es giebt allerdings Kiefermälder auf Böden, welchen durd) 
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benachbarte ftändige Wafferrefervoire eine nachhaltige Untergrundäbefeuähtung 
gefichert ift, es giebt andere, welche in allzeit frifchen Terraineinſenkungen 
auf Ichmbaltigen Sandböden ftoden, — und in beiden wie in Ähnlichen andern 
Fällen nachhaltiger Standortägüte machen fich die Nachtheile der Streunukung 
oft erit fpät bemerkbar. Die Mehrzahl der Kiefernwälder ftodt aber auf 
Böden die Feine eigenthümliche und unabhängige Befeuchtungsquelle befigen 
und deren mineralifche Nährkraft, vielfach durch vorhergegangene Streunugung 
und Devaftationen anderer Art, auf ein Minimun herabgewürdigt if. Der 
Kiefernmwald bildet hier oft geradezu die lebte Vegetationzftufe des Waldes, 
und an feine, wenn auch nur befcheidene Eriftenz, ift dann die frage enge 
gefnüpft, ob für die Folge überhaupt noch von einer Waldvegetation die Rede 
fein kann, oder diefelbe aufzugeben und die Fläche dem Fluche der Sterilität 
zu überlaffen fei. Sehr viele Kiefernwaldungen, namentlich im Bereiche der 
Sandfteingebirge, nehmen diefe entſcheidende Stelle in der Stufenfolge der 
Begetation ein, — fie lönnen der Wendepunft für-ein wieder zum Beſſern 
auffteigendes Geſchick der Wälder fein, — ebenfo aber auch der Schwanen: 
geſang derfelben, 

Meil aljo heut zu Tage die Mehrzahl der Kiefernmwälder auf mehr oder 
weniger berabgelommenen Standorten fidh befinden, fo bedürfen fie im A: 
gemeinen umfomehr der Schonung, jemehr dad Wiederauftommen bed Bodens 
von ber Gegenwart des Waldes und der Streudede abhängig, und je flach⸗ 
gründiger der Boden ift. Namentlich find e3 die fteilen ſüdlichen und weſtlichen 
Gebirgsgehänge im Gebiete des Bunt, Quader- und Kohlenfandfteines, die 
berabgefommenen Blateau’3 und Wände des Mufchelkalfez u. |. w., auf welden 
der Kiefernwald in der Hegel gegen Streuentzug am empfindlichften ift. 

Bezüglich des Vorkommens der Eihhenwaldungen können wir der 
züglich drei Standortsgebiete unterſcheiden. Das erfte find die weiten Fluß⸗ 
thäler und Ufergelände der großen Ströme, ſowie zum Theile die an dieſelben 
fi anfchliegenden ebenen oder hügeligen Landſchaften; mildes Klima, lehm⸗ 
baltiger, tiefgründiger und hinreichend frifcher Boden charakterifiren dieſe 

Dertlichfeiten im Allgemeinen, nicht felten gehören fie heute noch zum Inun⸗ 
dationsgebiete, oder fie gehörten doch vor nicht allzulanger Zeit dazu, und wo 
in ſolchen Fällen die durch reihliche Lehm: und Mergelablagerungen gebil: 
deten Schlick- und Marſchböden nod dem Walde angehören, da findet ſich 
jener vorzügliche Eichenwuchs, der qualitativ um fo hochwerthiger wird, je 
weiter man gegen Süden vorfcreitet. Es ift bekanntlich vorherrſchend die 
Stieleihe, welche in diefem Standortöbezirke ihr Gedeihen findet. — Bo 
dem Eichenwald die Gunft des Standortes in fo hohem Maße zu Gebote ſteht, 
wie auf den zuletzt bezeichneten Dertlichleiten, mo Streu und Humus dom 
Hochwaſſer doch entführt würden, da Tann die Streunugung wenig Nachtheile 

bereiten, und auch noch auf den befiern Standörtlichfeiten außerhalb der 

Inundationsbezirke dankt die Eiche ihr Gedeihen weniger dem Humus, ald 


Ä 
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den natürliden Standortäfaltoren. — In der Form des Eichenniedermaldes 
finden mir diefelben Eichen Spezies auf dem zmeiten Standortsbezirke; er 
umfchließt in der Hauptfache die Sand: Thonſchiefer- und Kalkböden von 
mittlerer vielfach auch) geringer Güte im Hügellande, Mittelgebirge (füdliche 
Gehänge und Plateau’3) und in der Ebene. “Der geringere Standortömerth, 
verbunden mit der vielfach lockeren Beſtockung, dem geringen Bodenfchuß, den 
das lichte Dach des Eichenwaldes gewährt, endlich die durch kurze Umtriebs⸗ 
zeit oft fich wiederholende Bodenentblößung — machen den Eichenniedermald 
in der Regel gegen Streuentzug fehr empfindlich. — Das dritte VBorlommen 
der Eichenwälder bezieht fi) namentlich auf die Traubeneiche, fie findet fich, 
als Gebirgsbaum, vorzüglich ald beigemifchter Begleiter der Buche (auch der 
Kiefer) in den gefchloffenen Gebirgswaldkomplexen. Wir können fie bezüglich 
ihrer Empfindlichfeit gegen Streunußgung auf gleihe Stufe mit der Buche 
ſtellen. 

Das Gedeihen der meiſten Lichthölzer iſt in weit höherem Maße von 
dem Standortswerthe abhängig, als das Gedeihen der Schatthölzer. Durch 
den bei den letzteren in ſo hohem Maße ausgeſprochenen Charakter der Ge⸗ 
ſelligkeit und das dadurch bedingte Vermögen, in engem Aneinanderſchließen 
dichte Beſtände und zuſammenhängende große Waldcomplexe zu bilden, — 
durch daB dunkle volle Laubdach und die vollftändige Inbefignahme des Bodens 
durh den Wald, vermag diefer die Ungunft des Standortes in vieler Be: 
ziehung zu mäßigen oder felbft zu befiegen, und fid, jene Standortöverhält: 
niffe im Verlaufe der Zeit felhft zu fchaffen, wie er fie zu feinem Gedeihen 
bedarf. Daher kommt ed, daß man den Buchen: und Fichtenmwald auf fo ver: 
ſchiedenen Böden und Standorten findet. | 

Die Buche ift, ihres Anſpruches an eine mäßige Luftfeuchtigkeit halber, 
vorherrfhend Gebirgsbaum, wo ihr letztere aber durch die Nähe großer 
Waſſer geboten ift, da fteigt fie au, in die Ebene herab, und findet wie z. B. 
in Norddeutfchland und Dänemark oft vorzügliches Gedeihen. Der Buchen⸗ 
wald findet ſich überdies auf allen Gebirgsarten, auf bafaltifchen,, granitifchen 
Gebirgen', auf den Kalk⸗, Thonfchiefer:, Sandſtein-Gliedern der älteren wie 
der jüngften Formationen. Namentlich ftodt ein jehr großer Theil der heute 
noch vorhandenen Buchenwälder auf vielfach fehr geringem Boden der Sand: 
fleingebirge; und bier, wo ber Boden oft fo wenig ben Anſprüchen diefer 
Holzart entfpriht, ermeift fi) die Standort3 : verbeffernde Kraft der Schatt- 
holzarten am deutlichften. Wo man dem Walde die hierzu dienenden, ihm 
ſelbſteigenen Mittel unverfünmert beläßt, — da fchafft er fih auch auf ſolch' 
ſchwachem Boden die Bedingungen feines Gedeihens zu nachhaltigem Beftande, 
Seine Mittel beftehen aber allein in der reihlihen Streudede, und hierdurch 
in der Erhaltung eined ununterbrochenen Beſtandsſchluſſes. Für Die 
Buhenmwaldungen der Sandjteingebirge, ift die Streunußung, 
— wenn auch noch fo mäßig ausgeübt, — ein wahrer Krebs— 
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baden, — und man tft in der unverantwortlichiten Täufchung befangen, 
wenn man neben dem Streurechen den Buchenwald hier auf Die Dauer erhal: 
ten zu können glaubt, und das wenn aud langfame Sinken der Produktions 
kraft nicht wahrnimmt. Hierzu führt nicht allein das Sinken der allgemeinen 
Teuchtigkeit in Luft und Boden, jondern in gleihem Maße die fortichreitende 
Erfhöpfung des armen Sandbodens Hinfichtlich feines Gehaltes an minerali- 
ſchen Nährftoffen. — In ähnlicher Lage befinden fid) der Streunutung gegen 
über die Buchenwälder auf den ärmeren Bodengliedern des Muſchellalkes; 
aber eine nur mäßige Beimifhung von Thon (3. B. im Wellenfalf) verändert 
bier das Verhältniß, wie auf allen übrigen mineralifch reihen Böden, weſent⸗ 
lich. Wenn auch felbft der reichfte diefer Böden die Streudede für alle Folge 
nicht ganz entbehren kann, fo ift fie doch hier von geringerem Belange, als 
dort auf dem Sandboden. 

Was wir vom Buchenwalde fagten, gilt im Allgemeinen aud vom Fich⸗ 
tenmwalde, nur daß derfelbe ein noch weit höheres Maß von Luftfeuchtig⸗ 
feit verlangt; er ift deshalb vorherrſchend auf höheren Gebirgen zu Haufe, 
und fteigt nur da in die Ebenen herab, wo der Standort unter dem Einfluffe 
der Seeluft oder fonftiger Quellen der Luftfeuchtigkeit ftebt. Seine Streudede 
ift hauptſächlich der Moosüberzug des Bodens, und er kann deffen nod weit 
weniger entbehren, ala felbit die Buche, weil zu dem Bedarf einer hoben 
Feuchtigkeit in Luft und Boden, und der dadurd bedingten Abſchwächung der 
Luftwärme, noch die feichte oberflädhlicdhe Bewurzelung kommt. Nichts hindert 
das Fichtengedeiben mehr, als trodene warme Xuft, und je mehr ein Stand: 
ort diefen Charakter beſitzt, defto ſchlimmer wirkt der Entzug der Moosdede. 

Der reine Tannenwald gehört im Allgemeinen dem Standortägebiete 
der Buche an, und theilt es nur da mit der Fichte, wo ihm das nöthige Ma 
der Luftwärme zu Gebote fteht, deren er weit mehr bedarf als die Fichte. 
Wenn auch die Tanne, wie alle Schatthälzer, eine mäßige Kuftfeuchtigfeit 
fordert, und deshalb der Moosdecke nicht entbehren Tann, fo macht fie an die: 
felbe doc nicht die hohen Anſprüche wie die Fichte. Ihr Wärmebedürfniß 
ftebt Hiermit im Zufammenhange. Auch Tann fie bezüglich ihres Anſpruches 
an die mineralifche Bodenkraft mit der Buche wie mit der Fichte gleich geſtellt 
werden; mit leterer aber nur infoferne als der Boden die erforderliche Tief: 
gründigkeit befigt. Die Streunutung bezieht fih aud bier hauptfächlic nur 
auf die Moosdecke des Bodens, die zur Erhaltung des immerhin nicht unbe: 
trächtlichen Maßes an Luftfeuchtigkeit abfolut erforderlich ift, — und deren 
Entfernung um fo nadhtheiliger ift, je ungünftiger jonft die Standortäver: 
hältniffe find. 

Es erübriget nun noch, auch fhließlich die Lärche vom Standpunlte der 
Streunußung zu betrachten; wir bringen fie zulebt, weil man bisher bezüglid 
feiner Holzart fofehr in Zweifeln ſich befand, als bezüglich der Lärche, und die 
vielfach fich widerfprechenden Anfichten über ihre Natur eine fihere Anfchauung 
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nicht geftatten wollten. Die Lärche ift ſowohl ein Baum der höheren Gebirge 
(Alpen), wie der nordifhen Tiefländer (Sibirien). Diefe beiden natür- 
lihen Standortögebiete beweiſen vorerft den geringen Anfprudy an die Luft: 
wärme. Ihr heimifcher Alpenftandort ift weiter charakterifirt durch frifchen, 
häftigen, lockeren Boden (Graslärche) und ftarken Luftzug. Lebteres läßt 
darauf fließen, daß fie hohe Luftfeuchtigkeit nicht zu ertragen vermag *). Ihr 
Gedeihen ift, abgefehen von den Standortsfaftoren, durch räumigen, ja freien 
Stand, immer aber durch volllommene Gipfelfreiheit und volle 
Kronenentwidelung bedingt. Sol fie aber unter folhen Verbältniffen 
inreinen Bejtänden gedeihen, fo bedarf fie nicht blos Fräftigen frifchen Boden, 
fondern auch den ungefchmälerten Streuabfall, um die erforderliche Loderheit 
und Frifche deffelben zu erhalten. Wo fie in Fichten oder Buchen gipfelfrei 
eingemifcht ift, — der ihrer Natur am meiften zufagenden Mifchung, — un: 
terliegt die Streunutzung den Rüdfichten, welche Fichten: und Buchenbeſtände 
überhaupt erheifchen. Es gibt daher nur ganz ausnahmsweiſe Verhältniffe, un: 
ter welchen die Lärche gegen Streunubung unempfindlich wäre. 

Was nun fehließlic die gemifchten Beftände betrifft, fo richtet fich ihre 
Empfindlichkeit gegen die Streunubung natürlich nad) den in Miſchung treten: 
den Holzarten und deren Mifchungsverhältnig im Gegenſatze zu den gebotenen 
Standort3faktoren. 

e. Alter und Umtriebözeit. Das Maß und die Art der Lchen?- 
energie ift in den verfchiedenen Alteräperioden des Beſtandslebens verfchieden, 
jede Altersſtufe bat befanntlicy ihren eigenen Charakter; in Folge deffen find 
auch die Anforderungen an die Wachsthumsbedingungen verſchieden und ebenſo 
muß ed auch die Empfindlichkeit gegen die Streunubung in den verſchiedenen 
Atersperioden fein. 

. Unterwerfen wir vorerft die verfchiedenen Alteröftufen des Beftanbs: 
lebens im Sinne de3 vorliegenden Zweckes einer kurzen Betradytung. — Wir 
legen dabei den Hochwaldbetrieb zu Grund, da die größte Mehrzahl der 
Rulturwaldungen ihm unterftellt find, und er es ift, der von der Streunutzung 
am meiften in Anfprucd genommen wird. 

Das Jugendalter beginnt mit dem Auffeimen des Samend und 
Khließt mit dem Mebertritte des Gertenholzes in das Stangenholz ab. Die 
junge Pflanze zeigt in diefer Periode im Verbältniffe zu ihrer Körpermaffe 
die ſtärkſte Entwidelung; macht der Beftand, bei feiner im Ganzen nod) 
geringen Maffe, auch noch nicht jenen hohen Anſpruch an die allgemeine Nähr: 
kraft des Standort3 wie in der folgenden Lebensperiode, fo gewinnt der An- 





*) Man darf nicht denken, daß höhere abjolute Lagen, ungeachtet ber mit dem 
Höherfleigen verbundenen größeren allgemeinen Luftfeuchtigkeit, nicht auch Oert⸗ 
lichkeiten in ſich fchlöffen, die eine geringe Luftfeuchtigkeit befigen, wie z. B. bie 
vorgefchobenen, frei Tiegenden, ununterbroden vom Winde beftrichenen Eden und 
Terraffen, ben Hauptftandorte der Hochgebirgslärchen. 
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ſpruch Defjelben Dagegen dadurdy an Bedeutung, daß er fich bei der anfänglich 
oberflächlichen, Bewurzelung allein auf die oberfte Bodenſchicht com 
centrirt. Loderheit derfelben und Feuchtigkeit find die wefentlichen an fie zu 
ftellenden Forderungen. Gerade in der Jugend ift der Anſpruch an Wafler: 
reihthum und Regelmäßigkeit der Waflerfpeifung am allergrößten, um 
diefem Tann durch Zufuhr aus den oberften Bodenſchichten nur dann genügt 
werden, wenn lebtere mit einer ſchützenden, die Verdunftung mäßigenden 
Streu- und Humusdede bededt bleiben. Dazu kommt aber noch die weitere 
Vorderung, daß der Wurzelboden eine reihlide Kohlenfäure: 
quelle babe (ſiehe oben ©. 524), wenn das Gedeihen der jungen Generation 
gefichert fein fol. — In der Jugend, wo die Belaubung der einzelnen Pflanze 
noch gering ift, fordert fie die Kohlenfäurezufuhr hauptjähli von Boden, 
und erft mit zunehmender Erftarfung und fteigendem Blattreichthume wendet 
fie fid) mehr und mehr an den Kohlenfäuregehalt der Luft. Tritt endlich der 
Baum allmälig aus dem Stande des vollen Schluffes, in dem er zur Vollendung 
feines Längenwahsthumes erhalten wurde, heraus, veranlaßt ihn ber all: 
feitigere und reichlichere Lichtzufluß nun zur Bildung einer größeren volleren 
Krone, fo hat er ſich von der Kohlenfäureqguelle des Bodens völlig emanzipirt, 
und allein jener der Luft fi) zugemendet. Inzwiſchen aber ſammelt fich der 
Humus in den oberjten Bodenſchichten an, der Mutterbaum felbft forgt für 
Auffpeicherung der Mittel, welche der kommenden Generation die Nahrungs: 
und Kohlenfäurezufuhr aus dem Boden möglid) machen. 

Mit dem Eintritt in das jüngere Stangenhbolzalter beginnt die 
Zeit der größten Lebensenergie; die größte einjährige Maffenmehrung und das 
Hauptlängenwachsthum fallen in diefe Altersperiode, die Beſtandsentwickelung 
macht den größten Anfprud; an die Nährkraft des Bodens. Aber die Wurzeln 
find tiefer gedrungen, das dicht zufammenfchließende Kronendach, und der 
Blattabwurf, welcher in diefer Zeit am ftärkften ift, bieten dem Beftande ſelbſt 
hinreichende Mittel, die Anſprüche an den Standort, auch wenn derfelde nicht 
zu den günftigeren gehört, leicht zu befriedigen. Zu feiner Zeit bleibt die 
Bodenfeuchtigfeit dem Walde vollftändiger bewahrt, als im jüngeren Stangen 
holzalter, und in feiner andern ift das Verhältniß des Standortäwerthed zu 
den Anfprüchen an denfelben ein günftigeres. Daraus muß offenbar der prö: 
dominirende Theil des Beftandes den größten Vortheil ziehen, der weniger 
begünftigte Theil bleibt in der Entwidelung zurüd, ed treten Haupt: umd 
Nebenbeſtand erfenntlich auseinander, und der letztere fällt nun einem al: 
mäligen Ausſcheidungsprozeſſe anheim. Wo feine übertriebene Leſeholznudung 
ftatthat, da trägt das abfallende reichlihe dürre Aſt- und Zweigholz in Unter: 
mifchung mit der Streu zur Bodenloderung wohlthättg bei, und vermehrt der: 
art die Gunft der Verhältnifie. 

Im höheren Stangenholzalter geht der Beftand der Mannbarkeit 
entgegen; die einzelnen Bäume erweitern zunehmend ihren Ernährungsraum; 
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die Ausſcheidung des Nebenbeftandes gebt fort, wenn auch nicht mehr in dem 
Maße, wie im vorausgehenden Lebensalter. Durch die dadurch berbeigeführte 
räumigere Beftandaftellung. fintt das Längenwachsſthum zu Ounften de Diden- 
wahsthumes; die jährliche Gefammtmaffen: Zunahme ift ſchon in allmäligem 
Sinken begriffen, wenn fie auch beim einzelnen Baum noch immer fteigt, 
Iettere3 umfomehr, je vollkommener bei fortdauernd erhaltenem Bodenſchlufſe 
die Kronenausbildung ftattfindet. Durch den größeren Ernährungsraum, den 
Tiefgang der Wurzeln und den immer nody vorhandenen wenn auch gemäßig: 
teren Beſtandsſchluß, hat der einzelne Baum und hiermit der ganze Beftand 
das höchſte Maß der Selbftändigkeit erreicht; er fteht hier in der vollen Kraft 
des Mannesalters. 

Im Alter der Beſtand Sreife iſt die Lebensenergie in Hinſicht der 
Holzerzeugung des Geſammtbeſtandes nun am meiſten zurückgetreten; der 
Kronenſchluß iſt ſchon vielfach unterbrochen und nicht ſelten ſind die Beſtände 
in den Zuſtand der Verlichtung mehr oder weniger eingetreten, ſo daß Sonne 
und Wind bei dem hochangeſetzten Kronenſchirme einen oft wenig gehinderten 
Zutritt zum Boden haben. Der Streuabfall iſt weit geringer als in den 
früheren Lebensperioden, ein Theil deſſelben wird vom Winde entführt, der 
jurüdbleibende unterliegt vielfach einer rafchen Zerfekung in Staubhumus, 
denn der Boden ift in feinen obern Schichten bemerkbar trodiner geworden; es 
leidet ſelbſt die Moosdecke in Nadelholzbeftänden während der heißen Sommer: 
monate häufig durch Austrodnen. Aber abgejehen davon, daß alfo in dieſer 
Atersftufe der Beftand meiftens die Mittel zur Erhaltung günftiger Stand: 
ortsverhältniſſe nur wenig mehr befibt (e3 fei denn, Daß diefelbe einem gepfleg- 
ten Vorwuchſe oder Fünftlih bervorgerufenen Schußholzbeftande zugemwiefen 
wäre), und daher der Schonung der Streudede in gefteigertem Maße bedarf, 
fommt nun noch in Betracht, daß der haubare Beftand der Vorläufer und 
Vermittler einer tommenden kräftigen Generation zu fein hat. Er fol nicht 
allein den neuen Beſtand erzeugen, fondern ihm auch jenes Keimlager und 
iene Berhältniffe befchaffen, mie er fie zu einer Mräftigen Jugendentwidelung 
und zu gedeihlicher Eriftenz bedarf. Wählt ja doch die Infeltenmutter zur 
Eierablage immer nur foldde Orte, die der auskriechenden Made ungefucht die 
nöthige Nahrung bis zu den Zeiten der Selbftändigfeit ausreichend liefern! 
Denn auch der haubare Beitand mit feinen tiefgehenden Wurzeln mehr die 
untern Bodenfhichten ald Ernährungsraum in Anfprud nimmt, fo ift man 
alſo Hierdurch nicht auch jeder Rückſicht für die Pflege der oberften Boden: 
hit enthoben, denn in ihr fol die Kommende Generation Fuß faffen und 
Gedeihen finden. 

Denn wir und nun die Frage vorlegen, welches Beftandsalter 
gegen Die Streunukung amempfindlidften fei, fo kann ihre Bes 
antwortung im Hinblid auf das eben Vorausgeſchickte keine große Schwierig: 
leiten haben, — denn e8 liegt auf der Hand, daß das Augendalter und dag 
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Alter der Beſtandsreife jene Altersperioden fein müffen, in welchen der Streu: 
entzug am nadıtbeiligiten wirft. Aber auch das jüngere Stangenbolalter 
muß jeden Angriff auf feine Eriftenzmittel empfindlicher fühlen, ala das 
höhere Stangenbolzalter, — denn in jenem vollendet fi) der Hauptprozeß der 
Maffenerzeugung und des Längenwachſthumes. — E38 bleibt fohin allein die 
Periode des höheren Stangenholzalters, die Zeit der erreichten Mannbarkeit 

und Selbftändigkeit, al3 jene übrig, von der man fagen Tann, daß fie noch 
am leichteften die Heimfuhung des Streuentzuges ertragen könne, — dem 
von einer Unfhädlichkeit und wirklichen Unempfindlichleit kann auch bier nur 
in feltenen Fällen die Rede fein. Wenn Streu genubßt werden muß, fo wäre 
fie alfo nur den im höheren Stangenholgalter ftehenden Beftänden zu ent- 
nehmen. Offenbar muß e3 aber, bezüglidy der der Streunußung zur Verfügung 
zu ftellenden Flächengröße, von mwefentlihem Belange fein, ob überhaupt die 
Periode des höheren Stangenholzalterd von kürzerer oder längerer Dauer ift. 
Es läßt ſich hierüber im Allgemeinen nur fo viel fagen, daß die Dauer der 
beiden mittleren AlterSperioden zufammengenonmen bei vortheilbaften Wald: 
jtandsverhältnifien gewöhnlich Die Hälfte der Umtriebözeit überfteigt, — daß 
dagegen unter ungünftigen, eine gleichlange Umtriebözeit vorausgeſetzt, die 
Periode des höheren Stangenholzalterz fich meiſt beträchtlich zu Gunften der 
böchften Alteröperiode verkürzt. Sehen wir aber hiervon ab, und feßen mir 
bier für jede Alteröperiode eine gleiche Zeitdauer voraus, fo beträgt die der 
Streunugung zur Dispofition zu ftellende Fläche, bei normalem Altersklaſſen⸗ 
verhäftniffe, den vierten Theil der Gefammtwaldfläche (daß aber dieſes ganze 
Biertel nicht alljährlih zur Streubenugung preiögegeben werden fönne, 
fondern nur die durch Die Turnusdauer ſich entziffernde Fraktion, — davon 
wird weiter unten die Rede fein). 

In fehr vielen, ja in den meiften Fällen reicht aber die durch Die höheren 
Stangenholzbeftände erzeugte Streumaffe nicht aus, das angebliche Bedürfniß 
der Landwirthſchaft zu befriedigen, — und e3 wurde allgemein Sitte, der 
Veßteren auch noch die Streuproduftion der höchſten Altersperiode, d. h. er 
baubaren Beftände zur Nutzung zu überlaffen, — ſo daß es zum all: 
gemeinen Grundſatze wurde, die Beftände, welche fich in der 
zweiten Hälfte der Umtriebözeit befinden, unter Beobud: 
tung des zuläffigen Wechfels, der Streunutzung zu überlaffen. 
Leider erweiterte man derart die Grenze der Streunutung gerade nach jener 
Richtung bin, d. h. man dehnte fie über jene Altersflaffe aus, die ſoſehr der 
Streufhonung zur Heranbildung eines erzeugungsfräftigen Bodens bedarf. 
Man glaubte dabei genug für die kommende Generation geforgt zu haben, 
wenn man kurz vor dem Angriff des Beftandes eine etwa 5jährige Vorhege 
eintreten ließ, — die aber vielfach nicht einmal wirklih zur Ausführung ge 
langt, da in fehr vielen Waldungen die Beftände des höheren Stangenholz: 
alters (die angehend haubaren Veftände) fehlen oder ſchwach vertreten find. 


Pe 
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Man wälzt dann der haubaren Klaffe faft allein die Streu: 
nußung zu, und überlaftet fie hiermit in um fo höherem Maße, als die 
Beitände der angehend haubaren Klaffe fehlen. Was iſt dann die Folge? Der 
wegen räumigerer Beſtandsſtellung ohnehin nicht mehr vollkommen gefchüßte, 
dem Winde oft zugängliche Boden, wird, wenn ihm die Streudede entzogen 
wird, troden und feitz die atmofphärifhen Wafferniederfhläge dringen nur 
zum kleinſten Theile in ihn ein, der größere verdunftet und wird von Luft: 
zuge leicht entführt. Folgt aud auf jeden Streuentzug eine mehrjährige Baufe 
der Schonung, fo hat dieſe wenig Nutzen, denn auf dem feftgefeflenen Boden 
haftet Die Streudede nicht; was nicht vom Winde entführt wird, unterliegt 
der Zerfegung in Staubhumus, der nicht die Eigenſchaft befitt, ein ver: 
mittelnde8 Bindeglied zwifchen dem mineralifchen Boden und der unzerfebten 
Streudede abzugeben. Die Streu liegt loſe auf dem Boden, ohne Berbin: 
dung mit letzterem, und kann bei der folgenden Streunugung vollfommen bis 
auf den mineralifhen Boden tweggerecht werden. Statt des Streuentzuges 
wäre johin im Gegentheile gerade in den haubaren Beftänden eine um fo 
ängftlihere Schonung am Platze, als die natürlichen Verhältniſſe ohnehin nicht 
günftig find, — und es fih Hier um die bevorftehende Gründung eines lebend: 
fräftigen neuen Beftandes handelt. Es ift kaum zu bezweifeln, daß viele Flä⸗— 
hen nur darum der Wiederverjüngung oft fo große Hinderniffe entgegen 
Rellen, und daß die natürliche Berjüngung nur deshalb fo häufig aufgegeben 
werden muß, — weil die VBerjüngungsflächen der neuen Generation in einem 
Zuftande der Abſchwächung und Unthätigkeit übergeben werden, der ein gedeih: 
liches Anfchlagen der Befamung unmöglich geftatten kann, oder ed wenigſtens 
erflärlich erfcheinen läßt, wenn die erfolgte Befamung heutzutage eine fo überaus 
rafche, den Boden niemals wohlthätig berührende Freiftellung fordert, um durch 
die möglichft unbeſchränkte Wirkung des Lichtes für die Nahrungsaffimilation 
da3 zu erfeßen, was der an Humus und Waffer verarmte Boden ala Kohlen: 
fäure-Lieferant nicht mehr zu leiften vermag. Denn das vorherrfchend wirkfame 
Agens bei der befchleunigten Freiftellung unferer Schläge auf ſchwachem Boden, 
it nicht, wie vielfach angenommen wird, der Feuchtigfeitsniederfchlag aus der 
Atmofphäre, fondern das Licht, und die dadurch erhöhte Kohlenſäurezerſetzung. 

Man beichränte daher die Streunugung, wenn nur irgend thunlich, auf 
die im höhern Stangenholzalter ftehenden Beftände, und verfchone unter allen 
Umftänden wenigftens die haubaren. Befriedigen aber die eriteren das Streu: 
bedürfnig nicht, fo wäre worerft die Frage zu unterfuhen, ob ed bei nicht 
allzugeringen Standortsverhältniffen und wenn dDieangehend 
baubaren Beftände ſchwach vertreten find, nicht räthücher wäre, 
mit einer mäßigen Streunutzung in die gutgefchloffenen Beftände der jün- 
geren Stangenholzklaffe zurücdzugreifen, ala dem fommenden Geſchlechte den 
Boden unter den Füßen wegzuziehen. Die Beftände follen allerdings in diefer 
Lebensperiode ihren Hauptlängenwuchs vollenden, und es tft nit zu über: 
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feben, daß auch in diefer lebenskräftigſten Altersepoche jeder Streuentzug 
fühlbar fein muß, — aber unter den vorgenannten Vorausſetzungen fdeint 
und die Erwägung der Frage, ob die Heimſuchung des Streuentzuges dem 
Boden der Mittelholz= oder der Altholzbeftände größere Nachtheile bereite, 
feine unberechtigte zu fein. In der Periode des Stangenholzalters ift der Schluß 
am volllommenften, das Laubdac des Waldes unterftüßt bier die Wirkung der 
Streudede in der Bewahrung der Feuchtigkeit am erfolgreichſten, die Streu: 
produktion der Stangenbölzer ift reichlich Doppelt fo groß, als jene der vielfad 
verlichteten Altholzbeftände, und gewährt auf der halben Fläche wenigſtens die: 
felbe Streumenge, wie die ganze Fläche der haubaren Orte, fo daB es genügt, 
die ältere Hälfte die Mittelholzklaſſe allein zur Streunußung in folchen Fällen 


herbeizuziehen. Eine in binreihend langen Zwilchenräumen wiederkehrende . 


Streunugung bat auf einem gefchonten, frifchen, von einer dichten Beſtands⸗ 
krone befchirmten Boden nicht jene Nachtheile im Gefolge, als dort, wo der 
Boden bereits feit, troden, wenig gefhüßt und durch länger vorausgegangenen 
Streuentzug in der Oberflähe herabgelommen ift. Dort tritt der nadfol: 
gende Streuabfall in kurzer Zeit wieder in innigere Verbindung mit der 
Unterlage, feine Zerfegung durch Verwefung iſt nicht für alle Folge aufge: 
hoben, wie hier, wo er eine loſe, kaum am Boden haftende Dede bildet. — 
Sollen aber die Beftände der zweiten Hälfte der Mittelbolzklaffe der Streu: 


nugung geöffnet werden, fo ift diefes nur unter der ausdrüdlichen Bedingung 


zuläffig, daß die haubare Klaſſe vollftändig verfhont bleibt, daß hier alle 
Wirthſchaftsmittel ergriffen werden, welche zum Fefthalten der Streudede 
geeignet find (jiehe S. 632), daß dabei den auf S. 600 entwidelten Grund 
fügen Rechnung getragen, und die Gewinnung der Streu, den Forderungen der 
Bodenpflege entfprechend, durch felbftgedungene Arbeiter vorgenommen wird. 

Die Länge der Umtrieb3zeit übt, unter der Vorausſetzung, daf die 
felbe den Wachſthumsverhältniſſen eines Maldcompleres entfprechend, feilge 
fest ift, und daß im höheren wie im niederen Umtriebe die Streunußung nad 
denfelben Grundfäten ausgeübt wird, Teinen Einfluß auf die Gefammt: 
maffe der dem Walde zu entnehmenden Streu. Denn es wird z. B. in 7 achtzig⸗ 
jährigen Umtriebözeiten diefelbe Fläche der Streunußung überlaffen, wie in 
4 einhundert und vierzigjährigen Umtrieb2zeiten, wenn das Alteröklafien: 
Verhältnig in beiden gleich, die Turnusdauer beiden angemeffen ift, und 
gleiche Srundfäge bei der Streunugung in Anwendung kommen. Diefe Bor: 
ausſetzungen treffen aber in der Wirklichkeit nur felten zu; es gibt nicht wenige 
im gleihwüchfigen Hochwaldbetriebe ftehende Waldungen, welche durh zu 
hohe Umtriebözeiten geradezu genothzüchtigt werden, und in Folge deffen in 
der haubaren Klaffe nur verlichtete Beftände zeigen; fehlt ſolchen Waldungen 
die angehend haubare Klaffe und bewegt fi dann die Streunußung nur in den 
verlichteten Altholzbeftänden, — fo muß bei der genannten Betriebs— 
form der hohe Umtrieh der Streunugung gegenüber offenbar weit ſchlimmere 
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Folgen äußern, als ein kürzerer, welcher verlichtete Bejtände nicht auffommen 
läßt. Daß aber in diefem Falle die Gefammtmaffe der zur Nußung gebradhten 
Streu geringer iſt, als bei einem über Noth herabgedrüdten Turnus, wobei 
dann die gutgefchloffenen Stangenholzbeftände mit in die Nutzungsflächen ein: 
rüden, iſt ebenfalls leicht einzufehen. 

Bei der großen Mannigfaltigfeit der bier influirenden Verhältniſſe, läßt 
fh im Allgemeinen nur der Grundfaß aufftellen, daß, je weiter die im 
gleichwüchſigen Hohmaldbetriebe erwachſenen Beftände über 
die Zeit der Berlihtungsperiode hinausgeführt werden, defto 
ſchlimmer die Folgen der Streunugung aud fein müffen. 

f. Beftand3zuftand. In nächfter Beziehung mit dem fo eben Bor: 
auggegangenen fteht aud) der Einfluß, den der Beitandäzuftand auf Die Folgen 
der Streunugung ausübt. Es ift fchon vielfältig angeführt worden, daß ein 
im Genuffe guter Standortzverhältniffe ftehender, alſo gutwüchſiger gefchloffe: 
ner Beftand die Streunugung beffer erträgt, al3 ein anderer von entgegen: 
geſetzten Berbältniffen. Am gefährligften muß fih demnad) die 
Streunußung inallen berabgelommenen, verlihteten, und in 
ſchlechten Zuwachsverhältniſſen tehbenden WAdungen äußern. 
Daſſelbe gilt von den durch Elementarbeſchädigungen, z. B. durch Raupen: 
fraß, Schnee: und Eisbruch, außergewöhnliche Sommerdürre x. 
heimgeſuchten Beftänden; ebenſo machen kurz voraudgegangene die Schlußver- 
hältniffe eines Beftandes alterirende Hieb3operationen, wie 3. B. Durd: 
forftungen, Vorhiebe, PBlänterhiebe zc., denfelben gegen Streu: 
nugung empfindlicher, ald außerdem. — 

g. Betriebsart. Es iſt äußerft jchwierig, die verfchtedenen Betriebs: 
arten hinfihtlih ihrer Empfindlichkeit gegen Streunugung miteinander in 
Vergleich zu feßen, — denn ed müßte dazu die Vorausſetzung gleicher Stand: 
ortäverhältniffe beftehen. Diefe Vorausſetzung ift aber fchwer zu erfüllen, und 
es liegt hierin zum Theil der Grund, warum die fritifche Vergleichung der ver: 
ſchiedenen Betriebsarten überhaupt eine wohl niemals vollftändig zu Iöfende 
Aufgabe bleibt. Der andere Grund liegt aber in dem vielfach feftgewurzelten 
Glauben an die allgemeine Unübertrefflichkeit des ftrengen Hochwaldbetriebes, 
in Folge deſſen ſich die intenfiver bewirthichafteten Waldungen nur ausnahm3: 
weile in einer andern Betriebdart, ald jener des Hochmwaldes und des Nieder: 
waldes befinden. Was ſich übrigend in vorliegender Hinfiht durch die 
Erfahrung ergeben bat, und was fi) aus dem Charakter der einzelnen Be: 
triebſarten entnehmen läßt, fei nachfolgend kurz erörtert. 

Der Kopfholz- oder Pflanzenmwald: Betrieb, ebenfo die Hutwal⸗ 
dungen find Betriebsformen, wobei die Holzzucht nur Nebenfache und Mittel 
zum Zwecke iſt. Letzterer beiteht gewöhnlid) in der Zutterproduftion. Da Diefe 
aber eine fehr räumige und weitläufige Stellung des Holzes erfordert, und 
auch nur auf befferen, namentlich unausgeſetzt frifhen und feuchten Böden 
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möglich wird, fo genießt der Holzbeftand in der Regel gute Standortöverhält: 
niffe, und bedarf fohin der Streu nit. Letztere würde wenigſtens für ih 
allein nicht im Stande fein, eine gedeihliche Futter- und Holzproduftion zu 
vermitteln, — felbft wenn fie wie gemöhnlid, vom Winde aud nicht entführt 
würde. Es ift im Gegentheile für den Graswuchs vortheilhaft, wenn all: 
jährlich das in den faueren Stellen fi) erzeugende Moos auögereht wird, 
welches dann mit dem Laubabfall der Holzbeitodung als Streu vermerthet 
werden kann. 

Der Niedermwaldbetrieb ift an und für fich jene Betriebsart, welde 
für Erhaltung eines gedeihlichen Humuzzuftandes im Boden am wenigften ge: 
eignet ift, denn die in kurzen Zwiſchenräumen häufig wiederkehrende gänzlide 
Entblößung des Bodens, und die geringe Beſtandshöhe, — in Folge deren 
“jene rubende feuchte kohlenſäurereiche Luft, wie fie unter dem hocherhobenen 
Kronenihirm der Hochmaldbeftände vorhanden ift, fehlt, und den Boden 
mehr in unmittelbaren Eontaft mit der Atmofphäre ſetzt, — find keine gün—⸗ 
ftigen Verhältniffe für einen gleihmäßigen Berwefungsprozeß der Streu. Doc 
entfcheidet auch bier wieder der Standort in erfter Linie über das Maß in 
welchem fich diefer Charakter des Niederwaldbetriebez geltend macht. Viele 
Niederwaldungen ftoden auf vorzüglichen oder doch wenigſtens friſchen und 
feuchten Böden im Thalgebiete größerer Flüffe und Seen. Der Standort be: 
dingt bier allein ihr meift vorzügliches Gedeihen, und die Streu kommt hier 
für das Waldwachsthum gar nicht in Betracht. Gleiches gilt für fait alle 
Srlen:Niederwaldungen. Dagegen finden ſich auch viele Niederwaldungen, 
namentlich Eichen: und Buchenniederwälder auf klimatiſch gut fituirten, mine: 
raliſch aber nur fchwachbeftellten Gebirgsböden, deren Eriftenz vorwiegend 
auf die Erhaltung einer gedeihlihen Laub: und Humusdede angemiefen it. 
Es gehört hierher die Mehrzahl der Eihenfhälmwaldungen, die gegen jeden 
Streuentzug fo fehr empfindlich find, ganz beſonders aber da, wo fie im Hal: 
waldbetriebe ftehen, und landwirthſchaftliche Gewächſe fid mit dem Holz in 
die oft arme Nährkraft des Bodens zu theilen haben. Ebenfo empfindlid 
gegen Streunugung ift der Buchenniederwald; der höhere Anſpruch dieſer 
Holzart an den Standortäwerth und die ziemlich flache Berwurzelung der 
jelben im Niederwalde find Umitände, die ihr Gedeihen in den meiften Fällen 
ganz vom Streu: und Humusreichthum ded Bodens abhängig machen. 

Der Mittelwaldbetriehb fchließt fih im Sinne unferes vorliegenden 
Zweckes mehr oder weniger eng dem Niederwaldbetriebe an, je nachdem die 
Stellung des Oberholzes eine mehr oder weniger dunkle ift. Der permanente 
Schirm des Oberholzes mäßigt zwar einigermaßen die Nachtheile des Nieders 
waldes, aber er hebt fie nicht auf; und da gegenwärtig, bei der bereits überall 
faft vollzogenen Nubung der aus früheren Zeiten ererbten Starfhölzer, der 
Dberholgbeftand vorwiegend aus Bäumen der jüngeren Alteröffaffen beitcht, 
und bei einem nicht vortrefflihen Boden eine dichtere Oberbolztellung unzu 


I. Abſchnitt. Die Streunutzung. 595 


läffig ift, — fo behalten unfere heutigen Mittelmälder vorherrfchend das 
Gepräge des Niederwaldes. Ihre Empfindlichkeit gegen Streunußung ift 
daher in der Hauptfache vom Standpunfte des Niederwaldbetriebes zu beur⸗ 
theilen. 

Der Charakter des Hochwald betriebes unterjcheidet fi von jenem 
der vorausgegangenen Betriebdarten im Allgemeinen durch den für meift 
längere Zeitperioden andauernden Schuß und Schirm, welchen der Boden 
durch den Beſtandsſchluß genießt. Diefer Umstand allein fhon befähigt ihn, 
eine mäßige Streunußung leichter ertragen zu können, als der Nieder: und 
Mittelwald ; Dazu kommt der größere Tiefgang der Wurzeln und der Umftand, 
daß er die herrfchende Betriebsart aller großen zufammenhängenden Wald: 
maſſen ift, wodurdy dem Walde aus mehrfach erörterten Gründen immer ein 
beſſeres Gedeihen gefichert iſt, als beim parzellirten Vorkommen. 

Es haben ſich aber innerhalb des Hochwaldbetriebes, theils hervorge⸗ 
rufen durch Oertlichkeitsverhältniſſe, theils durch den Wirthſchaftszweck, ver⸗ 
ſchiedene Formen herausgebildet, die als eben ſo viele Hochwaldſyſteme 
betrachtet werden müſſen, und namentlich im Humuszuſtande des Bodens 
erhebliche Unterſchiede begründen. Das Kriterium für die Unterſcheidung 
dieſer Syſteme iſt die größere oder geringere Gleichwüchſigkeit der Beſtände, 
hervorgerufen durch die Art der Verjüngung, insbeſondere durch die Länge 
des Verjüngungszeitraumes. Die kürzeſte Dauer des Verjüngungs⸗ 
zeitraumes iſt mit der künſtlichen Beſtandsgründung bekanntlich bei der 
Kahlſchlagwirthſchaft verbunden. Der junge Beſtand entſteht durch 
Saat oder Pflanzung auf der vollſtändig kahl geräumten Fläche, die nur 
ſelten mit einem nennenswerthen Schutzbeſtande überſtellt iſt. Es vergehen 
immer mehrere Jahre, oft aber auch längere Zeit, bis der junge Beſtand in 
jenes Schlußverhältniß gelangt, das im Stande iſt, den durch die Freilage 
des Bodens hervorgerufenen Unkräuterwuchs vollſtändig zu unterdrücken und 
demſelben dafür eine in vortheilhaften Zerſetzungsverhältniſſen begriffene 
Streu: und Humusdecke zu beſchaffen. Dieſer Zeitpunkt iſt für den Beginn 
eines energifchen Gedeihens um fo maßgebender, je ungünftiger die Stanb- 
ortöverhältnifie find. Bon nun an verbeffert fid) der Humuszuſtand des Bodens 
in dem das Alter des Stangenholzes erreihenden durchaus gleichwüchſtgen Be: 
ftande von Jahr zu Jahr, bis zum Zeitpunfte der beginnenden Beftandöver: 
fihtung. Betrifft e8 Holzarten mit loderer Befronung und verhältnigmäßig 
früh eintretender Räumigftellung, wie 5. B. die Kiefer, und gehört der Boden 
nicht zu der beften Klaſſe, fo beginnt dann die Güte und Thätigkeit des Bodens 
in Rüdficht feines Humuszuftandes allmälig zu finfen, die Streuerzgeugung 
wird geringer, die Streugerfeßung verliert bei erleichtertem Zutritte der 
Wärme und des Windes ihre vortbeilhafte Form, — es fiedeln fih, wenn 
auch anfänglich nur in vereinzelter Stellung, Borftunkräuter an, und der 
Boden beginnt in der Oberfläche mehr und mehr zu vermagern — diefes 
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Alles um fo mehr, je weiter der haubare Beftand über dieſen Zeitpunkt ber 
Beftandslocerung hinübergeführt wird, und je [hmächer der Boden ift. Der 
Kahlhieb Tegt nun den Boden blog, und wenn derfelbe ein oder zwei Jahre 
in diefem der Sonne preidgegebenen Zujtande verbleiben und ausharren muß, 
bis er zum Zwecke einer intenfiven Stodholznußung gründlich durchwühlt und 
aller organiſchen Subftanz beraubt ift, — wenn er dazu vielleicht gar noch 
ein fteile8 Gehänge bildet, und den Auswaſchungen der meteoriſchen Wafler 
ausgeſetzt ift, fo vollendet ſich hiermit der rüdfchreitende Prozeß in der Humus⸗ 
verarmung, er und mit ihm die Bodenthätigkeit finfen auf. die tieffte Stufe. 
In diefem Zuftande der Erfchöpfung beginnt nun die Kultur, und es vergeht, 
wenn die Befchwerniffe des Anfchlagenz der Kultur überwunden find, immer 
noch einige Zeit, bis der Boden allmälig wieder in eine fleigende Entwidelung 
zum Beffern gelangt. — Die Kahlſchlagwirthſchaft iſt in Hinſicht auf 
nabbaltige Bewahrung der Bodenfraft die-ungünftigfte Form 
des Hohmaldbetriebeg, denn das überall in der freimilligen Vegetation 
ausgeprägte Prinzip der Stetigleit, das allein Gewähr für dauernde Erhaltung 
einer Fräftigen Waldbeftodung gibt, ift hier am meiſten gefährdet. Die Erzeu: 
gungskraft des Bodens ijt hier in dauernder Schwanfung begriffen, jie ſinkt in 
jedem Umtriebe von der erreichbaren höchſten Güteftufe jedesmal zu jener einer 
empfindlichen Abſchwächung herab, und lettere muß zur vollſtändigen Erſchöpfung 
werden, wenn der im rüdjchreitenden Proceffe befindliche, vielleicht an und für 
fih Schon ſchwache Boden der haubaren Beftandsflaffen bi zur Stunde, in wel: 
her der alte Beitand dem Neuen den Platz räumen foll (dem Stadium der höch⸗ 
ften Bodenabſchwächung), vom Rechen des Streufammlers heimgefucht wird”). 
Die zweite Form der Hochwaldwirthſchaft ift harakterifirt durch nafür: 
lihe Beftandöverjüngung mit fucceffivem Abtrieb de 
Mutterholges innerhalb eines verhältnigmäßig kurzen Ber: 
jüngungdzeitraumed. Die Dauer des lebteren befchränft ſich im Durd: 
ſchnitte auf 5— 10 Jahre. Auch Hier find die Humudzuftände des Bodens 
in ſchwankender Bewegung, fie finten auch hier gegen die Zeit der Beſtands⸗ 
*) Es verfteht fi von felbit, daß bie gefchilberten Nebelftände ber Kahlſchlag⸗ 
wirthſchaft nur auf jene Böden fich beziehen, deren Erzeugungsfraft durch bie Er: 
haltung vortheilhafter Humuszuſtände mehr oder weniger bedingt if. Wenn aber 
auch noch nicht überall bie Folgen der Kahlſchlagwirthſchaft in Verbindung mil 
ben berrfchenden Grundfägen der Streunutzung fo einfchneidend bervorgetreten find, 
wenn auch bag anfänglich felbft günftige Gebeihen ber Kulturen auf ber geloderten 
Bodenfläche nicht felten dem zu widerfprechen ſcheint, — man laſſe ſich dadurch 
nicht täufchen, und erinnere fich vielmehr an das faft überall wahrnehmbare, ducch 
Berfürzung der Turnusdauer, bad wachſende Ueberhandnehmen ber Kiefernbeflodung 
u. f. w. manifeftirte Nachlaffen der Produktionskraft in den beutfchen Wäldern, — 
und man bedenfe, daß wir heute noch vielfach von ererbten Bodenſchätzen zehren, 
auf deren Rechnung mande Sünde wohl ungeftraft für die jegige, aber befto räden- 
der für bie kommende Generation gemadt werden Tann. 
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verjüngung hin, um fo mehr, je höher das Maß der Räumigftellung oder 
der Berlichtung in den haubaren Beitänden anfteigt, je mehr der Wind in die 
offenen Altholzbeftände Zutritt bat, und je weniger auf Erhaltung eines 
wohlthätigen Borwuchjes oder auf Gründung eines Fünftlichen Bodenſchutz⸗ 
beftandes Bedacht genommen wird. Da aber die Berjüngungsfläche hier nie: 
mals ganz entblößt wird, die Möglichkeit der Stodholgnußung ſehr beſchränkt 
ift, und der junge Beſtand meiſtens in vollerem Schluffe ſich entmwidelt, fo 
finft die Bodenthätigfeit nicht zu fo hohem Maße der Abſchwächung herab, 
wie bei der Kahlichlagwirthichaft; fie erhebt fi) auch wieder rafcher zu ihrem 
vollen, den Dertlichkeitäverhältniffen entfprechenden Maße. Daß aber auch 
bier die Bodenabſchwächung im Zeitpunfte der Beitandsverjüngung am tiefften 
geſunken ift, daß der Boden in der Oberfläche vielfach eine mehr als erforder: 
liche Austrodnung und JZufammenfeßung erfährt, dafür liegt der Beweis in dem 
in gegenwärtiger Zeit mehr und mehr ausgefprochenen Berlangen der jungen 
Befamung nach freiem Genuffe des Lichtes und der atmofphärifhen Kohlen: 
läure, dem man durch möglichit rafche Abräumung des Mutterbeftandes genügt. 
Diefe ungünftige Beränderung des Bodenzuftandes wird aber durch Benutzung 
der Streu in den oft räumigen Altholzbeftänden nur noch vermehrt. - 

Die dritte Form des Hochwaldbetriebes ift die der natürlichen Be— 
tand3verjüngung mit fucceffivem Abtrieb des Mutterholzes 
in verhältnigmäßig fehr langen VBerjüngungdzeiträumen. 
Letzterer erjtredt fi) über Zeiträume von 20 — 30 Jahren. Am ausgepräg- 
teften ift der Charakter diefer Hochmwaldform in der Fichten- und Tannen: 
Wirthſchaft des Schwarzwaldes, zum Theil auch noch im fränfifhen Walde. 
Sobald die Räumigitelung des Beltandes ein gewiſſes Maß erreicht bat, 
bedeckt fi der Boden mit Vorwuchshorſten, deren Erhaltung und Gedeihen 
durch Tangfam vorwärts fchreitenden Aushieb der ftärkiten und Eranften Stämme 
des Altbolzbeftandes, und durch fuccejfiv vorrüdendes Aufäften des zur Nub: 
holzausbildung auserſehenen noch länger ftehen bleibenden Beſtandes-Theiles, 
— abſichtlich gefördert wird. Dieſer allmälig zum vollen Schluſſe fi ent— 
wickelnde, Altersdifferenzen von 1 bis 30 Jahren in ſich ſchließende Vor⸗ 
wuchsbeſtand iſt nun entweder das Verjüngungsobjekt ſelbſt, oder wo man 
Bedenken wegen der Brauchbarkeit des Vorwuchſes hegt, dient er als 
Schutzholzbeſtand zur Entwickelung einer mehr gleichalterigen Beſamung, 
welche letztere dann den jungen Beſtand bildet. Bei dieſer Form des Hoch⸗ 
waldes wächſt alſo der junge Beſtand aus dem alten in naturgemäßer Art 
heraus, der Mutterbeſtand ſteht ihm zur Seite, bis er eine gewiſſe Selbftän- 
digkeit erreicht hat und in die Stufe des Stangenholzalterd überzutreten im 
Begriffe fteht. Die wenn aud) ſchließlich nur mehr Lichte Ueberſchirmung der 
alten Beſtandskrone bietet immer noch einigen Schuß gegen allzu raſche Ent: 
führung der Luftfeuchtigkeit, während der junge Beitand die Bodenfeuchtig⸗ 
fit wohlthätig zurüdhält oder ihre Verdunftung wenigftend mäßigt. Die 
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Beftände werden derart über den Fritifhen Zeitpuntt der Verjüngumg in 
einer Weiſe binübergeführt, die ihre wohlthätigften Yolgen dem Boden zu 
gute kommen Yaffen. Die, Schwankung im Humuszuftand und der Thätig: 
teit des Bodens ift hier auf ein fehr geringe? Maß zurüdgeführt, man hat 
fih dur dieſe Wirthſchaftsform der naturgemäßen Stetigfeit in der Er: 
zeugungskraft des Bodens am meiften genähert. Die Beitände verjüngen fih 
freiwillig in jenem Zeitpunfte, den die Natur durch die Entjtehung der Ber: 
wuchshorſte augenfheinlich ala den richtigiten bezeichnet, und boritweife an 
jenen Stellen, in welchen der Zuftand des Bodens, der Luft und der Licht: 
einwirfung ungefucht zur Derjüngung am empfänglichiten ift, und für gedeib: 
lihe Entwidelung der Befamung bürgt im Allgemeinen ſchon der Umſtand, 
daß die junge Generation nicht, wie bei den voraudgegangenen Hodmwald: 
formen, auf mehr oder weniger abgefhwächte Stantortsverhältnifie ange: 
wiefen tft. — 

Die eben betrachtete Form des Hochwaldes bildet den Uebergang zum 
Tehmelbetrieb, der bei forgfältiger Bewirthſchaftung mit dem Charakter 
der Stetigkeit im ganzen Lebens- und Erzeugungsprozeſſe in vollendetfter Reife 
ausgeftattet ift. Der Boden genießt bier durch das faft ununterbrochene Vor: 
bandenfein eines horftmeifen Jung = oder Stangenholzbeſtandes auf allen Flä—⸗ 
chentheilen einen gleihförmigen wohlthätigen Schuß , denn nur ausnahmsweiſe 
fehlen die Vorwuchshorſte unter den räumig oder licht ftehenden Starkholz: 
ftämmen, und wo diefe in gefchloffenen Horften fi finden, fchließen ihre meiſt 
vol entmwidelten Kronen hinreihend Schuß gebend zufammen. Bei der großen 
Tormenmanigfaltigfeit der Beitände, und der wechfelnden Aneinanderreihung 
aller Altersftufen in kleinern oder größeren Horjten, genießt jede Alteräftufe 
von den Vortheilen der nachbarlichen Altershorſte; Wärme und Luftfeuchtigkeit 
erhalten dadurch eine vortheilhaftere Auzgleichung und größere Gleichförmigkeit 
durch den ganzen Beftand, und kommen fohin allen Beftandestheilen zu gute. 
Diefe Berbältniffe in Luft und Boden äußern fid in wohlthätigfter Weile auf 
den Prozeß der Streuzerfeßung und Humusbildung, der in allen Fehmelwäldern 
eine ftetige, ziemlich raſche Verweſung fat in allen Beſtandsorten ijt; die Zer⸗ 
jegung erreicht wenigfteng bier nicht wie im ftrengen ſchlagweiſen Hochwald⸗ 
betriebe jene Extreme eines trägen (jüngeres Stangenholzalter) und eines all- 
zurafhen Verlaufes (Staubhumus in den Altholzbeftänden). Es fällt alſo 
jenes Schwanfen im Humudzuftand des Bodens bier weg, lekterer verhartt 
faft unausgefeßt im Juftande der Thätigkeit und Empfänglichfeit, und jede 
Ereigniß, welches die haubare Beftandsflaffe treffen mag, findet den Boden 
zur Berjüngung vorbereitet. — Ob nun der Fehmelbetrieb die Streunugung 
beffer zu ertragen im Stande fei, als der ſchlagweiſe Hochwald, ift vom Stand: 
punkte der Erfahrung nicht zu fagen, — denn wo der geregelte Fehmel: 
betrieb die herrfchende Betriebsart ift, befteht in der Regel feine Streunußung. 
Das aber fheint angenommen werden zu können, daß eine mäßige, auf die 
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Stangenholghorfte beſchränkte Nutzung nicht die großen Nachtheile im Gefolge 
haben wird, als der Streuentzug in den haubaren Orten fchlagweifer Hoc: 
waldbeftände. 

Das vorausgehend über den ſchlagweiſen- und Fehmel: Betrieb Gefagte 
wird die Ueberzeugung begründen, daß die Humus- und hiermit die Boden: 
Zuftände des Waldes nachhaltig in um fo vortheilhafterer Verfaffung fich be: 
finden, je mehr der ſchlagweiſe Hochwaldbetrieb die Vorzüge des Yehmelbetrie- 
bes fich anzueignen ſucht, — und daß diefelben von den Nachtbeilen der 
Streunukung um fo fühlbarer betroffen werden, je mehr man beim Hochwald⸗ 
betriebe die ftrenge Form der Beitandzuniformität und de3 unmittelbaren 
Ueberganges von einer Generation in die andere ald die allein fiheren Grund: 
pfeiler einer vationellen Wirtbihaft gleihmäßig für alle Orte des 
Waldes betrachtet. Abgefehen von dem Umftande, daß, wenn den täglich 
mehr bervortretenden Forderungen an eine reichlichere Nutzholzproduktion ge: 
nügt werden fol, der Hochmwaldbetrieb die ftarre Schulform ohnehin mird ab- 
legen müffen, — fordern dazu ganz befonderd auch die vom Standpunfte 
der Streunußung in’3 Auge zu faflenden Rüdfihten auf. Denn während 
diefe uniforme Hochmaldform für eine bequeme Streunubung geradezu ala 
geſchaffen betrachtet werden kann, da fie von der Zeit des jüngiten Stangen: 
holzalters bis zum Zeitpunfte der Verjüngung einen dem Rechen ftet3 zugäng: 
lichen Wald darbietet, verbietet fie fi bei der der Fehmelwirthſchaft 
genäherten Hochwaldform auf einer weit größeren Fläche von felbft, — ganz 
befonder3 in jenen Altersftufen der Beſtände, in weldhen die Streunubung 
überhaupt die ſchlimmſten Nachtheile im Gefolge hat. 

h. Turnus im Berechen. 3 liegt auf der Hand, daß die Nach: 
theile der Streunußung um fo größer fein müffen, in je fürzeren Zwiſchen— 
zeiträumen diefelbe auf der nämlichen Fläche miederfehrt. Man nennt diefe 
Zeitpaufe der Ruhe, welche zwifchen zwei auf einander folgenden Nubun: 
gen gelegen ift, den Turnus im Berechen. Daß ein und diefelbe Tur⸗ 
nußdauer in verfchiedenen Waldörtlichkeiten auch verjchiedene Wirkungen im 
Gefolge haben müffe, und daß daher jeder Beftand feinen befondern Turnus 
erheifcht, wenn ein gewiſſes Maß der Schädlichkeit nicht überftiegen werden 
fol, — das bedarf im Hinblick auf das Vorausgegangene faum einer näheren 
Frörterung. Mit welchem Einfluffe fih in diefer Beziehung der rafchere oder 
langfamere Gang der Berwefung geltend macht, fahen wir ſchon im IV. Kap. 
Seite 559; von wefentlichftem Belange auf die Feſtſetzung der für eine ges 
wiffe Dertlichkeit entfprechenden Turnusdaner find aber der Standort3: 
wertb, die Holzart, der Beftandszuftand, die Betriebsart, das 
Alter des Beftandes und die Intenfität der Nubung*). Se 
weniger empfindlich gegen die Streunußung ein Beſtand hinſichtlich diefer 


*) Siehe hierüber die nachfolgende lit. i. 
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Hauptfaltoren ift, defto kürzer Tann die Turnusdauer bemeffen werden, und 
umgekehrt. Wir haben über alle diefe Punkte im gegenmärtigen Kapitel 
bereit3 ausführliche Betrachtungen angejtellt, und legen ung hier nur bie 
Stage vor, ob ed mit den VBerbältniffen des Beita ndaleben? 
verträglich ift, wenn die Streunugung innerhalb eines und 
deffelben Beftandes in Zwiſchenp erioden von gleichbleiben⸗ 
der Dauer wiederkehrt, oder ob die Turnusdauer ſich zu ver— 

ändern babe. Im Hinblick auf das sub e. und g. Geſagdte, kann es nicht 
zweifelhaft fein, daß es der nach dem Beſtandsalter wechſelnden Empfindlid- 
feit angemeffener fein müffe, wenn parallel mit diefer letzteren auch der de 
rechungswechſel einer Veränderung unterworfen wird, fo daß die Turmusdauet 
fih um fomehr verlängert, je mehr die Streunugung in die empfindliheren 
Alteröperioden vorgreift, und fi am meiften für jene Zeitperiode des Be 
ſtandslebens verfürzt, in welcher der Streuentzug nod am eheften zuläffig iſt. 
Diefer naturgemäße Grundſatz hat um fo ausgeprägtere Anwendung zu finden, 
je größeren Schwankungen die Bodenzuftände bei einer Betriebsart unter: 
worfen find; fohin mehr bei dem fchlagmeifen Hochwaldſyſteme mit dem Chr 
tafter der ftrengen Beſtands-Uniformität, als bei jenem, welches die Eigen: 
thümlichkeiten des Fehmelbetriebes zum Theil in fi) aufgenommen hat. 


Sig. 282. 
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Wenn wir 3. B. vorausfehen, es habe in einem in 120 jährigem Umtriebe 
bewirthichafteten Hochwalde eine Streunugung unter Beobachtung eined 68 
rigen Wechfels einzutreten, und wenn wir, dem Vorhergehenden entſprechend⸗ 
die Nutzungsperiode auf die Zeit vom 45. bis zum 95. Jahre feftjegen, fe 
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würden die Nutzungsjahre treffen auf das 45., 51., 57., 63. u. ſ. w. und Ä 
zum letten Male auf das 93. Jahr, — wenn fich die Turnusdaner durch 
die ganze Nutzungsperiode gleich bleibt. Läßt man aber die Turnusdauer in 


der Art wechſeln, daß fie zuerſt etwa auf 7 Jahre ausgedehnt wird, dann auf 
5 und 4 Jahre ſich verkürzt und gegen Ende der Nutungdperiode wieder auf 
8 und 10 Jahre anfteigt, fo fallen die Nutzungsepochen im gemählten Bei: 
fpiele auf dag 45., 52., 57., 62., 66., 70., 75., 83., und zum fetten Mal 
auf das 93. Jehr. Figur 282 tenn das Befagte veranfchaufichen, und 
zeigen, wie ſich die Nutzungsepochen hauptſächlich in jener Zeit zufammen: 
drängen, die man im Durdjfchnitte als die kraftvollſte des Beſtandslebens br: 
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trachten kann, dagegen aber um fo weiter außeinander rüden, je mehr fie fich 
dem Anfange und Ende der ganzen Nubungsperiode nähern. Wie man die 
Iwifhen- Zeiträume für irgend einen Beitand feitzufeßen babe, hängt jedes: 
mal von den Verbältniffen des Standorts, der Beitodung, den Wachathums: 
verhältniffen, und befonders von den Streuaniprüden ab; daß aber jeder 
Beftand feine desfalljige befondere Behandlung fordert, ift daraus Klar. 

i. Intenſität der Nutzung. Es iſt bezüglich der Folgen der Streu: 
nußung von fehr großem Interfchiede, ob beim Streurehen nur die lebt: 
jährigen noch unzerſetzten Streufhichten mweggezogen werden, oder ob der 
Rechen hinab bis auf den Humus und den mineralifhen Boden greift. Denn 
im letzteren Falle ift der Boden einer ungehinderten Feuchtigkeitd-Verdunftung 
preißgegeben, der etwa vorhandene Humus zerfegt ſich nun fehr raſch, und 
wenn eine derartige Nubung mehrmals ſich wiederholt, fo trocknet meiftens 
der Boden in der Oberfläche aus, er wird, namentlich wenn er zu den binden: 
deren gehört, fo feft und hart, daß die in den nächſten Jahren ſich wieder 
auflagernde Streudede lange Zeit braucht, um mit dem Boden wieder durd 
einen vortheilhaften Zerſetzungsprozeß und Wiederaufloderung der Unterlage 
in das Verhältniß der Gegenfeitigkeit und Zufammengehörigkeit zu gelangen. 
Iſt hierzu, wegen zu frühzeitig fid) wiederholender Nutzung, die erforderliche 
Zeit nicht gegeben, dann tritt jene3 vortheilhafte, die Thätigkeit und Er: 
jeugungäfraft des Bodens bedingende Verhältnig zwifchen Boden und Streu: 
dee gar nicht mehr ein, und letztere erfüllt, ſoweit fie nicht Beute ded Windes 
wird, ihre Hufgabe nur fehr unvollftändig. Der Nachtheil, welcher durch 
vollftändigen Entzug der Streudede gefchieht, ift offenbar in- jüngeren voll: 
kommen gefchloffenen Beftänden nicht fo groß, als in haubarem, bereit3 räumig 


ſtehendem Holze. Man kann fagen, daß wenn in ſolchen haubaren Beftänden 
der Rechen nur einmal bis auf den mineralifchen Boden gedrungen ift, die 
vortheilhafte Wirkung der Streuzerfegung auf den Boden: für alle Zeit 
aufgehoben ift. 


Daffelbe gilt bezüglich des Entzuges der Moosdecke in Nadelwaldungen. 


Betrifft es Holzarten mit feichter Bewurzelung oder einen flahgründigen Bo: 
den, fo ift der Moosentzug für oft fehr Tange Zeit vom größten Nachtheil. 


Denn die Moosdecke läßt ſich nicht ſchichtenweiſe, wie die Laubdede, abziehen; 
beim Moosrechen geht die ganze Dede bis hinab zum Boden mit, und da 
unter derfelben nur felten eine nennenswerthe Humusſchicht liegt, fo wird 
dur die Moosnutzung der mineralifhe Boden bloßgelegt. Die Zeitdauer, 
die zur Wiedererzeugung von Moos erforderlich ift, ift verfchteden lang, — 


und kann auf Böden, die eine felbftändige Befeuchtungsquelle nicht beſitzen, 
. sehn und noch mehr Jahre erfordern. 


Je gründlicher fohin die Streunubung ift, je tiefer der Nechen greift, 
und je größer daher der Nachtheil für den Boden ift, defto entfchiedener ftellt 
fih fohin die Forderung an möglichſt lange Zwiſchenpauſen im Berechungs⸗ 
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wechſel, und es begründet fich fohin auch hierdurch der in der vorigen Littera 
aufgeftellte Sat, wonach die Ruhepauſen ſich um ſomehr zu verlängern haben, 
je weiter die allgemeine Nutungszeit in das Alter der Haubarkeit vorgreift. — 
Um aber den Boden bei der Streunußung niemals vollftändig zu entblößen, 
muß e3 allgemeine Regel bleiben, bei der Laubdecke nur immer die oberfte 
unzerfeßte Schicht wegzurehen, und die Moosdecke nur zu durchrupfen oder 
jtreifenweife abzuzieben. 

k. Zeitder Streunutzung. Der Schub des Bodens gegen Waſſer⸗ 
verdunftung ift im Sommer offenbar am nothwendigiten , die Streunukung 
wirft deshalb, im Sommer ausgeführt, auch am fchlimmften. Die Nukung 
im Winter und Frühjahr Hat aber diefelbe Wirkung wie im Sommer, denn 
der Boden entbehrt dann in beiden Fällen feiner fhübenden Dede währen 
der heißen Sommermonate. &3 bleibt fohin als alleinige Zeit, in melde 
von diefem Gefihtöpunfte der Streuentzug mit dem geringjten Nachtheile 
ftattfinden kann, den Herbft übrig, und zwar der Frühherbft vor dem Laub: 
abfalle. Wird aber kurz vor dem Laubfalle gerecht, fo ift die bereits ein Jahr 
über auf dem Waldboden gelegene Streu der Gegenftand der Nutzung; iſt 
diefelbe in der Regel auch noch kaum in Zerfegung begriffen, fo ift fie doch für 
die Teßtere mehr oder weniger vorbereitet, namentlich in den unteren Schichten. 
Der Berluft, der dadurch einem gedeihlihen Humuszuſtande des Bodens zugedt, 
ift größer, als wenn ihm der bevorftehende Abfall der friſchen Streu entzogen 
wird. Wir haben überdies bereit oben ©. 559 angeführt, daß der relative 
Aſchengehalt der Streu um fo größer ift, je älter fie iſt; man braucht aber, 
um einer Fläche ein beftimmtes Streuguantum zu entziehen, von altem Laube 
immer mehr, al3 von frifhem, — beraubt aber dadurch auch den Boden in 
um fo höherem Maße von den dur die Streuzerfekung ihm zukommenden 
mineralifhen Nahrungsmitteln. Wenn e3 fih fohin um die Frage handelt, 
ob der Entzug des frifchen oder des bereit3 länger am Boden gelegenen Laube 
größere Nachtheile nach ſich zieht, fo kann Kein Zweifel beftehen, daß der 
Wald das frifhe Laub, bei der Forderung an ein beftimmtes Streuquantum, 
beffer entbehrt, als das alte. Wenn nun aber, wie Eingangs gefagt, gerade 
der frifche Laubabfall beim Schutze des Bodens in der heißen Sommerzeit von 
hervorragendem Belange ift*), fo geftaltet fich die Sache zum Bortheile des 
Bodens am beiten, und man wird beiden Forderungen gerecht werden, wenn 
die Streunußung im Herbfte, aber nicht vor dem Laubabfalle, 
fondern während deffelben ausgeführt wird. In der Regel fäll 
das Laub nicht auf einmal vom Baume herab, fondern allmälig, es vergehen 
gewöhnlich mehrere Wochen, ausnahmsweiſe felbft Monate, bis der Wald 
ganz entblättert if. Deffnet man die Beftände dann zur Streunußung, wenn 
etwa die Hälfte des Laubes am Boden liegt, fo wird, wenn die Nutzung nicht 


*) Und es ift dieſes umfomehr ber Fall, je raſcher überhaupt die Zerfegung iR- 
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in erceffiver Weife aud da bereit3 in Zerſetzung begriffene Laub in Anſpruch 
nimmt, immer noch ein Theil des vorjährigen Laubabfalles dem Walde erhalten 
werden können, — während die nachfolgend abfallende zweite Hälfte des 
frifhen Laubes die nothwendige Dede zum Schuke gegen Austrodnung 
wenigitend zum Theil gewährt. 

3. Abfolute Größe der durch die Streunußung herbeige: 
führten Holzgzuwah3:- Minderung. Es iſt eine unbeftrittene Er- 
fahrung,, daß der Wald den Boden reicher hinterläßt, als er ihn angetreten 
hat, — fo daß der auf die MWaldrodung folgende Feldbau für einige Jahre 
auch ohne Düngung gute Ernten zu erzielen vermag. Man fagt ja: der 
Wald ift der Vorläufer des Aderbaued. Bon Seiten der Landwirthe wird 
nun häufig dieſe Thatfache dazu benugt, um zu beweijen, daß die Streu für 
den Wald wenigſtens zum großen Theile entbehrlich fei. Man will hieraus 
eine fortfchreitende Bereiherung des Waldbodend erkennen, und ruft 
darauf geftüßt den Forftwirthen zu: „Soll denn der Waldboden fort und fort 
verbeffert werden, daß wir am Ende auf ganz humoſem Boden ein leichtes 
Iodereö Holz erhalten, das bald verfault, wie das der Urmaldungen*)?' Es 
entfteht vorerft die Trage, durch was und in welcher Art fi denn der Wald: 
boden bereichern fol, nachdem ihm doch von außen nicht? zufommt, als die 
luftförmigen Nährftoffe, dann das durch atmofphärifchen Niederfchlag oder durch 
Quellen zugeführte Waffer. Nebft den Nahrungsbeftandtheilen des Bodens 
iind dieſes die alleinigen Stoffe, aus welchen fi, der Wald aufbaut; und 
wenn ihm Diefelben nicht entzogen werden, fo ijt erfahrungsgemäß fein nach⸗ 
haltiger Fortbeſtand für alle Zeiten gefihert, — auch wenn man ihm fein 
reife 3 Produkt, das haubare Holz, fortwährend entzieht. Denn mit dem reifen 
Holze wird ihm in der Hauptſache nur Kohlenftoff entzogen, wofür reichlicher 
Erſatz durd die Kohlenſäure der Luft und des Humus zu Gebote fteht. Was 
der Wald dem Boden entzieht — die Aſchenbeſtandtheile —, wird ihm durch 
den Blattabfall und das durch Beftandsreinigung fich ergebende Reiſerholz 
wieder erſetzt; denn es find die Blätter und grünen Zweige, melde die dem 
Boden entzogenen mineralifhen Nahrungsftoffe hauptſächlich enthalten. 
| Eine Bereiherung des Bodens (im einfahen Sinne des Wortes) durch 

die Waldvegetation an folhen Stoffen, die für die landwirthichaftliche 
Produktion vorzüglih ind Gewicht fallen, — nämlih an Ajchenbeftand: 
theilen, kann offenbar nicht ftatthaben **). Nun befteht aber bei vielen Land: 
wirtben der Glaube, der Humus fei es, an welchem ſich der Wald: 
boden Durch fortgefehte Auffpeiherung bereichere, und diefer 
Glaube ift in der Hauptſache ein handgreiflicher Irrtfum. Humus ift der in 
Zerſetzung begriffene Blatt = und Reiferabfall der Bäume; unter gewöhnlichen 
*) Siehe Walz, bie Waldftreu. ©. 52. 


) Wenn foldhe durch Quellen oder durch atmofphärifche Niederfchläge zugeführt 
werden, fo iſt nicht der Wald die Urfache. 
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Verhältniſſen befindet fich derfelbe in fortjchreitender Zerfeßung, und man 
Tann annehmen, daß das frifch gefallene Laub durdfchnittli 3 — 5 Jahre zu 
feiner vollftändigen Zerfeßung bedarf. Der Humus ift alfo nichts De 
jtändiges, er läßt fid) nicht aufbewahren oder aufipeichern, fondern der beute 
vorhandene ift in wenigen Jahren verfhmwunden und muß, wenn dem Boden 
eine permanente Humusdecke bewahrt bleiben fol, alljährlich erſetzt werden. 


Wir haben überdies oben ſchon erwähnt, daß man in einer Täufchung befangen 


ijt, wenn man glaubt, daß unfere mitteleuropäifchen Urwaldungen große 
Humusvorräthe aufzumweifen hätten. Der Streu: und Humusvorrath eine 
guten Stangenholzes aus dem ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe ift in der Regel 
größer, als jener der fogenannten Urwaldungen, und das hat feinen Grund 
in dem ftetigeren und rafcheren Zerfeßungsprozeß des Fehmelwaldes, im 
Gegenſatze zum ſchlagweiſen Betriebe, der hier gerade in der Stangenholz 
periode am trägften ift. — 

Geſetzt aber, es fände die geträumte fortwährende Humusbereicherung 
ftatt, jo liegt hierin fein Grund für eine Bereicherung des Bodens an minere: 
lichen Nährſtoffen. Die Veränderung des Bodens aber, weldye durd) Ueber: 
fagerung mit einer Streu: und Humusdede vor fih geht, befteht in der nun 
nachhaltig geficherten vortheilhaften Befeuchtung, in der mit reichlicher Kohlen: 
fäureentwidelung verbundenen Aufloderung, dem durd, Waffer und Kohlen: 
fäure beſchleunigten Verwitterungsprozeß des Rohbodens, und in der dadurch 
vermittelten größeren allgemeinen Thätigfeit des Bodens in feiner Oberjlüde 


Die Baummurzeln ded Waldes fteigen in die Tiefe des Bodens, Me 


fammeln bier die mineralifhen Nährftoffe auf, durch Vermittelung des Er: 
nährungsprozeſſes gelangt der größte Theil derfelben in die jüngften Partien 
bed Baumes, und hauptfählid werden fie in den Blättern niedergelegt 

Durch den Blattabfall kehren fie wieder zum Boden zurüd, ſammeln [ib 


nun aber bier vorzügli auf der Oberflädhe deffelben in der | 


Humusſchicht an, welde fie nur fehr allmälig unter Vermittelung der mecha⸗ 
nifchen Bodenthätigkeit und des Waflerd wieder in das innere des Bodens 
entläßt. Der gut beftodte feiner Streuſchichten nicht beraubte Waldboden if 
alfo durch die Thätigkeit des Baumwuchſes vorzüglich in feiner oberften Shit 


an mineralifhen Nährftoffen verhäftnigmäßig reich geworden, — und hierin | 
liegt der Grund, warum die nur in dieſer obern Bodenfhidt 


wurzelnden landwirtbfhaftliden Gewächſe, melde einen 
großen Anfprud an die mineralifhen Nährftoffe maden*), 
auf dem vom Walde verlaffenen aber dur ihn vorbereite: 
ten Boden nun beffer gedeihen, als ehe der Wald die Flähe 
eingenommen batte. 


*) Namentlih an bie in Waldboden meift ſchwach vertretenen und durch Ne 
Baumwachsthum in geringerem Maße in Anſpruch genommenen Altalien. 
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Durch die Waldvegation werden fohin die Schäte des Bodens an minera⸗ 
liſchen Nährftoffen gehoben, fie werden unter Vermittelung des größeren nad: 
baltigen Waſſervorrathes innerhalb des Wurzelraumes in ſtetigem Kreislaufe 
erhalten, aber eine Bereicherung findet nicht jtatt. Auch durch dieſe Erfcheinung 
ift nebenbei der Beweis geliefert, daß der Wald zu feinem Wachsthume der 
mineralifchen Nährftoffe bedarf. Jeder Boden ift innerhalb des den Wurzeln 
zugänglihen Raumes mit einer beftimmten Menge diefer Afchenbeftandtheile 
ausgeftattet; findet nun aber keine Bereicherung ftatt, fo iſt dagegen jeder den: 
jelben treffende Streuentzug ein Schritt zur Berarmung. Es wirft fih nun 
die Frage auf, ob nit ein Theil des Nahrungsvorrathes im 
VWaldbodenalsüberflüffig betradtet, und in Form von Streu 
abgegeben werden könne, — nachdem doch jede Holzart nur einen ge⸗ 
wiffen Anſpruch an den Standortäwertb macht. Diefe Trage wird von den 
meisten Landwirthen geradezu bejaht; ihre ſachgemäße Beantwortung fept 
aber voraus, daß wir vorerft den Anſpruch der betreffenden Holzart an den 
Standort dem abfoluten Maße nach kennen, und ebenfo auch den concreten 
Standortswerth felbft. Dabei tjt weiter zu bedenken, daß der Forſtwirth ebenjo 


wie der Landwirth einen gewiſſen Nahrungs-Ueberſchuß im Boden 
bedarf, denn von den in ihm enthaltenen Nahrungsftoffen ift für die Affimt: 
lation immer nur ein Theil augenblidlid disponibel; der andere Theil ift ent: 


weder durch den Verwitterungsprozeß noch nicht volljtändig freigegeben, oder 
er befindet fi) auf der Bodenoberflädhe noch in den Streu: und Humusſchichten 
feſtgehalten, von wo aus er nur langfam wieder in den Bereich der Wurzeln 
zurückkehrt. — Weiter ijt befannt, daß die Produktion organifcher Stoffe, 
aljo die Maffenerzeugung im Pflangenleben um fo energijcher erfolgt, je 


reicher der Pflanze die anorganiſchen Nährftoffe zu Gebote ftehen; es ift 
bekannt, daß die Produktionsgröße eined mineralifch reichen Bodens eine ganz 
andere ift, als jene eines arınen. Wenn nun ein Boden jenen Nahrungsüber: 


Hug in überflüffigem Reichthume befist, fo werden wohl allerdings viele 
Streuentzüge zuläffig fein, bis der Ueberfchuß auf das abjolut nöthige Maß 


zurückgeführt ift, — aber auf ſolchen mineralifd) fräftigen Böden find es die 


mineralifhen Nährftoffe nicht allein, welde die Produktionskraft bedingen, 
jondern e3 fpielt hier die Erhaltung der Feuchtigkeit die wichtigere Rolle. Hat 
ein derartiger Boden keine jelbftändige Feuchtigkeitäquelle, und wird ihm durch 
ercefjive Streunugung die zur Hebung der mineraliihen Bodenſchätze 
nöthige Feuchtigkeit entzogen, verhärtet und vertrodnet ein folcher, in der 
Kegel bindiger Boden, fo kann ſchon weit früher der Zeitpunft eintreten, wo 
auch der größte Reichthum an Afchenbeftandtheilen deswegen nicht3 mehr nübt, 
weil feine Vernutzung durch die veränderte phyſikaliſche Bodenbefchaffenheit 
unmöglich geworden ift. Beſchränkt fi) aberhier die Nutzung auf einen mäßigen 
Streuentzug, wiederholt er fih nur nad) längeren Zwifchenpaufen, befchränft 
er fih nur auf die Entnahme der lebtjährigen Streufchicht u. |. m., fo kann 
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dem guten Boden die nöthige Feuchtigkeit nicht felten nach Bedarf erhalten, 
und eine mäßige Streunugung für lange Zeit zuläffig werden. Je ärmer 
dagegen der Boden an Mineralfalzen ift, defto mehr tritt die Wichtigkeit 
derfelben dann in den Vordergrund; befibt cin Boden, wie e3 unzweifelhaft 
bei vielen Sandböden der Fall ift, nur das abjolut nöthige Maß jenes Ueber: 
Ichuffes an mineralifher Bodennahrung, fo können ſchon wenige Streuentzüge 
binreihen, die Zuwachsminderung alsbald bemerkbar zu machen. 

Der Waldboden bedarf fohin einen gewiffen Nahrungsüberſchuß, die 
Größe deffelben beftimmt die Größe der Broduftion, innerhalb 
der durch die übrigen Wachsthumsfaktoren gezogenen Grenze. Ob der Kal 
einen Theil feiner Streu entbehren könne, hängt fohin nicht blos von dem 
Berhältniffe des Standortswerthes zum Anſpruche einer Holzart an denjelben 
ab, fondern auch von dem Umftande, ob man fi die, den concre: 
ten Berhältniffen entfprehende, höchſtmögliche Produftion?: 
größe als das zu erreichende Ziel vorgeftedt hat, oderob mar 
jih mit einer geringeren Produktion begnügen mill. 

Mir mußten diefe Betrachtungen vorausſchicken, um ein richtiges Ber: 
ftändniß für die Frage nah der abfoluten Größe der durd Streu: 
rehen berbeigeführten Zuwachsminderung gewinnen zu können. 
Was hat man aber nun von diefer Frage zu halten? Offenbar ift bei fort: 
gejegter Streunußung die Zuwachsminderung feine fich gleich bleibende Größte, 
fondern fie ändert ſich wie die Glieder einer fteigenden Pro: 
greffion parallel mit der fortfchreitenden Verarmung de} 


Bodens. Diefer fi fteigernde Prozeß der Zuwachsminderung wird um ie 
früher fich einftellen und um fo rafchere Fortfchritte machen, je mehr der 


Boden die Streu: und Humusdede zur Bodenbefeuchhtung bedarf und je änmtr 





fein mineralifcher. Nahrungsbeftand ift. Die Frage um die abfolute Größe 


des Zuwachsverluſtes ift deshalb in folgender Art zu ftellen: wie weit dari 
die Verarmung ded Bodens durch Streuentzug getrieben 
werden, damit derfelbe nod mit dem abfolut unentbehrliden 
Minimum an mineralifhen Nährftoffen verſehen ift, — uud 
jene Feuchtigkeit in Boden und Luft befigt, die zur Thätig: 
feitserhaltung der Bodenkraft und zur Erreihung einer ge: 
wiffen Broduftionsgröße vermittelft einer beftimmten Holz: 


art erforderlich find? Wenn wir auf alle einzelnen Momente, weide 


diefe Frage in fi fhließt, näher eingehen, fo finden wir, daß zu ihrer 
Beantwortung die Kenntniß einer Menge von Faktoren gehört, die mit dem 


Standort wechfeln, und — wenn man aud nur zu durchſchnittlichem Reſul· 
tate gelangen wollte, — eine Einſicht in den Lebensprozeß der Pflanzen und 


in den Standortswerth vorausſetzt, welche die heutige Wiſſenſchaft nech 
lange nicht zu bieten im Stande iſt. Dieſes wohl einſehend, hat man geglaubt 
auf empiriſchem Wege durch direkt angeſtellte Verſuche die Frage beantworten 
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zu fönnen; — man verglich die Zuwachsgrößen zweier, nach allen Beziehungen 
möglichit gleicher Beftände, von mweldyen der eine der Streunußung unter: 
worfen, der andere hiervon aber verfchont blieb; oder man wies auf den 
Unterfchied der jährlichen Zuwachsgröße zwifchen ganzen Waldeompleren bin, 
von welchen der eine durch Streunutzung belaftet ift, der andere nicht. Daß 
mit den durch die letere Methode gewonnenen Refultaten wenig erwiefen wer: 
den kann, ift leicht einzufeben, wenn man bedenft, daß wohl niemals zwei 
Waldeomplere mögen aufgeführt werden können, deren Standortsfaltoren in 
allen Beziehungen die erforderliche Webereinftimmung befigen. Richtiger ift 
unftreitig die erftere Methode, und man hat ſich ihrer auch ſchon vielfach zur 
Anftelung von Verſuchen bedient. Die zuverläffigften Verſuche hat Hundes 
bagen*) angeftellt, er findet 3. B., daß 100 Pfund jährliche Streulaub: 
benußung im Buchenhochwalde von 100jährigem Turnus auf Sanditeinboden 
einen Berluft von 6 Kubikfuß des jährlichen Durchſchnittszuwachſes zur Folge 
habe. Wedekind entziffert**) diefen Verluſt auf 19 Kubikfuß, wenn die 
Nutzung im 20. Jahre ihren Anfang nimmt. Pagenſtecher hat gefunden, daß 
durch Entziehung von 100 Pfund Laubftreu ein Ertragsverluft von nur 2'/, 
Kubikfuß entfteht ***). Nach Grabner beträgt der Zuwachsverluſt im Buchen: 
hochwald von 120jährigem Umtriebe bei jährlicher Streunutzung 40 %/,, bei zwei⸗ 
jähriger 30%/,, bei dreijähriger 24°/,, bei vierjähriger 20%/, des jährl. Durch: 
ſchnittszuwachſes; bei den Nadelhölzern feßt er den Zuwachsverluſt auf die 
Hälfte. Abgefehen davon, daß die Ziffer des abfoluten Holzertragzverluftes 
Idon in Rüdfiht auf den manichfaltigen Wechfel der Standortsfaktoren, den 
Turnus im Berechen, die Intenfität der Streunugung, die Holzart u. f. w., 
dem größten Wechfel ausgefeßt fein muß, haben derartige Verfuche fchon des: 
balb wenig Werth, weil fie nur überden Zuwachsverluſt für jenen 
Zeitmoment unterridyten, in weldem die Unterfudhung ange: 
ftellt wurde. Durch fortgefekte Streunugung fteigt aber diefe Größe von 
Turnus zu Tumus, je nach den ürtlihen Verhältniffen, der concreten Holz: 
art und der Intenfität der Nutzung rafcher oder langfamer, bis die Produktions: 
kraft des Bodens ihrem völligen Stillftande entgegengeht. Der Holzzuwachs-⸗ 
verluft ift alfo in jeder Zeitperiode ein anderer, und wollte man für ein 
beftimmtes Lokal die progrefiive Zuwachsminderung dur direfte Unter: 
ſuchungen entziffern, fo müßten nicht nur Sehr zahlreiche Unterſuchungsplätze 
denfelben unterworfen, fondern die Probebeftände müßten auch todt gerecht 
werden. Es würden hierzu viele Jahrzehnte erforderli werden, und die 
faum zu verwirflichende Vorausſetzung gemacht werden müffen, daß die heute 





®) Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft. I. Bb., S. 85, und „bie Waldmweide und Walde 
freu.” S. 20. 
») Neue Jahrb. d. Forjtfunde, 15. Hft. ©. 32. Alles was Wedekind bier vor: 
bringt, fcheint nichts als grundlofe Kombination zu fein. 
, Monatsichrift 1858. ©. 323, 
Gayer's Forftbenugung. 39 
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begonnenen Berfuche von den Forftwirthen der folgenden Generationen in 
gleihem Sinne fortgeführt würden. &3 müßten die Waldungen aller Ort 
mit Taufenden von Unterſuchungsflächen verpflaftert werden, auf denen die 
Streunugung zur Befriedigung des Landwirthes nun grundfählich vom Forf: 
wirthe ſelbſt betrieben, und den Waldungen erheblicher Nachtheil zugefügt 
würde, — Alles, um und die Größe eines die Wälder bedrohenden Unglüdes, 
von deffen Bedeutung jeder mit Vernunft begabte Menſch fchon im vollten 
Maße überzeugt ift, in genauen Zahlen darzuftellen. 

WViele Landivirthe glauben fid) geradezu. berechtigt, von der Forſtwirthſchaft 
diefen Zahlenbeweis zu verlangen, fie wollen, Angeficht3 der ſprechenden That: 
ſachen und der wifjenfchaftlichen Gründe, nicht eher an die Folgen der Streu 
nugung glauben, bis die Waldungen auf dem Wege des Erperimented, und 
durdy die bis zu deſſen Beendigung inzwifchen fortgeführte maßloje Streu: 
nutzung zu Grunde gerichtet jind. Diefe Forderung.der Landwirthe iſt ebenſo 
ungereimt und überflüffig, als wenn man ſich durd) fpeciellen Verſuch die 
Veberzeugung verfhaffen wollte, daß ein Thier, dem man an jedem dritten 
Tage die Nahrung entzieht, verfümmert und ein elendes Dafein friftet. 
Der Landwirth möge nad) dem Erzgebirge bliden, dort vollzieht ſich dad 
Erperiment an den armen Leinenwebern in bedauerungdwürdiger und über: 
zeugender Weife. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß man auf dem Wege des direlten 
Probeverſuches wohl niemals zu praftifch brauchbaren. Zahlen wird gelangen 
können, — und das hat der denkende Forftwirth-fchon längft gefühlt. Wenn 
demnach auch diefe Trage wohl niemals vollftändig wird gelöft werden können, 
jo vermag man fid) der Wahrheit doch einigermaßen zu nähern, — m 
biezu verfpricht der ſchonendere Weg der wiffenfchaftlihen Unterſuchung befiert 
Ausſicht, ala der empirifhe. Gründlichere Einfiht indie Anſprüche 
der verfhiedenen Holzarten an die Standortzfaftoren, und 
genauere Unterfuhung des Standortswerthes, namentligin 
feiner größeren oder geringeren Abbängigleit von dem Humud 
undder Streu, find die unerläßlihen Vorausſetzungen, unter 
welden an eine Löſung der beregten Frage gedacht werden kann. 


UI. Folgen der Aftftreu-Nugung. 


Die Bedeutung der zu Aſtſtreu benußten benadelten Zweige ift von drei: 
fachem Geſichtspunkte aufzufaffen, nämlich: 

1. als Lebens- und Wachſthumsorgan der Bäume, da fie 
die Aufnahme der Tuftförmigen Nährftoffe, ihre Zubereitung und Affimilation 
vermitteln, dann zur Erhaltung des Verdunſtungsprozeſſes unentbehrlid fin. 
Ob ein Baum den Verluſt eines Theiles feiner Belaubung durd) um fo grö: 
ßere Thätigkeit de ihm verbleibenden Theiles vorübergehend zu erjehen im 
Stande fei, ift zwar eine noch ſchwebende Streitfrage der Phyfiologen, — 
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ſcheint aber aller Wahrfcheinlichkeit nach bejahet werden zu dürfen, wenn die 
Blattreduftion nicht zu bedeutend ift, und nicht in einer Jahreszeit vorge⸗ 
nommen wird, in weldher der Baum eine veränderte Thätigfeit der Blätter 
nicht zu vollführen vermag, wie 3. B. im Sommer. - 

2. Derbohe Gehalt der jüngften Zweige an mineralifden 
Salzen ift ein Umjtand von hoher Wichtigkeit. Der Afchengehalt des blatt: 
Iofen Zweiges erreicht, namentlich wenn er mit zahlreichen Knofpen befett 
it, eine Höhe, welche gegen den Afchengehalt der Blätter nur wenig zurüd 
ſteht; — Zweigholz und Blätter find ja das befte Material zur Pottaſchen⸗ 
gewinnung. Durch Entführung der benadelten Zweige erfährt alfo der 
Wald einen Nahrungsentzug, der der Rechſtreunutzung faft gleichzuachten ift. 

3. Dur Reduktion der Beſtandskrone reduzirt fid) natürlih auch das 
Material zur Bildung der Streu: und Humusdede ded Bodens. Wo 
diefe zur Bodenfruchtbarkeit erforderlich ift, da muß eine meitgetriebene Aft: 
freunußung ebenfo nachtheilig wirken, wie die Rechſtreunutzung. Bei Fichten 
und Tannen, deren Gedeihen vorzüglich an die Erhaltung einer Moosſdecke 
gefnäpft zu fein fcheint, mag fi diefer Umftand von geringerer Bedeutung 
erweiſen. 

Fafſen wir das Geſagte zuſammen, To ergibt ſich, daß das Streureißen 
in Beſtänden, welche noch länger leben ſollen, im Allgemeinen ſtets mit Nach- 
theil für den Wald verknüpft fein müfle. Der größere oder geringere 
Grad der Schädlichkeit ift nun aber hauptſächlich durch folgende Momente 
bedingt. 

a. Standort. Diefelben Geſichtspunkte welche ſich bezüglich des Stand» 
orted bei der Nechftreunugung geltend machen, jind auch bier maßgebend. 
se beffer der Standortöwerth im Gegenfate zu den Anſprüchen einer Holzart, 
deſto eher ift die Aſtſtreunutzung auf die Dauer ohne Nachtheil zuläffig. 

b. Holzart. Die dicht befronte Fichte und Tanne kann offenbar eine 
mäßige Reduktion der Beſtandskrone eher ertragen als das lockere Dach des Lär⸗ 
hen: und Kiefernwaldes, — indbefondere aber noch deswegen, weil Fichte und 
Tanne dur Adventivfnofpen und fchlafende Augen den Verluſt wenigſtens 
einigermaßen wieder zu erfeben im Stande find, — ein Vermögen, welches 
der Kiefer ganz abgeht, und die Lärche nur in beſchränktem Maße befigt. 
Wie befannt, ıft die Erhaltung einer pfleglihen Moosdecke von unberechen: 
barem Werthe für den Boden; unter gewöhnlichen Verhältniffen fehlt diefelbe 
in Fichten: und Tannenwaldungen, namentlid) im Fehmelwalde, niemals; die 
Moosdecke der Lärchen- und Kiefermälder ift weit fpärlicher und hier mehr 
durch die Gunft des Boden? als die Holzbeftodung bedingt. Es ift dieſes ein 
weiterer Grund warum die Aſtſtreunutzung in Lärchen- und Kiefermäldern 
nachtheiliger ſich äußern muß, als in Fichten und Tannen. 

c. Alter. Das Streureißen wird, wie ſchon oben Seite 567 angeführt, 
ſehr verſchieden geübt. Entweder beſchränkt man ſich allein auf die Aftftreu: 

39* 
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benußung in Beftänden, welche demnächſt zur VBerjüngung kommen, oder in 
der Berjüngung ftehen; oder man unterwirft ihr dazu auch noch jene Beftänte, 
weldye in der Periode der Neinigung fi) befinden; oder man treibt das Streu: 
reißen während des ganzen Beſtandslebens, von der frühften Jugend an, mit 
längeren oder kürzeren Zmwifchenpaufen, bi8 zum Alter. Werden nur die 
zur Verjüngung fommenden oder in VBerjüngung ftehenden haubaren Beſtände 
Dazu benußt, und findet diefed in Waldungen ftatt, wo außerdem dad Al: 
und Reiſerholz als Brandholz feine Verwerthung finden würde, — fo fun 
mit der Aftjtreugewinnung kein Nachtheil verbunden fein; fie fördert vielmehr 
häufig die wirthichaftlichen Zwecke der Beftandsverjüngung, indem durd 
allmählige Entkronung der Mutterbäume die langſam vorwärtsſchreitende Frei⸗ 
ftellung de3 Jungwuchſes in einfachfter und vollftändigfter Meife erzwedt wer: 
den kann (fränkifcher Wald). Aber auch bei früherem Beginn des Streurei— 
Ken3, wenn das Längenwachsthum feine hauptfähliche Vollendung erreicht bat, 
ift daffelbe in guten Fichten: und Tannenwaldungen immer noch unfchädlicer, 
als der Entzug der Bodenftreu, hier alfo der Moosdecke. — Was die Aftftrar 
nußung im Gerten= und angehenden Staugenholzalter während ter Periode 
der Beitandsreinigung betrifft, fo will man aus einigen darüber angeftellten 
Berfuchen*) die Anficht ſchöpfen, als fei diefelbe um fomehr ohne Nachtheil 
bier zuläffig, als die Beftände in diefer Zeit ohnehin eine große Menge 
Zweig- und Aftholz freiwillig abwerfen. Komme man dem natürlicyen A: 
iverfen durch forftmäßiges Aufäften zuvor, fo Laffe ſich ohne Benachtheiligung 
des Wachsthums eine beträchtliche Menge nutzbarer Aſtſtreu gewinnen, — 
während ſolche räumiger erwachſenen Beſtände nebenbei noch die Befähigung 
erhalten, dem Schneebruche erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. Dieſes Alles 
hat unbeſtritten feine volle Nichtigkeit, und es iſt auch nicht zu bezweifeln, 
daß in guten, auf paffendem Standorte befindlicyen Beſtänden eine Beeintrih 
tigung des Wachsthums der gegenwärtigen Generation nicht zu beforgen fei, daß 
daſſelbe im Gegentheile durch die Möglichkeit einer freieren Entwickelung der 
einzelnen Stangen fid) zu fleigern vermöge, aber eine Beraubung der Boden: 
fraft bleibt diefe Aftnugung immer, und vorzüglid in diefem Alter der 
Beftände, da die oft große Muffe des ſich anhäufenden, der Bodendede ſich bei: 
mengenden Zweigholzes, für letztere in phufifalifcher Beziehung, wie hinſicht⸗ 
li des Nahrungswerthes, für minder günftige Standorte eine vielfad unter: 
hätte Bedeutung hat. Ein einmaliges Ausfchneiden fehr dichter Jungwüchſe, 
im Effekte dem Läuterungs- oder Ausjätungshiebe ähnlich, mag immerhin 
ohne bemerkbare Nachtheile ftattfinden. — Findet endlid das Streureißen, 
von früh auf, während des ganzen Beſtandslebens ftatt, fo gewinnt die 
Nugung, — aud; felbft bei Beobachtung von 5—1Ojährigen Zwifchenpaufen, 
und wenn die Nutzungsgröße nicht auf ein jedesmal befcheidenes Maß be: 


— — — — 


*) Siehe Forft: u. Jagdzeitung 1847. S. 364. 
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Ihränft wird, — geradezu einen devaftirlihen Charakter. Viele Beftände 
Tyrol’3 und der Schweiz liefern den traurigen Beleg hierfür. 

d. Intenfität der Nutzung. Gie fchließt fomohl da8 Maß der 
jedesmaligen Nutzungsgröße, ald aud) die Häufigkeit der Wiederholung an 
demjelben Baume in fid. Was die Menge des ald möglichſt unſchädlich zu bes 
zeichnenden Zweigholzes betrifft, fo laffen ſich natürlich hierüber allgemein 
güftige Zahlen nicht angeben, Es entfcheidet der Standortswerth, das Alter 
der Bäume, namentlich die Betriebsart, der Beſtandsſchluß und vieles Andere. 
Im ſchlagweiſe behandelten Fichten: und Tannenhochwalde mit fehr lang fortge: 
führter Berjüngungsftellung erachtet man in Rüdfiht auf kräftigen Zuwachs 
des Mutterbeftandes für nachtheilig, wenn die Aufäftung defjelben zwei Dritt: 
theile der Baunıhöhe überfteigt; hat derfelbe aber feine beabfichtigte Stärke 
erreicht uud rückt für ihn der Abtrich heran, fo kann natürlich die allmählich 
nach oben zu vorrüdende Aufäftung nad) und nad) die ganze Krone zur Nutzung 
jieben, worauf danı der völlig entkronte Stamm zum Hiebe gezogen wird. 
In den bäuerlichen Fichten: und Tannen Fehmelmäldern des würtembergifchen 
Schwarzwaldes rechnet der Beſitzer durchſchnittlich auf '/, biß °/, Wagen 
Tannenreifig per Morgen; und diefen Betrag haut er ſchon feit langen Zeiten, 
anfheinend nachhaltig, heraus. — Je jünger die Beftände find, auf ein defto 
geringered Maß muß ſich die Nutzung offenbar beſchränken, daffelbe gilt für 
hohe gefchloffene gleichalterige Hochwaldbeftände, in welchen der einzelne 
Stamm ohnehin bezüglich der Blatt: und Zweigholzproduktion gegen den im 
Sehmelbetriebe errvachfenen fehr zurüdteht, und demnach eine gleich⸗ſtarke Aft: 
beraubung weniger verträgt. 

Daß es, auch felbit bei hiebsreifen Stämmen nicht einerlei iſt, ob man 
dieſelben alljährlich heimſucht, oder mit der Reiſernutzung nur nach Ablauf 
einer Zwiſchenpauſe kürzerer oder längerer Ruhe wiederkehrt, kann nicht 
zweifelhaft fein. Ebenſo nahe Liegt im Intereſſe der Wachsthumsverhältniſſe 
die Forderung, daß diefe Nuhepaufen um fo länger werden, in je früherem 
Alter die Beftände zur Aftftreu:Nubung herangezogen werden. In Tyrol 
halt man einen Turnus von mindeſtens 6 Jahren als zuläffig, wenn vom 30. 
bis zum 60. Jahre gefchnattet, und die Nubung hierbei vorzüglid) auf dic 
dem baldigen Eindürren anbeimfallenden Xefte beſchränkt wird *). 

c. Die Jahreszeit, in welcher das Reisftreuhauen vorgenommen wird, 
it von hervorragender Bedeutung. Wird ein Baum mitten im Sommer eined 
beträchtlichen Theiles feiner Blätter beraubt (wie bei Gelegenheit eined In: 
ſektenfraßes), fo tritt Saftftodung ein, an welcher der Baum erliegen Tann. 
Die barzführenden Nadelbäume unterliegen nebenbei einem, oft alle Nah: 
tungsfäfte in Anſpruch nehmenden, dauernden Harzfluffe, — ftehen im 
Wachsthume ſtill, oder friften doch wenigftend nur ein armfeliges Dafein. 


*), Gwinner, forſtliche Mittheilungen. 12. Hft. ©. 106. 
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Das Streureißen ſoll fohin nur während der Zeit der Vegetationgrube, und 
wo es im Winter der Witterung halber nicht ausführbar ift, im Spätherbfte 
oder Spätwinter vorgenommen werden. In einigen Gegenden bält man die 
letztere Zeit dienlicher als den Herbit. 

f. Art der Ausführung. Man bat früher angenommen, da dem 
lebenden Baume ein geringerer Schaden zugefügt werde, wenn man bei Ab: 
nahme der Aeſte einen kurzen Aſtſtummel ftehen laffe, als wenn diefelben glatt 
vom Schafte weg getrennt würden. Betrifft es hieböreife Bäume, welde bis 
zur Gewinnung nur noch wenige Jahre zu leben haben, — fo mag man 
immerhin in dieſer Art verfahren. Hat aber der Baum nody mehrere De: 
cennien zu leben, fo werden diefe oft tief hinein angefaulten Aſtſtummel ala 
Hornäfte vom Schafte eingeichloffen, und Teßterer verliert an Qualität. 
Für Stämme, meldhe noch länger zu ftehen haben, wäre fohin ein glatte Ab- 
nehmen der Aeſte vorzuziehen, vorausgeſetzt, daß diefes forgfältig und ohne 
Berlegen und Einreißen der Schaftrinde geſchieht; denn im letztern Falle 
Tann der Nachtheil für den Stamm größer werden, ald beim Stehenlaſſen von 
Stummeln. Das glatte Abnehmen der Aeſte vom Schaft wird erfahrungs: 
gemäß durch Die Säge bemerfftelligt (ſiehe hierüber Seite 257), und diele 
follte bei pfleglicher Aſtſtreunutzung ausſchließlich zur Anwendung kommen. 
An den meiften Orten ift aber die Art im Gebrauche, und, daher rühren and 
die vielfachen Befhädigungen der Stämme, die dann Fäulniß und Harziluß 
im Gefolge haben. Die ſchlimmſte Art der Aftftreugewinnung tft das Gtreu: 
reißen; man bedient ſich dabei langer, mit Haden bemaffneter Stangen, mit 
welchen man die Hefte aus dem Schaft herausreißt. Viele Lärchen- und andere 
Beſtände Tyrols find durch dieſes Streureißen mehr oder weniger zu Grunde 
gerichtet worden. 


B. Folgen der Streunutzung für die phyſikaliſche Beſchaffen— 
heit der Länder. 


Inſoferne die Exiſtenz der Waldungen durch die Streunutzung, wie ſie 
heut zu Tage an vielen Orten in devaſtirender Weiſe ausgeübt wird, in 
hohem Maße bedroht iſt, und bei gleichmäßiger Fortſetzung dieſer Nutzung 
das Ausgehen der Waldvegetation auf vielen Stellen unausbleiblich zu er: 
warten fteht, muß indirekt die Streunugung von großen Folgen auch auf die 
phyſikaliſche Beichaffenheit der Ränder fein, denn in Hinficht der letzteren 
gehört der Wald zu den wichtigſten Faktoren. Aber die Streunukung 
äußert ihre nachtheiligen Folgen aud in direfter Weife, fo: 
lange der Wald, wenn auch in geſchwächtem Zuftande, nod 
vorhanden if. Wir haben fhon im Eingange dieſes Abfchnittes das 
Dermögen der Streu: und Humusdede, eine fehr große Waffermaffe in fih 
aufnehmen und fefthalten zu Finnen, erfannt. Namentlich ift es die Mood: 
und aud) die Laubdecke, welche ‚fi vor der reinen Nadeldecke vortheilhaft 
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auszeichnet. Bon dem dur Regen, Thau und Schnee zur Erde niedergeben: 
den Waſſer gelangt ein großer Theil in die Streus und Humusdede des mit 
Wald beftodten Bodend, von mo aus es theild almälig dem Wurzelboden 
zufließt, theils in Dunftgejtalt an die nächiten Luftfhichten abgegeben wird. 
Die Streudede bildet fo ein ſtetiges Feuchtigkeits-Reſervoir, das nie, auch 
in den trodenften Sommertagen nicht, verfiegt, und zur fortdauernden Spei- 
fung der Quellen jowie zur Erhaltung eines wohlthätigen - Keuchtigkeitz- 
zuftandes der Luft in unerjeßbarer Weife beftimmt iſt. Es ift eine unglaub: 
ih große Waſſermaſſe weldye vorzüglich die Moosdede, einem gefättigten 
Schwamme glei, in fi) aufnimmt; der ſtärkſte Gewitterregen verfidert und 
verihwindet darin, ohne dag man merkt mohin das MWaffer kömmt. So 
wird der mit wohlerhaltener Streudecke beftellte Wald zum reichlich gefüllten 
Waſſerbecken, — ein zweites Meer hody auf den Bergen! 

Sind dagegen die Gebirgsgehänge von Streu entblößt, liegt der Boden 
nadt zu Tage, oder ift er auch nur von einer ſpärlichen Streubede überzogen, 
jo werden die atmojphärifchen Niederſchläge von nicht? mehr zurüdgehalten; 
in den durch Bloßliegen verhärteten Boden dringt nur wenig Waffer ein, 
während der größte Theil thalabwärts rinnt und raſch feinen Weg zu dem 
im Thalgrunde fließenden Waldbach gefunden bat. Die zahlreichen Waffer: 
Fäden der Waldgebirge vereinigen fich in wenigen Stunden zu übertretenden 
Bächen und Flüſſen, welche die Berheerung weit hinaus zu den Wohnplähen 
der Menfchen tragen. Je fteiler die Gehänge, je ſtärker das Gefäll der 
Waſſerrinnſale, defto fchneller ſammeln ſich Die Waffer, defto größer ift aber 
dann auch ihre mechanifche Gewalt; — der loſe, tragbare Waldboden wird 
in die Tiefe geſchwemmt, es bilden ſich ſehr bald ftändige Rinnen die Berg- 
hänge herab, und ift der Boden ein loderer Sandboden, fo erweitern fich die: 
jelben nach wenig Jahren zu tiefen, ftetö meiter um ſich frefienden Fluth— 
gräben,, in welchen Durch die rafch fich fammelnden oft zu wahren Wildbächen 
anwachſenden Waſſer Sand, Kies, Steine, Felſen und alles, was im Wege 
liegt, hinab geriffen und auf die benachbarten Fluren des Landmannes geführt 
werden, — der in wenigen Minuten den Fleiß vieler Jahre dadurch muß 
untergehen fehen. Vorzüglich in ſteil abgedachten Sandfteingebirgen und dann 
im Hochgebirge find diefe Erofionen wahrhaft erfchredend, und viele Gegen: 
den fehen fchon heute jedem drohenden Gemitterregen oder rafchen Schnee: 
abgange mit Ängftlicher Sorge entgegen (Eifel, Aarthal, Haardtgebirg u. ſ. w.). 

Hat der Wald feine Streu, Moos: und Humugdede verloren, fo bat 
er Alles verloren, was feine Rolle im Haushalte der Natur und im Kultur: 
zuftande der Ränder bedingt; denn diefe beſteht hauptſächlich in der Vermit- 
telung einer nachhaltig gleihmäßigen Vertheilung der jührlid einem Lande 
zulommenden Wafferniederfchläge. Aus den Ländern, welche wahnfinnig 
genug waren, ihre Bergmälder zu zerftören, mehren fi von Tag zu Tag die 
traurigsten Berichte über die VBerheerung der Waffer. Was aber dort direkte 
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Entwaldung herbeigeführt hat, das vollendet fich in jenen Waldbezirken, in 
weldyen die Pet einer übertriebenen Streunutzung graffirt, wenn aud mit 
einigem Auffchube, eben fo fiher als dort. Aber die Folgen eilen dem völl: 
gen Verſchwinden des Waldes voraus, fie treffen ſchon die frevelnde Hand, 
welche den Grund hierzu legt, und die noch rechtzeitig erfahren foll, daß fid 
Niemand ungerächt an den Geſetzen der Natur verfündigen darf. 


VD. Bapitel. 
Werth der Baldfireu für die Landwirtbichaft. 


Düngerbefchaffung ift die heutige Lebensfrage der Landiwirtbichaft. Tem 
Aderboden müffen alle Beftandtheile, welche ihm durch die geerndteten Kultur: 
pflanzen entzogen wurden, — alfo die Aſchenbeſtandtheile der letztern, — 
volftändig wieder zurüdgegeben werden, wenn er nicht verarmen fol. Die 
Agrikulturhemie bat es fi) befanntlich zu einer ihren wichtigften Aufgaben 
gemacht, den Anſpruch, welchen die verſchiedenen Iandwirtbichaftlichen Plan: 
zen an die einzelnen mineralifchen Nahrungsftoffe des Bodens machen, — 
und dadurd) alfo aud) den durch die Düngung zu bewerkftelligenden Wieder: 
erfaß fo fiher als möglich feftzuftellen. Inzwiſchen aber erfolgt in der land: 
wirthſchaftlichen Praris die Düngung in der Hauptfahe noch ohne diele 
Rückſichtsnahme auf die jeweils erforderlihe Reſtituirung der entzogenen 
Mineralftoffe, und e8 kann daher nicht ausbleiben, daß der Ackerboden durd 
die gegenwärtige Düngungsweife an mandyen Stoffen nutzlos bereichert wird, 
an anderen wichtigen dagegen mehr und mehr verarmt; zu den leßteren gebö: 
ren namentlich Die phosphorfauren Salze und das Kali. Diefe beiden Stoffe, 
bekanntlich die wichtigften Beftandtheile aller Nährftoffe für Menſchen und 
Thiere, wandern theils direkt, theils indireft durch das dem Mlenfchen zut 
Speife dienende Thier, in den menfhlichen Leib und von hier in die Cloaken, 
aus welchen fie nicht vollftändig wieder auf den Aderboden zurüdgebradt 
werden, denn ein Theil gebt in den großen Städten unwiederbringlich in den 
Flüffen verloren (Kiebig). 

Um diefen, allerdings nur Tangfam fi, bemerkbar macdhenden Entgang 
foviel als thunlich zu erfeben und den von Jahr zu Jahr ſich fteigernden An: 
ſprüchen an die landwirthſchaftliche Produktion gerecht werden zu können, 
trachtet Heut zu Tage jeder Landwirth, unter Zuhülfenahme der importirten 
und Fünftlihen Dungmittel, die Stalldüngererzeugung fort um 
fort wenigftend quantitativ zu fteigern. Soll aber mehr Stall: 
dünger erzeugt werden, fo bedarf man größerer Zutterftoffmengen, und wo es 
an Heu, Klee u. f. w. gebricht, da muß das Strob der Sommerfrüdte und 
endlich aud) jenes der Winterfrüchte zur Fütterung aushelfen; das Stallvich 
bedarf aber der Unterftreu, theild um ihm ein trodenes Lager zu bereiten, 
theilö zur Aufuahme der trodenen und flüffigen Ereremente, und mo dad 
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Stroh Hierzu fehlt, da greift man nach dem Laub⸗ und Nadelabfalle und dent 
Unkrautwuchſe der Wälder. Ja es gibt gegenwärtig ſehr viele Wirtbichaften, 
wo alled Stroh verfüttert oder felbft verkauft, und nur Waldftreu eingeftreut 
wird. 

So hat fi im Laufe diefed Jahrhundert? an den meiften Orten Deutſch⸗ 
lands der Glaube eingelebt, als fei die Waldftreu für die Landwirthſchaft ein 
mehr oder weniger umentbehrlihes Bedürfnig, und der Waldbefiber zur 
Streuabgabe fo gut wie verpflichtet, da Brot vor Holz gehe. Indem man an 
die Solidarität aller die Eriftenz des Staates bedingenden Faktoren erinnerte, 
oltroyirte man die Landwirthſchaft der Forftwirtbfchaft als „Schweſter“, — 
und verfäumte nicht, jede Gelegenheit zu benugen, um die Forftwirtbfchaft an 


die redliche Erfüllung ihrer verwandtfchaftlihen Pflichten fleißig zu erinnern. 


Was Tag näher, als daß man deu hoben Werth der Waldftreu für den Wald 


geradezu Ieugnete oder ihn wenigftend in Zweifel zog, und dem allgemeinen 
Widerſtand der Forftwirthe das Gepräge einer Taunenhaften Hartnädigfeit 
und kindiſchen, beſchränkten Eigenfinnes zu geben vielfeitig bemüht war. — 
In der jüngften Zeit haben ſich die Anfichten zwar vielfach, geflärt, und viele 
intelligenten Landwirthe, beſonders aber alle hervorragenden Naturforfcher 


find für den Wald in die Schranken getreten, — dennoch aber ift die große 


Maſſe des Volkes, die nur vom Egoismus geleitet iſt und dem ntereffe des 
Waldes fern fteht, im Glauben befangen, ala könne die Landwirthichaft ohne 
Baldftreu nicht beftehen. 


Wir haben nun vorerjt zu unterfuchen, ob die Waldftreu ein wirkliches 


Surrogat für das Stroh ift, und melden landwirthſchaftlichen Werth die 


verfhiedenen Streumaterialien de3 Waldes haben; dann aber Haben wir die 
Stage zu beantworten, ob und in welchen Fällen die Waldſtreu ein wirkliches 
Bedürfniß für die Landwirthfchaft ift. 

1. Randwirtbfhaftlider Werth der Waldfireu. Der land: 
wirthſchaftliche Werth der verfchiedenen Streumaterialien ift ſowohl von 
ihrem abfoluten Düngerwerthe, al3 au von ihrem Streuwerthe abhängig. 


Dazu kommen noch einige andere Momente, welche auf den Werth von Ein: 
Muß find, wie z. B. die ſchnellere oder langſamere Zerfegung derfelben, das 


Map der durch fie bewirkten Bodenloderung, und mehrere andere. Bezüg: 


lich des Düngerwerthes entfheidet fat ausſchließlich der Ge— 


halt des Streumaterial3 an Phosſsphorſfäure und Kali, denn 
de übrigen Afchenbeftandtheile find in faft allen Streumaterialien fo reichlich 


der doch fo gleihförmig vertreten, und die Uderböden find mit denfelben 


in der Regel fo reichlich verfehen, daß es damit feine Noth bat. Was die 
Humuszufuhr, d. h. den organifchen Beftand der Streumaterialien betrifft, fo 
fann allerdings kein Aderboden derfelben entbehren, aber fie findet durch die 


hier in Betracht kommenden Streumittel ebenfalls fo reichlich ftatt, daß bei 
der Streumerthsbeftimmung ganz davon abgefehen werden kann. Weber den 


2 
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Düngerwerth können daher nur die Aſchenanalyſen genügenden Aufſchluß 
geben, und zwar find hierzu fehr zahlreiche Analyſen erforderlich, weil wie «3 
den Anſchein bat, der Standort auf den Afchengehalt der Streumaterialicn 
einen mefentlihen Einfluß übt, und bezüglich der Waldbäume ganz befonders 
audy die Zeitperiode im Jahre, ob die Unterfuhung im Frühjahr, Sommer 
oder Herbſt erfolgt, da der Aſchengehalt hiernach einem ſehr bedeutenden 
Wechſel unterworfen ift*). Ueber den Afchengehalt der Strohftreu hat man 
nun Unterfuhungen in Menge, über die verfchiedenen Waldftreumaterialien 
find diefelben aber noch fo fpärlich vorhanden, daß fi Schlüffe faum darauf 
gründen laffen. Wenn wir nun dad, was ung in diefer Beziehung von willen: 
ihaftlihen Unterfuchungen befannt geworden ift, zufammenfaffen, — und 
damit die Nefultate der Erfahrung verbinden, fo ergeben fich folgende nah 
ihrem Düngerwerthe geordneten Werthägruppen : 
erfte Gruppe: Farnkraut und Befenpfrieme; 
zweite Gruppe: Wintergetraideftrob; | 
dritte Öruppe: Haide (die obere Hälfte der oberirdifchen Pflar- 
zenmaffe) und grüne Aſtſtreu; 
vierte Gruppe: Laubſtreu, namentlih von Buchen; 
fünfte Gruppe: Moosſtreu; 
fehfte Gruppe: Nadelftreu (der Düngerwerth der Lärder 
und Kiefernftreu fcheint über jenem der Fichtenftreu zu ftehen). 
(In diefer Reihe ift mit der werthoollften Streu, mit der Farnfrautitten, 
begonnen. Wenn man den Düngwerth des Strohes zu 100 annimmt, fan 
jener de3 Farnkrautes und der Befenpfrieme — 180, jener der Laubſtren 
— 60, und jener der Moos: und Nadelftren = 45 angenommen werden.) 
Mit der Streu allein, fei fie nun welde fie wolle, läßt ſich aber fein 
Ader düngen; die feiten und flüffigen Excremente der Stallthiere maden ie: 
Tanntlich den übertwiegertd wirkfamen Beftandtheil des Stalldüngers aus, und 
der Landwirth benutzt hauptfächlih nur die Walditreu, um eben Stra, — 
nicht Dünger zu belommen. — Bon diefem Geſichtspunkte aus be 
tradtet, Tann daher die Waldfireu im Allgemeinen nureinen 
fehr geringen abfoluten Dungwerth beſitzen. 
Der zweite Faktor, welcher den Werth eines Streumaterials bedingt, iſt 
der Streumertb, d. i. die größere oder geringere Fähigkeit, namentlich 
die flüffigen Thierercremente in fih aufzunehmen und feftzuhalten. Kein 


*) Es ift befannt, daß 3. B. Befenpfrieme und Haide zur Zeit der Blütbe 
einen höheren Düngerwerth befißt, als zur Zeit ber Kruchtreife. So ändert ng 
nad Liebig (die Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie. 
7. Aufl. 2. Bb. ©. 366) der Afchengehalt der Buchenblätter fo beträchtlich, daß KT 
Gehalt an Kali vom Mai bis November von 30%, auf 0,99%/,, und jener det 
Phosphorfäure von 24%, auf 2%, herabfinft, während ber Gehalt an Kiefeliänrt 
und Kalk in ähnlichem Verhältnilfe fteigt. 
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andered Streumaterial hat einen höheren Streumwertb als dad Stroh, weldyes 
durd feine röhrige Beichaffenheit wie von der Natur dazu geichaffen ift, ſich 
im höchſten Maße mit flüffigen Dungftoffen zu fättigen. Mit Ausnahme des 
Mooſes ftehen alle andere Waldftreumittel in diefer Hinficht gegen das Stroh 
zurück. Nach den hierüber gemachten Erfahrungen und der verfchiedenen Be⸗ 
fhaffenheit der Streumittel, laffen fi folgende Streuwertbögruppen bilden: 

erfte Gruppe: Stroh und MooBftreu; 

zweite Gruppe: Farnkrautſtreu; 

dritte Oruppe: Raubftreu; 

vierte Gruppe: reine Nadelftreu; 

fünfte Gruppe: Befenpfrieme und Haide. 

(Wenn man das Auffaugungsvermögen der trodenen Waldftreu auf ?/, 
von jenem des Strohes feht, — mie ed aus Verfuchen*) hervorgegangen fein 
fol, — fo kann man daffelbe bei Haide und Beienpfrieme höchſtens zu '/, 
annehmen.) 

Der abfolute Dung: und Streumerth bedingt zwar in erfter Linie den 
allgemeinen Werth der Streumaterialen, aber es fommen, wie fchon oben 
gejagt, noch andere Momente dabei in Betracht, — die bei den verfchiedenen 
Streuftoffen in ſehr verſchiedener Weife fi) geltend machen, und bei derfolgenden 
Betrachtung über die allgemeinen Werthöverhältniffe der einzelnen Waldftreu: 
mittel zur Sprache kommen follen. 

Den höchſten allgemeinen Streuwerth hat dad Farnkraut, namentlid 
die Aspidum- Arten, es bat unter allen Streumitteln nicht blos den größten 
und werthoollften Afchengehalt, und ſteht in diefer Beziehung ſelbſt Höher als 
dad Stroh, — fondern es erfüllt auch Die Forderungen an eine gute Einftreu 
faft fo gut als das Stroh, einen vollftändigen Trodenzuftand vorausgeſetzt. 
Dabei verrottet es hinreichend fchnell und gibt auch in wenig bindendem 
Boden einen vortheilhaften Roderungszuftand. 

Befenpfriemenftreu würde dem Farnkraut gleidhitehen, wenn ihr 
abfoluter Streuwerth nicht fo tief unter ihm fände, denn ihre holzige Bes 
Ihaffenheit ijt der Aufnahme flüffiger Düngftoffe nicht günftig. Der hohe 
abfolute Dungwerth der Befenpfrieme ift aber nur in der grünen lebenden 
Pflanze, namentlid während der Blüthe, vorhanden; im abgeftorbenen 
Zuftande hat fie nur einen geringen Düngerwertb, wie fidh dieſes ebenfo bei 
allen andern Waldftreumaterialien verhält. Es verfteht fi von felbft, daß der 
allgemeine Streuwerth aller Streumittel von bolziger Beſchaffenheit umfomehr 
berabgeftimmt wird, je mehr die älteren holzigen Theile mit zur Streu ge: 
j0gen werden. 

Dad Moos iſt ein vorzügliches Streumaterial; es ſteht hinſichtlich 





) Böhm. Vereinsſchrift v. Smoler, 40. Hſt. S. 43. Genaue Verſuche über bie 
Auffaugungsfraft der Streumittel fehlen nod. 
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feiner Aufſaugungskraft wenigſtens dem Strohe, und bezüglich feines Gehaltes 
an Phosphorſäure und Kali der Laubſtreu nahezu gleich. Es hat dieſes aber 
nur Geltung für gewiſſe Moosarten, und zwar gerade für jene, welche gewöhn⸗ 
lid) die Streudede in den Nadelholzbeftänden bilden. Die Polytrichum- 
und faft alle Moosarten, welche auf Baumrinde und fonjtigen trodenen Orten 
wachien, ftehen im Streumerth weit zurüd, und e3 find dieſes auch gewöhnlich 
jene, welche fich ſchwer zerfegen und Iange Zeit brauchen, um im Mifte vol: 
ftändig zu verrotten. 

Ein Streumittel von fehr verfchiedenem Werthe ift die Aftftreu von 
Nadelhölzern. Begreift jie blos die äußerften Spitzen und letztjährigen 
faftvollen Triebe der Nadelbolzbäume, und ift alles Gehölz von Kleinfinger: 
Dicke an forgfältig ausgelefen, fo wird diefer Streu von den Landwirthen für 
etwas bindigen Boden in vielen Gegenden ein hoher Werth beigelegt. Im 
Ioderen Sandboden mag man fie nicht. Iſt die Aſtſtreu Dagegen ftarkholig, 
fo zerſetzt fie fich äußerft langfam im Boden, fie bereitet dem Pfluge und den 
andern Aderwerkzeugen Hinderniffe, und wo irgend ein anderes Streumittel 
zu Gebote fteht, wirb fie vom Landwirth ſtets verjhmäht. Handelt Bid 
fohin irgendwo um Einführung der Aſiſtreu, — und überall follte man dayu 
wenigftens den Verſuch machen, — fo ift mit Aengſtlichkeit ſchon bei ihrer 
Ausnutzung im Walde auf diefen Umſtand forgfältig Rückſicht zu nehmen. 
Beffer menig und gut; als viel und ſchlecht. | 

Das Haidelraut ift ein vorzüglichesund in der Regel auch fehr beliebles 
Streumaterial, fein Werth fteigt und fällt übrigens gleichfall® mit der 
geringeren oder größeren holzigen Befchaffenbeit der Haide. Vom mwaldpflegy: 
lihen Standpunkte ſoll allerdings ftet3 nur der oberirdifche Pflanzentheil zur 
Streubenugung gezogen werden, ed gibt aber auch Gegenden, wo man fügt 
nannte Haideplaggen, das ift die ganze Haidepflanze fammt Wurzelfilz und 
der daran hängenden Bodenfhwarte dem Stallvieh unterbringt. Diefe letztern 
faugen die Ercremente freilich weit vollftändiger in ſich auf, als das bloßt 
Kraut, — aber in feinem pfleglichen Forſthaushalte kann das Plaggenhaun 
geftattet werden. Die befte Haideltreu ift jene, welde im Frühjahre oder 
während der Blüthe gefchnitten wird. 

Die Nadelftren ohne Moosbeimifhung fieht gegen die Laubftreu 
fowohl dem Dünger: als dem Streuwerthe nad) bemerklich zurüd. Dennob 
aber ift fie an fehr vielen Orten weit mehr gefchäßt als die Laubjtreu, — 
namentlich in den Bezirken der leichteren Bodenarten. Das Laub zerjegt id 
nämlich nicht allzu raſch, Tegt fich gern ſchichtenweiſe zufammen, hemmt dadurch 
die innere Bodenthätigkeit und lockert leichten Boden in einem oft höchſt nad’ 
theiligen Maße; folhe mit Laubdünger gedüngte Sandäder trodnen in dei 
Oberfläche oft fo aus, daß das Raub mit den daranhängenden Düngertheilden 
leicht ein Spiel des Windes wird. Dazu fommt der Bauernglaube, „wonach 


man mit einem Wagen voll Nadelſtreu weiter fommt, als mit einem Wagen 
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voll Laubſtreu“, — der infofern auf Täufchung beruht, als der erftere fait 
dad doppelte Gewicht vom Tetteren bat. — In anderen Gegenden fteht die 
Laubitreu höher im Anfehen, man findet e3 bequemer und bedarf einer weit 
fürzeren Mübe und Zeit, um einen Wagen Raub, ald einen Wagen voll Nadel: 


freu zufammenzubringen. Sitte und Gewohnheit find mächtige Faktoren in 


allen Dingen. 

Berüdfichtigt man übrigen die vorhin angeführte Schattenfeite der 
Laubſtreu, und den mweitern Umftand, daß die Nadelftreu nur äußerft felten 
ohne Moosbeimifchung geivonnen wird, daß lehtere in den meijten Fällen im 
Gegentbeile zu einem fehr namhaften Betrage anfteiyt, fo. fann man wohl be: 
haupten, daß der Streuwerth der Nadelftreu höher ſteht, als 
jenerder Laubſtreu. Befonders beliebt ift die aus räumigen, auf friſchem 
Doden ftehenden Lärdyen: Zungholgbeftänden entnommene mit Gras und 
Mood durchwachſene Streu; fie ift unftreitig die vorzüglichſte Rechſtreu über: 
haupt. Unter der Laubſtreu iſt der DBlattabfall der Ahorn, Linde, Efche 
geſchätzter, als jener der Buche; am wenigſten ift das Birken-, Bappel: und 
Eichenlaub belicht. 

Man fann biernady die verſchiedenen Waldſtreumaterialien ihrem Ge⸗ 
ſammt-Streuwerthe nach in folgende Gruppen bringen: 

erſte Gruppe (gleich dem Strohwerthe): Farnkraut und Moos⸗ 
ſtreu; 

zweite Gruppe (etwa 0,70 — 0,75 des Strohwerthes): Holzfreie 
Beſenpfrieme, kleingehackte holzfreie Aſtſtreu; 

dritte Gruppe (etwa 0,60 des Strohwerthes): Rechſtreu von 
Nadelhölzern, mit Moos und Gras durchmengt, Haideſtreu 
ohne holzige Theile; 

vierte Gruppe (etwa 0,50 des Sirohwerihes): Laubſtreu von 
Ahorn, Linde, Buche, Erle; 

fünfte Gruppe (etwa 0,25 — 0,40 des Strohwerthes): reine 
Fichtennadeln, Eichen-Birken-,Pappellaub, holzige 
Haide und Heidelbeere. 

2. In welchen Fällen iſt die Waldſtreu ein wirkliches Be— 
dürfniß für die Landwirthſchaft? Die Beantwortung dieſer Frage 
lann nicht einſeitig vom Landwirthe allein erfolgen, ſondern es muß zweifels⸗ 
ohne auch dem Forſtwirthe das Recht zugeſtanden werden, ſeine Auſchauung 
geltend zu machen. Dazu berechtigt ihn vorerſt der Umſtand, daß die mög: 
lichſte Beſchränkung der Streunutzung für ſeinen Wald eine Lebensfrage iſt, 
und er wohl füglich fragen und ſich Ueberzeugung verſchaffen darf, ob denn 
der Landwirth alle im eigenen Betriebe ſich darbietenden Kräfte zur Ermög: 
lihung feiner Produktion vollauf benugt bat, ehe er feine Anſprüche an den 
Wald ftellt, — dann berechtigt ihn dazu ein allermärts durch die Erfahrung 
bervorgerufenes und fohin billige8 Mißtrauen gegen die Gemiffenhaftigfeit 
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und Wahrheitötreue des. gewöhnlichen Bauerd, menn es fih um die Aus 
einanderfeßung feine® Notbftandes und befonders feiner Streubebärifie 
handelt, — und endlich die weitere erfahrungsgemäße Thatfache, daR viek 
Berwaltungsbehörden fehr wenig Sinn für die Erhaltung der Waldungen an 
den Tag legen, häufig ohne nähere Prüfung auf Seite des ſtets ftreuhungerigen 
Bauer ftehen und es ſich nur felten angelegen fein laſſen, auf nadhaltige 
intenfive Befferung der landwirthſchaftlichen Zuftände ernftlich Hinzumirken. 
Nachdem fohin eine unparteiifche ſachverſtändige Inftanz zur jemeiligen Er: 
bebung des wirklichen Streubedürfniffes in der Regel nicht vorhanden it, fe 
darf ſich der Forſtwirthſchaftsbeamte, dem die unmittelbare Anſchauung der 
örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe zu Gebote fteht, des Rechtes nicht begeben, 
die Würdigung der Bedürfnißfrage für jeden einzelnen Fall vor fein Forum 
zu Buben 

Die Zuftände der Landwirthſchaft ſind in verſchiedenen Ländern und 
Gegenden fo ſehr verſchieden, und die Stufen der Intenſität im Betriebe ber: 
jelben find ſchon innerhalb derſelben Gemeinde fo mannichfaltig, daß die und 
vorliegende Frage vom allgemeinen Standpunkte ſchwer zu behandeln ift. Um 
anf diefe Mannichfaltigkeit nur einigermaßen einzugeben, ift es nöthig, 
folgende Unterſcheidungen zu machen: 

a. Die Großgüter. Man kann im Allgemeinen annehmen, daf den 
großen mehr oder weniger gefchloffenen Gütern ſowohl der beffere Boden wie 
vortheilhafte Mimatifche Verhältniffe zu Gebote ſtehen. Der Betrieb hat einen 
rein induftrielen Charakter, denn da der Befiter alles durch fremde Hände 
muß vollziehen Iaffen, fo kommt jeder Aufwand und jede Kraft in velle 
Werthsberehnung, und da ed nicht die Befriedigung der unmittelbaren Pe 
dürfniffe des Beſitzers ift, welche hier den Betrieb der Landwirthſchaft herrer 
gerufen hat, fondern die Abficht auf möglichit hohen Neinertrag, fo if der 
Befiger ſchon von vornherein auf einen rationellen Betrieb hingewieſen. 
Rationell iſt derſelbe aber nur dann, wenn die Produktion mit den Erzeugung® 
träften dauernd in Harmonie fteht, diefe innerhalb des eigenen Betriebed zu 
Gebote ftehenden Kräfte volftändig erfannt und in intenfivfter Weife auf 
benutzt werden, und wenn derart die Wirthſchaft eine nachhaltige Schtins 
keit erreicht, die fie in jeder Beziehung unabhängig nach außen macht. Fi 
rationeller Landwirthichaftäbetrieb feßt immer einen gewiſſen Sutanfan : 
voraus, un die zur Viehhaltung und Düngererzeugung erforderliche Futter: 
produftion zu ermöglichen; und da mit der Viehhaltung hier ſtets die Möfund 
verbunden ift, alfo gutes Futter gereicht werden muß, fo verbleibt der Etre® 
ertrag des Gutes allein zur Einftreu. Großgüter bedürfen daher der Wald; 
freu nicht, es gibt in der That auch nur wenige, welche Waldſtreu verwenden. 
— Die Großgüter find weit mehr im nördlichen, al3 im füdlihen Deutſchland 
zu Hauſe, obgleich auch dort die Zerſtückelung gegenwärtig beklagenswerthe 
Fortſchritte macht. 
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b. Die reihen Fruchtgaue find im Befiße der beiten Bodenverhältniffe 
und günftiger Mimatifcher Zuftände; die Erzeugung der Körnerfrüchte ift die 
Hanptfahe, und obwohl die Strohausfuhr hier ftetd von Bedeutung ift, !fo 
bleibt Streuftrob in hinreichender Menge zurüd. Hier finden ſich die größeren 
und mittleren Bauerngüter vorzüglich vertreten, der Stolz des Vollbauers 
würde die Benutzung von Waldftreu nicht zulaffen, jelbit wenn er fie haben 
könnte. Die reichen Fruchtgaue liegen übrigens immer weit von den Wal: 
dungen entfernt, und haben alfo feinen Streubedarf. 

ec. Die reinen Kulturlandsbezirte mit mehr oder weniger 
Rarfer Süterzerfplitterung finden fi in den beten Flimatifchen Lagen, 
in der Nähe größerer Städte oder im Bereiche der höchſt gefteigerten Verkehrs⸗ 
mittel, immer aber in ftarf bevölkerten Bezirken (die rheinifchen Länder ꝛc.); 
der Boden umfchließt alle Güteflaffen, doch ift der leichte Boden vorwiegend. 
Hier herrſcht der Kleinbeſitz, der eine Beſtellung durch den Wirth und feine 
Familie allein möglih madt. Die Landwirtbihaft zeichnet fih durch 
Mannichfaltigkeit der gebauten Gewächſe aus, — der Handelsfruhtbau hat 
bier feine Hauptftätte, der Düngerbedarf, der zum Theil aus den Eloafen der 
Städte befriedigt wird, tft daher groß, die Futterproduftion gewöhnlich unzu⸗ 
teihend und Strobzufauf nicht zu umgeben. Je mehr der Handelsfruchtbau 
(Zabad, Rüben, Eichorie, Oelfrüchte 2c.) überhandnimmt, defto größer wird 
die. Düngerbedrängnig, — und wenn Waldungen in der Nähe liegen, beftcht 
Allzeit ein ſtarkes Verlangen nach Waldftreu. 

d. Die Kulturbezirke der Ebenen auf magerem Boden und 
In weniger gänftigem Klima. Der Wald ift Hier, der unglnftigen 
Standortöverhältniffe halber, ein ſchon mehr hervortretendes Glied der Vegeta⸗ 
tionsform, er drängt fi, in größerem oder geringerem Zuſammenhang anf 
den fhlechteften Bodenftellen Fuß faffend, zwiſchen die Ackerlandsfläche ein. 
Ter Güterbeſitz iſt ſowohl durch den Vollbauer wie durch den Kleinbauer 
ausgeprägt; im Umkreis der Städte gefellt fich ihnen der Häusler und Tag: 
 löhner im Zwergbefite bei (viele Bezirke in der norddeutfchen Ebene, auch 
im füblichen Deutfchland vertreten). Die Stroh: und Futterproduftion ift des 
machen Bodens Balder, und bei dem bier und da betriebenen Weidegange 
des Viehes auch die Düngerproduftion meift gering und unzureichend. Die 
Waldſtreu wird hier ſtark in Anfpruc genommen, ja es ift diefer Bezirk mit: 
unter geradezu jener, in welchem die Waldftreunugung in erceffiver Ausübung 
getroffen wird. 

e. Die Bezirke des Hügellandes und der niedern Gebirge 
(Charakter der Hochplateau's zum Theil) mit vorherrfhendem Ader: 
bau find im mittleren und füdlichen Deufchland zahlreich vertreten, nament: 
lich im Gebiete der Grauwacke-, Triad: und der Juraformation. Obwohl 
ihnen alle Stufen der Bodengüte zugehören, fo find mittlere Bodenbonität und 
ziemlich günftige Mimatifche Verhältniffe doch vorherrſchend. Diele diefer 
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Bezirke erfreuen fid) in den weiten Thalgründen einer ſehr reichlichen Futter: 
produktion, und wo die Befitzerfplitterung und Uebervölkerung nicht zu weit 
gediehen ift, da befteht auch nur ein fehr mäßiges Verlangen nach Waldſtren; 
— je ungünftiger fi aber dieſe Verhältniffe und die natürlichen Erzeugung: 
faktoren geftalten, — deſto unbegränzter das Verlangen nad) denfelben. Die 
MWaldungen find dann bier umfomehr von den Folgen der Streunußung beim: 
geſucht, da fie, gewöhnlich wenig zahlreich, in von allen Seiten zugängliden 
Parzellen vorfommen und die geringften Standortöverhältniffe innehaben. 
Der Niederwaldbetrieb ift hier vielfach zu finden. Der Biehftand ift gewöhnlich 
ftarf überftellt, und die Möglichkeit einer erfolgreichen Ernährung nicht immer 
vorhanden, weshalb der Wald auch den Futterbedarf theilweife liefern muß. 
Die Landwirthfchaft ift hier durchſchnittlich noch fehr wenig intenfiv, man weiß 
den Werth vieler im eigenen Betriebe erzeugten Dungftoffe noch wenig zu 
würdigen, die Düngerbereitung und Verwendung ift mangelhaft, die Mif: 
jauche fließt über die Straßen der Dörfer in das Waſſer. Tiefbau, richtiger 
Fruchtwechſel, Futterfruchtbau, wo die natürlichen Wiefengelände fehlen u. |. w. 
find vielfach nur fromme Wünfche. Diefe Bezirke repräfentiren vorherrſchend 
den füddeutfchen theils indolenten, theils ftarrfinnigen und daher vielbedrängten 
Kleinbauer. Ä 

f. Der Kulturbezirt des Waldlandes, vorherrfhend in 
dem mittlern und höhern Gebirge. Ungünftiges Klima und fhledter 
Boden Äft allermärt3 die mehr oder weniger auögefprochene Mitgabe des 
Waldbauers, und in Folge deffen find die Erfolge des Aderbaubetriched 
in der Regel fehr ärmlich. Es ift befannt, daß der ANerndteertrag an Körnern 
und Stroh hier weit ſchwächer ift, als in maldfreien Bezirken, und daß der ab: 
hängige, dem Abfpülen preidgegebene magere Boden eine fehr ftarfe Düngung 
fordert, wenn er einigermaßen die Beftellung lohnen ſoll, welche der oft fteilen 
und hochgelegenen Adergehänge und der vielfach ſchlechten Wege halber einen 
weit höhern Arbeitsaufwand und ſtärkere Befpannung erfordert, als in der 
Ebene. Was die Futterproduftion betrifft, fo ift von einem lohnenden ler: 
bau hier faum die Nede; bezüglich der Heuproduktion aber muß man die Wal: 
länder nad) ihrem natürlichen Wafferreihthum unterfcheiden. Es gibt große 
MWaldlandbezirke, die im Gegenfag zu andern als waſſerarme bezeichnet 
werden können; fie gehören den Nieder- und Mittelgebirgen an, tragen ge: 
wöhnlih LTaubbolzbeftodung, die Terrainform bat mehr den Charakter des 
Sanften als des Aufgerichtet :Schroffen. Wiefenbau ift hier gewöhnlich nur 
auf der tiefften Sohle der Thäler mit einigem Erfolg begleitet, aber die dem: 
jelben gewidmete Fläche ift Hein und durch das Bordringen des Pfluges oft nur 
auf die faueren fumpfigen Gründe der faft ſöhligen Thäler beſchränkt. Yutter: 
mangel ift an der fteten Tagesordnung, das wenige Strob wird ſämmilich 
verfüttert, und wenn die Waldgräferei den Mangel nicht deckte, wäre es nicht 
möglich den ftarfen meift fchlecht gepflegten Viehſtand zu erhalten, den der 


I. Abſchnitt. Die Streunugung. 623 


Waldbauer zur Erzeugung möglichſt vielen Düngers für nothwendig erachtet. 
— Weit verfchieden hiervon find die wafferreihen Waldländer; fie gehören 
\hon den höheren Gebirgen an, tragen meift Fichten: und Tannenbeftodung, 
hartes Gefälle der Thalzüge und aller Gehänge ift im Charakter der Terrain: 
form ausgeprägt. Hier liegen die Grasflächen nicht blos mehr im Thalgrunde, 
ſondern fie fleigen von da aus ſchon bemerklich an den Thalgehängen hinauf, 
die fih durch die an den body aufiteigenden Berggehängen fammelnden Waifer 
einer reichlihen Bewäfferung erfreuen, Die Grasflächen gewinnen dadurch 
eine beträchtliche Ausdehnung, es find lauter natürliche Riefelwiefen, wie die 
in ſtets raſchem Gefälle dahinziehenden Thalgründe. Die größere Strenge des 
Klimas läßt Bier den Körnerbau bemerklich zurüdtreten, nur der Kartoffel 
überläßt man die zum Wiefengelände nicht brauchbaren Parzellen, während 
aber Heuerzeugung und Nutzviehzucht den bemerklich hervortretenden Geficht3: 
punkt des Waldbauerd ausmachen. Bei einem derart ausgefprochenen Cha: 
rakter der Landwirtbfchaft ift von einem Walditreubedürfniß bei vorherfchender 
Stallfütterung kaum oder doch nur in fehr geringem Maße die Rede. — Es 
braucht übrigens nicht darauf aufmerffam gemacht zu werden, daß zwiſchen 
den waſſerarmen und diefen wafferreichen Waldgebirgen viele Zwifchenftufen 
befteben müffen, — hervorgerufen durch die Gunft des Klimas, des Bodens, 
der abfoluten Höhenlage, der Bevölkerungsdichte, und durch das größere oder 
geringere Hervortreten und Uebermächtigwerden des eigentlihen Waldcharal: 
terd. — Am Hochgebirge endlich findet der zuletzt gefchilderte Charakter 
der Landwirthſchaft feinen vollendetiten Ausdrud, wenn das Hochgebirge 
in der That ein Waldland ift. Hier ift bekanntlich Viehzucht und Käſewirth⸗ 
haft der mwichtigfte Nahrungszmweig ded Bauerd. Die Heugewinnung zum 
Binterfutter tritt aber bier gegen den Weidgang entfchieden in den Dinter: 
grund, und je mehr dieſes der Fall ift, je mebr fih durch das Zurüdziehen 
des Waldes die natürliden Weiden und Wiefen verfchledhtern, je höher die 
Bevölkerung und mit ihr dad Bedürfnig nah Aderlandflähe fteigt, — je 
mehr das Hochgebirge die Waldbeftodung namentlich in den oberen Lagen 
eingebüßt bat, defto ärmlicher wird die Landwirthſchaft in den zwiſchen nadten 
Velsgebängen eingeengten Thälern. Das maldbeftodte Hochgebirge weiß 
nur wenig von Waldftreu, — umfomehr aber dad mwaldenthlößte (Schweiz, 
dl. Tyrol). 

g. Die Bezirke der Zwergwirthſchaft. Wenn der Grundbefik 
des Landwirthes auf nur wenige Morgen oder gar auf Theile eines Morgens 
zufammenfchmwindet, fo ift eine eigentliche Landwirthſchaft nit mehr möglich, 
es entiteht die Zwergwirthſchaft; fie ift die notbiwendige Tolge der Webervöl- 
ferung und der hödhjftgeftiegenen Güterftüdelung. Am meiften audgefprochen 
ift fie in den Fabrik: und Induftriebezirken, doch greift fie auch andermärts 
mehr und mehr um ih; Man kann hier nicht mehr von Landwirthen oder 


Bauern reden, es ift das ächte Bauernproletariat, daß dieſe Zwergäcker jahr: 
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aus jahrein mit Kartoffeln beftellt, um einen ärmlichen Zuſchuß zur vielfed 
ärmlihen Lebenzfriftung zu gewähren, die dem Hauptbetrage nad durd 
Lohnsarbeit der mannichfachften Art errungen wird. Aber audy in jenen reich 
bevölferten Gegenden, in welchen durch die Macht des Kapitales der Großbeitt 
vorherrſchend und der Mittel: und Kleinbeſitz verſchwunden iſt, — da Hammert 
fi die Kartoffelwirthichaft des Häuslers und Taglühnerz an bie Fer: 
fen des Großbeſitzers, dem er, wenn auch nicht mit Leib und Keben, doch mit 
feiner ganzen Arbeitäfraft angehört. Daß unter ſolchen Verhältniſſen von 
Streu: und Futtererzeugung keine Rede fein kann, verfteht ſich von ſelbſt, 
und daß, mo zu diefem Behufe ein Wald in der Nähe ift, es um diefen danı 
ſehr bald gejchehen ift, beweifen Hunderte von Beifpielen. 

h. Die Weinbaubezirte endlich reihen ſich den letzteren würdig an 
die Seite, ja fie überbieten fie in ihren Waldftreuanfprüden fogar. Da 
hohe Maß von menſchlicher Handarbeit, welches der Weinbau verlangt, be 
Dingt der vorberrfchende Kleinbefiß, und nur mo dem Weinbergbeſitzer ein 
bedeutendes Geldfapital zu Gebote fteht, tritt neben dem Klein: und Zwerg⸗ 
befige auch der Großbefit auf. Keine Produktion macht höhere Düngerar: 
ſprüche und Feine tft in ihrem Ertrage Launifcher, ald der Weinbau. Jahr: 
zehnte muß der Winzer feine Arbeit und den mühſam errungenen Dünger 
dem Weinberge anvertrauen, bis ein günftiges Jahr den Aufwand bezahlt; 
Zehn Jahre Elend und ein Jahr Veberfluß ift die Lofung des MWeinbauerd, 
und ift der Ueberfluß vergeudet (er ift in der Regel ein ſchlechter Haußhalter), 
jo beginnen wieder die Jahre der Roth. Diefe Verhältniffe find um fo aus: 
geſprochener, je mehr der Weinbau jene natürliche Grenze überfchreitet, welde 
ihm durch die Gunſt des Klima's ala unzweifelhaft angehöriges Gebiet ange: 
wieſen ift, und je mehr ſich eine fiarfe Bevölkerung bei weit gebiehener 
Güterſtückelung zur Beibehaltung des einmal unternommenen Betriebes ge- 
bunden erachtet. — Der Wald neben den Weinbergen ift überall der Ausdrud 
und das Bild des höchſten Jammers. 

Wir konnten in der voraußgehenden Betrachtung hier allerdings nur die 
ausgeprägteren Formen der landwirthſchaftlichen Zuftände in den verfchiedenen 
Gegenden furz herausheben; es wird aber ſchon daraus erſichtlich, daß die 
Trage um das wirkliche Streubedürfniß einen durchaus Lokalen Charakter hat. 
Wir überzeugen und biervon noch mehr, wenn wir bedenken, daß alle Diele 
verfchiedenen Gruppen der Iandwirthichaftlichen Zuftände nicht nur in einander 
übergeben, fondern jelbft nebeneinander beftehen, — wir fehen in faft allen 
Gegenden mehr oder weniger die Großbefiter, die Voll- und Halbbauern, die 
Häusler und Tagelöhner durcheinander gemengt, und bald die Einen bald die 
Andern mehr vorherrfhen. — Dennod) aber können wir der vorausgehen: 
den Betrachtung gewiffe allgemeine Merkmale entnehmen, die ala Grund: 
urfahen der örtlichen landwirthſchaftlichen Zuftände betrachtet 
werden, und fohin auch zur Beurtbeilung der Frage nach ben wirklichen Streu⸗ 
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bedürfniffen einen fihern Anhalt bieten müffen. Diefe Grundurſachen liegen 
in der meift zähen Hartnädigleit und der Indolenz ded Bauernftandes, 
in der unnatürlichen Ausdehnung des Handelsfruchtbaues, ebenfo des 
Beinbaued, in der Ungunft der Flimatifhen und der Bodenver: 
bältniffe, in weit gediehener Güterzerftüdelung und in der Mutter 
derfelben — in der Uebervölkerung. Es kann bier nicht der Ort fein, 
diefe höchſt wichtigen Faktoren der heutigen Landwirtbfchaft eingehender zu 
betragten — das Nötbigfte von unferem vorliegenden Geſichtspunkte aus 
zu erwähnen, dürfen wir übrigens nicht unterlaffen, denn e3 führt ung 
unmittelbar zur Entfcheidung der Frage, welche uns in diefem Kapitel be: 
ſchaftigt )). 

Indolenz, Mißtrauen und Eigenſinn des eigentlichen Bauern⸗ 
ſtandes find faſt allerwärts das mächtigſte Hinderniß gegen den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritt. Der Bauer findet es, in ſeiner Gewohnheit verharrend, 
bequemer, die nöthige Hülfe von außen zu beanſpruchen, als ſie in ſeinem 
eigenen Betriebe zu ſuchen; er entſchließt ſich nur ſchwer zu allen jenen Ver⸗ 
beſſerungen, welche ihm noth thun, zum ſorgfältigeren Wieſenbau, 
zum Kleebau, zur Tiefkultur, zu paffenden Aenderungen im Frucht- 
wechjel, zur Stallfütterung, zur Redultion des meift überftell: 
ten Viehſtandes, der ihm wohl viel aber nur ſchlechten Dünger Liefert, zu 
befferer Anlage der Dungftätten, zum Auffammeln und Verwenden 
der Jauche, zu Beflerungen in der Düngerbereitung und Dünger: 
verwendung, zu hausbälterifher Benutzung aller im eigenen Betriebe fid) 
ergebenden Düngerfurrogate und der künſtlichen Dungmittel 
u. ſ. w. Es find hierdurd dem Landwirth viele Mittel geboten, feinen Ge⸗ 
werb3ertrag zu erhöhen, und feinen Haushalt zu beſſern, ohne Beihülfe der 
Waldſtreu, an deren Bezug er fo häufig feine Eriftenz einzig und allein ge- 
Mmüpft glaubt. Uber der Bauer ift durdy Belehrung nur höchſt felten vom 
Beſſern zu überzeugen, es zwingt ihn nur die Noth, — und in dieſe muß er 
zu feinem eigenen und des Waldes Vortheil in allen jenen Fällen verfeßt 
werden, two er leichtfinniger Weife feine eigenen Mittel vergeudet, und ſich 
nur auf Koften des Waldes zu erhalten ftrebt. Oder ift ed etiwa nicht unver: 
antwortliche Verfchwendung, wenn der Bauer unaufbörlih nah Waldftreu 


Inmentirt, während zu Haufe die koſtbare Jauche über die Straße fließt, ein 


balbausgedürrter elender Mifthaufen am höchſten Punkte des Hofes Tiegt, und 
dad halbverhungerte zahlreiche Vieh bis zum Bauche im Laube fteht? — Hier 
if die Waldftreu fein wirkliches Bedürfnig, — fie muß jedem 
verfagt werden, deffen Wirthſchaft fo deutlihe Beweife der 
Verſchwendung und des Unverftandes bieten. Diefer Grundſatz 





*) Siehe hierüber Roſcher, Rationaldfonomit des Ackerbaues, Stuttgart, Cotta’: 
ſchet Verlag, ein Werk, welches dem Privatftubium hiermit beftend empfohlen wirb. 
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follte überall bei vergünftigungsweifen Streuabgaben firenge Anwendung fin: 
den; in Domänen: und Staatswaldungen fteht derfelben nichts im Wege, 
aber auch nicht in den Gemeindewaldungen, denn Feine Gemeinde kann zu: 
geben wollen, daß ihr Vermögen von einzelnen Verſchwendern vergeudet und 
nicht zum allgemeinen Bortheil der Gemeinde verwendet wird. Warum 
fteht die Vermögensverwaltung in vielen unwidhtigen Dingen oft jo gezwungen 
unter dem maßgebenden Willen der Euratelbehörde, während man fo häufig 
bezüglich der Streuvertbeilung, mit dem Looſungsworte der Gleichberechtigung 
aller Gemeindeglieder, jeder vormundſchaftlichen Pflicht ſich entziehen zu 
dürfen wähnt? 

Uebertriebener Handelsfrucht bau ift der Ruin der Landwirthſchaft, 
denn er ift identifch mit der Ausfuhr der Bodenkraft. Kein anderer Bau 
macht fo große Anſprüche an die mineralifche Bodenkraft, und fordert mehr 
und fehneller wirkenden Dünger, als diefer. Wo nicht nebenbei reichlicht 
Futterquellen zu Gebote ftehen, hat eine augenbliclihe Ueberjtürzung im 
Handelsfruhtbau feinen dauernden Beftand, — er ift in unferen Gegenden 
ein meift nur ephemerer Spekulationsſchwindel. Hierzu kann man aber nicht 
verlangen wollen, daß der Wald hülfreihe Hand bietet, es ift mehr im In⸗ 
tereffe der Landwirtbichaft gelegen, durch Verweigerung der Waldftreu zu 
veranlaffen, dag man wieder baldmöglichſt in die nachhaltigere Betriebsweiſe 
zurüdtehrt, wozu die Nothiwendigleit am Ende doch zwingt. Die Wald: 
treu ift hier fein wirkliches Bedürfniß, folange die mittlere Größe 
des einzelnen Grundbeſitzthumes noch ausreichend ift, um die Familie deö 
Befiberd durch Körner:, Kartoffel: und Zutterfruhtbau zu ernähren. Ganz 
daffelbe gilt vom Weinbau. Hier begegnen wir aber faſt allerwärts einem 
weit gediehenen Klein: und Zwergbefiße, auf dem der Nahrungsbedarf dei 
Befigerd nur durd ein hochwerthiges Produft, in welchem er feine ganze 
Arbeitökraft verwerthet, errungen werden Tann. Wo aber die natürliden 
Faktoren zur Produktion eines hochwerthigen Gewächſes fehlen, —. mo ber 
Weinbau die Grenzen feines naturgemäßen Gebietes überfchritten hat, und 
das tft, ganz ausgezeichnete Lagen ausgenommen, überall, wo der Pflug 
gehen kann, — da ift er ein unberedtigter Eindringling, der feine Anfprüde 
an Unterftügung von außen maden kann, — im andern Falle aber iſt 
in der Regel ein wirkliches Bedürfniß an Waldftren vorhan- 
den, — da nur ſchwer befeitigt werden kann. 

Schlechter Boden und ungünftiges Klima find nicht zu bewäl- 
tigende Hinderniffe für gedeihliche Landwirthichaft, e3 find dieſes jene Erd: 
ftriche, wo Diefelbe zu ihrem eigenen Verderben mit dem Walde um dad 
Terrain kämpft, es find die Waldgebirge, und jene ausgedehnten Sandflächen 
im nördlichen Theile unſeres Vaterlandez, die den angeftrengteften Fleiß ihrer 
Bebauer zu allen Zeiten nur nothdürftig lohnen können. Es gibt feine un: 
glücklichere Marime in der Staatswirthſchaft, als dem Pfluge den Wald da 
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ju opfern, mo die Natur die Erijtenzmittel einer gedeihlichen Landwirthſchaft 
verfagt hat. Die in diefer Beziehung allerwärts gemachten Erfahrungen und 
Mißgriffe find zu zahlreich, als daß befonders darauf hingewieſen zu werben 
brauchte. Im eigentlichen Waldlande und dem ihm von der Natur zugewiefe: 
nen Boden, wird niemals die Landwirthſchaft blühen, — dafür ift es Wald: 
Ind, und die Hand, die mit Vorliebe die Waldart führt, taugt niemals zur 
Direktion des Pfluges. Leider aber hat ſich an vielen Drten die Feldfläche in 
den Waldbezirten über die Maßen ausgedehnt, — der nachgiebige Wald: 
eigenthümer hat fi) dadurch felbft die Ruthe gefchnitten, und muß fie nun 
auch dulden, er kann hier eine mäßige Streuabgabe nicht von jich meifen, — 
denn fie ift hier dur ein wirkliches Bedürfnif bedingt. 

Uebervölkerung und Güterzerftüdelung find jene Krebsſchä⸗— 
den im Gebiete der Landwirthfchaft wie im flantlihen Organismus, denen 
der Forſtwirth machtlos gegenüber fteht. Iſt auch das Feld der Induftrie ein 
jegengreiches Ableitungsmittel für den Geſichtspunkt der Staatspolitik gewor⸗ 
den, dem Walde ift hierdurch Fein Vortheil erwachſen; den Anfiedelungen des 
Induſtrie-Arbeiters und des landwirthſchaftlichen Proletariates fällt überall 
der Wald zum Opfer. Hier handelt es fi nicht mehr um Erörterung der 
Frage über das wirkliche Streubedürfniß, denn darüber kann Fein Zweifel bes 
ftehen, fondern darım, ob und mit welchen Mitteln noch überhaupt eine 
Baldbeftodung über den ſchwindelnden Steg der Gegenwart hinüberzuretten 
it. Glüdlicheriveife aber find e3 nur ausnahmsweiſe die eigentlichen Wald⸗ 
Inndöbezirke, in welchen Uebervölkerung und Güterzerftüdelung zu einem be: 
denflihen Maße angeitiegen find. . 

Es kommen endlih Jahre des Mißwachſes, in weldhen die Stroh⸗ 
und Futtererzeugung unter dem mittleren Ertrage bleibt, und allerwärts 
Streunoth entfteht. Eine Beihülfe durch den Wald ift dann ausnahmameife 
‚gerechtfertigt. Ob aber ein wirkliches Nothjahr gegeben fei, ift gemwifjenhaft 
und gründlich zu erwägen, denn der Bauer ift immer in Roth, fo lange man 
ihm nicht in Die Taſche ſieht. 

Es gibt fohin allerdings mehrere Auftände der Landwirthſchaft, bei 
welhen die Waldftreu ala ein wirfliches Bedürfni anerkannt werden muß; 
in den meiften diefer Fälle befindet ſich die Landwirthfchaft entweder noch auf 
einer fehr tiefen Stufe der Ausbildung, fie weiß die ihr im eigenen 
Betriebe zu Gebote fiehenden Kräfte und Mittel nod nicht außzunügen und 
verbleibt alfo unter der erreichbaren normalen Ertragägröße, oder fie hat 
die rationelle Stufe des nahhaltigen Betriebes bereits 
überfchritten, indem fie die Produktion über das nachhaltige Ertrags⸗ 
vermögen auszudehnen fucht, und, ihre eigenen Kräfte überfteigend und fremde 
beanſpruchend, alle nachhaltige Selbftändigkeit und Unabhängigkeit verliert. 
In beiden Fällen ift die Landwirthichaft der Verbefferung bedürftig, und ſtets 
muß ſowohl der Allgemeinheit wie dem einzelnen Lantwirthe daran-gelegen 
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fein, diefe Befferung erftrebt und baldmöglichft herbeigeführt zu fehen. Dazu 
bat aber jeder Waldbefiker eines der wirkſamſten Mittel in Händen, nämlid 
die möglichft fparfame Bemeffung der Waldftreuabgabe, und 
ihre völlige Berfagung an Jeden, der feine eigenen land: 
wirtbfhaftliden Kräfte unbenugt läßt oder fie vergeudet. 
An letzterer Hinficht haben wir hier vorerft jenc unverantwortliche Nachlaͤſfig⸗ 
feit im Auge, welche man noch überall auf dem Lande in der Bereitung, 
Benutzung und Berwendung des Stalldüngerd und befonders bezüglich der 
Auffammlung der Jauche antriffl. Denn ftet3 wird dem Forſtwirthe die 
Frage zugeftanden werden müffen, ob denn der Lan dwirth erſt ſelbſt 
feine Schuldigfeit gethban babe, ehe er um fremde Hälie 
nachſucht. Kann er aber mit gutem Gewifjen das Zeugniß der Pflicht⸗ 
erfüllung geben, fo ift er auf dem Wege zum intenfiveren Betriebe feiner 
Wirthſchaft, und hiermit verringert ſich fein Anſpruch an die Waldftreu and 
freien Stüden von felbft. Lebtere ift in diefem Stadium der Landwirthſchaft 
nur noch zum kleineren Theile ein wirkliches Bedürfniß; und kann die Streu: 
abgabe auch nicht für alle Verhältniffe vollftändig fiftirt werden, fo läßt fie 
ſich doch, durch conjequente allmälige Reduktion, ſehr anfehnlich verringern. 
Hier alfo, wo die Landwirthfchaft noch tief unter der Stufe eines intenfiven, 
nahhaltigen Betriebes fteht, ift das Feld gegeben, auf welchem durch wohl⸗ 
bemefjenen aber beharrlichen Widerftand des Forſtwirthes gegen den Landwirth 
eine Befferung der Verhältniffe für Beide zu erreichen iſt; und daß Diefelbe zu 
erreihen ift, hat die Staatsforftverwaltung des Königreiches Sachfen bewie: 
fen, — die innerhalb eines nur 10 jährigen Zeitraumes alle Staatswaldungen 
von der Laft der Streunutung befreit und ſich das Zugeſtändniß von Seite 
der Landwirthe errungen bat, daß diefer Vorgang nur wohlthätige Folgen für 
den Aderbau:Betrieb nad 5 gezogen habe”). 


VII. Rapitel. 
Folgerungen und Grundfäge für die Ausübung der Streunutzung. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein fehr großer Theil der Waldungen 
Deutfchlands fchon gegenwärtig dem Untergange raſch entgegen geht, umd 
daß derfelbe unaufhaltfam erfolgen muß, wenn die Streunußung ferner in 
demfelben Maße fortgeführt wird, wie fte leider in den meiften Gauen unſeres 
Baterlandes zur Zeit ftatthat. Unter diefen Umftänden wäre nun freilid) eine 
gänzliche Befreiung der Waldungen von diefer Beft das ficherfte Heilmittel 
und vom Standpunkte der Vernunft ein gerechtes Verlangen. Aber die gegen: 
wärtige Generation ift von diefem Pefthauche der Streunubung fo fehr ange: 
ſteckt, dad Schiefal der Waldungen liegt fo ganz außerhalb des Geſichtskreiſes 


*) Dengler’3 Monatſchrift. 1859. ©. 9. 
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der großen Menge, nicht zu beftreitende Nothſtände einzelner Ackerbaubezirke 
und ihr wirklicher Bedarf an Walditreu find fo ganz dazu gefchaffen, um den 
Olauben an ein allgemeines, allerwärts beftehendes Bedürfniß der Landwirth⸗ 
ſchaft zu rechtfertigen, und eine plögliche Umgeftaltung der landwirthſchaft⸗ 
lihen Verhäktniffe in jenen Bezirken in welchen dic Waldftreu recht wohl 
entbehrt werden Könnte, ift fo wenig zu erwarten, — daß an eine gänzliche 
Siftirung der Streuabgabe in den meiften Gegenden im Augenblide nicht 
gedacht werden kann. Der Gedanke an eine rechtzeitige fchließliche Ueber: 
windung diefer Calamität darf aber nicht aufgegeben werden, wenn man nod) 
an eine Zukunft der Wälder glauben, und das Greifenalter der Erde nicht 
heraufbeſchwören will. Zur Realifirung diefed Gedankens ift fohin uner: 
müdeter Kampf und beharrliger Widerftand gegen unbered: 
tigte und nicht im wirklichen Bedürfniffe begründete Streu: 
anforderungen dad Loſungswort für Jeden, dem die Eriftenz der Wälder 
am Herzen liegt. Berufen bierzu ift natürlich vor Allem der Forftwirth; 
es gibt für ihn Fein höheres Gefeh, als Erhaltung der Bodenkraft, und all 
fein Fleiß, feine ganze übrige Geſchicklichkeit, feine ganze forftlihde Wirkfam: 
keit ift eine Danaidenarbeit, wenn er dem Walde die Streu zu erhalten nicht 
mit allen Kräften beftrebt ift. Aber häufig ſcheitert auch der befte Wille des 
Forſtwirthes an den f. g. Humanitäts- und politifhen Grundſätzen der großen 
Waldbefiger und der Staatöregierungen. Mehr ald die Hälfte aller deutfchen 
Wälder fteht unter dem unmittelbaren Schuße der Regierungen, es ift der 
Waldbefiß der Gemeinden und des Staates, der mit wenig Ausnahmen den 
abfoluten, zu feinem andern Gewerböbetriebe geeigneten Boden inne hat. Der 
Wald fteht bier auf feinem nationalökonomiſch ihm gebührenden Gebiete, bie 
Forſtwirthſchaft hat hier eine Berechtigung, fo gut wie die Landwirthfchaft 
auf dem ihrigen; der Wald ift heut zu Tage ebenfo ein Produft der Kultur, 
wie die landwirthſchaftlichen Erzeugniffe: — er ift feine freiwillige Gabe der 
Natur mehr, wie vordem, wo es fi) allerdings darum handelte, das dem 
Feldbau gebührende Gelände zu erobern, und den Wald auf jenes Terrain 
jurüdzudrängen, auf dem nichts andered mehr produzirt werden kann, als 
eben Wald. Hat aber der Wald wirklich den Kulturcharakter gewonnen, 
und wer wollte Angefiht3 der auf ihn verwendeten Erzeugungsfoften noch 
daran zweifeln, fo ift eine gegen ihn gelibte Entziehung der Eriftenzmittel 
ebenſo Vandalismus, wie wenn wir die Landwirtbfchaft zum Bortheil des 
Waldes berauben wollten. — Leider aber glaubt man vielfach noch den Wald 
der Landwirthſchaft dienftbar, wie in der Kindheit der Kultur. Das Ver: 
ſtändniß des Waldes fehlt nicht nur dem Volke, fondern, was ſchlimmer ift, 
au dem Stande der Gebildeten; — ift letzterem ja doc, die Natur immer 
noch ein Buch mit fieben Siegeln, wie follte ihm das Leben des Walde ver: 
Händlich fein, bezüglich deffen faft Jedermann fich noch mit dem alten Glauben 
vertröftet,, „, Holz wächſt über Nacht”. Jedes Bemühen, das darauf gerichtet 
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ift, das Verſtändniß des Waldes vorerft wenigſtens dem Stande der Gebilde 
ten näher zu bringen, ift deöwegen nicht Hoch genug anzuerfennen*), und 
verdient Die Unterftügung und Förderung der Regierungen in höherem Maße, 
als e3 wirklich gefchieht. 

Bon einer forgfältigen gewiffenhaften Regierung, — die fich nicht blos 
damit begnügt, die ftaatliche Ordnung und das Wohlergehen des Volkes für 
den Augenblid zu fichern, fondern darauf bedacht ift, alle jene natürlichen 
Faktoren in ungefhmwächter Kraft zu erhalten, welche den Nachbalt der Staats: 
wohlfahrt bedingen, — muß man auch eine energifhe Inſchutznahme der 
MWaldungen gegen ihren fehlimmiten Feind — gegen die Streunußung — in 
allen Fällen erwarten können, in welchen der Wald ein nothwendiges Element 
im Haushalte der Natur oder des Staates ift, und wo die Unterftüßung der 
Landwirthſchaft mit Waldſtreu nicht eine, auf gründlidde Unterfuchungen 
geftüßte Nothwendigkeit ift. Einen andern Weg, der zur Möglichkeit der 
Walderhaltung zurüdführt, ald allmälig fteigende Reduktion der 
Streuabgaben, gibt ed eben nit. Möchte er mit vollem, klarem Willen 
überall betreten werden, möchten namentlich die flaatlihen Geſetzgebungs⸗ 
faftoren auch diefen Gegenftand der Staatswohlfahrt einer eingehenderen 
Würdigung unterwerfen, ehe ed zu fpät ift, und anerkennen, daß die Wohl: 
fahrt des Ganzen allein durch die Wohlfahrt der einzelnen Glieder bedingt ift! 


A. Geſichtspunkte für die allgemeine Waldbehbandlung in 
mit Streunusung belafteten Forften. 


Je verderblicher die Streunugung in das Lebensmark eines Waldes ein: 
greift, defto forgfältigere Schonung erfordert derfelbe in allen übrigen Be 
ziehungen. Wie ein fräftiger Wald wirtbfchaftliche Fehler und fonftige Heim: 
fuhungen leichter erträgt und ausheilt, als ein andrer mit ungünftigen 
Standortöverhältniffen, fo rächen ſich verkehrte Wirthſchaft und unüberlegt 
ausgeführte Betrieb3operationen nirgends bitterer, als da wo die Streunugung 
in hochgeftiegenem Maße zu Haufe ift. 

Allerdings laſſen fi die übeln Folgen der Streunubung durd wirth⸗ 
ſchaftliche Maßnahmen nicht paralyfiren,, aber fie laſſen ſich fteigern durch eine 
Waldbehandlung, welche auf die geſchwächten ſchonungsbedürftigen Verhältniſſe 
feine oder nur ungenügende Rückſicht nimmt; — und wie ſelten findet man 
die der Streunußung unterworfenen Waldungen anderd behandelt, als 
die davon verfchonten! Es ift, bei dem Reichthume des bier einfhlagenden 
Gegenftandes, nicht möglich, in Kürze auf alle hier in Betracht kommenden 


*) In biefem Sinne find namentlich die populärsnaturwiffenfhaftlichen Werke 
von Schleiden, dann „ber Wald” von Roßkmäßler; Rentzſch, „der Wald im 
Haußhalte der Natur und Bolfswirthfchaft”, und mehrere andere hervorzuheben. 
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Momente aufmerffam zu machen, — aber die wichtigften wollen wir nachfol: 
gend berühren. 

Das oberfte Geſetz einer nachhaltigen Waldwirthſchaft: unausgefehte 
möglihft volllommene Erhaltung des Beſtandsſchluſſes, ift in 
durh Streunußung heimgeſuchten Waldungen mit doppeltem Nachdrude feft: 
zubalten, und mit dem Aufgebot aller Mittel fo weit als möglich zu verwirt: 
lihen. Man Tann allerdings nicht verlangen, daß die Beftände folder 
Baldungen.ein ähnliches Schlußverhältniß bewahren, mie jene im gefhonten 
Walde, — man kann aber verlangen, daß das ohnehin ungünftige Schluß: 
verhältniß durch unpaffende Wirthichaftdoperationen nicht noch vermehrt werde. 
Dieſes gefchieht aber durch jede nicht abfolut nöthige Beftandslichtung und 
Entfernung alles deſſen, was dem Boden Schuß zu gewähren vermag. Man 
unterlaffe bier beffer jede Durchforſtung, und jeden Dürrholzhieb, verzichte 
überhaupt beffer auf Jwifhennugungserträge, wo man jeden einzelnen 
Arthieb des Holzhauers, der überall im Walde dürre Stämme zu fehen glaubt, 
nicht perfönlich controliren Tann. Namentlich geftatte man Durchforſtungs⸗ 
hiebe ftreufüchtigen Gemeinden nur mit aller Beſchränkung; denn e3 gibt für 
die Bauern keine beliebtere Hiebsart al3 die Durchforftung, fie ermöglicht den 
Holzbieb ohne Verkürzung der rechbaren Streuflähe. — Die ganze Kraft des 
Wirthſchafters hat fich weiter aber den haubaren inVerlihtung be: 
findliden Orten zuzumenden, denn bier ift die Hülfe am dringendften. 
Es gibt Leine größere Wirthſchaftsſünde als das längere Hinhalten folder 
vielleicht gar nod) auf Sommerhängen gelegenen Orte, während ſich der Hieb in 
beffer gefchloffenen Beftänden bewegt, die allerdings dem nad) möglichit bal⸗ 
diger Anerkennung ftrebenden Wirthfchafter im Punkte der Verjüngung ein 
weniger fchlüpferiges Feld darbieten. Die Gründung von Boden-Schutz⸗ 
bolgbeftänden, in allen Beftänden vom Eintritte der Berlichtung anfangend; 
Vermeidung von Kahlhieben, wo fie zu umgehen find, und im andern 
Falle wenigſtens Belaffung eines Tichten Schußholzbeftandes, wenn derfelbe 
aus einigermaßen hochkronigen Stämmen gebildet werden kann, — find Wirth: 
Ihaftömittel, die für den gegebenen Fall ernfter in Erwägung genommen 
werden follten, als es vielfach geſchieht. Der Kahlhieb ift die bequemfte Wirth⸗ 
Ihaftsmweife, in Süddeutſchland ift er überdies ſchon durch die Mode privi— 
legirt, — und was vermag die Mode nicht? daß er für manche Verhältniffe 
nicht zu umgeben ift, iſt durchaus richtig, daß er aber für fehr viele Fälle um⸗ 
gangen werden könnte, wenn man zur Ueberzeugung gelangt ift, daß die Scho: 
nung und Pflege des Waldbodens im haubaren Alter der Beftände faft drin: 
gender noth thut, als in jedem andern, — daran ift nicht zu zweifeln. 

Wir haben fon im vorigen Kapitel wiederholt darauf aufmerkjam 
gemacht, daß die Folgen der Streunugung bei allen jenen Betriebdarten, die 
vor und während der Verjüngungsperiode eine länger andauernde oder ſich 
öfter wiederholende Freiftellung des Bodens bedingen, weit nachtheiliger fein 
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müffen, al3 wo dieſes nicht der Fall ift. Wir haben namentlich hervorgehoben, 
dag jene Bewirtbihaftungsweife, wobei der junge Beftand aus dem alten 
herauswächſt, für Bewahrung größerer Stetigfeit im Humuszuftande und in 
der Erzeugungskraft des Bodens vortheilbafter ift, — als jene Form bed 
Ihlagmeifen Hochmwaldbetriebes, wobei der Schluß in den gleihmwüchfigen han⸗ 
baren Beftänden felten noch jo volllommen ijt, um den nachtheiligen Einfluß 
der Sonne und des Zutrittes austrodnender Winde zu verhindern, — aber 
. auch nicht licht genug ift, um das Gedeihen eines natürlich oder künſtlich erzoge⸗ 
nen Vorwuchs- oder Bodenſchutzbeſtandes zu geftatten. In allen ungefchüsten, 
ſtark einhängenden Beftänden derart, namentlich auf freiliegenden Köpfen und 
Eden haben dann die trodenen Frühjahrs- und Herbſtwinde ungebinderten Ju 
tritt zur Laubdede des Bodens, fie verwehen das ohnehin nicht reichlich vor: 
handene Laub, trocknen den Boden aus, und vermehren fo die Umngunft der 
Standortsverhältniffe, welche allen ungefhüsten und ftarf geneigten Flächen 
ſchon an und für fich eigen ift. — Dean begünftige daher die Vorwuchsbil⸗ 
dung, man fomme bezüglich der Gründung von Bodenfchugbeftänden von den 
Morten zur That, man wirthfchafte durch Vorhiebe und Aufäftung auf x: 
ftarfung des Vorwuchs- oder Schußbeftandes, und laffe ihn unter dem oft 
tiefen und breiten Kronenſchirm der Starfhölzer nicht verfommen, — banı 
wird man zur Ueberzeugung gelangen, daß allerdings mancher Vorwuchshorſt 
Lebenskraft genug befist, um in den jungen Beſtand mit einwachfen zu können. 
Aber da ftreitet gegen den Gefchmad der Zeit, — gegen dad Prinzip der 
Gleichwüchſigkeit und Uniformität! Da fol möglichft jede Verjüngung da3 
Merk eines und deffelben Samenjahres fein, da muß der fchönfte Vorwuchs⸗ 
borft weichen, wenn er die gerade Linie des allgemeinenen Niveau's ſtark über: 
ragt, da follen die ſchwächeren Schlagftellen diefelbe Holzart tragen wie bie 
befferen Lokalitäten, und follte man die Nachpflanzung aud) mehrmals wieder: 
bolen müffen*), da fol ſich alles nad) der unnatürlichen Jade der Gleichförmig⸗ 
keit bequemen, — während ung jeder Schritt in der Natur taufendfältig daran 
mahnt, daß Mannichfaltigfeit der Grundzug ihres Weſens ift. Der einſichts⸗ 
volle Forftwirth führt das Lokaliſirungs-Bedürfniß der Forſtwirthſchaft nicht 
blos im Munde, fondern er läßt e3 zur Wahrheit im Walde werden; — ımd 
je weiter die natürliche Schöpferfraft des Waldes, durch Bodenentkräftung 
zurückweicht, und je maßgebender Dadurch Terraingeftaltung,, Erpofition, über: 
haupt die fpecielle Dertlichkeit auf die Erzeugungskraft deſſelben fich geltend 
machen, deſto forgfältiger muß er fi dem Oertlichkeitswechſel mit feiner 
Wirthfchaft accommodiren. Daraus erwächſt von felbft jene Mannichfaltigfeit 
der Beflände, die vom Standpunkte der Naturgefege nach Maßgabe des Stand: 
ortöwechfel3 Berechtigung hat; daraus, wie aus der Aufgabe, der Bodenkraft⸗ 
erhaltung die erfte Nüdficht zuzumenden, erwächſt aber auch die Verpflichtung, 


H Der Bauer verlangt von einem Haferboden nicht, daß er Walzen trägt. 
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alle Dertlichkeiten, in welchen mangelhafte Humusbildung und Bodenvertrod: 
nung durch ungünftige erponirte Rage zu befürdhten ift, einer befondern Be: 
handlung zu unterwerfen, auf Vorwuchs zu wirthſchaften, mitten im Hoch: 
walde auch der Fehmelform ihre Berechtigung nicht zu verfagen, zur Bildung 
von Windmänteln die Beftandögrenzen mit Yichtenftreifen einzufaffen, den 
Beſtandsſaum wenn nöthig ſelbſt auf den Stod zu feben, und als Unter: 
holz zu bewirthſchaften, und alle Mittel zu ergreifen, um folchen Orten die 
Feuchtigkeit und die Bodendede zu bewahren. 

Ein Wald, der zur fortgefehten Streuabgabe dient, ift mit einem land: 
wirtbfchaftlichen Gute zu vergleichen, aus welchem alljährlih Körner und 
Fleifh in einem Maße ausgeführt werden, das den Nachhalt der Boden und 
Düngerfraft überfleigt. Die Wirthſchaft vermag wohl, indem fie die lebten 
Kräfte zufammennimmt, und mit Benutzung de3 von ‚außen beigebrachten 
Düngerd, für einige Jahre ihre Erträge noch zu fteigern, und im Handelsfrucht⸗ 
bau die trügerifche Höhe des höchſten Ertrages vorübergehend zu erreihen, — 
aber der Rückſchlag ift dann um fo bitterer, denn diefe Wirthfchaft ift Raub: 
bau. — ft au das Streben nach hohen Erträgen eine felbftverftändliche 
berechtigte Korderung ſowohl des Tandwirthichaftlichen als des forftwirthichafte 
lichen Haushaltes, — fo darf aber hierbei der Nachhalt der Bodenfraft nicht 
überfchritten werden. Diefe Nachhaltsgrenze Liegt nicht immer fo offen zu 
Tage, als man vielfach glaubt, fie ift je nach der MWirthfchaftsweife dem 
Wechſel unterworfen, und deshalb können, wie die Erfahrung zeigt, mancher⸗ 
lei Täuſchungen unterlaufen, welchen nur durch ein freied bewegliches Forſt—⸗ 
einrichtungswefen und dur, in möglichft kurzen Perioden ſich wiederholende 
Tarationzrevifionen begegnet werden kann. — Wo die Streunugung hauft, 
und die Bodenkraft ohnehin ſchon Eintrag erleidet, da muß die letztere vom 
Wirthſchafter um fo fhonender behandelt werden; er muß hier auf die Eitelfeit 
und Sucht nach hohen Erträgen verzichten, und feine eigenen Anfprüdhe an 
die Waldungen um fo mehr berabftimmen, je höher fie von Seiten der Streu: 
nußung geftellt werden. Hier handelt e3 ſich alfo mehr um Pflege des Bodens, 
ald um Größe und Güte der Holzproduktion, denn erfterer ift das einzige 
Werkzeug des Forſtwirthes, das er nicht aus den Händen verlieren darf. 

Da begegnet man nun aber häufig dem Glauben, als feien kurze Um: 
triebszeiten überhaupt budenfchonender als lange, und Turnuzverfürzung ſei 
um fo mehr indicirt, je mehr die Bodenkraft durch Streunußung in Anſpruch 
genommen werde. Die verwefende Waldbodendede bereichert, wie wir oben 
geiehen haben, den Boden vorzüglich in feinen obern Schichten, die mineralifchen 
Pflanzennährſtoffe fammeln ſich befonderd bier an, werden bier zum. großen 
Theile feftgehalten (Rie big) und nur allmälig gelangen fie durch fortgefehte 
Zufuhr in die Tiefe. Hört aber diefe Zufuhr durch den fortdauernden Streu: 
entzug auf, fo muß die obere Bodenſchicht mehr und mehr verarmen. Folgen 
nun mehrere Generationen 3. B. von Buchen in kurzem Umtriehe auf einander, 
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fo Tann eine derartige Beftodung nur bodenzehrend wirken, denn fie wurzelt 
vorzüglich in der vbern Bodenfhicht und entfräftet dieſe gemeinjchaftlig mit 
der Streunugung bis zur vollfländigen Ertrag3lofigfeit. Ye älter dagegen die 
Bäume werden, und je tiefer fie dann in die untern Bodenfchichten eindringen, 
defto unabhängiger werden fie vom Nahrungszuftande der obern Schihten; die 
Wurzeln dringen in die noch weniger aufgeichloffenen Vorrathskammern dei 
Untergrundes ein, veranlaffen die Vermitterung und mit Hülfe der Dife 
fionsthätigfeit des Bodens fördern fie Nabrungsichäte zu Tage, melde den 
jüngeren Beftandsgenerationen für immer verfchloffen bleiben, und nun aber 
auch den oberften Bodenfhichten durch den Blattabfall zu gute kommen. — 
Erkennt ja doc auch der Landwirth den Zwifchenbau des tiefmurzelnden Klecd 
als ein fegenreiches Kräftigungsmittel für feinen Boden an! 

Aber da wird man erwidern, daß die nöthige Erhaltung des Beftandz: 
fchluffes auf durch Streunugung erfhöpftem Boden eine Unmöglichkeit für 
höhere Umtriebözeiten fei! das Bat feine volle Richtigkeit für gleichalterige 
gleichwüchſige Beftände, denn nur ein Fräftiger gefchonter Boden vermag dieſe 
Forderung zu erfüllen. Wenn aber ſchon die Natur, die im ihrem freien 
Walten das höchſte Muſter der Nachhaltigkeit ift, in der von ihr gebildeten 
Waldform nur einer gewiffen mit fleigendem Alter ftet3 abnehmenden Zahl 
von Starfholzeremplaren die Aufgabe zumeift, die im Untergrunde verfälofe: 
nen Bodenſchätze almälig unter fortwährendem Drtöwechfel zu heben, — 
für den Schluß des Bodens durch die jüngeren Generationen aber weit forg: 
fältiger bedacht ift, al3 wir Menſchen, — fo haben wir kein Recht, Forderungen 
zu ftellen, welche außerhalb der Naturgefebe Liegen. Dan beruft fih zwar 
viel auf die Natur, als unfere untrügliche Lehrmeifterin, — aber ihre Spradt 
will man vielfad, nicht verftehen! 

Kurze Umtriebszeiten find für Böden, welche mit Streunugung belaftet 
find, feine Wohlthat; man muf zu derfelben Ueberzeugung auch durch bie Er: 
mwäÄgung gelangen, daß kurze Umtriebözeiten höhere Maffenerträge liefern, ad 
die Tängeren. — Sorgfältigere Schonung in der Benugung der 
Bodenkraft dur unfere Waldwirtbfhaft felbft, angemeſſen 
hohe Umtrieb3zeiten, größere Thätigfeit für Gründung don 
Schutzholzbeſtänden, und vorurtheiläfreiere Annäherung an 
dad verachtete Afchenbrödel des Fehmelwaldes, melde An: 
näherung trotz Syſtem- und Autoritätzglauben zum grommen 
unferer Waldungen unzweifelhaft fi Bahn breden wird, — 
daB find die Loſungsworte der Wirthfhaft für alle im Räd: 
gange begriffenen Waldböden. 

Ein wichtiges in feiner Anwendung aber höchſt verſchieden mirkendeb 
Wirthfhaftsmittel zur Anregung der Erzeugungskraft des Bodens ift bie 
fünftlihe Locke rung deffelben. Wir haben hier blos jene Fälle zu betrachten, 
in welchen die Bodenloderung vom Geſichtspunkte der Streunußung ind Auge 
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zu faffen ift. Ein feiner Streudede beraubter Waldboden fett fih zufammen, 
er wird hart, verfchloffen und das im Herbft auf denfelben fallende Laub haftet 
nicht. Wenn der Wind Zutritt bat, fo ift Die Kaubdede dem Verwehen aus: 
geſetzt, ſie fammelt fi) im Gebirge in den untern Partien der Gehänge, in 
den Thälern, Einbeugungen u. f. w., wo fie der an und für fidy ſchon größern 
Feuchtigkeit halber leichter entbehrt werden kann, als in den obern Lagen und 
erponirten Stellen. Dem Verwehen des Laubes kann man einigermaßen durd) 
ſcholliges Umhacken des Bodens vorbeugen, auch der Schweinumbrud; ift hier 
am Plate; je nach der Bindigkeit des Bodens gebt diefer Vortheil aber 
ſchneller oder langſamer wieder verloren, — indem durch den Regen, Schnee, 
Graswuchs u. f. w. die rauhe Oberfläche fich wieder zufammenfegt und die Un- 
gleihheiten oft bald wieder ausgeglichen find. Das -Umbaden muß alſo öfter? 
wiederholt werden, wenn es nachhaltige Vortheile bringen ſoll. — Der weitere 
Gewinn deſſelben beftebt aber auch noch darin, daß ein Boden mit rauber 
Oberfläche nicht fo gründlich ausgerecht werden kann, ald ein andrer mit 
glatter Oberfläche, und häufig liegt dem Bodenumbaden in dem Streuangriff 
beſonders ausgeſetzten Waldorten diefe Urfache zu Grunde. 

Je fteiler daB Gehänge und je fefter der Boden durh Entführung 
der Streudede wird, deſto rafcher fließen die atmofphärifchen Waffer- 
niederfchläge über denfelben weg der Tiefe zu. Liegt der Boden durch ſcholli⸗ 
ges Umbaden in rauher Furche, fo wird das Waſſer beim Abwärtzrinnen 
gehindert, es wird länger auf der Fläche aufgehalten, bat Zeit in 
den geloderten Boden einzudringen, und wird im Untergrunde, wenn 
derfelbe nicht allzu durchlaffend ift, längere Zeit feftgehalten. — Liegt aber 
dad Terrain eben und befist der Boden einen hoben Lockerheitsgrad, fo 
iR eine weitere Lünftlihe Aufloderung nur vom Uebel, Hier werden die 
atmoſphäriſchen Niederfchläge nicht entführt, und wenn fie auch langfamer 
und nur zum Theile in den gefchloffenen Boden eindringen, fo werden fie aud) 
um fo beffer von ihm feſtgehalten. Sind eben liegende lodere Sandböden 
aufgelodert und rauh gelegt, oder von Schweinen durchbrochen, fo trodnen 
fie im Sommer erſt recht gründlich bis zur größeren Tiefe aus, denn die 
Verdunftung erreicht dann ihr höchſtmögliches Maß. Auf bindigen Böden 
wirt die Bodenloderung unter allen Verhältniffen nur vortheilhaft, — die 
Loderung ſchwacher Böden aber, namentlic der Ioderen Sandböden der 
Ebene ift im der Regel eine gefährliche Operation, die vor der Ausführung 
gründlicher Erwägung bedarf, und deren nachhaltiger Erfolg durch befieres 
Gedeihen der Anwüchſe in den darauf folgenden paar Jahren nicht immer 
dinreihend garantirt iſt, — vor allem da, mo dem geloderten Boden nach: 
folgend die volle Streudede nicht erhalten werden kann. 

Der Raum diefer Blätter geftattet es nicht, auf alle innerhalb der Wirth: 
Haft zu Gebote ſtehenden Mittel einzugehen, welche zur Schonung der durd) 
Streunugung angegriffenen Waldbodenkraft, dem Korfiwirthe zu Gebote 
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ftehen,, da8 Gefagte mag aber zur Ueberzeugung hinreichen, daß in feine Hand 
ein großer Schatz von Mitteln und heilige Verpflichtungen gelegt find, deren 
gewifjenhafte Anwendung und Erfüllung umfomehr von ihm verlangt werden 
müffen, je mehr die natürliche Erzeugungsfraft feines Bodens durd Streu⸗ 
nutzung geſchwächt ift. 


B. Geſichtspunkte für die Ausübung der Streunutzung vom 
Standpunkte der Waldpflege. 


Iſt dem Forſtmanne ſchon ein großes Feld für Schonung feiner durch 
Streunugung heimgefuchten Bodentraft durch die Wirthſchaft eröffnet, fo ſteht 
ihm ein nicht minder erfolgreiches Mittel durch die Art und Weiſe der 
Ausübung der Streunußung zu Gebot. In diefer Hinficht muß fein 
ganzes Bemühen offenbar darauf gerichtet fein, dieſe Nutzung fo unſchäd⸗ 
ih als möglich zu machen, und er vermag bierin viel zu leiften, wenn et 
fi bei der Streuabgabe nach folgenden noch einmal kurz zufammengeftellten 
Grundfätzen richtet. 

1. Art der Waldſtreu. Mit dem geringften Nachtheile für den 
Wald Tann das Streubedürfnig dur die Abgabe ded Laube von Wegen, 
Geftellen, Gräben und nicht zur Waldbeftodung beftimmten Stellen, — dans 
durch Verabfolgung der Forftunfräuter befriedigt werden. Man beginnt 
Die Nußung ber leßteren auf den Kulturflächen, nehme erft nad) deren voll 
ftändiger Ausnugung die verlichteten Altholzbeftände und dann die der baldi⸗ 
gen Kultur harrenden Dedflächen in Angriff. Steile Gehänge follen von der 
Langſtreu⸗Nutzung verſchont bleiben. Hieran reiht fi die Nutzung der AR: 
fireu von den Hieböflähen; wo eine regelmäßige, innerhalb der waldpfleg⸗ 
lichen Bedingungen ausgeübte Aftftreunugung in den ältern Beftänden die 
geführt werden kann, iſt eifrig darauf hinzuwirken. Wo übrigens Aftiiren 
genußt wird, muß jede Rechfireunugung unterbleiben. — Nur wenn die ge 
genannten Streumittel nicht ausreichen, fol zur Abgabe der Nechftreu inner: 
halb der Beftände gefchritten werden. Auf letztere bezieht fich das Nachfolgend: 
hauptſächlich allein. 

2. Dertlidleit. Man nehme alle befjeren Oertlichkeiten zuerſt in 
Angriff, und verfchone die ſchwachen jo lange als möglid. Die in feuchten 
Orten, in frifhen Tieflagen, Einbeugungen, Schluchten und engen Thälern 
vom Winde zufammengetriebene Streu, die allzudichten Moospolſter in an 
und für fih fon feuchten Lagen innen allzeit mit dem geringften Nachtheile 
genußt werden. Die Nord: und Oftfeiten der Gehänge, die mineraliſch kräf⸗ 
tigen, tiefgründigen Böden, mit Felfen und Nolfteinen überlagerten, die Ge 
birgsterraffen und die fanft geneigten Flächen follen zuerft zur Nutzung gezo⸗ 
gen, und erft bei unabmweisbarem Bedarfe aud) die ſchwächeren Orte. Allzeit 
. müffen gefchont werden fämmtlihe dem Winde zugänglien Freilagen, hohe 
Köpfe, Gebirgsrücken und Kämme, alle fteilen Einhänge, befonders die ganze 
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obere Hälfte ſteil abgedachter Gebirgsrücken. Ebenfo fhonungsbedürftig find 
die Süd- und Weftfeiten, die mineralifh armen, die fladhgründigen Böden. 

3. Holzbeftand. Bezüglich der Holzart läßt fi allgemein nichts 
angeben; es fommt bier, wie wir S. 580 gefehen haben, allein auf das Ber- 
hältnif des gegebenen Standortswerthes zum Anſpruch der concreten Holzart 
an. Wo in Erlen: oder Birkenwaldungen eine Nubung möglich it, — da 
kann fie ftetd geftattet werden, auch in Kopfholz- und Hutwaldungen mag 
allezeit die Streu genubt werden; bei allen übrigen Holzarten entfcheidet 
aber allein der Standort. Frohwüchſige, gefchloffene, volllommene Beftände 
find vor den übrigen in Angriff zu nehmen; verlichtete, herabgekommene Drte, 
Beftände, welche durch Raupenfraß, Schneebruh, Sonnenbrand u. f. w. ge- 
litten haben, oder in welchen durch irgend eine andere Urfadhe der Schluß 
Eintrag gelitten bat, 3. B. unmittelbar nach vorhergegangenen Durchforſtun⸗ 
gen, Vorhieben u. f. w., follen von der Streunußung fo lange al3 möglich 
verihont bleiben. Namentlich müffen ganz von der Streunußung ausge⸗ 
ſchloſſen werden die hochalterigen, zur Verjüngung durch fünftlihe Beftellung 
auf der kahl gelegten Fläche auserſehenen, gleichwüchſigen Hochmaldbeftände 
und alle Aungholzbeftände bis zum mittleren Stangenholzalter. Wo nur 
irgend thunlich, find auch der Mittel: und Niederwald möglichſt von der 
Streunutzung zu verfchonen, von derfelben ganz auszuſchließen find der Buchen- 
niederwald und der Eichenſchälwald. 

4. Intenfität der Nutzung. Nur die noch unzerfegte Streu fol 
jur Nutzung gezogen, die in Zerfegung begriffene aber verfchont werden. Das 
iſt freifih nur felten durchzuführen, — man thue, wa3 man kann; unter 
allen Verhältniſſen fol aber die Entführung der Humus- oder gar der Damm 
erde⸗Schichten mit allen Mitteln verhindert werden. Je ſchonungsbedürftiger 
eine Dertlichkeit ift, defto mehr muß auf ein nur oberflädliches Abrechen der 
oberften Streudede hingearbeitet werden; geichieht die Nutzung durch felbft 
gedungene Arbeiter, fo läßt fich dieſes erreihen, — geſchieht die Gewinnung 
aber durch den Empfänger, fo erreiht man das Mögliche eher durch Zu- 
meffung einer zu großen, als zu Heinen Streufläche. Die Moosdecke in Fich— 
ten: und Tannenbeftänden foll niemals auf größeren Flächen ganz abgezogen 
werden, — man geftatte nur ein Durchrupfen, oder pläße: auch ftreifenweife 
Rutzung. Bei der Haideftreunugung muß der Wurzelfilz ftet3 geſchont 
werden, die Anwendung des Haidefchrupperd oder dad Plaggenhauen muß 
ohne Ausnahme unterlaffen werden. Bei der Rechſtreunutzung dürfen nur 
weitzinkige hölzerne, Feine eifernen Rechen zugelaffen werden. 

5. Nutzungszeit. Die Haide- und Befenpfriemenftreu nutze man kurz 
vor der vollſtändigen Blütheentfaltung, — alfo im Frühjahre; die Farnkrautftreu 
gewährt erft im Hochſommer eine nennendwerthe Nubung, auf den Kulturflächen 
wird fie aber beffer erft gegen den Herbſt hin gewonnen. Die Aſtſtreunutzung 
muß auf den Herbft und Winter beſchränkt werden. Die Gewinnung der 
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Rechſtreu fol Hauptfächlih im Herbfte während des Blattabfalles erfolgen; 
allerding3 iſt der Streubedarf des Landinannes im Frühjahr größer ald im 
Herbfte, — aber es ift, in Hinſicht der mit der Frübjahränugung für den 
Wald verbundenen Nachtheile, ein füglich zu ftellendes und mit energifhen 
Nahdrud feftzuhaltendes Verlangen, daß fih der Landmann die zur Lieber: 
winterung der Streu erforderlichen Räume befchaffe. — Zur Rechſtreuge— 
winnung wähle man möglichſt trodene Witterung, ſowohl aus Billigkeit für 
den Streuempfänger, wie aus Rüdfiht für den Wald, denn bei nafler 
Witterung fucht der Streufammler, um trodene Streu zu befommen, jene 
Drte auf, die gegen die Streuentnahme am empfindlichiten find. 

6. Turnus. Die Ränge der zwifchen zwei aufeinanderfolgenden Nutzun⸗ 
gen feitzuhaltenden Schonungßzeit, ift allein nad den Zuftänden der Oert⸗ 


‚lichkeit zu bemeffen; in erfter Linie entfcheidet der Boden, die Lage und die 


Terrainform, in zweiter die Holzart, das Alter und der Zuſtand bed Be: 
ftandes. Bezüglich der Holzart ift es unzuläffig, irgendwelche beftimmte Jah: 
len feftzufegen, e8 hängt dieſes wieder ganz allein vom Verhältniß ab, in 
welchem der Anſpruch einer gegebenen Holzart zum concreten Standortöwerthe 
jteht. Derart kann für die eine Lolalität die längere Schonungszeit für 
Buchen, auf einer anderen die längere für Kiefern nothwendig werden. Daß 
man unter allen Berhältniffen die Turnusdauer fo lang ala möglich bemeflen 
wird, und nur dann berechtigt ift, unter einen dreijährigen Turnus herab: 
zugeben, wenn man ben Berhältnifjen nachweisbar widerftanda- und machtlos 
gegenüber fteht, — bedarf kaum der Erwähnung. Man beichränte die Streu 
nugung fo viel als möglich auf das höhere Stangenholzalter, und wo man 
weiter greifen muß, da gehe man beffer bis zur Mitte des jüngern Stangen 
holzalters, al in die Haubaren Orte der gleihmüchligen Beftände vor. Wil 
rend man den Turnus für die ältern Stangenholzbeftände nad Zuläffigkeit 
verfürzen mag, lafje man aber die Turnusdauer umfomehr anfteigen, je weiter 
man in die jüngeren oder älteren Beftände vorgreift. Man klammere Rd 
alfo nicht feit an eine gewiffe Turnusdauer, fondern unterftelle fie einem 
vernunftgemäßen Wechſel, je nach den Forderungen der zeitlich wechjelnden 
Dertlichleitd: und Beftandsverhältniffe. 

Streunugungsplan. Es iſt ein faft allerwärt bisher feitgehal- 
tener Gebrauch, für Die Ausübung der Streunugung Nubungspläne aufzu⸗ 
ftellen, welche für eine kürzere oder längere Reihe von Jahren zu dienen 
haben, gewöhnlich aber bei Gelegenheit der Tarationgrevifionen erneuert wer: 
den. Durd einen ſolchen Streunugungsplarn werden alfo dem Wirthſchafts⸗ 
beamten für einen gewiffen Zeitraum alle jene Beftände vorgezeichnet, melde 
er, unter Einhaltung ded beſtimmten Turnus, der Streunußung öffnen kann. 
Die Grundſätze, nad) weldyen derfelbe biöher gefertigt wurde, find in Kürze 
folgende: es werden nur jene Beftände, melche die Hälfte der Umtriebszeit 
zurüdgelegt haben, in den Nutzungsplan eingereiht, hiervon find ausgenommen 
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die etwa vorhandenen, einer befondern Schonung bedürftigen Beftände und 
wenn möglich auch einige Reſervbeſtände zur Befriedigung unvorhergefehener 
Bedürfniffe. Diefe der Art fich ergebende Gefammtfläde wird nun in vielen 
Gegenden geradezu durch die Zahl der beabfihtigten Turnusdauer dividirt, 
um die jährliche Streuflädenfraftion zu erhalten, — an andern 
Orten bringt man, zum Zwede einer mehrjährigen, dem Angriffe vorausgehen⸗ 
den Borhege, Die etwa fünf- bis zehnfache Größe der jährlichen Angriff: 
flähen von obiger Gefammtfläche vorerft in Abzug , oder man fchließt zu diefem 
Zwede alle jene hiebsreifen Beftände aus, welche zur Verjüngung in den fpe- 
ciellen Wirthſchaftsplan eingereiht find (Bayern). Aus diefen verjchiedenen 
Methoden, nad) welchen da und dort Die Streunugungspläne aufgeftellt werden, 
geht ſchon hervor, daß der Bedeutung einer angemeffenen Vorhege vor dem 
Berjüngungdmomente ein nur geringer oder wenigſtens fehr ungleicher Werth 
beigelegt wird. In den meiften und bekannten Gegenden fest ſich die Streu- 
nußung fort, bis die Art an den Beftand gelegt wird, ja ed werden fehr häufig 
die zum Angriffe kommenden Beftände furz vor dem Hiebe erft noch einmal 
tet gründlich ausgerecht. Wo aber die Streuanforderungen mäßigerfind, oder 
wo man diefelben no in Schranken zu halten, und eine etwa 5= bis Sjährige 
Borhege feftzuhalten im Stande ift, da müffen ganz günftige Verhältniffe für 
den Prozeß einer vorteilhaften Humusbildung vorhanden fein, wenn durch eine 
jo kurze Hegezeit die obere Schicht des Bodens in jenen Zuftand verfeßt werben 
ol, wie fie zu einem tüchtigen Verjüngungserfolge erforderlich ift. Soll eine 
Vorhege für die Mehrzahl unferer heutigen Beſtands- und Oertlichkeitsver⸗ 
hältniffe der Nede werth fein, fo muß fie nach unferer Ueberzeugung die ganze 
Alterperiode der Hiebsreife umfaffen (vergl. S. 589). | 

Während man an vielen Orten mit mehr oder weniger günftigem Erfolge 
den Grundſatz feſthält, nur ſolche Beftände dem Streunupungsplane einzu- 
reiben, welche das halbe Umtriebalter zurüdgelegt haben, — mußte man an 
bielen andern dem Drange der Berhältniffe weichen und die Beftände weit früher 
aufgeben, — im Darmftädtifchen 3. B. ift es zur Regel geworben, die Streu: 
nutzung alsbald nach der erften Durchforſtung, alfo etwa bei 30 — 40jährigem 
Alter der Beftände beginnen zu Taffen. 

Die Grundfäge für Aufftellung des Streunutzungsplanes find fohin in den 
berihiedenen Gegenden fehr augeinandergehend. Soll aber die auf die eine oder 
andere Weife ausgemittelte jährliche Streuflähenfraftion allzeit zur Dispoft- 
tion ftehen, fo muß, wenn man vomvorgegebenen Turnus und den Fundamenten, 
auf welchen der Plan aufgebaut ift, nicht abweichen will, — alljährlich für die 
aus dem Nutzungskreiſe ausſcheidende Hieböfläche eine gleich große Fläche von 
den älteften dem Streunugungsplane bei feiner Aufftellung nicht einverleibt 
geivefenen Beftänden eintreten. ft nun der Streuturnus kurz und die jährliche 
Hiebsfläche groß, fo erfolgt das Hereinziehen der jüngeren Stangenholzbeftände 
ſehr raſch, der Plan ift in fortfchreitender Veränderung begriffen und hat, — 
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wenn hierzu noch außerordentliche, die Grenzen des Nutzungsplanes überſtei⸗ 
gende Streuanforderungen, oder unvorhergefehene Elementarbefhädigungen 
der Beftände, oder ſtarke Auszugshiebe und Durchforftungen kommen, die eine 
längere Schonung gegen Streuentzug wünfchenswerth machen, — fehr bald feine 
bindende Bedeutung in faft jeder Beziehung verloren. Bringt man dabei in 
Erwägung, daß der Streuvorrath der verfchiebenen zur Nutzung treffenden Be 
ftände fehr verfchieden ift, und daß es an den meiften Orten mehr zur Regel 
geworden ift, die Duantitätsdifferenzen von einem Jahre zum andern auszu⸗ 
gleichen, als fih fireng an die vorgegebene Flächenfraktion zu halten, fo 
erhellt, im Zuſammenhalte mit dem kurz voraudgehend Gefagten und den viel: 
fältig der Praxis zu entnehmenden Beobachtungen leicht, welch geringer Berk 
der Aufftellung von Streunußungsplänen überhaupt, und namentlich folden 
beizulegen ift, die blos allein auf die Nuyungsfläche gegründet find. Es 
gibt kaum einen andern Gegenftand im Forſtwirthſchaftsbetriebe, defien Vollzug 
weniger eine Einengung in vorausbeftimmte Pläne verträgt, ala die Streu: 
nußung. Man binde den Wirthichafter wenigftens nicht an vorgegebene Flächen⸗ 
fraftionen, und begnüge fi vielmehr das äußerft zuläffige Maß der jährlich 
zu nußenden Streu der Quantität nach zu begrenzen ; dann ift es möglich, dem 
Wechſel der Lokalverhältniſſe gebührende, mit der nöthigen Subtilität begleitet 
Rechnung zu tragen, und alle jene bodenpflegenden Grundſätze in Ausführung 
zu bringen, auf die wir im gegenwärtigen Abfaynitteaufmerkfam gemacht haben. 
Dieſes ſetzt allerdings eine geregeltere Streugemwinnung voraus, als edan vielen 


Drten gebräuchlich ift; die Streu muß dann in regelmäßige Verkaufsmaße ge 
bracht, und in folyen abgegeben werden, — eine Forderung , deren Durdfi® 
rung man fih ohnehin fürdie Folge nicht wird entziehen können (vergl. ©.645). 
Wo die Controle es erheifcht, da fordere man Jahresvorſchläge; inalen 


Fällen aber führe man tüchtige, fireng gehandhabte Streuabgab3:Nad: 
weifungen, aus welcher Zeit, fpecielle Dertlichleit, Ouantität, Geldwerth, 


Empfänger und alle fonftigen wirtbfchaftlich wichtigen Momente mit voller | 
Sicherheit für jeden Beftand zu entnehmen find, und auf welche bei jeder in 


Bollzug zu feßenden Streuabgabe recurrirt werden Tann. 


L. Kapitel, 
Abgabe und Berwerthung der Waldſtreu. 


A. Abgabe der Streu. 

Die Streuabgabe Tann, bei ihrer großen Schädlichkeit für die Hol’ 
produktion, nicht den Charakter einer regulären Waldnutzung befiken, mie es 
bezüglich des Holzes und mehrerer anderer Nebennußungen der Fall ift, ſon⸗ 
dern fie erfolgt, wo nicht etwa Berechtigungen in Mitte liegen, immer nur 
unter dem Titel der außerordentlihden Unterftüßung im Falle 
unabweisbarer-Iandwirtbfgaftliher Nothftände. Obwohl jede 
Streuabgabe allerdings menigftend halb erzwungen ift, fo kann dadurch 


I. Abſchnitt. Die Streunutung. 641 


daB Recht der freien Dispofition für den Waldeigenthümer doch nicht verloren 
geben, und wir können in diefem Sinne deshalb unterfhheiden zwiſchen einer 
gegwungenen und freiwilligen Streuabgabe. 

a. Gezwungene Abgabe an Berechtigte. Es gibt zwar viele 
Waldungen, auf weldden Streurechte laſten, aber es ift nur der Fleinere Theil 
von der jährlich den Waldungen entnommenen Streu, welder in Folge von 
Berechtigung zur Abgabe kommt; der weit aus größere Theil erfolgt durch 
freiwillige Abgabe.. Die meiften Streuredhte find ungemeffene Rechte; fie find 
als folche aber begrenzt entweder durch den Bedarf oder durch die forftpflegliche 
Auläffigkeit. Der Bedarf ift im Allgemeinen zwar ein höchft relativer Be⸗ 
griff, er muß fich aber in Betreff der Waldftreu begrenzen Taffen, theil3 durch 
den landwirthſchaftlichen Grundbefib des Bedürftigen, deſſen Viehſtand, 
das Verhältniß des letzteren zu feinem im Baue gehaltenen Grundbefite, und 
durd, die Art und Weile der Benutzung aller innerhalb feines eigenen Haus⸗ 
haltes erzeugten Düng- und Streuftoffe. ‚Bezüglich des Iehteren kommt das 
zu beachten, was wir nachfolgend unter lit. b. näher bezeichnen werden. In 
den meiſten Fallen ftößt aber eine Firirung des Streubedarfes für jeden ein: 
zelnen Berechtigten allerdings auf vielerlei Hinderniffe, und ed können fi 
unter Umftänden durch die Bedarfzermittelung Größen herausrechnen, durch 
deren Befriedigung der Wald fehr bald zu Grunde gerichtet fein würde, 
Unter folhen Umftänden verfuht man dann ſich an eine Rechtöbegrenzung 
durch die Forfipfleglihe Zuläſſigkeit zu halten. Alle deutſchen Forſt⸗ 
polizeigefeße ftellen den Grundſatz auf, daß die Gewinnung fämmtlicher Neben: 
nußungen ſich auf jened Maß zu befchränten habe, durch welches eine nadh- 
haltige Holzproduftion nicht gefährdet wird. Diefem geſetzlichen Grundfate 
hätte fich der Berechtigte, wie der Waldeigenthümer felbft unbedingt zu fügen, 
wenn diefelben Gefebe diefen Grundſatz nicht dadurch wieder allen gefehlichen 
Werthes entfleiden würden, daß fie nebenbei der Landwirtbfchaft alle thun⸗ 
liche Unterftügung wollen zugemendet fehen. Für den belafteten Waldeigen- 
ihümer bieten alfo unfere heutigen Polizeigefete fo gut wie gar feinen Schuß, 
ſo Tange diefe wagen, jede beliebige Deutung zulaffenden Geſetze nur zum 
vermeintlichen Vortheile der Landwirthſchaft ausgebeutet werden. 

b. Freiwillige Abgabe. Leichter als bei der Berechtigungsabgabe 
it bei der freiwilligen Streuabgabe der Grundfa zu verwirflihen, daß 
nur der Bedürftige Waldftreu befommen foll. Wir haben aus 
dem achten Kapitel entnommen, wie nothwendig es ift, bezüglich der Er: 
mittelung der Bedarfsgröße und der einzelnen Bedürftigen forgfältiger und 
ferupulöfer zu verfahren, als es gewöhnlich geſchieht. Es ift heutzutage an 
fehr vielen Orten eher die Regel als die Ausnahme, daß an Streutagen der 
Reihe wie der Bedürftige dem Walde zuläuft, und daß der erftere, bei 
befferer Befpannung und größeren Arbeitämitteln, auch doppelt und dreimal 
ſo viele Streu heimfchafft al3 der Bedürftige. Man ftelle für jede Gemeinde 
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Bedarfäliften auf, erweitere oder verfürze diefelben mit dem größern 
oder geringeren Notbitande eines gegebenen Jahres, man prüfe und rec: 
ficire diefe LKiften auf Grund des Beſitzes, namentlid) des Grundbefike, 
der einzelnen Gemeindeglieder und vor allem dur Würdigung feines land⸗ 
wirtbihaftlihen Haushaltes. Wer die Jauche unbenutzt läßt, wer kein Bich, 
feinen Orundbefig im eigenen Baue bat, wer in Bezug auf Einridtung der 
Düngerftätte, auf Bereitung und Verwendung ded Düngers jenen Anfor: 
derungen, welche man feinen ökonomiſchen Verhältniffen entfprechend an ihn 
ftelen kann, Feine Folge gibt, wer die, faſt in jeder landwirthſchaftlichen 
Haushaltung zuläffige Bereitung von Compoftdünger unterläßt, wer die 
Streu, ohne vorher dem Vieh untergelegen zu fein, auf den Adler bringt und 
al3. Dünger benutzt, wer überhaupt mit der Waldftreu verſchwenderiſch ver: 
fährt, zur Streuabfuhr feinen gut gefchloffenen zweckmäßig gerüfteten Wagen, 
zu ibrer Aufbewahrung feine gegen Wind gefhübte Räume hat, die Stren 
im Uebermaße dem Vieh unterftreut, wer die durch Berechtigung oder Ber: 
günftigung bezogene Streu an Andere verkauft oder überläßt u. |. w., det 
tft vom Streubezuge auszufchließen, denn er ift ein Verſchwender und 
fein wahrhaft Bedürftiger. Wenn aber diefe Grundfäte beim Streu 
bezuge aus Staatswaldungen Anwendung finden können, fo muß diefed auch 
bezüglich der Gemeindewaldungen der Fall fein, — denn der Staat hat ebenſo 
gleiche BVerpflihtungen gegen alle Staatsangehörigen, wie die Gemeinde 
gegen die ihrem engeren Verbande angehörigen Glieder; und findet ſich die 
Gemeinde zur Unterftügung ihrer Armen und zur Unſchädlichmachung jener 
verpflichtet, weldhe da3 Gemeindevermögen verfchwenden, fo muß fie den 
gleichen Gefihtöpunft auch bezüglich der Streuabgabe aus ihrem Walde 
einnehmen, Die Waldftren kann niemals als Gegenjtand des Waldertraged 
oder als regelmäßige Einnahme betrachtet werden, fie gehört zum Bald: 
Tapitale, deffen Angriff nur in Notbfällen gerechtfertigt fein kann, wie jener 
des Geldvermögend der Gemeinde. Nur die Zinfen vom Waldkapitale, der 
jährliche Holzzuwachs iſt die reguläre Waldnugung. 


B. Verwerthungsart und Preiß. 


Die Walditreu kann nur auf zweierlei Art verwerthet werden, und zwar 
entweder durch Handabgabe um eine beftimmte Tare, oder durch Verfteigerung. 
Es gibt zwar, wie wir im fünften Abſchnitte des 1. Theiles erfahren haben, 
feine vorzüglichere Verwerthungsart als der meiftbietende Verkauf, — 
wenn es fi) um eine dem Bedarfe entfprechende Vertheilung des zu verſtei⸗ 
gernden Gegenftandes und um Erzielung richtiger Preiſe handelt, — aber 
dennoch follte fie ala reguläre Verwerthungsart bei der Waldftreu keine An: 
wendung finden, und zwar auß dem Grunde, weil die Streuabgabt 
immer nur ald eine außergewöhnlide Abgabe betradgtet 
werden darf, und weil dann der Forftwirtb den durd die Ber: 
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eigerung erzielten Concurrenzpreis als zu Recht beftebend 
Iheinbar anerfennt. Wird die Waldftreu regelmäßig verfteigert, fo 
gewinnt die Streuabgabe den Charakter einer regulären Waldnubung, der 
Landwirth richtet feine Wirthſchaft danach ein, und rechnet zum Theil mit 
Recht auf jährliche Wiederkehr der Streuverfteigerung, um feinen Bedarf zu 
befriedigen. Dan trägt alfo offenbar dazu bei, das Bedürfni zu einem 
fändigen zu machen. Die dur die Verfteigerung erzielten Preiſe drüden 
nur den landwirthſchaftlichen Werth der Waldftreu aus; wenn diefelben aud 
in gewiffem Maße dem Forftwirtbe zur Feſtſetzung der Streutare dienen 
koͤnnen, fo darf er doch nicht vergeffen, daß der Streumerth vom forftlichen 
Geſichtspunkte aus ein ganz anderer if. Wir haben endlich vorn gefehen, 
daß die Waldftreu nicht für jeden ein wahres Bedürfniß ift, und daß fie den 
Öroßbegüterten und Berfchwendern unter allen Umftänden verfagt werden 
muß, und daß die wirklich bedürftigen Armen vorzüglich zu berüdfichtigen 
ſeien; dieſe Abficht läßt fi aber durch Verfteigerung der Streu nur ſchwer 
erreihen. Man bat zwar, um ed auch dem Unbemittelten zu ermöglichen, 
bei der Streuverfteigerung mit dem Wohlhabenden concurriren zu Können, 
mancherlei Mittel und Wege verſucht; am befannteften ift in diefer Beziehung 
die dur) Gefeg vom 2. Juli 1839 im Großherzogthum Heffen eingeführte 
Einrihtung für die Streuverfteigerung in Gemeindewaldungen geworden. 
Die in Regie gewonnene Streu wird bei möglichſt großer unbefchränfter 
Concurrenz verfteigert und der Erlös baar unter fämmtliche Gemeindeglieder 
gleich vertheilt. Der unbemittelten Klaffe muß bier ganz beſonders an hoben 
Verfteigerunggerlöfen gelegen fein, — denn unter diefer Borausfegung hat 
jie den größten Vortheil; immerhin erhält fie auf diefem Wege die Mittel, 
um bei der VBerfteigerung zu concurriren; — aber es ift feine kleine Zahl, 
die es vortheilhafter findet, das Geld in die Tafche zu ſtecken, und die Wald: 
freu zu freveln. Der durch die Streuabgabe zu erreichende allgemeine Zweck 
wird auf diefem Wege alfo nur fehr unvolllommen vermittelt, während der 
durh oft hohe Preiſe erfteigerten Streu recht eigentlid) der Charakter 
eines Handelsartikels beigelegt wird, der fich vorzüglich in den Händen der 
beſitzenden Klaſſe fammelt, und nun den Frevel, wie den Verkauf gefrevelter 
Streu hervorruft. 

Diefe gegen die Verfteigerung der Streu fich geltend machenden Gründe 
fallen aber zum großen Theile bei der zur Abgabe kommenden Unkrautſtreu 
und bei der in den Holzbieben gewonnenen Aſtſtreu weg, denn beide Streuarten 
haben nur in gewiffen, vorn im zweiten Kapitel näher bezeichneten Fällen 
einen forftlichen Werth. Der Iandwirthfchaftliche Werth diefer Streuarten ift 
hier vorwiegend maßgebend, und da diefelbe bei der gegenwärtigen Wirth: 
ſchaftsmethode aljährlih zur Difpofition ſteht, — fo follte man die 
Unkraut: und Aftftren regelmäßig bei möglichft ausgedehnter 
Concurrenz verfteigern. 
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Die Laub:, Nadel: und Moosſtreu ift alfo fein Gegenftand zur Ver 
werthung im meiftbietenden Verkaufe, der Handverkauf nah Taren 
iſt Hier die allein paffende Verwerthungsart. Bei der Tarvermerthung treten 
nun aber zwei wichtige, eine gründliche Erörterung beifchende Momente in 
den Vordergrund, nämlid das Maß, mit welchem’ die abzugebende Streu 
quantität zu meffen ift, und dann der Preis der Taxe. 

a. Streumaf. Man kann die zur Abgabe kommende Waldftreu auf 
dreifahe Art quantitativ meflen, entweder nad der Fläche, oder nad dem 
Gewichte oder dur Raummaße. Wenn dem Empfänger die Waldftreu nad 
der Fläche zugemefien wird, fo geſchieht diefes in der Negel durch Zuweiſung 
oder ‚, Deffnung ” einer oder mehrerer Waldabtheilungen zur gemeinſchaftlichen 
Benubung durch ſämmtliche Streuempfähger. Dan überläßt e3 den letzteren, 
die auf der Fläche vorhandene Streu unter fich zu vertheilen, oder man wirkt 
auf eine gleichheitliche Vertheilung dadurch hin, daß jedem Smpfänger geftattet 
wird von der geöffneten Fläche eine beftimmte Anzahl von Fuhren, Tray: 
laſten ꝛc. wegzubringen. Gewöhnlich weift man dann jeder befonderen Gattung 
vor Empfängern (Fuhren, Schieblärmer, Träger) befondere Flächen an. 
Bei diefer legten Form der Streuabgabe wird fohin die Waldftreu durd 
Gewiäht3maße gemeffen, denn der mit Streu beladene vierfpännige, zwei: 
fpännige Pferds- oder Homviehmwagen, der Schieblarren und die Traglaſt 
find Ouantitäten von wenigftend annähernd gleichem Gewichte bei gleicher 
Streuart und gleihem Trodenzuftande der Streu Da aber in der 
Sonftruftion und Größe der Wagen, in der Art, diefelben durch Vorftedreifig, 
Stangen oder Bretter mehr oder weniger vollftändig zu rüften, in der Tüch— 
tigkeit der Beipannung, in dem Zuſtande der Wege von einer Gegend zur 
andern ſehr großg Unterſchiede beitehen, fo können die durchfchnittlichen Ge: 
wichtszahlen diefer verſchiedenen Duantitäten auch nur örtlichen Werth be: 
fißen. 

Die flächenweife, Abgabe der Walditreu, wobei jeder fo viel holen mag, 
als er kann, ift die ſchlechteſte Methode; denn es ift dabei der mohlhabende, 
mit guter Beipannung und zahlreihen Arbeitshänden verjehene Empfänger 
‚gegen den bedürftigen Armen in unverhältnigmäßigem Vortheile, — dann 
aber unterliegen die geöffneten Flächen gewöhnlich einer fo intenfiven Aus 
nußung, der Boden wird bis aufs Mark fo gründlich abgeſchunden, daß jeine 
Humusthätigfeit für lange Zeit zu Grunde gerichtet ift. Man fichert ſich meift 
nur unvollftändig gegen den letzten Uebelftand durch Feſtſetzung einer be: 
ftimmten Zeit, während welcher die zugewiefene Fläche zum Berechen offen 
bleibt, — mehr erreicht man, wenn man der geöffneten Fläche eine folde 
Ausdehnung gibt, daß die in der feftgefeßten Zeit wegzubringende Streu in 
überflüffiger Menge vorhanden if. — Aber auch durch die Abgabe nad; einer 
beftimmten Anzahl Fuhren, Schiebfarren ıc. ift man gegen das verderbliche tief⸗ 
greifende Abrechen der geöffneten Fläche nicht gefichert, denn der Streufammler 
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| beſchränkt fi immer auf den möglichſt Heinften Raum, um den Aufwand des 

Zuſammenbrĩngens möglichft zu reduziren, — und er fucht vielfach gerade 
jene Dertlichleiten auf, wo die Entnahme der Streudede für den Boden am 
nadhtbeiligften ift. 

Es gibt nur eine Methode der Abgabe und Abmeffung der Streu, durdy 

welche es möglich wird, alle pfleglichen Forderungen bei der Streunugung, wie 
wir fie im vorigen Kapitel kurz zufammengeftellt haben, nad Möglichkeit zu 
erfüllen, ‚und das ift die Abgabe nah Raummaßen oder Haufen, 
bie durch gedungene Arbeiter auf Koften des Waldeigenthäü: 
mers gefertigt werden. Wird die Walditren durch bezahlte Arbeiter 
gewonnen, jo hat man die Schonung aller empfindliden Partien und die 
Intenfität der Nubung vollkommen in der Hand, man kann eine anfehnliche 
Menge von Waldſtreu mit möglichft geringem Nachtheile zur Nugung ziehen, 
wenn man vorerft die Wege, Geitelle, die Tieflagen und Einfentungen, die 

ſauern und naffen Orte u. f. m. dann die vollen Beftände durch oberflächliches 
Abrechen der unzerfehten Schicht, die Windömwehen und die Unkrautwüchfe 
der Rulturen u. f. w. forgfältig ausmwählt. Die derart gewonnene Streu 

wird an die Wege gebracht, und hier in Haufen von gleicher Größe und mög: 
hf regelmäßiger Form aufgefhichtet, numerirt und alfo in ordnungs: 
mäßiger Ausformung zur Abgabe gebradt. In einigen Ländern ift diefe Art 
der Streuabgabe eine Längft hergebrachte Sitte, in andern kann man fi faum 
dazu entfchließen, — und es ift wunderbar, daß mit der Einführung diefer 
einfachen naturgemäßen Abgabe, die für alle andern Forftprodufte längft in 
Anwendung fteht, gerade für jene Nebennubung fo lang zurüdgebalten wird, 
die mehr wie jede andere berufen ift, eine ängftliche waldpflegliche Gewinnung 
zu fordern. Berechtigung ift bier Fein Hindernig, denn man geftattet aud) 
dem Holzberechtigten nicht, fein Rechtholz ſelbſt zu gewinnen. 

b. Streuprei3. Die Bildung und Feſtſetzung der Streutare ift ein 
Gegenftand von höchſter Bedeutung. In früherer Zeit wurde die Streu fait 
alerwärt3 unentgeldlich abgegeben, oder wo es räthlich erfchien, ſich gegen 
nachtheilige Präjudicien zur Begründung eines Verjährungsrechtes ſicher zu 
fielen, da gefchah die Abgabe. gegen eine geringe Gegenleiftung in Geld, die 
der Abgabe den Charakter der Gratisabgabe kaum zu benehmen im Stande 
war. An mehrern Orten Deutſchlands beftehen dieje Verwerthungsgrundſätze 
noch heute. Wenn aber Jemand ein Beſitzthum unentgeldlich abgibt, oder 
freiwillig verſchenkt, fo beweift er dadurch, daß daſſelbe keinen oder nur wenig 
Werth für ihn befitt. Der Waldeigenthümer darf fi fohin nicht beklagen, 
wenn ihm überall die im Volle eingewurzelte Meinung entgegen tritt, als 
habe die Streu für den Wald nur wenig Werth, — denn er felbft hat dem 
Volke diefen Glauben durch feine Langjährige faft unentgeldliche Abgabe an: 
erzogen. Ein Gegenftand des Waldvermögens, der für die Waldproduftion 
einen fo überaus hohen Werth hat, daß ohne denfelben eine nachhaltige Holz: 
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erzeugung auf unferem fo fehr geſchwächten Waldboden gar nicht denkbar ift, — 
follte, wenn man ſich Überhaupt zur Abgabe gezwungen fieht, nur um mög- 
lichſt hohe Preiſe verabfolgt werden. Der rihtige Streupreis läßt 
fih fireng genommen nur aus dem, durd den Streuentzug 
bewirften Holzertragsverluft beſtimmen; denn vom forftlihen Ge: 
ſichtspunkte muß die Streu fo viel werth fein, als jene Menge Holz, auf deren 
Erzeugung durch die entzogene Streu verzichtet werden muß. ‘Da aber, wie 
wir vorn auf Seite 607 fahen, bet fortgefebter Streunutung der Holzertrags⸗ 
verluft eine Größe ift, welche von Jahr zu Jahr fteigt, fo müßte der Streu: 
werth nicht blos in geradem Verhältniffe zu dieſem Holzertragdverlufte fteigen, 
fondern er würde in weit rafcherer Brogrefftion anwachſen, weil die zunehmende 
Verminderung der Streuerzeugung felbit dabei in Rechnung treten würde. Es 
würde ſchließlich dahin kommen, daß der Landwirth den ganzen Wald, nah 
Maßgabe feines Erzeugungsftandes zur Zeit der erftimaligen Streuentnahme, 
dem Waldeigenthümer in Geld zu vergüten hätte. Wir haben übrigens gleid: 
falls am Schluffe des VI. Kapitels gefehen, daß die genaue Ermittelung des 
Holzertragsverluftes heutzutage ein Ding der Unmöglichkeit ift, und deshalb 
ift auch die Baflrung der Streupreife auf die Holzeinbuße nicht zuläffig. 

Ein anderer Maßſtab zur Bildung der Streutare ift der landwirth: 
Ihaftlihe Werth der Waldftreu. Wäre die Walditreu ein Gewerbserzeug⸗ 
niß der Fovſtwirthſchaft, auf welches die forftlichen PBroduftionsbemühungen 
gerichtet wären, wie es Bezüglich des Holzes der Fall ift, jo würde der durch 
die Concurrenz fi bildende Preis unftrettig der richtige fein; aber die Streu 
ift ein Produftiongmittel, fie gehört zum Inventar des Waldgewerbes, Ne 
kann demfelben durch nicht anderes erfeßt werden, und deshalb kann ihr 
forftliher Werth eigentlich nicht nad ihrem landwirthſchaftlichen Werthe ge 
mefjen werden. Da uns nun aber alle Faktoren zur Feititellung des reinen 
forftlichen Werthes fehlen, die Landwirthſchaft übrigens diefen Werth aud 
gar nicht bezahlen könnte, und da derfelben endlih durch die Streuabgabe 
überhaupt eine Unterftüßung und Begünftigung zugehen fol, — fo hat der 
Iandwirtbichaftliche Werth der Waldftreu für ung eine nicht zu verachtende 
Bedeutung, — denn er bezeichnet und wenigftend die Minimal: 
grenze der Streutare; umd daß der durch freie Goncurrenz fich bildende 
landwirtbichaftliche Werth wirklich die unterfte Grenze des Preifes fei, kann 
überhaupt nur jener in Abrede ftellen, welder die Streu nicht verkaufen, 
jondern verfchenten, aljo die Eriftenz der Waldungen grundfählich opfern will. 
Begnügt fi der Waldeigenthümer mit diefer unterften Preisſtufe, — fo gibt 
er dadurch ſchon einen mehr als reichlichen Beweis feiner Uneigennübigkeit 
und des Wohlwollend gegenüber der Landwirthſchaft, denn er ftellt dann dad 
Intereffe und den Geficht3punft der Landwirthſchaft feinem eigenen voran, — 
er verkauft ihr dann die Streu weit unter dem Werthe, den fie für den 
Wald hat. 
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Der einfachſte und fiherfte Weg, um den Tandwirthfchaftlihen Werth der 
Waldſtreu zu erfahren, iſt unftreitig der meiftbietende Verkauf bei freier Eon- 
eurrenz. Im Eingange diefes Kapitel3 haben wir aber die Gründe augein- 
ander gefebt, warum diefe Verwerthungsart beim Streuverfaufe zu umgeben 
ift; fle würde ſich nur etwa rechtfertigen laſſen, wenn man fi der Berfteige: 
rung in der Abficht bediente, um den landwirthſchaftlichen Streuwerth zu 
erfahren. Es müßte dann von Zeit zu Zeit eine größere Duantität unter 
Berhältniffen zu Markt gebracht werden, welche die gleichzeitige Betheilung 
von Saufluftigen aus mehreren benachbarten Ortichaften zulaffen. In den 
meiften Gegenden gewinnt man übrigen fchon einen hinreichend fihern An⸗ 
halt durch die regulären Haideftreu:Berfteigerungen, — und man kann dann 
die-probeweilen Verfteigerungen der Laub-, Nadel: und Moosftreu ganz 
umgeben. 

Der landwirthſchaftliche Werth der Waldftreu ift aber auch durch die 
Strohpreife ausgedrüdt, und lehtere follten im vollen oder nahezu 
vollen Betrage und mit alleinigem Abzuge von 20°/, für Gewinnungs⸗ 
toften ohne Bedenken auch als Preis der Waldftreu angenommen werden. 
Wir haben zwar allerdings auf Seite 619 gefehen, daß der Dünger: und 
Streuwerth der verfehiedenen dem Walde entnommenen Streumaterialien ge: 
ringer ift, als jener des Kornftrobes, aber der Umstand, daß der durd) Ver: 
feigerung allerwärts erfahrungsgemäß erzielte Concurrenzpreis der Walditreu 
immer weit höher fteht, als der oben auf Seite 619 angegebene theoretifche 
Werth, — daß der Waldeigenthümer vom forftlichen Geſichtspunkt die Streu 
auch dann immer noch um einen billigen Preis abläßt, wenn er letztern dem 
Strohpreife gleichfegt, — endlich die im Antereffe der Waldungen dringend 
geforderte Nothivendigkeit, die heutigen Streupreife zu erhöhen, rechtfertigen 
diefe Preisfeſtſetzung hinreichend. Faſt überall tritt heutzutage die Forde— 
tung nah Erhöhung der Streupreife immer lauter und vernehm: 
barer hervor, fie ift der letzte Rettungsanker und der lebte Nothichrei vieler im 
: Berenden liegenden Waldungen. Hat die Waldftreu für den Landwirth in der 
That den unerfetlichen Werth, wie es derfelbe die Welt glauben machen will, 
— nun fo fol er fie auch bezahlen, und zwar fo theuer ald das Stroh, denn 

er bemeift ja überall, wo ihm Waldftreu zu Gebote fteht, daß feine Wirth: 
ſchaft auch ohne Stroheinftreu recht wohl beftehen könne, und daß fohin Die 
Waldſtreu das Stroh volftändig furrogire. Faſt alle Meinen Landwirthe fra: 
gen nur wenig nach der Qualität des Streumitttelö, ihr Verlangen geht nur 
nah möglichſt großen Duantitäten irgend Eines derfelben; fie wollen um 
jeden Preis vielen Dünger erzeugen, wenn er auch nur wenig qualitativen 
Werth befist. Wie wir oben fahen, Tiegt aber gerade darin eine der Haupt: 
ſchwächen der heutigen Landwirthfchaft, die, mit Allem was daran hängt, 
durch fein anderes Mittel vafcher gehoben werden kann, als durd Erhöhung 
der Streupreife. 
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Erhöhung der Streutaren ift heute das viel berechtigte LRoofungsiert, 
das nicht Überhört werden darf, wenn man die Walderiftenz nicht geraden 
preißgeben will. Das Maß, in welchem die Streupreißerhöhung wirllih er 
folgt, ift der fiherfte Barometer für den Exrnft und die Einficht, mit melde 
die Waldeigenthümer und die polizeilichen Curatelbehörden die Streufrage 
auffaffen. — 


I. Abſchnitt. 
Die Harzuutzung. 





Es gibt viele Holzarten, deren Säfte mehr oder weniger reich an ätheriſchen 
Oelen und Harzen ſind; zu dieſen gehören namentlich auch unſere einheimi⸗ 
ſchen Nadelhölzer. Das gemeinſchaftliche Vorkommen von harzigen Subſtanzen 
und ätheriſchen Delen wird beſonders repräſentirt ducch den Terpentin 
unſerer Nadelhölzer; es iſt letzterer ein Gemiſch von beiderlei Stoffen, von 
welchen das Harz einfach als der durch Verflüchtigung des ätheriſchen Oeles 
übrig bleibende Theil betrachtet werden kann. Je mehr der friſch aus dem 
Baume fließende Terpentin der Luft ausgeſetzt iſt, deſto mehr verhärtet der⸗ 
ſelbe, und deſto dunkler wird ſeine Farbe, — es entſteht das, was man ge⸗ 
wöhnlich Harz nennt. 

Die an unſeren Nadelhölzern künſtlich hervorgerufene 
Steigerung des Terpentinausfluſſes, und die ſofortige Ge— 
winnung und Sammlung des erhärteten Harzes iſt die Auf: 
gabe der Harz nutzung. 

Die Weißtanne führt nur in und unter der Rinde Terpentin, der gewöhn⸗ 
ih unter dem Namen Straßburger Terpentin in den Handel geht. Bei allen 
andern Nadelhölzern findet fi der Terpentin und das Harz fowohl in der 
Rinde als im Holz. Die Lärche giebt den f. g. Venetianifchen Terpentin, 
der unter allen der dünnflüffigfte ift. Die Gewinnung des Iebteren und des 
Straßburger Terpentind kommt in Deutfhland nur ausnahmsweiſe vor, und 
ift nit Gegenftand einer regelmäßigen forftlichen Nebennubung; Dagegen 
find die Kiefer und Fichte die eigentlichen deutfhen Harzbäume. Da aber der 
Harzaustritt bei der gemeinen Kiefer durch jene Fünftliche Vermittelung, melde 
das Weſen der Harzgewinnung ausmacht, nicht hervorgerufen werden Kann, 
und man ſich hier auf die Gewinnung der harzigen Deftillationsprodufte be⸗ 
ſchränken muß (Theerfchwelen), — fo verbleibt zur Produktion und Ge- 
winnung im Großen nur die Fichte übrig, und diefer gefellt fich für die 
Öfterreichifchen Länder noch die Schwarzkiefer bei. 

Die Harzgewinnnng bat, wie die Maft, die Weide, die Jagd ꝛc., für 
viele Waldungen erft gegen Ende de vorigen Jahrhundert? den Charakter 
einer Nebennugung gewonnen, vorher gehörte fie mit den obengenannten 
Nutzungen zur Hauptnutzung; denn bei den früheren geringen Holgpreifen 
und der Unzugänglichkeit vieler entlegenen Waldcomplere war es oft nur die 


% 
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Ausbeute des Harzes, wodurd dem Wald einiger Ertrag konnte abgemonnen 
werden. Viele Theile der zufammenhängenden Fichtenwaldungen wurden 
geradezu als, Harzwälder“ ausgefchieden (Thüringermald), fie wurden ent: 
weder auf Harzgewinnung verpachtet, oder man räumte Berechtigungsanfprüde 
darauf ein, und obwohl aud damals fchen die Harznugung gemwiflen Be 
ſchränkungen unterftellt war, fo ließ man an vielen Orten dennoch die miß: 
bräuchliche Ausübung diefer Nutzung gefchehen, weil fie eben das faft alleinige 
Mittel war, dem Walde höhere Gelderträge abzugeminnen. So hatte fih 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die Harznutzung in faft allen größeren 


deutſchen Fichtenwaldcompleren al3 berechtigter Bürger feſtgeſetzt, und obwohl 


man da3 dadurch vielfach herbeigeführte Verderben und Zurückgehen der Be 
ftände mit Beforgniß erkannte, und nun auch an den meiften Orten auf Ein 
ftellung des Mißbrauchs bedacht war, fo wagte man an anderen Orten dennoch 
nicht der Ausübung diefer Nutzung fo entſchieden entgegen zu treten, wie ed 
zum Frommen der Waldungen wünſchenswerth geweſen wäre, da der Bedarf 
an Harz und Pech ein anfehnliger war, und damalz allein nur durd die 
inländifche Harznutzung befriedigt werden konnte. Hierdurch ſah man fich ver: 
anlaßt, die Frage über die Schädlichkeit der Harznubung wiederholt aufzu: 
greifen; es bildeten fich zwei Lager unter den Forftwirthen in den Fichten: 
waldungen, deren eines die Harznugung womöglich ganz eingeftellt willen, 
während das andere die gefürchtete Gefahr nicht unbedingt anerfennen wollte. 
Diefe Verfchiedenheit der Anfichten beſteht zwar heute noch fort, aber in 
fehr abgefhwähten Maße; die Frage ſteht nahe daran, bedeutungslos 
zu werden, da die Einfuhr der überfeeifchen Harze in fortmährendem Steigen 
begriffen ift, und die Harzpreife bedeutend gewichen find. Den Erwerb und 
die Eriftenz einer Waldbevölferung aber an ein Gewerbe zu Tnüpfen, das 
unter ſolchen Verhältniffen der Eoncurrenz den Mann kaum notbdürftig zu 
ernähren im Stande ift, das halten wir, ganz bejondere VBerbältniffe aus 
genommen, wenigften? für gewagt. 


A. Harzproduftion. 


Welche Role den ätherifchen Delen und dem Harze beim Lebensprozeſſe 
der Bäume zugewieſen ift, ob diefelben eine den vitalen chemiſchen Vorgängen 
in der Pflanze unmittelbar dienende Funktion zu erfüllen haben, oder ob ed 
Sekretionsprodukte, alfo Stoffe find, denen Feine weitere Funktion obliegt, das 
ift nody eine offene Frage. Die meiften Phyſiologen ſchließen fich der letzteren 
Anſchauung an, die beſonders darauf geftüßt ift, daß das Harz mit zuneh⸗ 
mendem Alter des Baumes fi in die abgeftorbenen und am Lebensprozeffe 
nicht mehr betheiligten Partien deffelben zurüdzieht und ablagert, — in Du 
Kernholz des Schaftes und namentlid) in die Wurzeln. Dap dabei das 
noch flüffige Harz allein den Geſetzen der Schwere folgt, geht daraus hervor, 


daß e3 eben der Wurzelftoc und die unteren Theile des Schaftes find, welche 
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ſtets am harzreichiten find, und daß bei fchiefftehenden Bäumen gerade die dem 
Boden zugefehrte Seite gleichfalls als befonders harzreich bekannt ift. 

Ebenfomwenig, als über die phyſiologiſche Bedeutung, tft man über die 
Bedingungen und äußeren Umftände der Harzproduftion im Klaren. Be: 
trahtet man das Harz als ein Sefret, ald einen ausgeſchiedenen Ueberfluß, 
to fett diefes reichlihe Nahrungszufuhr voraus, es muß dann ein günjtiger 
Standort auch harzreicheres Holz erzeugen, als ein ungünftiger. Man wider: 
Ipriht zwar diefem Sabe vielfach, — dagegen aber zeigt die Erfahrung doch 
weit häufiger, Daß ed der fräftigelehbmhaltige hinreichend friſche 
Boden, und weniger häufig der magere es ift, auf dem das harzreichite 
Holz erwächſt. Wir haben in diefer Beziehung vorerft zu bedenfen, daß die 
Harzerzeugung (wenn auch nur in mäßigem Grade) eine normale Lebenser⸗ 
ſcheinung bei der Fichte ift, und dag, wenn fi die Bedingungen zu ihrem 
normalen Gedeihen überhaupt erfüllen, dann auch jene vorhanden find, welche 
die Harzerzeugung bedingen; e3 hat fohin den Anſchein, daß frifcher Boden 
und feuchte Luft allerdings die nöthigen Vorausſetzungen zur Harzproduftion ' 
der Fichte fein müffen. Dazu kommt aber die weitere Betrachtung, daß die 
reihlichfte Harzproduktion in den füdlichen Ländern ftatthat, und die allge: 
meine Wahrnehmung, daß auch in unferen Breiten die freiftehenden und die 
Randbäume, ebenfo die füdlichen Gehänge gegen Stämme aus dem Schluß 
und von Nordhängen im Vortheil find. Jedenfalls fpielen fohin Licht und 
Wärme eine hervorragende Rolle bei der Harzerzeugung,, und mir find mehr 
geneigt, vorwiegend dem Kichte die größere Bedeutung zuzufchreiben, meil 
namentlich jene Bäume harzführend find, welche eine volle reichliche Kronen 
bildung haben und weil auch im Norden Europas eine die Ausbeute lohnende, 
wenn auch Feine fo reichliche Harzproduftion ala in füdlichen Ländern ftatt- 
findet. — So lange und die Phyfiologen keine nähere Einfiht in die Bedeu⸗ 
tung des Harzes beim Lebensprozeſſe der Bäume zu bieten im Stande find, 
und die Forftwirthe nicht geneigt find, comparative Verſuche in größerem 
Umfange und gegründet auf forgfältige Standortäunterfuchungen zu unter: 
nehmen , — wird die Trage über die Bedingungen der Harzproduftion nicht 
zum Abjchluffe gelangen können. 


B. Gewinnung des Fihtenharzes. 


Denn man einen lebenden Fichtenftamm verwundet oder platzweiſe ent: 
Tindet, fo tritt während des Frühjahres und Sommers aus dem Bafte und 
den Cambialtheilen der die entblößten Stellen begrenzenden Rinde flüffiger 
Terpentin aus, ber die Wundftelle überfleidet und nach und nach zu Harz ver: 
härtet. Mit Ausnahme der Schwarzliefer bat bei feiner andern Holzart ein 
durchſchnittlich fo reichlicher Harzausfluß ftatt, ala bei der Fichte, und bei 
feiner trocknet und verhärtet daffelbe verhältnigmäßig fo raſch, fo daß es Teicht 
abgefharrt und gefammelt werden kann. 
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Die zum Zmede der Harznugung nun Fünftlih und regelmäßig beige: 
brachten Wunden nennt man Lachten oder Lachen. Zum Lachenreigen bedient 
fih der Harzfharrer eines, an einem mehrere Fuß langen Stiele befefligten 
ftarten am Ende fichelartig gefrümmten Mefjerd, womit er am untern Theile 
des Baumes 1 bis 2 Zoll breite und 3 bis 4 Fuß lange Rindenftreifen durd 
iharfe Schnitte abhebt und den Splint alſo ftreifenweife bloßlegt. Diele 
Arbeit gefchieht zwar vielfach fchon im Frühjahr beim Safteintritte, am beiten 
aber im Juni und Juli, da dann die Harzgewinnung auf den abfteigenden 
Referveftoffitrom gerichtet ift, der einen reichlicheren Harzaustritt gewährt, ald 
der auffteigende im Frühjahr, die Lachen werden auf jener Seite des Stammed 
angebracht, die dem Harzicharrer zur Auffammlung als die bequemfte dünft; 
in einigen Gegenden wählt man mit Vorliebe die ſüdliche Seite, nad König 
fol man fie zwifchen je zwei Hauptwurzeln, nicht aber gerade über einer ber: 
jelben anbringen, um den unentbehrlihen Saftzufluß nicht zu unterbreden. 

Im Verlauf des erften und zum geringeren Theile auch noch im zweiten 
Jahre dringt der Terpentin aus den Wundrändern in die Lache, überzieht 
diefelbe und ift nun im zweiten Sommer fo weit erhärtet — die Reife des 
Harzes —, daß er ald Harz gewonnen werden kann. In der Regel aber 
begnügt man fich nicht mit einer Lache per Stamm, fondern man reift beim 
erftmaligen Anlachen fogleich zwei auf den einander entgegengefeßten Seiten 
des Stammes, und richtet ihren Abfland wenigftend jo ein, dag man fpäter 
mit der zunehmenden Stärke ded Baumes noch zwei oder auch drei dergleichen 
Laden in gleihmäßiger Bertheilung einpaffen kann. 

Nach erlangter Reife wird das Harz aus der Lache audgeicharrt. Der 
Pechler bedient fid) hierbei eines gegen dad Ende eingebogenen, Löffelartig aus 
gehöhlten, an den Rändern mefferfcharfen Scharreifens, das an einem 1—2 
Fuß langen Griffe ſitzt, — kratzt hiermit das in der Lache angelegte Harz rein 
ab, und fammelt e3 in einem untergeftellten, aus Fichtenrinde gefertigten 
zuderhutförmigen Harzlorb, die |. g. Darzmefte Man füllt dam da 
gefammelte Harz aus der Harzmefte in größere mit Reifen gebundene Fichten: 
fürbe, in welchen e3 feit zufammengetreten und dann abgefahren wird. 

Gleichzeitig mit dem Lachenſcharren gefchieht das Anziehen oder 
Fegen der Laden. Nah 3—4 Jahren hat fich nämlich jede Lade an den 
MWundrändern dur einen Ueberwallungsring mehr oder weniger geſchloſſen, 
und der fernere Harzautritt ift verhindert; man reißt nun mit dem Schar 
eifen -diefe zugewachſenen Ränder wieder auf, d. h. man zieht die Lade an, 
und ermöglicht alfo einen ernenerten Austritt des Harzes. — Mit dem An: 
legen und Fegen der Lachen wird Übrigens in verfchiedenen Gegenden ver 
ſchieden verfahren; an einigen Orten werden nach und nach viele ſchmale 
Lachen gezogen, zwifchen welchen nur ſchmale Rindenftreifen, die ſ. g. Bal: 
fen, fteben bleiben, an andern legt man überhaupt nur zwei gegenüber: 
ftehende Lachen an, welche aber durch das jährliche friſche Anziehen auf 
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beiden Seiten ſich allmälig fo vergrößern, daß fchließlich zwiſchen den Lachen 
nur fhmale Balken fteben bleiben. Lebtere, an einigen Orten Württembergs 
in Mebung ftehende Methode, ift für den Gefundheitszuftand des Baumes 
natürlich weit fchlimmer, ala erftere. — Das über die Lache berabgefloffene 
Harz wird gleichfalls gefammelt, es ift aber meiftens mit Holz: und Rinden⸗ 
theilen vermifcht, und dient als unreineres Harz an einigen Orten zum Kien⸗ 
rußbrennen. | 


C. Gewinnung des Harzes bei der Schwarzfiefer. 


Da das Harz der Schwarzkiefer weit flüffiger ift als jenes der Fichte, fo 
it zur Gewinnung des erfteren ein anderes Verfahren nothwendig. Jeder 
Stamm befömmt bier überhaupt nur eine Lache, diefe Lache ‚erweitert ſich 
aber von Jahr zu Jahr, und zwar nicht nad der Breite, jondern nad, der 
Höhe, und fließt unten, etwa 1/,—1 Fuß vom Boden, mit einer napf- 
förmigen Vertiefung ab. Der Harzicharrer beginnt mit der Anfertigung diefer 
legteren, indem er eine ziemlich tiefe Kerbe in das Holz fo einhaut, daß er 
unten eben iſt, nach oben zu fanft in die Splintoberfläde übergeht, und 
dann den untern Theil halbſchüſſelförmig aushöhlt. Bon diefer Aushöhlung 
an aufwärts wird nun eine ziemlich breite und etwa 2 Fuß bohe Lache ge: 
jogen, und, damit das flüffige Harz in die Schüffel gelangt, werden auf der 
Oberfläche der Lache von beiden Seiten ſchief gegen die Mitte zufammen: 
laufende Einfchnitte in den Splint gemacht. In den folgenden Jahren erwei⸗ 
tert man die Lache fogleich bis faft zum halben Baumumfange, womit es nach 
diefer Ausdehnung fein Bewenden behält, während fie der Höhe nach von 
Jahr zu Jahr um je 11/,—2% Fuß wählt. Dieſes Anziehen der Lache erfolgt 
in Zwifchenräumen von etwa 14 zu 14 Tagen, das f. g. Plätzen, und betrifft 
alfo jedesmal nur die Abnahme eines ſchmalen Rindenftreifeng am oberen 
horizontalen Rande der Lache. Die Erweiterung der Lache erreicht gewöhnlich 
mit einer Höhe von 15—20° ihre Grenze, wobei man ſich ſchließlich der Leiter 
bedient. Um das Beileiten des Harzes aus der breiten Lache in den Napf zu 
befördern, merden vom zweiten Jahre an fhindelartige Holzſpäne in die 
gemachten Einfchnitte eingefebt. 

Das flüffige Harz wird ausgeſchöpft; und das die Lache überziehende 
erhärtete Harz wird abgefharrt, es hat geringeren Werth, als das erftere. 
Das Scharren geſchieht nur einmal im Jahr, gewöhnlich Ende September. 


D. Schädlichkeit der Harznutzung. 


Daß durd die Harznutung ein Eingriff in die normalen Lebensfunktio⸗ 
nen eines Baumes geichieht, kann niemand leugnen, denn wenn die Ablei- 
tung der harzigen Säfte für die harzführenden Holzarten eine nothwendige 
Bedingung ihres Gedeihens wäre, fo würde die Natur unzweifelhaft für 
deren normale Verwirklichung geforgt haben. Wenn auch durch die Harz- 
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gewinnung eine Störung im Entwicklungsgange des Baumes ftatthat, fo if 
damit aber nicht gejagt, daß jedesmal für die Gefihtspunfte der Holzprodul: 
tion Nachtheile damit verbunden fein müßten, welche die Harzgewinnung old 
unbedingt unzuläffig erſcheinen ließen. Wie in allen Dingen, fo kommt es 
auch Hier vorzüglid) auf da3 Maß diefer Störungen an, — und am Ende ifl 
die ganze Kultur des Menſchengeſchlechtes, fo weit ſie fi auf die materielle 
Melt bezieht, ein Eingriff in da3 freie Walten der Natur. Indem wir nun 
im Nachfolgenden die Nachtheile der Harznutzung unterjuden, haben wir und 
zugleich die Trage vorzulegen, durch welche Mittel die Intenfität ihrer Bir 
fung vermindert und auf ein möglidhft unſchädliches Maß zurüdgeführt wer: 
den Töne. | 

Die Schädlichkeit der Harznutzung beruht hauptſächlich auf der durch das 
Lachenreißen herbeigeführten Fäulniß der Stämme, auf der Verunftaltung 
des untern Stammtheiles und feiner Entwerthung als Nubholz, endlich auf 
Veränderung der Holzgüte. 

1. Fäulniß. Wenn die Stämme frühzeitig, fchon im mittleren Leben 
alter, angebarzt werden, fo finft die Lache im Verlaufe der Zeit ſcheinbar 
immer tiefer in den Stamm hinein, weil nur an den zwifchen den Laden 
ftehenbleibenden berindeten Balken ein meiteres Wachsſsthum durch Jahrring⸗ 
überlagerung ftatthat. In der dadurd gebildeten Eintiefung des Stammes, 
namentlid) aber im unteren Ende der Lache ſammelt fid) Regen: und Schuee⸗ 
waffer zu einer permanenten Pfübe. Kommt noch dazu, daß das Anzichen 
jpät im Herbfte gefchieht, fo liegen die noch unverholzten Ueberwallungsränder 
den Winter über bloß, und find nun der Zerfeßung weit leichter zugänglich, 
als wenn eine Harzdede fie ſchützt. Sind die Lachen theilmeife von Fäulnif 
ergriffen, fo dringt leßtere bald in die Wurzeln, und fteigt von hier aus ald 
Kernfäule in den Schaft hinauf, Wenn auch die Fichte vielfach auf anderen 
Wege der Rothfäule unterliegt, fo ift doch nicht zu läugnen, daß ſtark gehatzte 
Beftände weit mehr durch Winde, Schnee-, Duftbruch zc. Teiden, als nicht 
geharzte deffelben Standortes. Sind Beftände ohnehin ſchon der Gefahr 
diefer letzteren Beihädigungen ausgeſetzt, fo verlichten und durchlöchern die: 
felben umfomehr, je intenfiver die Harznutzung getrieben wurde. 

Wil man fohin diefen Webelftänden entgehen, fo verhüte man den ſad⸗ 
fürmigen Abfchluß am Grunde der Lache, und beftimme, daß diefelbe vielmeht 
in Form einer nad) außen abwärts geneigten Rinne endige. Kann man dieſes 
bei der Fichte, bei der hauptfächlic das Scharrharz in Betracht fommt, füg⸗ 
lich verlangen, fo ift es dagegen bei der Harzung der Schwarzliefer nicht 
wohl zuläffig, da das leichtflüſſige Harz ohne jene napffürmige Aushöhlung 
de3 Stammes nicht wohl gefammelt werden könnte. Deshalb find aber auch 
die geharzten Schwarzkiefern faft blos zu Kohlholz verwerthbar; felten koͤnnen 
fie ald Baus, Schnitt: oder Brennholz verwendet werden. — Die Fäukıih 
‚wird aber noch vorzüglich durch das übertriebene Fegen der Lachen gefördert. 
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Da nämlich die Wundränder am meiften mit Harz geträntt find, fo fchneiden 
fie die Bechler zur Gewinnung von Pickharz für die Kienrußbrennerei gern 
Hark und oft aus, fo daß die junge, unreife Splint= und Rindenbildung ſtets 
offen Liegt. 

Man follte deshalb nicht geftatten, daß das Fegen länger als bis zum 
halben Auguft fortgefeßt, und in Fürzeren Imifchenpaufen al3 wenigſtens 
1!/, Jahr wiederholt werde. 

2. Entwerthung als Nutzholz. Da ein Didenwahstbum in der 
untern mit Lachen befehten Stammpartie natürlich nur an den Balken ftatt- 
hat, die Lachen alfo bei Stämmen, welche fchon viele Dezennien geharzt wor: 
den find, immer tiefer zurückſinken, jo ergibt fi) gerade am werthvollſten 
Theile des Stammes eine Verunſtaltung, die ihn wenigftens zu Schnittnuß: 
holz und gewöhnlich auch zu fcharffantig befchlagenem Ganzholze unbrauchbar 
macht, — felbft wenn feine Fäulniß im Spiele ift. Diefer Uebeljtand läßt 
fih aber am einfachften dadurch verhüten, daß man die Harzgewinnung erft 
in einem Alter eintreten läßt, in welchem der Baum überhaupt nicht mehr 
allzuweit vom Zeitpunfte des Hiebes entfernt if. Wo der Nutzholzabſatz 
überhaupt ſchwach ift, da wird diefer Nachtheil natürlich gegenftandalos, denn 
die Fichtencomplere haben ohnehin ſchon ein fo hohes Nußholzprozent, daß 
ein geringer Bedarf immer leicht befriedigt werden kann. 

3. Beränderung der Holzgüte. Wenn Harzreihthum die Daucr 
und den Brennwerth eines Holzes erhöhen, — und das kann nicht bezweifelt 
werden, — fo muß der Entzug des Harzes auch die Güte des Nutz⸗ und 
Brandholzes vermindern. Die Kiefer, die Fichte und die Lärche Haben na⸗ 
mentlih dann hoben Nutzholzwerth, mern fie harzreich find, während diefelben 
Holzarten bei magerer Holzfafer durch ihre Vergänglichkeit allerwärts befannt 
find. Wenn man allerdings bei Beurtheilung der Nutzholzgüte nicht die 
Dauer in den Vordergrund ftellt, fondern etwa die Leichtſpaltigkeit, die Teich: 
tigfeit der Bearbeitung, die bellere Farbe und beffere Textur, — dann aller: 
dings kann von einer nachtheiligen Veränderung der Holzgüte nicht die Rede 
fein, denn diefe Forderungen erfüllen fich bei magerem Holze mehr, als bei 
harzreihem. Die Verwendungsart entfcheidet alfo bier mefentlih über die - 
Beantwortung der Frage. — Geharztes Fichtenbrandholz hat eine geringere 
Brenngüte, als ungeharztes, ebenfo verträgt es auch einen weiten Trift- 
transport weniger, als leßtered, denn ed wird, wie die Erfahrung zeigt und 
Rd durch Die raſchere Wafferauffaugung der mageren und theilmeife anbrüchi= 
gen Holzfafer erklärt, leichter ſenk, als harzreiches Fichtenholz. 

Diefe Veränderungen in der Holzgüte werden aber von nur geringem 
Belange fein können, wenn man gleichfalls wieder nur foldhe Beftände zur 
Harzgewinnung öffnet, die nahezu hiebsreif find. 

Außer den biöher aufgeführten Nachtheilen hat man öfter auch die 


Beeinträchtigung der Samenerzeugung, des Zuwachſes, namentlich des Längen: 
Gayer'3 Forfibenupung. 42 
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wachsthumes als Folgen der Harznutzung bezeichnet, auch ſei der geharzte 
Wald weit mehr vom Borkenkäfer heimgeſucht, als der nicht zur Han 


gewinnung benugte. Die Erfahrung hat aber mehrfältig beftätigt, dab zu 


diefen Annahmen fein Grund befteht. 


E. Forfipfleglihe Begrenzung. 


Aus dem Vorausgehenden ergeben ſich num leicht die pfleglichen Bedin: 
gungen, welche bei Ausübung der Harznutzung vom Geſichtspunkte der Haupt: 
nußung gemacht werden müffen. 


Das erfte Moment, welches hier immer in den Vordergrund geſtelt 


werden muß, find die Preife und die Abſatzverhältniſſe des Hol: 
zes. Steht ein Wald in diefen Beziehungen unter günftigen Verhältnifien, 
kann man nicht allein die beften Hölzer, fondern auch die mittlere Waart 
als Nutzholz abſetzen (wenn auch noch nicht zu den höchſten Breifen), ſo 
fol man trachten, alle und jede Harznutzung aus dem Walde zu verbannen. 
Denn der Ertrag der letzteren ift dann viel zu geringfügig gegen den der: 
luſt am Holzwerth; ſei diefer in der Wirklichkeit größer oder Heiner, — 
immer übt er einen nachtheiligen Einfluß auf die Kaufluft des Marktes, 
wie man ſich leicht an Orten überzeugen kann, wo Harzbolz neben anderem 
zum Angebote fommt. — Aud für folhe Waldungen, die ihre Haupteer 
werthung als Handelsbrandholz finden, das vielleicht im großen Städten 
mit Holz aus andern Bezirken zufammentrifft, muß der gleiche Orundiah 
beftehen. Es wäre niemals zu rechtfertigen, einer nicht blos in forflider, 
fondern auch in vollswirthichaftlicher Hinficht im Ganzen doch nur unde 
deutend zu nennenden Nubung halber, die Rüdfichten für jene Faktoren zu 
überfeben, welche die Erträglichleit der Waldungen unter den angegebenen 
Borausfegungen vorwiegend bedingen. Das ift der Beweggrund, der die 
Forftwirthe in den allermeiften deutfchen Fichtencomplexen, mit theilmeiler 
Ausnahme des Thüringerwaldes, des Erzgebirged und einiger Alpenbezirke, 
ihon feit Tänger her mit meift gutem Erfolge beftimmt: hat, der Par 
nußung den Krieg zu erklären. 

Wo der Holzwerth nieder fteht, da ift allerdings jeder Nutzungsgegen⸗ 
ftand, durch deffen Ausbeute die MWaldrente fich erhöhen läßt, willlommen, 


da haben auch die Nebennugungen eine größere Berechtigung, — infofem 
die Bemühungen um Steigerung des Holzwerthed erfolglos geblieben und 
die Verhältniffe derart find, daß darauf auch für die nächſte Zeit nicht ge 


rechnet werden kann. Hat man fi in ſolchen Fällen für die Harznugung en 
ſchloſſen, fo gilt ed, ihr jene Grenze anzumeifen, innerhalb welcher fie mit 
möglichfter Schonung der Holzproduktion ausgeführt werden Tann, denn an 
leßtere ift ja überhaupt die nachhaltige Eriftenz des Waldes gefnüpft. 


Bei diefer Begrenzung der Harznubung ift die Feſtſetzung dei De 


ſtandsalters, in welchem das Harzen feinen Anfang nehmen darf, det 
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wichtigſte Bunt; 15 bis 25 Jahre vor dem Hieb wird gewöhnlich als zu: 
Tätfiger Zeitmoment für den Beginn der Nutung angenommen. Sn ungleichs 
alterigen Beftänden jest man ein Minimalmaß für die Durchmefjerftärfe bei 
Brufthöhe feit (im Thüringerwalde 12 Zoll). Die Lachen follen möglichſt 
ſchmal, etwa 1'/, Zoll breit, gehalten und nicht mehr an einem Baume an- 
gerifien werden, als daß zwiſchen je zwei Lachen ein Zwifchenraum von etwa 
8 Zoll verbleibt; jede Lache fol fi unten rinnenförmig zufpigen und auf 
Erhaltung diejer Form forgfältig Bedacht genommen werden. Dad Schar: 
ren fol nur alle zwei Jahre wiederfehren, und dad Anziehen der Lachen 
nicht über den Auguft hinaus ausgedehnt werden. 
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Die in den Waldungen freiwillig erzeugten Futterftoffe find die am 
Boden wachfenden Gräfer und Kräuter, fowie die Blätter und jungen Triebe 
der Holzpflanzen. Diefe zur Ernährung des Viehes dienenden Stoffe können 
auf mebrerlei Art zugute gemacht werden, entweder durch Auftrieb des Viches 
auf die Futterpläge und unmittelbare Abweiden, oder durch Auffammlung 
der Futtergewächſe, und zwar fomohl des Grafes, ala wie der Blätter der 
Holzpflangen, mittelft Menſchenhand und Benutzung derfelben zur Stall: 
fütterung. Hiernach zerfällt diefer Abfchnitt in drei Unterabtheilungen, nach 
der allgemein gebräuchlichen Bezeichnung unterſchieden in: 

Weidenutzung, 
Grasnutzung, und 
Futterlaubnutzung. 


I. Unterabtheilung. 
Weidenntzung. 


Dieſe Nebennutzung begreift bekanntlich die Zugutemachung der 
freiwillig in den Waldungen wachſenden Futterkräuter und 
Gräſer unmittelbar durch Auftrieb des Viehes. Es gab eine 
Zeit, in welcher die Waldweide oder Waldhut von ſo großer Bedeutung für 
die Landwirthſchaft und die Exiſtenz der Bevölkerung war, daß ihr in vielen 
Waldbezirken die Holzproduktion lange Zeit untergeordnet blieb; und auch 
ſpäter, als man die natürliche Form der Wälder mit einer erſonnenen 
fünftfichen vertaufchte, waren es die Forderungen der Waldweide, denen mar 
neben der Holzproduftion möglichft gerecht zu werden bedacht war. Im 16. 
und 17. Jahrhunderte hatte fich nämlich in faft allen Gegenden von Deutſch⸗ 
land aus der ungeregelten Fehmelform die Mittelmaldform allmälig fo heraus⸗ 
gebildet, fie entipracdh den damaligen Anforderungen der Viehhut, der Schwein- 
maſt und der Jagd fo volllommen und machte auf den damals noch gefchonten 
Waldböden fo wenig Anſprüche an die forftmännifche Kunft, daß fie bis herauf 
zur zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ala Typus galt, dem eifrig und 
mit bewußter Ueberzeugung nachgeftrebt wurde. Namentlich waren es die 
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mehr bevölferten Bezirke der Tief- und Hügelregion und der Mittelgebirge 
in den fränkiſchen, ſchwäbiſchen, fähfifhen Landſchaften, am Harz u. m. a. 
wo der Charakter der Mittelmaldwirtbichaft am ausgeprägteiten war, — 
während in den ſchwach bewölferten Gegenden und entlegenen Waldbezirken 
der Mittel und Hochgebirge die natürliche Fehmelwaldform ungeſtort ihr 
Recht behielt. Die gefteigerten Anfprüde an die Landwirthſchaft machtes 
eine größere Düngerproduktion, und diefe einen ftärkeren Viehſtand nöthig: 
da aber die Futterftoffproduktion der Wiefengelände gewöhnlich nur zur Bir 
terfütterung des Viches ausreichte (vielfach fhon Hierzu nicht vollfommen), 
und ein künſtlicher FZutterfruhtbau noch unbefannt war, fo gefchah die Som: 
merfütterung allgemein auf den Weiden und Brachfeldern, und da bei dem 
damals allerwärtö bewirften Mebergang der Landwirthfchaft aus dem Eggert: 
und Koppelſyſtem in die Dreifelderwirthfchaft, die Brachweiden bald jo un 
ergiebig geworden waren, daß fie oft nur für die Schaafhut ausreichten, fe 
fah man fi mit Nothwendigkeit auf die Waldweide hingewieſen. Kein 
Waldbetriebsart hatte damals größere Berechtigung ald der Mittelmald; der 
häufige Abtrieb des Unterholzes, wodurch bei dem mehr oder weniger räumi: 
gen Oberholzftande für einige Jahre der Boden einem hinreichenden Licht 
zutritte freigegeben war, die zahlreihere Einmifhung von Lichthälgern, 
namentlich der Eiche im Unter: und Oberholzbeftande, die den Jagdzwecken 
dienenden zahlreichen breiten Geftelle, unbeftodten Geräumten, und die zu 
Mafterzeugung ausgefchiedenen mit viel-hundertjährigen Eichen licht über: 
ftellten Hutwaldungen boten — bei dem Umftande, daß viele Bodenflägen 
welche gegenwärtig der Landwirthfchaft angehören, damals noch Waldzrund 
waren —, alle nöthigen Verhältniffe zu einer reichlichen Zutterftoffproduftien. 


Aber auch der Fehmelwald und die mannichfaltigen Uebergangsformen zwiſchen 


dDiefem und dem Mittelmald harmonirten ganz mit den Bedürfniffen jent 
Zeit, und gewährten um fo reichlichere Weide, je ftärfer die Eiche eingemilät 
und je mehr die Wirtbfchaft der großen Fichtencomplere der Natur über 
laffen blieb. 

Diefe Verhältniffe konnten aber nicht von nachhaltigem Beftande fein. 





Die möglihft lang fortgefete Behütung der Mittelmaldfchläge und det 


Samenwüchfe in den Fehmelbeftänden Konnte das Gedeihen der MWaldvegela: 
tion unmöglich geftatten, die Unterholzbeftodtung und der Nachwuchs in ber 
Plänterhieben mußten einer fortfchreitenden Verlichtung entgegen gehen, md 
vorzüglich war ed die in der Jugend Iangfam ſich entwickelnde Buche, melde un: 
ter folher Behandlung am meiften litt, und deren Geſchlecht an vielen Orten 
förmlich auszufterben drohte. Als man gegen die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts allerwärts zur Ueberzeugung gelangt war, daß die bisher verfolgte 
Behandlungsart der Waldungen mit der Waldweide nicht länger vereinbarlid 
fei, fo trug man das Syſtem der fchlagmweifen Verjüngung vom Mittelwald 
auf den Fehmelwald über, und man gelangte derart zum ſchlagweiſen Hof 
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woldbetriebe. Gleichzeitig begann man mit lebhaftem Eifer auch die Mittel: 
waldungen in Hochwaldungen umzuwandeln, indem man auf verfchiedenen Wegen 
vorerft die Samenfähigkeit eines hinreichend gefchlofjenen Oberholzbeſtandes zu 
erreichen beftrebt war, — ein Ummandlungsprozeß, der in vielen Waldbezirken 
noch heute nicht vollftändig abgefchloffen it”). Mag auch eine allmälige Ver: 
drängung der Waldweide damals nicht urfprünglich in Abficht gelegen haben 
— es crgab fich diefes von felbft, denn die in Verjüngung liegenden Flächen 
mußten nun von der Hut verfchont bleiben, und unter dem immer dichter 
zufammenfchließenden Kronenſchirm der Hochwaldbeſtände, in welchen id nun 
die Buche breit machte, verjhwand der Graswuchs mehr und mehr —, hier: 
mit allerdings auch manche Lichtholzart, namentlich die Eiche, wenn die 
pflegende Hand des Forſtwirthes ihr nicht zu Hülfe kam. Mit diefer Reduk⸗ 
tion der Grasflächen fiel aber glüdlicherweife auch eine Kataſtrophe in der 
Landwirthſchaft zufammen, die zwar in anderer Beziehung höchſt nachtheilig 
auf die Lebenskraft der Waldungen fich äußerte (fiche ©. 574), aber bezüg- 
lih der Waldweide den forſtlichen Abfichten der damaligen Zeit ganz gelegen 
Im. Es war dieſes befanntlich das rafche Ueberhandnehmen des Kartoffel: 
baued, die dadurch bervorgerufene Mehrung der Bevölkerung, die wachfenden 
Anſprüche an die Iandwirtbfchaftliche Produktion, alfo an Düngererzeugung, 
die nur durch Stallfütterung vermittelt werden konnte. Iſt die letztere nun 
auch heutzutage noch nicht überall und nicht in dem Maße zur Regel geworden, 
wie man es von Seiten vieler Landwirthe wünſcht, fo ift Doch der heutige 
Weidegang in den allermeiften Waldbezirten gegen jenen der früheren Zeit 
kaum mehr vergleichbar, und für die Tiefländer, die Hügelregion und Mittel: 
gebirge hat die Waldmeide die fchlimme Bedeutung, die ihr zuletzt wenigſtens 
noch ala ſchreckhaftes Gefpenft anflebte, fat ganz verloren, wenn fie inner: 
bald der forjtpfleglihen Grenzen ausgeübt wird. 


I. Rapitel. 
Die Futterfloffproduftion der Waldungen. 


Die in den Waldungen erzeugten Tutterjtoffe beftehen aus dem freis 
willigen Gras: und Kräuterwuchſe, und dann aus den, den Gegenjtand 
der forftlihen Produktion bildenden, Holzpflanzen oder deren Theilen. 
Es ift jelbftverftändlich, daß die Benutzung der Helzpflanzen zum Zwecke ber 
Thierfütterung nicht Gegenftand einer forftpfleglihen Waldhut fein dürfe, 
weil außerdem der Wald überhaupt unmöglich würde, Es gibt aber Vich- 
gattungen, welche gerade den Holzpflanzen mit Vorliebe nachgehen — ed er⸗ 
geben jih Umftände, Zeiten und Rolalverhältniffe, in welchen Diefelben mehr 





*) Berge. Knorr, Studien über Buchenmwirtbfchaft, eine höchſt beachtenswerthe 
Schrift, die und Icider erft während bes Drudes vorliegender Arbeit zufam. 
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oder weniger der Gefahr des Angriffes durch Weidenutzung auögefekt find, 
und deshalb zählen fie ebenfo gut zu den Yutterftoffen, wie Gras und Kräuter, 
wenn auch Vetere immerhin den Hauptgegenftand der Weidenubung bilden, 
und die Hutung durch die Forderungen der Forſtpflege auf dieſelben möglichſt 
beſchränkt bleiben muß. Unter der Futterftoffproduttion veritehen wir fohin 
im Nachfolgenden allein die Erzeugung an Gras und Kräutern. 

. 1. Die Kräuter: und Gradproduftion der Waldungen ift in quantita: 
tiver Beziehung vorzüglich von folgenden Momenten abhängig. 

a. Der Boden kommt hier vorerjt in Betracht bezüglich feines Reid: 
thumes an Nabrungsftoffen, und dann hinſichtlich feines Wafferreichthumes. 
Ueber den Werth der verfchiedenen Bodenarten in der erjtgenannten Beziehung 
entfcheidet im Allgemeinen das Maß der Thonbeimifhung; der reine Sand: 
boden erzeugt, wenn ihm nicht fruchtbare Waffer zufließen, in der Regel den 
ärmften Graswuchs; auch die Kalkfteingebirge, die ſich vielfach, dur Quellen 
armuth audzeichnen, ſchwer verwittern und tief zerflüftet find, gehören zu den 
ſchlechteſten Grasböden. Sobald aber dem Sand wie dem Kalk fi Thon in 
einem Maße beimifcht, bei welchem die nöthige Xoderheit und Waſſerdurch⸗ 
laſſungsfähigkeit nicht verloren geht, fo erreicht die Grasproduktion ihre höd: 
ften Erträge. Aber reichlicher Zufluß und fleißige Erneuerung des Waſſers — 
überhaupt der Bodenfeudytigkeit — ift von faſt nody größerer Bedeutung als 
die Bodengüte, namentlich während de3 Sommers. Deshalb gewinnt die 
Graserzeugung auf an und für fi) waflerarmen Böden fo auffallend durd 
Humusbeimiſchung oder durch den Schirm und Schuß eines lichten Baumholz⸗ 
beitandes, der die Wafferverdunftung und den Zutritt trodener Winde mäßigt; 
aus gleichem Grunde zeichnen fi Die Waldwielen und Graspläße der Gebirge 
jo vortheilhaft durch größere Frifche vor den natürliden Wiefen außerhalb 
des Waldes aus. Wie fehr die Thaubildung auf freien, aber dur Holz: 
büfhe oder Erlenboskets ftellenmeife unterbrodenen Weideflächen befördert 
wird, inden fi zwifchen den Büfchen eine ruhende Auftfchicht erhält, iſt bes 
fonders deutlich auf an und für ſich trodenen Böden bemerkbar. Leidet der 
Boden an ftehender Näffe, fo erzeugt derfelbe ftatt ſüßer Gräfer befanntlid 
Moos, Sauergräfer, Binfen ꝛc.; in diefem Falle erweift fich gleichfalls wieder 
die Beftodung mit Holzwuchs nur vortheilhaft auf die Futterftoffproduftion; 
denn die Erfahrung hat, namentlid in höheren Lagen, übereinftimmend dar: 
getdan, daß Boden-Verſumpfung und VBerfauerung erft dann fich geltend 
machten, ald der Wald abgeholzt war. — Was Güte und Frifche des Bodens 
vermögen, das zeigen die Bafalt:, Lehm-, Mergelböden, die humusreichen 
Sand: und Kalkböden im Gegenfage zu den thon= und humusarmen Bi 
den; während dort der Graswuchs vielfach in einer Ueppigkeit auftritt, 
die der Holzzucht die größten Hinderniffe bereitet, iſt e3 hier die Haide, 
die Heidelbeere und dergl. die den freigeftellten Boden überzieht und faum 
einem dürftigen Graswuchs Raum gönnt, Wenn wir bier, im Widerfprude 
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mit der ftellenweis vorzüglihen Grasproduftion der Kalkalpen, die Kalfgebirge 
im Allgemeinen als fteril harakterifirten, jo muß man bedenken, daß es eben 
in den Alpen nicht die reinen, ſchwer verwitterbaren Kalfgefteine find, auf 
welchen jener vorzügliche Weidewuchs fi vorfindet, fondern die mergeligen 
Abänderungen derfelben, namentlich an Stellen, wo der Verwitterungsboden 
zufammengefhwemmt ift, auf Terraſſen, Telögefimjen, Schuttbalden, — 
und daß die höhere Lage an und für fich fhon größere Feuchtigkeit bringt. 

b. Lage. Bedeutendere abjolute Höhe bedingt, wie eben angeführt 
wurde, größere Luft: und Bodenfenchtigkeit, dagegen entbehren folde Oert⸗ 
Iihkeiten vielfach des Schutzes gegen rauhe Winde, die einem reichlichen 
Erwuchſe an Futterpflanzen unzweifelhaft hinderlich find. Das zeigt der Un⸗ 
terfhied des Graswuchſes zwiſchen Stellen, die durch vorliegende Waldungen 
gefhüßt find, und ſolchen, welche völlig erponirt find, — deutlich. Fehlt den 
füdlihen Erpofitionen die nöthige Feuchtigkeit nicht, fo begünftigen fie die 
Sutterproduktion weit mehr, als die nördlichen. Die Baumvegetation ift aber 
deshalb für die erftere auch von weit größerer Wichtigkeit, als für die meift 
fifhern Nordgehänge. Se fteiler die Neigung der Gehänge, namentlich bei 
loderem Boden, defto mehr ift der Boden der Abſchwemmung und Geröll- 
überfhüttung ausgeſetzt, defto weniger kann eine Gradnarbe haften, — es 
jei denn, daß es ſich um fehr quellenreiche naffe Orte handelt. 

c. Lichtgenuß. Die Gräfer, Kleearten und die meiften natürlichen 
Zutterpflanzen find entfchiedene Tichtpflanzen; auf einem durch dicht gefchloffe: 
nen Holzwuchs, oder fonft alem LKichtzutritte abgefchloffenen Boden wächſt fein 
Gras; erſt wenn der Kronenfhirm der Beftände Höher hinaufrückt, und ein 
feitlicher Lichtzutritt möglih wird, dann bei ſich fteigernder Verlichtung der 
Altholzbeftände beginnt der Waldboden ſich fpärlich und allmälig mehr zu 
begrünen. Steht der Beftand im Stadium dez natürlichen Verjüngungszuſtan⸗ 
des, iſt das Nachhiebsmaterial nur mehr gering, und ift der Boden nicht ohne 
Humus oder natürliche Friſche, ſo erreicht die Grasproduftion ihr Marimum, 
und macht vielfach den Holzpflanzen den Plab ſtreitig. Allmälig ſiedeln ſich 
bei hinreichender Bodenfraft mehr oder weniger bolzartige Gewächſe und 
Sträucher (Himbeere, Brombeere, Weidenröschen, Königskerze, Difteln, 
Kreuzkräuter, Tolllirfhen und dergl.) an, es mifchen fih Birken, Aſpen, 
Salmeiden bei, die Holzpflanzen, welche den Gegenſtand der forftlihen Pro⸗ 
duktion Hilden, entwinden fich fehneller oder Langfamer diefem Pflanzenge: 
wirre, unter welchem der Graswuchs merklich zu ſchwinden beginnt, und fobald 
der junge Beſtand zum Schluße gelangt, hat derfelbe fein Ende erreicht. 

Offenbar ift aber auf den Umjtand, ob diefe Periode des reichlichen 
Graswuchſes länger oder fürzer dauert, die Holzart von befonderem Einfluffe. 
Die Lichthölzer begünftigen die Futterftoffproduftion im Allgemeinen weit 
mehr, als die Schatthölger; unter den erfteren find ed namentlich die Eichen⸗ 
wälder der weiten Flußthalgebiete und die Lärchen wälder der Hoch⸗ 
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lagen*), welche ald ähte Graswälder bezeichnet werden können. Was 
die Schatthölzer betrifft, fo tft der Futterertrag der Fichten und Tannenwäher 
im Allgemeinen größer, ala jener der Buchenwaldungen; der Grund liegt in 
der größeren Frifche der erfteren und in dem Umftande, daß die Nadel: und 
Moosdede dem Keimen und der Entwidelung der Gräfer weniger hinderlich 
iſt, als die gefchlofiene Laubdecke der letzteren. 

Die grasreichſten Weideorte der Waldungen find ſohin die in Ber: 
jüngung ftehenden Orte, die räumigen und verlichteten Beftände, namentlich 
des höheren Alters und der Lichtbolzarten, und endlich alle unbeftodten Stellen, 
die wenig befahrenen Wege und Geftelle, Straßenlihtungen und fonftigen 
Geräumte. 

Sit auch das Licht der wichtigfte Faktor für die Grasvegetation, fo darf 
doch nicht vergeffen werden, daß ed Bodenverhältniffe gibt, bei melden eine 
mäßige Ueberſchirmung durch Holzwuchs zur Erhaltung der Bodenfrifche nöthig 
ift, und nicht felten wird der dadurch herbeigeführte Entgang an Lichtgenuf 
durch den Vortheil, welchen der Baumſchutz gewährt, reichlich überboten. 

d. Alter der Beftände. Die Periode des Stangenholzalters ift im 
Allgemeinen jene Zeit, in welcher der Futtererwuchs gleich Null ift; von den 
Grenzen diefer Periode auf: und abwärts fleigt derfelbe bis zum Zeitpunkte 
der Berjüngung, wo er fein Marimum erreicht. Die Zeit der Beſtandsreife 
übertrifft übrigens im Zutterertrage jene des Jungholzalters um fo mehr, je 
höher der Umtrieb tft, und je weniger dabei die Beftände den vollen Schluß zu 
bewahren im Stande find. Je mehr einem Schattbolzbeftande die Lichthölzer 
beigemifcht find, defto mehr verkürzt fi) obige Periode der vollkommenen 
Ertragsloſigkeit, und bei reinen Lichtholgbeftänden auf friſchem Boden (Er 
len⸗, Birkenwälder zc.) finft die Futterproduftion gar nicht auf Null herab. 

e. Betriebdart. Der Kopfholzwald ift der ächte Graswald, denn 
der Futterproduftion ift bier eine größere Bedeutung beigelegt, als der Hol: 
erzeugung; find bier die Grasflächen, welde ftet3 einen an und für ſich ſchon 
frischen Fräftigen Boden vorausſetzen (Flußauen, Ufermaldungen) von Beiden, 
Pappel⸗ oder fonft wenig befchattenden Kopfhölzern in weiten Verbande 
überfehirmt, fo fördert diefes die Graserzeugung in der Regel bemerflid. 
Bei gleiher Holzarten: Beftodung ftebt der Nie derwald allen folgenden 
Betriebsarten hinfichtlich der quantitativen Futterprodultion bemerflich voran. 
Der Eichenniederwald ift, wenn dem Boden die erforderlige Friſche nicht 
fehlt, unftreitig einer der futterreichften Wälder; vielen Eichenniederwal⸗ 
dungen mangelt aber diefe Bodenbeichaffenheit, oder die leeren Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Stöden dienen zum Yruchtbau, und dadurd vermindert 
fih dann wieder der Futterertrag bedeutend. Der Mittelwald fteht dem 

*) Viele Rärchenbeftände ber Alpen werden alljährlich gemähet. ©. Bericht an 


den hoben ſchweizer. Bundesrath über die Unterſuchung der fehweiz. Hochgebirgs 
walbungen. Bern 1862. ©. 276. 
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Niederwalde um fo näher, je lichter der Oberbolzbeftand ift, und je weniger 
in lebterem die flarfen breitfronigen Stämme vorherrſchen. Nieders und 
Mittelmald mögen auf gleicher Fläche wenigſtens 5—10 mal größere Futter: 
menge zu liefern im Stande fein, ald der Hochwald. Lebtere Betriebsart 
it, wie wir ſchon in der Einleitung zu diefem Abfchnitte erwähnten, die un- 
günftigfte für die Weidenubung, namentlich wenn die Beftodung aus Buchen, 
Sichten oder Tannen beſteht, und der Verjüngungszeitraum auf eine möglihft 
kurze Periode beſchränkt ift. Je Länger dagegen die letztere wird, je mehr ders 
felben früh angelegte Vorhiebe mit der Abfiht auf Vorwuchderzeugung, vor⸗ 
angehen, je mehr man fid, im Verjüngungdgange überhaupt der geregelten 
Fehmelwirthſchaft nähert, und auf gleichwüchſige Beitände verzichtet, — defto 
mehr fteigt auch der Futterertrag des Waldes, wenn er auch jenen des Nieder: 
und Mitteliwaldes nicht erreicht. 

f. Klima und Jahreszeit. In günftigem Klima ift die Futterpro- 
duktion größer, ala in rauhem; im erfteren wird der MWeidegang ſchon gegen 
Ende April oder Anfangs Mai möglich und dauert bis Mitte Oftober, im 
ungänftigen Klima ift die Hutung in weit engern Grenzen eingefchloffen, und 
im den rauheften Lagen der Alpen verkürzt fie fih oft bi zu nur 10—12 
Wochen. Es iſt aber nicht blos die Länge der Vegetationdperiode, welche den 
Gefammtfutterertrag bedingt, fondern innerhalb derſelben auch die befondern 
Mimatifhen Faktoren. Während 3. B. zur Ernährung einer Kuh in milden 
Klima durchſchnittlich 1,80 His 2 Hektaren Grasfläche Hinreichen, fteigt die 
Weidefläche für eine Kuh im ungünſtigen Klima bis zu 3 und oft noch mehr 
Hektaren. — Die futterreichſte Zeit des Jahres iſt der Mai und Juni, in 
rauhen Hochlagen auch noch der Juli; in dieſen Monaten wächſt faſt ebenſoviel 
Futter, als in der ganzen übrigen Zeit zuſammengenommen. 

2. Was endlich die Futterproduktion der Waldungen in qualitati— 
ver Hinſicht betrifft, fo entſcheidet hierüber weniger die Art der Futter: 
pflanzen, al3 hauptfächlich der Kichtgenuß und zum Theil auch die Güte des 
Bodens. Die bekannte Güte der Alpenmeiden dürfte kaum in ihrem befondern 
Pflanzenwuchfe zu fuchen fein — denn in den norddeutfhen und holländiſchen 
Marſchen erreicht die Viehzucht ähnliche Erfolge, wie in den Alpen — als 
vielmehr in den Vortheilen, welche mit dem ftändigen Aufenthalt der Thiere 
im Freien verbunden find, in der nur mäßigen Bewegung, und geringen 
körperlichen Anftrengung, die erfordert wird, um zu den Futterpläßen zu ge⸗ 
langen, und namentlid) in dem hohen Maße der Lichtintenfität, welcher die 
hoch und frei gelegenen Weideflächen ausgefekt find. Deshalb erzeugen auch 
die Südgehänge, wenn ihnen die nöthige Feuchtigkeit nicht fehlt, befferes 
Futter, als die nördlichen Erpofitionen; fteigt auf letzteren die Feuchtigkeit 
zur ftehenden Näffe, fo entftehen die fauern Gräfer, die bekanntlich den Werth 
des Futters bedeutend herabſtimmen. Je mehr der Boden vom Holzbeftande 
beſchirmt und dem Lichtzutritte entzogen wird, defto mehr verliert das Zutter 
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om Qualität; deshalb Tiefern die Verjüngungsorte und Kulturpläbe auf ge- 
ſchontem Boden immer das befte Waldfutter. — Die Güte der Yutterpro: 
duktion fordert aber endlich noch eine fehr verfchiedene Deutung, je nad der 
Biehgattung. Hiervon im nächſten Kapitel. 

Daß die Waldweide ihrem qualitativen Werthe nad vor der Blüthezeit 
der Yutterpflanzen immer weit höher fteht, als nach derfelben, tft befannt, 
(Die Bor: oder Blumenweide ald Berechtigung.) 


I. Rapitel. 


Bedeutung der Baldweide in volfswirthfchaftlicher und forſtwirth 
fchaftlicher Binficht, und Bedingungen ihrer Zuläffigkeit. 


Es ergibt fih ſchon zum Theile aus der Einleitung zum gegenwärtigen 
Abſchnitte, und fol in dieſem Kapitel ſpecieller nachgewieſen werden, daß die 
Maldweide für die Landwirtbihaft und das ganze Nationaleinfommen nur 
Bortheile gemähren könne, während dieſes vom Geſichtspunkte der Waldpflege 
nicht mit gleicher Unbedingtheit zu fagen ift. Die Unfhädlichkeit der Viehhut 
ift vielmehr an gewiſſe Vorausfegungen gefnüpft, deren Gewicht je nad den 
befondern Umftänden von bald größerer bald geringerer Bedeutung if, und 
forgfältige Beachtung fordert, wenn die Waldungen vor Beſchädigungen bewahrt 
bleiben follen. Jene volks-und forſtwirthſchaftlichen Vortheile der 
Waldweide, und diefe forſtwirthſchaftlichen Gefahren zu unterfucen, 
ift nun Gegenftand der folgenden Betrachtung. 


A, Bortheile der Waldmweide. 


1. In volkswirthſchaftlicher Hinfiht, Der Vortheil der durch 
die Waldweide der Viehhaltung im Allgemeinen zugeht, ift bei der überaus 
großen Maſſe von Gras, weldhes alljährlich die Waldungen erzeugen, zu fehr 
in die Augen fallend, als daß derfelbe einer näheren Auseinanderſetzung 
bedürfte. Wenn von demjelben aber heutzutage, wie oben bemerkt, lange 
nicht mehr in jenem Maße Gebrauch gemacht wird, wie ehedem, fo liegt der 
Grund allein in dem größeren Düngerbedarf der Landwirthſchaft, der die 
Stallfütterung fo weit ald nur immer möglich gebietet. Stallfütterung fest 
aber vermehrte Zutterprodultion voraus, und diefe entweder das zur Wieſen⸗ 
kultur geeignete Gelände oder fruchtbaren Boden, der den Klee= und übrigen 
Futterfruchtbau geftattet. In den reichen fruchtbaren Gegenden, und überall 
fonft, wo reichliher Wieſenwuchs, alfo die Möglichkeit beſteht, das Vieh 
während des ganzen Jahres an der Krippe zu füttern, und die Viehhaltung 
faft allein zur Düngerproduftion dient, da will man mit Recht von der Walds 
weide nichts wiſſen. Je ungünftiger aber die Berbältniffe der Suttererzeugung 
werden, und jemehr der Landwirth genöthigt ift, alle Mittel aufzuſuchen, um 
wenigftens fein Vieh den Winter hindurch ernähren zu können, befto höher 
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fteigt der Iandwirthichaftlihe Werth der Waldweide. Sie wird deshalb vor: 
züglich unter folgenden Berbältniffen in Anfpruch genommen. — 

a. In rauhen Gebirgsgegenden, wo die Flimatifchen Juftände nur 
eine fpärliche landwirthſchaftliche Produktion geftatten, der Fünftliche Sutter: 
fruhtbau wenig ergiebig und der Strobertrag oft faum zur Winterfütterung 
Binreihend ift. Die meiften gefchloffenen Gebirgswald: Complere befinden 
ih in diefer Lage (fiehe vorn Seite 622). Je ungünftiger die VBerhältniffe 
der Aderbauproduktion werden, defto mehr fiebt fi die Benölferung auf . 
Viehzucht bingewiefen, und defto fleißiger benubt fie die Waldweide; in den 
Alpen und höheren Mittelgebirgen findet dieſes Verhältniß bekanntlich feinen 
höchſten Auzdrud, — Käfebereitung und Zucht von Maftvieh find 
bier die wichtigften Erwerbözweige der Bevölkerung, und die Waldweide über: 
ſchreitet Hier häufig die Grenzen der forftlihen Unfhädlichleit. 

b. In jenen mageren und wenig fruchtbaren Sandbezirken der Ebenen 
und Tiefländer, die den Futterfrudtbau der Bodenarmuth wegen, und 
ebenfo auch wenig Wieſenwuchs geftatten. Soll bier der Boden etwas pro- 
duziren, fo muß er ſtark gedüngt werden; ein oft ſtark überftellter ſchlecht ge⸗ 
nährter Viehſtand, der, fo viel e8 nur angeht, dem Walde aufgebürdet wird, 
bereinigt fich Hier mit der Streunoth (fiehe Seite 621). Finden fi in folden 
Gegenden, auch in den Bezirken der mageren Kalkplateaus, Großgüter, gibt es 
hier überhaupt viele heruntergelommene Brachfelder und Oedflächen, fo lohnt 
fih gewöhnlich die Shafhaltung, wozu dann aud die nahen Waldungen 

benutzt werben. 

c. Endlich nöthigt weitgetriebene Güterzerftüdelung zur Waldhut. 
Do der arme Mann oft kaum ſoviel Feldfläche befibt, um ſich die nöthigen 
Kartoffeln zu bauen, und oft kaum das nöthige Winterfutter aufzubringen im ' 
Stande ift, da dehnt er die Waldhut fo Tange wie möglih aus. Nicht anders 
ift e8 in den meiften Weingegenden, und den Bezirken des Handelsfruchtbaues 
überhaupt. Wo in einer ſtark bevölferten und vielleicht dem Landwirthichafts- 
betriebe nicht günftigen Gegend alles beffere Gelände in den Händen der 
Großbefiger und der Wohlhabendern ift, da bleiben für die befiglofe Klaſſe nur 
die fchlechteften Theile oft in fo geringem Maße übrig, daß die Mittel jelbft 
nicht mehr hinreichen, eine Kuh zu halten; dann tritt wenigſtens eine Ziege 
an ihre Stelle, und der Hornviehheerde gefellt fi die Ziegenheerde bei, 
die ftet3 den Weg nach dem Walde nimmt. 

2. In forſtwirthſchaftlicher Hinficht. Die forſwirthſchaftlichen 
Vortheile der Waldweide ſtehen gegen die volkswirthſchaftlichen weit zurück, 
fie würden für ſich allein nur in wenigen Fällen geſtatten, der Waldweide das 
Wort zu reden. Dennoch dürfen auch diefe VBortheile nicht überfehen werden; 
e3 find namentlich die nachfolgenden. 

a. Niederhbaltung des Graswuchſes in den Schlägen und 
Kulturen. Es gibt viele Schläge mit frifhem, mineralifch Träftigem Bo⸗ 
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den, auf welchen ein nur mäßiger Richtzutritt einen oft fo überaus mächtigen 
Graswuchs hervorruft, daß die darunter befindlichen Holzpflänzchen zu Grunde 
gehen müffen, wenn für die Befeitigung des Graſes nicht Sorge getragen wir). 
In der That find es aber hauptſächlich nur Die in der Jugend langſam ſich ent: 
widelnden Schattenholzarten, vorzüglich die Buche und Fichte, welche unter 
ſolchen Berhältniffen bemerklich Schaden leiden, und für welche ſich die Viehweide 
wirklich vortheilhaft erweifen Fan. Die Gradarten, welche bier ihres dichten 
bufchartigen Wuchſes und ihrer ſtarken Berdämmung halber vor allen andıın 
genannt zu werden verdienen, gehören hauptſächlich der Gattung Luzula an; 
diefen Gräfern gefellen fi} in den höheren Lagen noch mancherlei großblätterige 
Kräuter bei, und es bildet fih, namentlich in den frifchen höheren Alpen: 
ftandorten vielfad eine überaus dichte hohe Kräuterdede, unter welcher die 
gerade bier fo langjam ſich entwidelnde junge Fichtenpflanze unbedingt zu 
Grunde gehen müßte, wenn für ihre Niederhaltung durd die Vichhut nicht 
geforgt wäre. Es ift nit zu leugnen, daß in den Alpen manche Schläge 
und Berjüngungen gar nicht vorhanden fein würden, wenn der Viehtrieb 
nicht wäre. Nicht anders ift es in Mittelgebirgen mit Fräftigem, friſchen 
Boden. Man vermag zwar dur Dunkelhalten des Mutterbeſtandes auf 
vielen Orten den Graswuchs zurüdzubalten, aber nicht auf allen, und nidt 
immer im erforderliben Maße. Wo der Table Abtrieb in Springſchlägen 
herrſchend ift, dann bei jeder Fünftlichen Berjüngungsart durch Saat, fteigert 
fih die Gefahr des Verdämmtwerdens noch mehr, der freigeftellte Boden ruft 
auf den beffern Standorten einen ftet3 üppigen Graswuchs hervor, durch 
welchen vorzüglich die Pläbefaat beim Anbau der Fichte am meiften gefährdet 
it. — Wenn wir fohin der Viehhut in den Verjüngungsorten den Bortheil 
des Nieberhaltens eines verdämmenden Gras: ımd Kräuterwuchſes zufchreiben, 
fo iſt aber zu beachten, daß nicht alle, fondern nur jene Berjüngungd: 
flähen darunter verftanden werden können, in weldhen eint 
nambafte und wirklich gefahbrdrohende Grasvegetation vor: 
handen ift, die auf andere Weife ala durch Viehweide nidt 
befeitigt werden Tann — und daß anderfeit3 mit der Viehhut aud 
Nachtheile verbunden fein Können, die im gegebenen alle die erreichbaren 
Bortheile nicht überbieten dürfen. Unter welchen Verhältniffen folde Rad - 
theile zu befürchten find, davon wird weiter-unten die Sprache fein. | 

Sehr häufig hat ſtarker Graswuchs, namentlih in den an die Felder 
grenzenden Schlägen Mäuſeſchaden im Gefolge. Unter den dürren über: 
hängenden Grasbüſchen und zwischen denfelben finden die Mäufe offene Gänge 
und ein warmes geſchütztes Winterlager, das fie vorzüglich bei tiefem Schnee 
auffuchen, und dann von hier Aus mitunter fehr beträchtliche Beſchädigung 
an den jungen Buchenwüchſen durch Benagen der Rinde verüben. 

Zum Niederhalten des Unkrautwuchfes in den Kulturen eignet ſich bes 
fonder3 die Schafhut. Das Schaf fucht befonderd gern die jungen Triebe des 
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Haide- und Heidelbeerfrautes auf, fo lange fie noch nicht zu fehr verholzt 
find, 

b. Dffenhaltung des Bodens in den hbaubaren, noch nit 
angegriffenen Hohmwaldbeftänden, durch Verhinderung de 
Grasmuchfes und Durchtreten des Bodens Wo die hiebsreifen 
Laubholzbeſtände noch in vollem Schluffe ftehen, da überdedt eine gefchloffene 
Laub: und Humusdede den Boden, und nur in den lichteren Beſtandspartien 
drängt ſich ein Ioderer unbedeutender Graswuchs zwiſchen der Streudede 
hindurch. Es gibt aber überall bereit3 dermaßen verlichtete, zum Theil längſt 
überftändige, zum Theil vor langer Zeit fhon einmal ohne Erfolg angehauene 
Altholzbeftände, in welchen der Boden zwifchen den vereinzelten Vorwuchs⸗ 
doriten mit einer Träftig vegetirenden Grasnarbe verfehen ift. Werden folche 
demnähft zur natürlichen Verjüngung gelangenden Beftände bebütet, und 
der Graswuchs niedergehalten, fo bat diejes erfahrungdgemäß in den meiften 
Fällen für das Gedeihen der kommenden Befamung denfelben VBortbeil, den 
überhaupt die Behütung grasreicher Schläge hat. In ſolchen Drten hat fi 
überdies der Boden oft fo ſehr geſetzt, er ift fo hart und verfchloffen geworden, 
daß das junge Keimpflänzchen nicht in den Boden zu gelangen vermag; wenn 
man bier die Aufloderung deffelben nicht anderweitig vermitteln kann, fo 
fol man ſolche Orte wenigſtens fleißig mit ſchwerem Vieh betreiben; denn 
der Viehtritt verurfacht immer, namentlich auf etwas geneigten Flächen, eine 
leihte Verwundung der Bodenoberflähe. Es ift eine an vielen Orten ge⸗ 
machte Erfahrung, daß ſich ſolche ſchon zum Theil verlichtete Altholzbeitände 
welche fleißig behütet worden find, leichter verjüngen, als jene, die der Hut 
verfchloffen waren; nur dürfen folche Orte nicht zu förmlichen Viehanger⸗ 
pläben werden. 


e. Der Dünger, der dem Walde dur die Viehhut zu Gute 
fommt, mag in einzelnen Fällen nicht ohne vortheilgafte Wirkung fein, — 
im Ganzen aber möchten wir demfelben für Die Sruchtbarkeitäfteigerung des 
Bodens feinen großen Werth beilegen. Denn die größere Menge der Ercre: 
mente gibt das Vieh bei Nacht in den Ställen ab, — und der bei der Tag: 
weide dem Walde zulommende Dünger gelangt hier nur felten in folhe Be⸗ 
ziehung und Untermifhung mit dem Boden, daß er feine volle Wirkung 
äußern Fönnte. 


d. Den größten forftwirthicheftlihen Werth der Waldweide erbliden 
wir dagegen in dem wohlthätigen Einfluffe, welchen fie auf die 
Streubedürfniffe hat. Denn die Waldweide vermittelt eine höchſt be: 
deutende Düngerproduktion, wozu Fein Futterftoff aus der Landwirtbfchaft 
erforderlich war, — fie bietet alfo einen Düngerzufhuß für die Landwirth- 
haft, der dem Walde fein Opfer verurſacht. Vermehrt ſich aber der Dünger: 
ertrag der Landwirthſchaft, fo ift dieſes für den Wald eine Erſparniß an Streu. 
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B. Forſtwirthſchaftliche Nahtbeile der Waldweide. 


Die Berwirflichung aller vorausgebend beſprochenen Vortheile der Wald: 
Hut, ift mehr oder weniger mit Gefahren für den Wald verbunden, Man 
muß die Umftände und Verbältniffe, unter welchen diefe Gefahren in belany: 
reihem Maße zu beforgen find, Tennen, — um über die Zuläſſigkeit der 
Waldhut und über die vom Gefihtöpunfte der Forftpflege erforderlich wer: 
dende Begrenzung ein Urtheil zu gewinnen. — Die Nachtheile, melde der 
Waldbeſtockung durch die Viehhut drohen, beftehen hauptſächlich im Abäſen 
und Verbeißen der Holzpflanzen, und dann in den Beſchädigungen 
durch den Viehtritt; — was man außerdem von nachtheiligen Folgen durd 
Tefttreten des Bodens, von Meberdüngung auf Viehruhen und Lagerplägen, 
von der an letgenannten Orten öfter fi) ergebenden Rotbfäule, und: mehre 
ren anderen Erjcheinungen gefprocdhen bat, ift in der Regel von nur uner: 
beblihem Belange. 


1. Schaden durch Abäfen und Berbeißen der Holzpflanzen. 

Das Weidevieh befriedigt feine Freßluſt nicht allein am Gras: um 
Kräuterwuchſe, fondern e3 greift, je nad) Maßgabe der im Folgenden näher 
zu betraditenden Umstände, auch die Blätter, Knospen und jungen Trieb 
des Holzwuchſes an. Daß dur das Verbeißen der Holzpflanzen, namentlih 
wenn fich daffelbe aljährlih für längere Zeit wiederholt, der Waldwuchs 
erheblich benachteiligt werden, und ſelbſt feine nachhaltige Eriftenz in Frage 
geftellt fein muß, das könnten hunderte von Morgen vormals mit Wald br 
ftandener Flächen an vielen Orten, namentlich aber in den Alpen beweiſen, 
— wenn die Sadhe an und für fih nicht ſchon felbftverftändlih wäre. Ob 
und wann aber überhaupt eine Beihädigung durch Verbeißen der Holzmüdie 
zu befürdhten fteht, ob dieſe größer oder geringer ift, das hängt von folgen: 
den Momenten ab. 

a. Bom größeren oder geringeren Borrath und Mangel 
an Öras und Kräutern auf den Weideplägen. E38 verfteht fi am 
Ende von felbft, daß, wenn das aufgetriebene Vieh in feinem Waldhutbezirke dad 
nöthige Futter am Boden nit findet, es genöthigt wird, die Holzpflangen 
anzugehen, Die Waldhut hat dann überhaupt feinen Sinn mehr, denn wenn 
man das Vieh in junge, dem Maule noch nicht entwachfene Holzwüchſe treibt, ſo 
liegt von forftlichem Geſichtspunkte die Abſicht des Unſchädlichmachens des Gras: 
wuchſes vor; mo aber leßterer fehlt, fällt auch die aus ihm entfpringende 
Gefahr weg. Ebenfowenig kann in diefem Falle aber auch dem volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecke genügt fein, denn wo dem Vieh der Grad: und Kräuterwuch 
nicht hinreichend zu Gebote fteht, da ift Feine genügende Sättigung und Er: 
nährung möglich. — Die Gefahr des Viehbiſſes ift alfo mwefentlich durch die 
Güte und den Lichtgenuß der nicht mit Holz beftocten Bodenpartien bedingt, 
denn hiervon ift die Grasproduftion überhaupt abhängig. Man kann im 
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Allgemeinen durchaus nicht behaupten, daß die Viehhut in jungen Schlägen 
in allen Fällen unzuläffig fei, fondern ed hängt dieſes, neben andern noch zu 
betrahtenden Vorausſetzungen, immer vorerft vom Grasvorrathe der Schläge 
ab. In ganz jungen Befamungen fehr grasreiher Schläge wird zwar aller: 
dings manche Pflanze nur darum mit dem Grafe abgeweidet, weil fie das 
Vieh von dem ind Maul gefaßten Grasbüſchel nicht auszufcheiden vermag, 
— und in gewifjen Fällen mag diefer Umftand in Erwägung zu ziehen fein, 
— aber in guten natürlichen Befamungen würden in der Mehrzahl der Fälle 
wenigftend ebenfoviele Pflanzen im Grafe erftidt fein, wären fie nicht fchon 
in der Jugend beweidet worden. 

Daß bei Trage des Grasvorrathes in irgend einem dem Verbeißen au: 
gefehten Holzbeitande, die Menge des aufgetriebenen Viehes und die dem: 
jelben zur Hut eingeräumte Fläche mit in Rechnung zu ziehen fei, ift wohl 
einleuchtend. Obwohl wir glauben, bei der unendlichen Verfhiedenheit der 
Güte und des Reichthumes der Waldweide und vieler andern hier influirenden 
Umſtände, abfolute Zahlenangaben möglichft vermeiden zu follen, fo wollen 
wir doch anführen, daß, da im Allgemeinen der Futterbedarf der verſchiedenen 
Biehgattungen in geradem Verbältniffe zum Gewichte der Thiere fteht, 
der Futterbedarf für eine mittlere Kub von 400 Pfund zur vollitändigen 
Ernährung fich auf 14 — 16 Pfund Heumerth berechnet, wenn, wie Hundes: 
dagen*) annimmt, für jeden Centner lebendes Gewicht einer Kuh 3,7 bis 4 
Pfund Futter ald nothwendig voraudgefegt werden. Nechnet man das Jung: 
vich zu 2/,, und das Gewicht eines Schafes zu '/,, einer ausgewachſenen 
Kuh, fo ergibt fi) als Futterbedarf des Jungviehes durchſchnittlich 10 Pfund 
Heuwerth täglich, und eines Schafes 1'/, Pfund. In welcher Größe der 
Uutterertrag durchſchnittlich per Morgen in einem zur Beweidung beftimmten 
Hutbezirke eines Revieres zu veranfchlagen fei, läßt fi im Allgemeinen gar 
nit angeben, — denn die im I. Kapitel aufgeführten Faktoren der Graspro⸗ 
duftion müffen natürlich die größte Mannichfaltigkeit und Verfchiedenheit für 
verichiedene Verhältniſſe im Gefolge haben. Es genüge bier die Angabe, 
daß eine Waldgrasproduftion von 15—18 Centner Heumerth auf der Heltare 
zu den befferen Erträgen gerechnet werden kann, 

b. Bon der Biehgattung. Die Waldweide wird vorzüglich durch 
Hornvieh (Milch: und Zuchtvieh), dann aud dur Schafe und Ziegen aus: 
geübt, das Pferd findet ſich nur felten bei der Waldhut ein, und kann bier 
füglich ganz übergangen werden. 

. Unter diefen verfhiedenen Viehgattungen befist dad Hornvich die 
unfhädlichite Art der Ernährung, denn es ſucht vor Allem feine Nabrung am 
Boden, und fo lange ihm ein gefunder Gras: und Kräuterwuchs zu Gebote 





*) Hunbdeshagen, bie Waldweide und Waldftreu, ©. 72. Siebe überhaupt bier 
dad Nähere über den Yutterbebarf. 
Gayer’3 Forfibenupung. 43 
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ſteht, greift e8 im Allgemeinen die Holzpflanzen nur ausnahmsweiſe an. Das 
Schaf liebt mehr trodene Weide, es zieht kurzes Gras und holzige Kräuter 
dem hochbuſchigen, üppigen Graſe meift vor, — liebt überhaupt mehr foldes 
Sutter, das im vollen Lichte gewachfen ift. Das Schaf greift die Holzpflangen 
ſchon weit mehr an, ala das Hornvieh, gleichwohl kann man e3 im Allgemeinen 
nicht zu dem unbedingt ſchädlichen Weidevich rechnen. Letzteres ift aber im vol: 
jten Maße bezüglich der Ziege der Fall, denn kein Thier hat eine fo ausgeſpro⸗ 
hene Vorliebe für die Holzgewächſe, die es auch beim reichlichften Vorhanden⸗ 
fein der beiten Grasweide vor allem auffucht. Diefe gefräßigen Thiere beißen 
die Knospen, jungen Triebe und Blätter faft aller Holzgewächſe die fie er: 
reichen können, ab; Fein Wald ijt ihnen zu weit, Fein Berg zu hoch, fein mit 
Bäumen bewachſenes Fleckchen ift für fie unerreihbar, und felbft an den 
erwachſenen Gerten richten fie fid) mit den Borderläufen auf, und verjuchen 
fie umzubiegen oder fonft zum faftigen Gipfel zu gelangen. Während taw 
fende von Waldmorgen alljährlich der Hut durch Hornvieh ohne erheblichen 
Schaden geöffnet find, — verjchließt jeder Waldeigenthümer der Ziegenheerde 
jo viel nur immer möglich den Zutritt in den Wald. Die früher fo reihlid 
bewaldeten Alpen von Südtyrol und der Schweiz find zum großen Theile durd 
den Zahn der Ziege zu Grunde gegangen, — und bis heute noch ift man dert 
nicht im Stande gewefen, diefer Ealamität eine Grenze zu feben. 

Junges Vieh ift dem Walde ftet3 ſchädlicher, ala Altvieb; auch die jun: 
gen Thiere des Hornviehes find hiervon nicht ausgenommen, fie benagen die 
Holzgewächſe theils aus Muthwillen, namentlich aber während der Abzahnung 
zur Erleichterung des Zahndurchbruches. Während man eine Heerde alter in 
guter Fütterung ftehender Schafe oft ohne allen Nachtheil in eine grasreidt 
Buchenbefamung treiben kann, ift daffelbe für eine Heerde Lämmer niemals 
zuläffig. Ä 
Bon ganz hervorragender Bedeutung auf die Schädlichkeit des Weide 
viehes für den Waldwuchs ift der Nahrungs: und Fütterungszuftand deſſelben. 
Ausgebungertes Vieh jeder Art greift den Holzwuchs ſtets begieriger an, 
als folches, das in gutem Futter fteht; findet ed dann im Walde nur fpärlice 
Bodenweide, fo kann beim Hornvieh wie bei den Schafen der Schaden Heft 
beträchtlich werden. Der Art werden die alljährlich im Frühjahr aus ber tem: 
bardei nach Graubünden und Tyrol herüber getricbenen ausgehungerten Berga 
maskerſchafheerden den Waldungen fo überaus verderblich. Ebenſo geht auf 
von Jugend auf an die Waldweide gewöhntes Vieh den Holzwuchs meit 
mehr an, ald ſolches, welches an Wiefenfutter gewöhnt, nur zeitweile den 
‚Wald befucht. Bei den Schafen hat man die Bemerfung gemacht, daß die 
Verabreichung von Salz bei der Stallfütterung eine ſehr vorteilhafte Bir: 
Tung gegen das Verbeißen der Holzwüchfe im Gefolge habe. Auch behauptet 
man, daß das feinwollige Ragen:Schaf in den Waldungen durch Verbeißen 
größeren Schaden anrichte, als das von unedler Rage. — Melt: und Maſwieh 
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bedarf ftet8 der beften Weide, es will In nädfter Nähe feinen vollen Sätti- 
gungöbedarf vorfinden; für Jungvieh genügt eine geringere Weide, und es 
ift ihm im Gegentheile fürderlih, wenn es weit im Walde berumgetrieben 
werden muß, um Sättigung zu finden. 

Hundeshagen*) nimmt die relative Schädlichleit der’ verſchiedenen 
Biehforten bei der Waldweide folgendermaßen an: 

| Beſchadigung durch Rindvieh (Altvieh) 1,00, 

⸗ ⸗ (Jungvieh) 1,50, 

= GShafe . » : 0,30, 

e Biegen . . 0. . 0,50, 

Hiernach wären 0,66 Stüd Jungvieh, 31/, Stüd Schafe und 2 Ziegen einer 
Kuh gleich zu ſetzen. Diefen Zahlen darf übrigens für den fpeciellen Tall 
fein unbedingter Werth beigelegt werden. 

e. Bon der Holzart. Im Allgemeinen leiden die Laubhölzer durch 
den Viehbiß mehr, als die Nadelhölzer; unter erfteren find wieder die rafdh: 
wüchſigen jaftuolleren, — alfo befonders die Lichtholzarten, (wenn ihnen nicht 
durch reichliche Ertraftivftoffe ein berber oder bitterer Geſchmack eigen ift), 
wie der Ahorn, die Efche, die Ulme und zum Theil aud) die Hainbude 
am meiften durch Verbeißen gefährdet. Diefe Holzarten werden aud vom 
Homvieh, namentlich bei einzelner Einmifchung in Buchenfchlägen ſelbſt da 
angegriffen, wo es an reihlihem Graswuchſe nicht fehlt. Es ift überhaupt 
eine Eigenthümlichkeit des Hornviehes, die feltener vorlommenden Holzarten 
mehr aufzufuchen, ald die örtlich berrichenden. Während in Buchenrevieren 
die Buche bei gutem Graswuchſe nur fehr wenig zu leiden hat, find die 
vereinzelt auf fhlechter Weide in Nadelbolzbeftänden vorkommenden Buchen: 
wüchſe fo fehr heimgeſucht, dag die in den wunderlichften Geftalten heran⸗ 
wachſenden Büfche e3 häufig gar nicht zu einem ordentlihen Baumwuchſe 
bringen. Eiche, Alpe und Erle find im Ganzen weit mehr verfchont, ala 
die VBorhergehenden, — wo übrigens Eichen in Buchenverjüngungen einge: 
mifcht find, find fie alsbald nach dem Laubausbruche von der Gefahr des 
Abäſens nicht frei. Nächſt der Erle ift die Birke die einzige Laubholzart, 
welche nur höchſt felten vom Hornvieh angegangen wird, Die Schafe ver: 
ſchonen meiftend die Buche mehr, ald dad Hornvich, dagegen gehen fie ebenfo 
gern die Lichtholzarten und felbft auch die Birke an. Der Ziege ift jede 
Holzart willkommen. Unter den Nadelhölzern ftellen alle Viehgattungen der 
Lärche und Weißtanne weit mehr nach ald der Fichte und der Kiefer; 
legtere ift die am meiften verfchonte. Während aber die Fichten und Weiß⸗ 
tannen, wie jede in der Jugend langfamer wachſende Holzart, durch ſtets 
erneuerte Weidebeifchädigung Leichter unterliegen, — entwindet ſich die Lärche 
der Gefahr viel feichter und erfolgreicher. Das beweiſen die Lärchenwälder 


“ X 


*) Siehe Waldweide und Waldſtreu. Seite 60. 
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von Wallis und Graubünden*). — Es fei übrigens hier ausdrücklich bemerkt, 
daß die größere oder geringere Gefahr, welcher die eine Holzart im Gegen: 
faße zu einer andern durch den Viehbiß ausgeſetzt ift, nicht unbedingt durd 
die Holzart allein veranlaßt ift, — daß vielmehr den übrigen YUmftänden, 
und namentlich dem nachfolgend unter d. aufgeführten, ein weit größeres Ge 
wicht beizulegen ift, wenn es fih um die Frage handelt, ob ein aus irgend 
einer der gewöhnlicheren Holzarten gebildeter Beftand mehr oder weniger 
bedroht fei. 

d. Bon der Jahreszeit und Witterung. Das Weidevieh if 
dem Holzwuchſe beſonders während zweier Perioden des Jahres am meiten 
gefährlih; nämlich einmal im Frühjahre, während der ZTriebentwidelung, 
wo das Laub zart, am nahrhafteften und der Graswuchs noch nicht fehr rei: 
lich ift, — dann im Spätherbite, wenn aud dad Gras hart geworden oder 
nur ſpärlich mehr vorhanden, und vielleicht durch Frühfröfte die Bodenweide 
ganz unzuläffig geworden ift. Die geringfte Beſchädigung ift fohin zu jener 
Zeit zu beforgen, bei welcher das Gras noch zart und weich ift, und die Trieb: 
entwidelung der Holzpflanzen faft vollendet ift, e3 ift dieſes die Zeit von 
Ende Mai bis Mitte Juli. In den höheren Lagen der Alpen findet ih 
Dagegen binreichender Graswuchs erft in der zweiten Hälfte des Juni, — über: 
haupt verftebt e3 fi von felbft, daß ſich die Weidezeit ftetö nad) den Elima- 
tiſchen Verhäftniffen einer Gegend zu richten bat. Je mangelhafter aber die 
Bodenmeide ift, defto länger muß man dann mit dem Eintrieb des Viehes in 
jüngere, demfelben noch nicht entwachſene Beſtände warten; unter derartigen 
Derbältniffen dürften ſolche Orte nicht vor dem Zeitpunfte der beginnenden 
Triebverholzung aufzugebenfein. Wird das Vieh überhaupt erft ſpät im Jahre 
zur Maldhut gebracht, wo das Gras bereitd hart geworden und der Nachwuchs 
ſpärlich iſt, da gewöhnt es fich gleich von vorn herein mehr an das Abäfen 
des Holzwuchſes, und wird demfelben weit gefährlicher, ala wenn ihm ſchon 
vom Sommer ber die Annahme der Bodenmweide zur Mebung geworden war. 
In diefem Falle leiden dann befonderd die Johannitriebe der Eichen. 

Das Eintreiben des Viehes fo nicht früher am Tage gefchehen, ald bis 
der Thau vom Grafe möglichſt abgetrodnet ift, fonft greift es die Hol: 
gewächſe an. Gerade fo bei naſſem Wetter. 

e. Bom Alter der Beftände. Der Nachtheil der Waldweide für 
die im ſchlagweiſen Betriebe bemwirthichafteten Waldungen kann als faus 
nennenswerth betrachtet werden, wenn das Weidevieh nur in folhen Ball: 
beftänden gehütet wird, die dem Maule des Viehes entmwadien 
find, fo daß alle Aungholzbeftände, welche den Reinigungsprozeß noch nicht 
vollendet haben, von dem Eintriebe verfchont bleiben. Hutbar find alfo in 
der Regel alle Hochwaldbeitände vom Eintritt der Beſtände in das jüngere 


*) Siehe den Bericht an ben hoben ſchweizer Bunbeßrath | über bie ſchweiz. 
Hocgebirgswaldungen. S. 275. 
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Stangenholzalter an bis zum Zeitpunkte der Verjüngung. Ob aber die 
Hegezeit im concreten Falle mit Fürzerer oder längerer Dauer zu bemeffen 
ſei, hängt von mehreren felbftverjtändlichen Bedingungen, vorerſt vom Stand: 
ort und den Wachſthumsverhältniſſen ab. Auf günftigem Stand: 
orte entwachfen die Beitände Dem Maule des Viehes raſcher, als auf ungün= 
figem; dabei bietet ein Fräftiger Boden auf den unbeſtockten Geräumten und 
butbaren Orten beffere Bodenweide. Die Dauer der Hegezeit hängt weiter 
von der Holzart ab; denn die in der Jugend ſich rafcher entwickelnden Licht: 
holgarten find der Gefahr des Viehbiſſes früher entwachſen, als die langſam 
wahlenden Buchen, Tannen, Fichten: und Hainbucdhenbeftände. Doch ent: 
fheidet hierüber mefentlich auch die Gunft der Standortöverhältniffe. Offen⸗ 
bar muß auch die Betriebsart in vorliegender Frage in die Wagſchale 
fallen; der ſchlagweiſe Hochmwaldbetrieb geftattet im Allgemeinen die Wald- 
weide am leichteften, und die Hegezeit reduzirt fich hier um fomehr, je gleich: 
wüchſiger und uniformer die Beftände find; die Stodauzfchläge entwachſen 
dem Bieh weit rafcher, als die Kernpflanzen; der geregelte Fehmelbetrieb ift 
für die Waldhut weit ungünftiger, und am unzuläffigiten ift der regellofe 
Fehmelbetrieb, denn bier fteht alle Zeit mehr oder weniger die ganze Wald⸗ 
Häcde perennirend in Verjüngung. Wo übrigens bei fchlagmeifem Betriebe 
auch die Berjüngungsorte zum Theil der Viehhut aufgegeben werden müffen, 
da ift, was die Befchädigungen betrifft, der geregelte Fehmelbetrieb gegen 
den ſchlagweiſen Betrieb unzweifelhaft im Vortheile. Daß endlich auch die 
Viehgattung einen Unterfhied in der Hegedauer begründet, daß fie für 
Schafe ſtets um einige Jahre kürzer bemeffen werden kann, ala für Hornvieh, 
liegt auf der Hand. — Die abfolute Dauer der Hegezeit ift fohin für 
jeden Wald eine andere, fie bemißt ſich nach den eben betrachteten Momenten 
und nad) der Ausdehnung in welcher die Waldhut überhaupt in Anfpruch 
genommen wird. Da lebteres heutzutage, wie erwähnt, lange nicht mehr in 
dem Maße ftatthat, wie früher, — und in der Mehrzahl der gemöhnlichen 
Verbältniffe die erwachſenen Stangenbolz : und Altholzflächen für die heutigen 
Viehheerden Raum genug zur Weide bieten, fo iſt man felten genöthigt, die 
Örenze der Hutbarkeit fo ängftlich zu bemefien, wie das früher der Fall war: 
wir unterlaffen deshalb jede Zahlenangabe*). 

Man ift nicht felten in der Tage, die Trage zu erörtern, ob zur Nies 
derhaltung eines ftarfen Graswuchſes und zur Förderung des Holzwuch⸗ 
fe8 Die vorhandenen Viehheerden niht mit Vortheil in die 
jungen Schläge einzutreiben fein möchten. In einigen Gegenden 





*) Faſt alle älteren Schriftiteller haben ſich mit ber Ermittelung ber Hegezeit⸗ 
Dauer, und Aufflelung von Idealzahlen viel geplagt. Letztere bilden einen Haupt⸗ 
gegenftand aller früheren Forflorbnungen und zum Theil noch ber heutigen Forſt⸗ 
geſetze. Dan kann fie nachfehen: in Meyer's Direktiondlehre S. 169; in Hun⸗ 
deshagen's Waldweide und Walbfireu S. 61, und faft allen gleichzeitigen Werfen. 


676 11. Theil. Die Lehre von ber Gewinnung ber Nebennutzungen. 


und Revieren hält man diefes nicht nur für ftatthaft, fondern ſelbſt für höchſt 
förderlih, in andern Orten verurfacdht Feine Erſcheinung dem Yorfimanne 
größeres Entfegen, als Weidevieh in den Schlägen und Kulturen. Diele 
Sontroverfe läßt fi einigermaßen löfen, wenn man folgende Betrachtung 
anftellt. Die Beweidung der Schläge kann nur dann Gegenftand der Erör⸗ 
terung fein, wenn der Graswuchs fo mächtig ift, daß er das Gedeihen der 
Holzpflanzen wirklich bedroht. Wird in folhem Falle eine nicht zu ſtarke 
Heerde von Hornvieh oder auch von Schafen bei trodenem Wetter und zu einer 
Zeit eingetrieben, in welcher da3 Grad noch zart und nabrhaft ift (meift jhen 
por Johanni, in den Alpen erſt im Juli); ift das Vieh nicht ausgehungert 
und nicht geradezu an fchledhte Waldweide von Jugend auf gewöhnt; gefchieht 
der Eintrieb langfam, nicht einbruchartig, und wird das Vieh etwas auseinander: 
gehalten; entfernt man baffelbe al3bald nad erreichter Sättigung, um das 
Lagern zu verhindern, — fo ift in der Mehrzahl der Fälle die Beſchädigung 
im Gegenfate zum erreichten forft- und volkswirthſchaftlichen Vortheile nur 
ein Höchft geringer. Daß auch im beften Falle immer einige Holzpflanzen ver: 
biffen, namentlid aber zertreten werden, und daß in Buchenfchlägen mit ein 
zeln eingemifchten wenigen Eſchen-, Ahorn-, Eichenpflanzen und dergl. letztere 
beſonders diefer Gefahr ausgeſetzt find, — wer wollte daB leugnen? Aber wenn 
die Zahl diefer geopferten Pflanzen nicht zu groß wird, wenn man bedentt, daß 
eine größere Zahl derfelben vom Erſticken gerettet wird, und endlich audh die vie⸗ 
len oft ſtark beweideten, jetzt zu den ſchönſten Stangenhölzern herangewachſenen 
Buchen: und Fichtenbeftände faft aller größeren Complere betrachtet, fe muß 
man zur Meberzeugung gelangen, daß die Beweidung der grasreichen Schläge 
und Saaten nicht unbedingt unzufäffig ift, daß fie in manchen Fällen vielmehr 
bemerfbare forftpflegliche Vortheile gewährt, — vorausgefeht, daß die Hut 
unter den oben angegebenen Vorausfegungen ftatthat. 


2. Schaden dur den Viehtritt. 


Es ift erflärlih, daß junge Holzpflanzen, melde unter den Huf des 
ſchweren Viehes gerathen, Noth leiden müffen; auch das Schaf verurfadt 
durch feinen fcharfen Huf und den oft kurzen prallen Tritt, ungeachtet feiner 
geringen Schwere, nicht unerhebliche Befhädigungen. Mit dem Zertreten 
der jungen Pflanzen und Lohden, der oberflächlich Tiegenden zarten Wurzeln, 
verbindet fi) namentlich beim Jungvieh das Ueberreiten und Umbdrüden von 
Gerten und Stangen. Doc auch der Schaden des Viehtrittes modifizirt ſich 
nad Maßgabe folgender Umftände. 

a. Terrainneigung. In ebener oder ſchwach geneigter Lage macht fid 
der Nachtheil des Viehtrittes weniger bemerkbar, namentlich bei einigermaßen 
gefeßtem Boden; an fteilen Gehängen dagegen treten fich ſowohl Kühe wie 
Schafe Horizontal verlaufende Weidpfade aus, und wenn die Hut Tange Zeit an 
demfelben Gehänge ausgeübt wird, fo entfliehen am Ende die vielen wagrechten, 
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parallel laufenden Viebpfade, mie man fie befonders häufig auf den trodineren, 
mit ſchwacher Grasnarbe verfehenen Gebirgen jeben kann, Weit. fchlimmer 
it aber der Viehtritt an fteilen, feuchten, oder ftellenweife naffen Gebängen; 
daB Vieh rutfcht bier bei jedem Tritt, jeder Fuß zieht einen Streifen der 
obern Bodenfhicht mit fi und vergräbt die darauf befindlichen Pflänzchen 
für immer. In frifhen, noch unberaften, mit einer tiefen, feuchten Humus⸗— 
(hicht verfehenen Schlägen, wie fie häufig an Winterbängen der höheren Ge: 
birge fich finden, erreicht diefer Schaden, bei ſchwerem Vieh und längerem 
Regenwetter, fein Marimum, und ed Lönnen dann wenige Stüde Vieh bin- 
reihen, um einen Schlag fürmlich zu zerftampfen (Weffely). Sobald fih 
der Boden geſetzt hat, Graz vorhanden ift, und die Pflanzen etwas erftarkt 
find, find ſolche Befhädigungen wenig zu fürdten. 

b. Viebgattung und Sättigungszuftand. Daß fchwereres 
Vieh mehr zertritt als leichtes, Tiegt auf der Hand, und wurde ſchon gefagt. 
Es macht fi) aber auch hier der Sättigungszuftand geltend, indem die Heerde, 
wenn fie gefättigt ift, fich zufammendrängt, feinen ruhigen Gang mehr hält, 
und erfahrungsgemäß dann mehr Schaden durch Vertreten verurfudht, — als 
jo Tange fie noch vereinzelt mit Muße dem Futter nachgeht. Handelt es fich 
um Behütung junger Schläge, fo beftehen diefelben Rückſichten bezüglich eines 
tubigen mehr vereinzelten Eintriebe3. 


II. Rapitel. 


Beziehungen, in welchen die außerhalb und zunächſt des Waldes 
gelegenen Weideländereien zum Walde fichen, 


In den Mittel: und Hochgebirgen gibt es überall Weideflähen außerhalb 
bed Waldes, die meiftens in fehr enger Beziehung zu letzterem ftchen, indem 
fie denfelben theil3 unmittelbar begrenzen, theild ala Enflaven vom Wald: 
areale umfchloffen, theild mehr oder weniger mit Holz bewachſen, und dann 
öfters der forftlihen Beauffihtigung und Inftandhaltung zugemwiefen find. 

In den höheren Gebirgen fann man die von außen die Waldungen be- 
grenzenden Weideflächen füglich unterfcheiden in Weiden unterhalb des 
Waldes und Weiden oberhalb deffelben. Die erfteren liegen den 
Wohnplätzen der Menſchen am nächften; fie find theilmeife zur Heugewinnung 
benugt, find fchärfer vom Walde abgegrenzt, erfreuen ſich meift einer beffern 
Pflege, und tragen mehr den Charakter Tandwirthfchaftlicher Kulturgelände. 
Mon fann zu denfelben aud die f. g. Boralpen oder Maifäffe der Hoch⸗ 
gebirge rechnen, auf welchen das Weidevich vor dem Auftreiben und nad) der 
Heimkehr von den höher gelegenen Alpen gehütet wird. Iſt der von dieſen 
unteren Weiden begrenzte Waldfaum durch vereinzeltes Hinüberftreifen des 
Viehes ab und zu, namentlich bei ungünftiger Witterung, auch heimgeſucht, — 
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fo ift dDiefes do) nur von geringem Belange im Gegenfate zu der Bedeutung, 
welche die oberhalb des Waldes gelegenen Weiden für denfelben haben. 
Wenn es auch nicht möglich ift, alle Durch die Dertlichleit3=, Eigenthums⸗, 
und Rulturverhältniffe in den verſchiedenen Gebirgen gebotenen Mannid- 
faltigkeiten diefer obern Bergmweiden unter einen Geſichtspunkt zu ftellen, fo 
ftimmen fie doch aber in jener einen Hinficht zufammen, die und vom forft- 
lihen Standpunkte hier berührt, und die wir in dem Sabe zuſammenfaſſen 
innen, dag ſowohl die Erhaltung der oberen Waldgrenze wie 
der nahhaltige Ertrag der Bergmeiden felbft in den aller: 
meiften Fällen durch eine theilweife Holzbeftodung der Bei: 
deflähen bedingt ift. QTaufende von Erfahrungen in allen höheren Se: 
birgen haben gezeigt, daß hier Wald und Weide zu ihrem Beſtande gegenfeitig 
einander bedürfen, und Daß, wo diefed nicht beobachtet wurde, ſowohl Weite 
wie Wald zu Grunde gehen. Wir haben fdhon oben Seite 663 darauf auf- 
merkſam gemadht, daß in den höberen rauben Lagen die Grasproduftion 
überhaupt eine ſchwächere ift, daß fie bier zur Abhaltung rauber Falter Winde, 
theils auch zur Erhaltung eines vortbeilhaften Zuitandes im Feuchtigkeisgrade 
bed Bodens, des Schußes durch eine räumige Holzbeftodung nothiwendig be: 
darf. Wo die Natur in ihrem freien Walten nicht geftört wurde, da findet 
fih ftet3 auf ſolchen Grasbezirken diefer vereinzelte Holzwuchs vor; gegen 
oben vereinzelt er immer mehr und löft fi an der Vegetationsgrenze dei 
Baumholzes endlich ganz auf, nach unten zu fließt er zu immer dichter wer: 
denden Horiten zufammen, bis er ald geſchloſſener Wald mit der Waldgrenze 
zufammenfließt. Diefe natürliche Ordnung der Dinge unterliegt in den meiften 
höheren Gebirgen mehr und mehr dem unverjtändigen Eingriffe und der er: 
ſtörungsſucht der Menſchen; man holzt die Weideflächen kahl, in der Abſicht 
diefelben zu vergrößern. Der bloßgeftellte obere Waldfaum ift dann 
allen Elementarbefhädigungen, die in diefen Höhen fo empfindlich für das 
Pflanzenleben werden, ohne jeglichen Schuß preisgegeben, er verliert feinen 
Schluß und löſt fi endlich in jene vereinzelt beſtockte Baumbolzzone auf, die 
fi früher in der Gradregion befand, und welche die, alles durch allmälige 
Uebergänge vermittelnde Natur, fo deutlich als eine unbedingte Nothwendig⸗ 
feit bezeichnet, So rüdt die obere Waldgrenze immer tiefer herab, und keine 
anderen Urſachen find an diefer allerwärts beobachteten Erſcheinung Schuld, 
ala die Abholzung der oberen Bergweiden. Aber aud) diefe letzteren verlieren 
mehr und mehr durch diefen Zerftörungsprogeß, ſowohl an ihrer Flächenaus: 
dehnung wie namentlih am Ertrage, denn theils erweitern ſich die immer 
mehr nach unten vorjchreitenden Geröllpalden, die Wafferriffe und Berggräben, 
theils greift im Bereiche der Quellen die Berfumpfung raſch um fich, ftatt der 
früheren füßen Gräfer ftellen fih Moofe, Simfen, Heide, Heidelbeere xc. ein, 
oder wo der Boden trodner ift, breiten fich bolzige Sträucher aus, und an 
fteilen Halden, mo biöher der tragbare Boden dur die Wurzeln der Bäume 
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feftgehalten wurde, da fpülen ihn jebt die Bergmwaffer unaufbaltfam in die 
Tiefe, nicht3 ala ein ausgewaſchenes Steinpflafter zurüdlaffend. 

Die unfelige Sitte der Bertilgung alles Holzwuchſes auf den Berg: 
weiden, dad f. g. Shwanden oder Schweinen, richtet fohin Wald und 
Weide zu Grunde, und namentlih aus den Alpen*rtönt die Klage über Ab: 
nahme des Weideertrages immer lauter. Dazu kommt bier noch die fchlimmie 
Art der Beholzigung des auf der Alp befindlihen Sennen, der, um die Mühe 
ber Fällung und Aufarbeitung zu erleichtern, nicht die ftärkeren Stämme, fon: 
dern die jungen, im beften Wachsthum begriffenen zur Gewinnung feines 
Bedarfes auffuht*); er fördert hiermit zugleich einen andern Zweck, nämlich 
die Ermeiterung der Weibebezirke. Hierzu trägt nicht nur da8 Heumähen in 
den gradreichen Schlägen der Waldungen, fondern aud) dag auf den kahlen 
Weideflächen allen Witterungseinflüffen preisgegebene Vieh reichlich bei, denn 
es bricht nun bei Schnee und Wettern zum Schuße in den Wald ein, wo na= 
türlich an eine pfleglidhe Hütung nicht zu denken ift. 

Diefe bisher geichilderten Verbältniffe wiederholen ſich nicht nur in faft 
allen Theilen der deutfchen und ſchweizer Alpen, und beſchränken den Werth 
der Alpenwirtbfchaft von Jahr zu Jahr mehr, — fondern fie machen fi auch 
in gleicher oder ähnlicher Weife in vielen Mittelgebirgen geltend **). 

Wenn auch die im Innern der Waldungen eingefchloffenen Weide: En- 
Haven nicht von jener weitreichenden Bedeutung find, als die Weidegelände 
oberhalb des Waldes, fo verdienen fie dennoch vom Geſichtspunkte der Forſt⸗ 
pflege ein aufmerkſames Augenmerk, denn fie find vielfach der Ausgang3puntt 
mander devaftirender Eingriffe in den angrenzenden Wald. Es find wieder 
namentlich die Alpenwaldungen, zu welden diefe fie durchbrechenden Weide⸗ 
gelände in fehr naher Beziehung ftehen. Wie bei den oberhalb des Waldes 
gelegenen Weiden, zeigen fich beſonders auch hier die Verhältniffe des Eigen 
thums⸗ und Nugungdrechte vorzüglich maßgebend. Während in den ſchweizer 
Hochgebirgen fi viele Gemeinde: Alpweiden neben den Eigenthumsalpen 
vorfinden, berriht im Allgemeinen in den deutfchen Alpen der Eigenthums⸗ 
beit und das Weidefervitut vor. Zahlreiche „Alplichtungen“ bilden bald 
Heinere bald größere, in den Waldungen eingefchloffene Enklaven, auf welchen 
dad Recht der Weidenugung ruht, während Grund und Boden dem angren- 
zenden Waldeigenthümer gehört (Ehe: oder Urbard: Alpen). Die Grenzen 
diefer Alplichtungen find häufig nur verladt, d. h. durch eingehauene Zeichen 
in den angrenzenden Bäumen kenntlich gemadt, und da mit dem Weiderecht 
bier fehr gemöhnlich auch das Schwandrecht (d. i. das Recht, den vom an⸗ 
grenzenden Beſtand ſich ergebenden Holzanflug auszureuten) verbunden ift, 





*) Bericht an den fchweizer Bundesrath über bie Unterfuchung ber Hochgebirgs⸗ 
walbungen, ©. 234. 

») Siehe ben trefflihen Auffag über die Weibeflähen im ſüdlichen Schwarz» 
walde, in ber Monatſchrift für Forſt⸗ und Sagbweien. 1859. S. 449, 
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fo ftehen die Grenzen des Waldes, bei mangelhafter Aufficht, ftet3 in Gefahr 
zurüdgedrängt zu werden. So vollzieht fi aud) vom Innern der Waldungen 
aus der Prozeß der Erweiterung der Alpweiden, der namentlih beim Ge 
meinde⸗ und Privatbefite immer größere Fortfchritte macht, und durd kein 
Polizei: und Kulturgefeb Biber aufgehalten werden Eonnte. — Das Sewitut 
ber Weidenugung erftredt ſich aber nicht blos auf diefe der Holzbeſtockung ent 
zogenen Alplichtungen, fondern auch auf die Waldungen ſelbſt; und menz 
dieſe den zahlreichen Viehheerden der nahegelegenen Alpenbefiber nicht vermöge 
Brief und Siegel offen ftehen, da zwingen die Verhältniſſe zum vergünft: 
gungsweifen Zugeftändniffe der Viehhut, — denn wo die Eriftenz und der 
Nahrungsftand einer Bevölkerung fo unbedingt auf die Vieh: und Mildwirtf- 
haft hingewieſen ift, wie in vielen Alpenbezirken, da muß aud das Geſeh der 
firengen Waldpflege Gewalt leiden, und der Forſtmann des Sprüdmerte: 
„Das Beſte ift des Guten Feind” eingeben? bleiben. 

Faſt in jedem Gemeindebezirke finden ſich öde und ertragslofe Allmend⸗ 
flächen, die höchſtens mit vereinzeltem Haide-, Straud: oder Dornwuchs be 
ftodt find, und theils gar nicht, theils zur Gänsweide, und wenn fie ſumpfige 
Stellen haben auch als Lagerplätze für die Schweinheerbe dienen. Im Gebirge 
liegen diefe Flächen nicht felten in der Nachbarſchaft der Waldungen oder im 
Rayon der Außenfelder. In vielen Gegenden mendet man diefen Oedflächen 
infofern einige Aufmerkſamkeit zu, als man fie durh Baumpflanzung in 
weiten: Berbande zu größerer Ertragsfähigteit befähigt, und ihnen dadurch 
den Charakter von ſtändigen Weideflächen gibt. Iſt der Boden kin 
ganz geringer, fo wird die Grasproduktion durch Bepflanzung .mit Eichen, 
Pappeln, Lärhen, Hainbuhen, Alazien, VBogelbeer, Weiden u. |. w. 
theils als Hochſtämme, theils als Kopfholz in 10— 15 füßigem Verbande, 
oder in 20—30 füßigem Reihenabſtande merklich gehoben; die Beſchattung 
vermittelt eine befjere Befeuchtung, und der Streuabfall auch einige Humus⸗ 
bildung, während dem Weidevich Schub gegen die Sonne geboten wird. Iſt 
der Boden durchaus mager und troden, fo vermag eine Fichte Baumholzuber⸗ 
ſchirmung doc wenigftens eine kurze Grasnarbe für die Schafweide hewor⸗ 
zurufen; und ift die fragliche Fläche fumpfig oder naß, mit fauerem Grad, 
Binfen, Moos ftellenweis überzogen, fo Tann erfahrungsgemäß die Grab 
produktion durch Bepflanzung mit Erlen oder Eſchen fo vortheilhaft verbeſſert 
werden, daß foldye vorher vielleiht nur für Schweine benutbare Orte zu 
brauchbarer Rindviehweide tauglich werben, wenn man nur Etwas für Ab⸗ 
' Leitung der Sumpflöder und für Einebnung thut. 

Sehr Häufig wird die Beftodung und Inftandfeung foldher fändiger 
Weideplätze der Forftbehörde zugemwiefen, und fie follte dieſer Aufgabe ſich 
allerwärts nicht nur willig unterziehen, ſondern überhaupt zur Ermeiterung 
ber Futterproduktion in jeglicher Art auffordern und nach Kräften beizutragen 
beftrebt fein; denn die Hebung der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe berührt 
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unmittelbar immer die Pflege des Waldes, — und zwar durch verminderten 
Anſpruch an die Waldftreu. 

Für fehr futterarme Gegenden machte man felbft die Forderung, durch 
räumiggeftellte Pflanzwälder folche ftändige Weiden auch auf dem eigentlichen 
Forſtgrunde zu fchaffen und zu unterhalten®). Unter befonderen Berhältniffen 
mögen folhe Anfprüde an die Forftwirtbichaft gerechtfertigt fein, in der 
Regel aber foll diefelbe zu folchen Leiftungen, durch welche die Holzzucht in 
den Hintergrund gedrängt wird, nicht herbeigezogen werden. Der Gegenftand 
verliert übrigens, unter den Fortfchritten, welche die Einführung der Stall: 
fütterung macht, mehr und mehr an Bedeutung; wo man fidh aber durch all= 
gemeinen Futtermangel in einer Gegend veranlaßt fieht, die mit beftem Boden 
außgeftatteten frifchen Bodenflächen der Waldungen zur vorwiegenden Gras⸗ 
produktion auszuſcheiden (denn auch zu ftändigen Weiden find die befferen 
Bodenpartien erforderlich), — da beftimmt man fie beffer zur Heugewinnung, 
als zur Weide **), 


II. Unterabtbeilung. 
Grasnutzung. 


Während die Waldweide, durch die immer mehr ſich erweiternde Einfüh- 
rung der Stallfütterung, von Jahr zu Jahr abnimmt, gewinnt in gleichem 
Make die Grasnugung an Bedeutung. Es ift dieſes allerdings vorzüglich 
in jenen Bezirken der Fall, in welchen die Landwirthfchaft fich befferer Erträge 
erfreut, aber mehr und mehr erkennt aud der Heine Mann und felbft der 
Valdbauer die Vortheile der Stallfütterung und der vermehrten Dünger 
produftion an, — und da die Verbefferung und Erweiterung der Wiefen fo: 
wie die Steigerung des Futterfruchtbaues mit der zunehmenden Stallfütterung 
nicht gleichen Schritt Hält, fo mächft der Begehr nach Waldgras zufehends faft 
in allen Waldbezirken. 

Würde man den vollen Werth der alljährlich den Waldungen entnomme: 
nen Futterftoffe in Geld veranfchlagen, fo ließe fi) hierdurch die volkswirth⸗ 
(haftlihe Bedeutung der Grasnutzung am fprechendften nachweiſen; man 
würde die Weberzeugung gewinnen, daß auf dem Lande ein ſehr beträchtlicher 
Theil des Viehſtandes (oft mehr als die Hälfte) feine Sommerfütterung faft 
allein dem Waldgrafe verdankt, und daß die Haltung einer Kuh oder einer 
Biege dem Armen fehr häufig nur dur das Waldfutter möglich wird. Es 
gibt Oberförftereien in Preußen, die aus der Grasnutzung eine jährliche 
Reineinnahme von 5000 bis 6000 Thaler abwerfen***). In der badifchen 





*) Siehe Hundeshagen, bie Waldweide und Waldſtreu. ©. 175. 
») Siehe über die Kultur ber Forftwiefen durch Forftleute: Forft: und Jagd: 
jeitung 1852. ©. 201. 
) Siehe Forſt⸗ und Jagdzeitung 1849. ©. 200. 
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Bezirksforſtei Berghaufen beläuft fi diefe Summe durghſchnittlich auf 
8605 F1. 28 Kr. im Jahre, und per Morgen auf 3 FI. 16 Kr.*). Im bayeri- 
fen Reviere Rorheim am Rheine belief fi 1861 —62 der Gelderlös aus den 
Sräfereien, wozu allerdings 1762 Tagwerke mit Kopfholz bepflanzte ftändige 
Grasflächen gehören, auf die Summe von 26861 Fl. 45 Kr.**). Gehören 
au Erträge in der Höhe der letztgenannten Ziffer zu den Ausnahmen, fo it 
diefes doch durchaus nicht bezüglich der vorausgehenden der Fall, umd jedes 
günftig in bevölferten Bezirken fituirte, mit frifhem Boden ausgeftattete Re: 
vier kann, befonders beim Vorherrſchen des Mittel- und Niederwaldbetrie 
be3, Belege hierfür liefern. 

Der unmittelbare VBortheil, welcher dem Walde aus der Grasnutzung 
erwächſt, fällt zum Theil mit dem durch die Waldweide berbeigeführten zu 
fammen. Er befteht in der Befreiung der jungen Kultur: und Schlagpflan⸗ 
zen vom Nachtheile des Verdämmtwerdens und des Tichtentzuges, in der Mi 
igung des Froſtſchadens, der aus mehrfachen Gründen auf gradreichen Stellen 
weit verderblidher wirkt, al3 auf grasfreien, und da fich durch erleicterte 
Befriedigung des Futterbedarfes die Streunoth reduzirt, auch indirekt durd 
Minderung des Waldftreubedarfes. Alle diefe Vortheile laſſen ſich aber, 
unter ber leicht zu erfüllenden Vorausfegung einer pfleglihen Gewinnung de 
Waldgraſes, weit leichter und unfhädlicher erreichen, al8 es im Allgemeinen 
durch die Viehweide möglid wird. Diefe Vorausſetzungen wollen wir weiter 
unten erörtern. 

Die Dertlichleiten, welche unter Zufammenfluß der im erjten Kapitel 
dieſes Abfchnittes angegebenen Produktionsfaktoren, eine reihliche Graserzeu⸗ 
gung haben, und deshalb zur Grasgewinnung vorzüglich benußt werden, kann 
man unterfchheiden in ftändige und unftändige Grasflädhen. 

1. Ständige Grasflächen. Es gehören hierher die f. g. York: 
wiejen, jene Gelände des Waldareales, welche vermöge ihrer natürlichen 
Feuchtigfeitäzuftände zu reichlicher Gragerzeugung dauernd geeignet find. 
Diefe Flächen finden ſich theils im Inundationdgebiete der Flüffe und Ströme, 
oder in der Nähe fländiger Wafferbeden, die eine Bodenbefeuchtung durch 
Infiltration zulaffen, oder e3 find die Thaljohlen mit den unterften Partien 
der beiderfeit3 ſich anfchliegenden Berggehänge, und fonjtige Gebirgẽoͤrtlich⸗ 
feiten, welchen ein direkter Wafferzufluß zu Gebote ſteht. Wo ed fih um 
größere Flächen diefer Art Handelt und das Futter in gutem Preife fteht, Da 
fol man feine jener Mittel verfäumen, deren fi der Landwirth zur Berbei: 
ferung feiner Wiefen mit Erfolg bedient; oft find nur geringe Gelbopfer 
ausreichend, um eine beffere Beriefelung herzuftellen, die fumpfigen Stellen 
abzuführen, oder durch weiträumige Baumpflanzung den Gragertrag im AU: 


*) Monatfchrift für Forft: und Jagdweſen 1857. ©. 436. 
**) Briefliche Mittheilungen bes k. Forfimeifterd B. Martin zu Speper. 


III. Abſchnitt. Die Benutzung der Futterftoffe des Waldes. 683 


gemeinen zu heben. 3 ift nicht der direkte Nuben folder Befferungen allein, 
der den Forftwirth hierzu auffordert, als vielmehr der Nuten des guten zur 
Nachahmung anregenden Beifpieles. In den Alpen bezeichnet man ſolche zur 
Heugewinnung beftimmte, und deöhalb von der Viehhut forgfältig verfchonte, 
häufig innerhalb der Waldungen gelegene Grasplätze mit der Benennung 
„Alpgärten’’. 

Auf allen ftändigen Grasflähen der Waldungen gefchieht die Gewin⸗ 
nung des Graſes ganz in derfelben Weije dur Mähen mit der Senfe, wie 
auf jeder andern Wiefe; mo die Baumpflanzung Hinderniffe bereitet, bedient 
man fi auch der Sichel. Die Zugutemachung für die Forftlaffe erfolgt ent⸗ 
weder durd Verpachtung auf kürzere oder längere Dauer, oder mad vom 
finanziellen Geſichtspunkte vorzuziehen ift, durch Verfteigerung auf dem Halme 
nad genau begrenzten Flächenlofen. 

2. Die unftändigen Grasflächen begreifen alle zur Holz: 
produktion beftimmten Flächentheile, fo weit fie nach den jeweiligen 
Beftodungsverbältniffen eine nutzbare Öraserzeugung vorübergehend gewäh: 
ten; und dann kann man auch alle unbeftodten Stellen in den Wal⸗ 
dungen, wie die Böfchungen der Straßengräben, die Straßenlichtungen, die 
zur Verſchönerung dienenden Pläte u. dergl. hierher rechnen, da bezüglich 
ihrer, im Gegenfaß zu den Forſtwieſen, wenigſtens nicht der Zweck ftändiger 
Grasnutzung die Urfadhe der Offenerhaltung iſt. Die wichtigften Oertlich⸗ 
keiten für die unftändige Grasnutzung find fohin alle jungen Schläge und 
Kulturen auf frifhem, grasfähigem Boden, namentlich die 1 bis 5 jährigen 
Buchenhochwaldſchläge und die 1 bis Zjährigen Nieder: und Mittelmaldichläge, 
dann die in der Negel mit gutem Graswuchſe beftellten Erlen: und Eſchen⸗ 
beitände von faft jedem Alter, ſowie zum Theil auch die haubaren räumig 
ftchenden Altholgbeftände auf Fräftigem Boden. 

Die Gradnubung in jungen Schlägen ift für viele Forſtwirthe ein Be: 
ſorgniß erregender Gegenftand. Allerdings ftehen dabei viele junge Pflan- 
zen in Gefahr, mit dem Graſe weggefchnitten zu werden, und man tft jehr 
häufig der Anficht, dag man fie diefer Gefahr am einfachften entzieht, wenn 
man jede Grasnutzung in jungen Schlägen und Kulturen geradezu verbietet. 
Denn man aber bedenkt, daß man dadurch der fait überall fo futterbebürftis 
gen Bevölkerung einen für diefelbe fo höchſt werthvollen Nutzungsgegenſtand 
vorenthält, der für den Wald keinen direkten Werth hat, in jehr vielen Fällen 
dagegen dem Gedeihen der jungen Holzpflanzen nur Hinderniffe bereitet, — 
wenn man dabei die Erfahrung mit in Rechnung zieht, Daß bei vorhandenem 
Buttermangel die bedürftige Bevölferungsffaffe auch durch die ſtrengſten Ber: 
bote und Geſetze fi vom Grasfrevel nit zurüdhalten läßt, und — in der 
Eile oder im Bemwußtfein, der Strafe doch nicht entgehen zu lönnen — nun 
erſt recht ohne Vorfiht und ohne guten Willen bei der Gewinnung des Graſes 
verfährt, fo muß man zur Ueberzeugung gelangen, daß e8 in der Regel vor: 
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theilhafter ift, Die Grasnubung in den Schlägen und Sulturen, 
unterder Bedingung einer [honenden Gewinnung, freiwillig 
zu geftatten. Die Gewinnung fann nun entweder erfolgen durch Aus: 
rupfen mit der Hand oder durh Abſchneiden mit der Sichel. Dad 
Rupfen des Grafes ift bei nur einiger Borfiht im Allgemeinen als die m: 


ſchädlichſte Gewinnungsart zu bezeichnen, es fördert aber wenig und ermüdet; 


zur Erleichterung der Arbeit bedient man fi in einigen Gegenden) eine 
Furzen eifernen Löffels (ganz in der Form der gewöhnlichen ERlöffel) , in defien 
Hohlflähe man den gefaßten Gragbüfchel mit dem Daumen eindrüdt, und 
dieſen theils rupfend theils fchneidend von den Wurzeln ablöft. Das Abſchnei⸗ 
den des Graſes geſchieht faft allerwärt3 mit der befannten glattjchneidigen 
Sichel, nur jelten findet man die gezähntfchneidige Sichel im Gebraud. Daß 
letztere ein unſchädlicheres Inſtrument in den Schlägen fei, iſt ſchwer zu be 
baupten, denn fowohl das Rupfen wie das Sicheln muß immer mit VBorfiht 
geihehen. Wenn die Pflanzen noch ſchwach find, und das Gras hoch if, if 
das Sicheln weniger gefahrbringend, ald das Rupfen; find die Pflanzen ſchon 
größer, fo erkennt man fie leicht und Tann fie ebenfogut mit der Sichel wie 
durch Rupfen verfchonen. 

Die Grasnutzung in Schlägen ift fohin unter forgfältiger Beauffiätigung 
und durch Erhaltung eines guten. Willend bei den Arbeitern nicht nur zuläffig, 
fondern in der Mehrzahl der Fälle dem gänzlihen Verbote vorzuziehen. Die 
Zugutemahung gefchieht entweder durch Ausſtellung von Grasſcheinen gegen 
eine feititehende Gcldvergütung , modurd der Inhaber ermächtigt wird, auf ge: 
wiffen, näher bezeichneten Orten das Gras zu gewinnen, — oder dur Ber: 
fteigerung nach Tlächenloofen. Letzteres lohnt ſich namentlich in jenen friſchen 
Nieder: oder Mittelmald : Bezirken, welche als Aumwaldungen die größeren 
Flüffe und Ströme begrenzen, und die meift einen fehr bedeutenden Grad: 
wuchs haben. Häufig fann'man hier das Gras im Herbfte zum zweiten Male 
ſchneiden. 
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Futterlaubnutzung. 


Wie man das Waldgras durch Menſchenhände gewinnt, um es dem Vieh 
zur Fütterung im Stalle zu reichen, ſo kann es auch mit den Blättern und 
jungen Trieben der Holzpflanzen geſchehen, denn auch letztere haben Futter⸗ 
werth. Dieſer Futterwerth iſt aber in den verſchiedenen Zeiten des Jahres 
verſchieden; ſo lange das Blatt noch in der Ausbildung begriffen iſt, ſteht 
ſein Futterwerth am höchſten, er fällt von hier aus fortdauernd und iſt am 
geringſten kurz vor dem Abfalle; gleiches gilt von den jungen Trieben, ihr 
Nahrungswerth ſcheint aber im Herbſte bei der mehr oder weniger reichlichen 


*) In ben furſtlich Windiſchgrätz'ſchen Waldungen in Böhmen. 
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Ablagerung von Referveftoffen, höher ftehen zu müffen, als jener der Blätter 
zu diefer Zeit. — Diefelben Holzarten, welche dem Viehbiffe bei der Wald: 
But am meiften ausgeſetzt find, taugen auch am beften zur Futterlaubnutzung 
ed find dieſes alfo vorzüglich Ahorn, Eſche, Linde, Salweide, Aſpe; den 
höchſten Futterwerth fol die kanadiſche Pappel haben; das Laub der Ulme ift 
wegen der häufigen Berunftaltung durch Blattläufe weniger gefucht, gleiches 
fann man audy von jenem der Buche, der Erle und der Eiche fagen, obgleich 
es immer noch vorerft auf die Thiergattung ankömmt, welde in Trage 
liegt, — denn die Schafe und Ziegen nehmen 3. B. das Eichenlaub eben 
jo gern an, wie das übrige Laub. 

Daß die Futterlaubnugung für das Wachsthum der Holzpflanzen höchſt 
nahtheilig fein muß, braucht wohl kaum bemerkt zu werden. Das Blatt wird 
dem Baume erft entbehrlich, wenn e3 feine Funktionen der Wafferverdunftung 
und Koblenfäureaufnahme nicht mehr verrichten kann, und daß dieſes erſt 
in der Zeit kurz vor dem Abfalle eintritt, fcheint daraus hervorzugeben, daß 
ein langer günftiger Herbft durch Bereitung und Auffpeiherung von Reſerve⸗ 
foffen fo anerkannt vortheilhaft auf das nächſtjährige Wachsthum wirkt. Da 
aber der Nahrungswerth der Blätter im Spätherbfte nur fehr gering ift, und 
man ihre Nutzung deöhalb immer fo früh als möglich zu bewerkftelligen fucht, 
jo fann man diefe Futtergewinnung als eine allzeit ſchäd— 
lihe bezeichnen. Mit der hier und da aufgeftellten Forderung, daß fie 
mit der Ausbildung der Knoſpen (alfo im Juli oder Auguft) erft ftattfinden 
- dürfe, ift wenig gewonnen, denn e3 bleibt dann immer die Bildung und Ab: 
lagerung der Neferveftoffe für das kommende Jahr gehindert. 

Die Gewinnung des Futterlaubes gefchieht entweder dur Abftreifen 
de Laubes mit der Hand, oder durch Abfchneiden der jüngeren mit Laub be: 
ſetzten Triebe, welche man dann in Gebunde bindet, und meiftend erft nad) 
der Abtrodnung als Winterfutter für die Schafe verwendet. Am Niederrhein 
und an der Mofel benutzt man auch die im Winter gehauenen, alfo blattlofen, 
Zweige und jungen Triebe der Eichenlohden bei Futtermangel ald Winter: 
futter für Schafe; diefe Thiere benagen die Rinde und äſen die Knofpen 
ſolcher Zweige, auch bei ſonſt binreichender Fütterung, meift mit großer 
Begierde. 

Für die eigentlichen Waldgegenden ift die Futterlaubnugung übrigens 
ein Gegenſtand ohne alle Bedeutung, denn wo Waldungen find, gibt es auch 
Gras, und es können nur ganz ausnahmsweiſe Fälle der Noth hier Verhält- 
niffe herbeiführen, die zur Futterlaubnußung zwingen. Dagegen aber ift letz⸗ 
tere in um fo verderbliherem Maße da zu treffen, wo es an Waldungen fehlt, 
oder diefelben zu Grunde gerichtet find, wie z. B. in Südtyrol, in einigen 
Bezirken der Schweiz, aud in der Eifel, — und wo fonft unter ſolchen Ber: 
hältniffen eine ſchwunghafte Schafhaltung zu finden ift. 


IV. Abſchnitt. 
Die landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzungen. 





Sowohl die Landwirthſchaft wie die Waldzucht machen bekanntlich zur 
Erreichung ihrer höchſten Erfolge jede ihre beſonderen Anforderungen an die 
phyſikaliſchen Zuſtände der Oertlichkeit, — vor Allem in den Ländern mit 
continentalem Klima. Es gibt deshalb echte, ſchon durch die natürlichen 
Verhältniſſe vorgezeichnete Standortsbezirke für den Wald, und eben ſolche 
für den Feldbau; je tiefer der eine in den natürlichen Bezirk des andern als 
vereinzeltes Glied eindringt, deſto mehr muß er auf die Bedingungen ſeines 
Gedeihens und auf den gewerblichen Erfolg verzichten, und zwar gilt dieſes 
in höherem Maße für die Landwirthſchaft, als für den Wald. Aber wie Ge: 
genfäße nur felten unvermittelt einander gegenüber fteben, fo auch hier; beide 
Standortäbezirke gehen im einander über und verlieren an ihren Grenzen 
mehr oder weniger den Charakter der Ausſchließlichkeit. Hier auf diefer 
Örenze iſt es, mo der Aderbau und die Waldzucht neben einander und an 
vielen Orten, in inniger Vereinigung, mit einander gedeihen, wenn auch 
nur mit getheiltem Erfolge. 

Alle Iandwirthihaftlihen Gewächſe, melde auf zum Waldareal gehd- 
tigen Flächen produzirt werden, gehören zu den Nebennugungen der Forft: 
wirthſchaft. Der Charakter der Nebennugung und Unterordnung unter die 
Hauptproduktion kann aber mehr oder weniger auögeprägt fein, — anderſeits 
kann der Bau Yandwirtbfchaftlicher Früchte auch folde Bedeutung gewinnen, 
daß er im Hinficht des Geldertrages die Hauptnutzung erreicht oder felbft 
überfteigt. Je nad der verfchiedenen Intenfität, welche die landwirthſchaft⸗ 
liche Zwiſchennutzung im Gegenfage zur Holzproduftion gewinnt, ergeben 
fih verfchiedene Formen derfelben, — die wir im Nachfolgenden hauptſächlich 
‚vom Gefihtspuntte der Maldpflege, und dem Brinzipe einer nachhaltigen 
Holzzucht gegenüber, zu betradyten haben. 


I. Bapitel. 
Formen der landwirthſchaftlichen Zwifchennugung. 
1. Ständige Ackerlandsflächen der Forſtwirthſchaft. Es 


gibt überall in den Waldungen einzelne Flächen, welche ftändig dem Ackerbau⸗ 
Gayer's Forſtbenutzung. 44 
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betriebe zugewiefen find, und vom Standpunkte der Holzproduktion fohin als 
improduftiv betrachtet werden können. Es gehören hierher die Dienf: 
ländereien, Orundftüde, die theild als Beſoldungstheil, theils durh 
billige Pachtentſchädigung dem Yorftperfonale oder dem ftändigen Arbeiter: 
perfonale zur Benutung überlaffen werden; die Wildäder in Parkwaldun: 
gen, worauf die zur Yütterung des Wildes erforderlichen Früchte erzogen 
werden; dann jene Flächen in der nähften Umgebung von Fort: 
wohnungen, welche im Innern gefchloffener Waldungen liegen und in der 
Adficht der Holgbeftodung entzogen werden, um durch Offenhaltung für Lidt:, 
Wärme: und Luftzutritt die Eriftenz de Menfchen und die Erzeugung land: 
wirtbfchaftliher Sewächfe möglich zu machen. Hieran reiben fich die, wegen 
des Luftzuges und der Sicherung des Verkehres, auf beiden Seiten der die 
MWaldungen durchziehenden Straßen und Eifenbahnen offen zu erhältenden Ge⸗ 
räumte, die f. g. Straßenlihtungen, und noch andere durch Jagdzwede 
oder fonftige Beranlaffungen von der produktiven Waldflähe ausgeſchiedene 
Freiflächen. Alle diefe ftändigen Aderländer ftehen, mit Ausnahme der 
Wildäcker, nur felten im Selbftbau des Waldeigenthümerd, und er überläft 
fie weit vortheilhafter, infoferne es nicht Befoldungsflächen find, der Ber: 
wertbung durch Verpachtung. 

2. Waldrodlandbau ohne Holzkultur. Es war in früheren 
Beiten und an Orten, wo das Holz wenig oder faft feinen Werth Hatte, 
vielfach, gebräuhlih, den Wald durch Feuer zu zerftören, die Waldbrand: 
flächen jo lange mit landwirtbichaftligen Früchten zu beftellen, ala es der 
"Boden ohne Düngung zuließ, und ihn ſchließlich zu beweiden. Die Wieder: 
bewaldung wurde den angrenzenden Beitänden und übrig geblichenen Be: 
ftandsreften durch natürliche VBerjüngung überlaffen. In Europa ift eine der: 
artige Benubung der Waldflähen zu temporärem Yeldbau, unferes Wiſſens 
noch in Finnland, dem nördlichen Schweden, einigen XTheilen des innen 
Rußlands, und vereinzelt in den Alpen im Gebraud. Aber auch hier macht 
die barbarifhe Sitte der Waldzerftörung durch Feuer mehr und mehr einer 
geregelten Holznutzung Platz, und beſchränkt fi das Brennen nur auf dad 
nicht verwerthhare Holz, den Strauchwuchs, die Bodendede u. drgl. Eine 
ſolche Wirthſchaft ift 3. B. in den ſchweizer Kantonen Luzern uud Wallis noch 
beute unter dem Namen Rüteholzwirthſchaft) in Uebung. Die Flä⸗ 
hen werden alle 10—20 Jahre entholzt, gerodet, gebrannt , einige Jahre 
zum Kartoffel: und Getraidebau benutzt, und dann ihrem Schidfal oder der 
Beweidung überlaſſen. Allmälig ftellt fi wieder vereinzelter Holzwuchs 
ein, und nad) einer Reihe von Jahren fällt die Fläche wiederholt demfelben 
Prozeffe anheim. — BVereinzelt findet man derartige Betriebsweiſen nod in 


*) Bericht an ben hohen ſchweizer Bundesrath über die Unterſuchung der Hoch⸗ 
gebirgswaldungen. S. 268. 
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faft allen Höheren Gebirgen; am befannteften ift unterandern auch die Wirth: 
Ihaft der Birlenberge Niederbayernd geworden, die ſchon feit Jahr: 
hunderten auf den gegen die Donau einfallenden Vorbergen im Südmwelten 
des böhmer Waldgebirges betrieben wird. Auch hier wird die vorherrichend 
aus Birken und Fichten beftehende Waldbeftodung in einem Alter von 
20 —35 Jahren mit Belaffung einiger Samenbüume abgetrieben, die Fläche 
wird gerodet, gebrannt und auf 2—3 Jahre mit Korn und Kartoffeln beftellt 
und fodann der freiwilligen Wiederbewaldung überlaffen, dabei jedoch fort: 

während beweidet und der Streunugung unterworfen *). 

Daß diefe und alle ähnlichen Verbindungen des Feldbaues mit der Forft- 
wirthſchaft nur auf Koften der Holzzucht möglich find, und von einem jahr: 
dundertweifen Yortbeftand einer ſolchen Verfahrungsweiſe nur dann die Rede 
fein kann, wenn bei Verzichtleiftung auf eine tüchtige Holzbeitodung, der 
Boden ein nahrungdreiher und nur langfam fi) erfchöpfender ift, — das 
bedarf kaum der Erwähnung. 

3. Waldrodlandbau mit nahfolgender Holzkultur Bei 
den vorausgebend befprochenen Formen der landwirthſchaftlichen Mitbenubung 
des Waldbodens, wird die vom Holzwuchs befreite Fläche vom nachfolgenden 
Fruchtbau fo lange ausgebeutet, ald der Ertrag die Koften Lohnt, für eine 
erfolgreiche Wiederbeftodung durch Holzpflanzen aber weiter keine Sorge ge: 
tragen. Die Holzzucht ift dort mehr oder weniger Nebenfadhe und nur das 
Mittel zu landwirthſchaftlichem Zwecke. Beſchränkt man dagegen die Zeit, 
während welder die abgetriebene Waldfläche der Iandwirthfchaftlichen Be: 
nußung ausschließlich überlaffen wird, auf eine nach dem Zuftand der Boden: 
kraft zu bemefiende kurze Dauer, und nimmt man fodann die von der Land: 
wirthſchaft verlaſſene Fläche in forgfältige forftlihe Behandlung durch 
Gründung eines mittelft Saat oder Pflanzung erzeugten, möglichft vollfom- 
menen Holzbeſtandes, fo tritt der Zwifchenfruchtbau gegenüber der Holzzucht 
ſchon mehr in den Hintergrund, und die Fruchtnutzung hat den Charakter 
einer Nebennugung. Eine auf ſolche Prinzipien gegründete Verbindung de 
Wald- und Feldbauez Ift der fhon lange in’ mehreren Gegenden eingebür: 
gerte Rödermaldbetrieb. Die in der Regel durch kahlen Abtrieb ge: 
räumte Schlagfläche wird, wenn die Holzfällung nicht ſchon durch Baumroden 
geſchah, von den Stöden gerodet, und durch Brennen und gründliches Auf- 
Iodern des Bodens zur Getraidefaat zugerichtet. Wenn die betreffende Fläche 
einen außgiebigen Ueberzug von Forftunfräutern, Gras u. dergl. hat, fo wer: 
den letztere theild außgereutet, theil3 mit der Hade fammt dem Raſen- und 
Moosfilze In flachen Plaggen abgefchuppt, und mit dem von der Holzfällung 
zurücigebliebenen Gehölze in Ioderer Aufeinanderfhichtung auf Haufen 





*) Siehe. das 10. Heft ber forftlihen Mitiheilungen des bayer. Minift. Forſt⸗ 
Bureau. S. 45, 
44° 
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gebracht. Man zündet diefe an, und läßt fie fo vollftändig durchbrennen, daß 
alles Organische möglichit ohne Rohlenrüdftand zu Afche verbrannt ift. Diele 
Aſche wird mit der durdgebrannten Erde der Raſenplaggen ſchließlich über 
die zu bauende Fläche ausgeftreut, und nennt man diefe Art der Aichenberei: 
tung dad Shmoren, Shmoden oder Hainen. Wird dagegen die Fläche 
rauh und hochſchollig umgehadt und alles Holz: und Unträutergenifte gleich⸗ 
förmig über die Fläche vertheilt, fo Daß der Brand über die ganze Fläche weg: 
laufen kann, fo beißt diefe Art ded Brennen? das Veberlandbrennen 
oder Sengen. Man bedient ſich des letztern Verfahrens gewöhnlich auf 
dann, wenn der Bodenabraum nur dürftig, vielleicht blos mit einer ſchwachen 
Nadelftreudede befleidet ift, und zündet dabei ftetd fo an, daß der Brand 
gegen den Wind vorrüden muß (im Gebirge alfo von oben nach unten), 
weil man außerdem des Feuers nur ſchwer Herr werden kann. Ob das Schme: 
ren oder Ueberlandbrennen die befjere Methode fei, ift im Allgemeinen nidt 
zu fagen. Das Brennen fol ftet3 eine möglihft vollftändige Verbrennung 
aller organifhen Stoffe zu Aſche fein, um die Mineralbeftandtheile der 
legteren aufzufchließen und für die Affinilation durch den pflanzlichen Ernäh⸗ 
rungsproceß beſtens vorzubereiten; nebenbei beruht aber die günftige Wirkung 
des Brennend zum großen Theile auch auf dem befannten Einfluffe, den das 
Brennen auf den reinen Mineralboden hat. Wird das Schmoren gut gehand: 
habt, fo geftattet e3 eine Verbrennung zu Aſche in volllommenerer Art, als 
das Veberlandbrennen, das bei mangelhaften Haden des Bodens mehr kohlige 
Produkte erzeugt. Dagegen aber ift der wohlthätigen Wirkung der Hite auf 
den eigentlihen Boden bei legterem Verfahren mehr Raum gegeben, als 
beim Schmoren. — In beiden Fällen wird fehließlich die auf der Bodenober: 
fläche Tiegende Alchendede mit dem Boden dur Haden oder auch mittelft dei 
Pfluges vermiſcht und die Fläche zur Fruchtſaat beftmöglich hergerichtet. 

Der landwirthſchaftliche Zwiſchenbau dauert im Odenwalde, wo diele 
Betriebsart am ausgebildetiten feit langer Zeit befteht, in der Regel zwei 
Jahre. Der Bau felbft befchränft ſich meiftend auf Körnerfrüchte, entweder 
Haider und Winterfornbau in zwei aufeinander folgenden Jahren, oder 
Winterkornbau, ein= oder zweimal hintereinander, feltener endlich im dritten 
Jahre nod einmal Hafer oder Haidelorn. Wenn die Schlagräumung fid zu 
lang hinausziehen follte, fo bleibt der Boden im erften Sommer liegen, und 
erhält erft, nachdem er über Sommer geſchuppt und gebrannt worden, im 
Herbite die erfte Einfaat mit Korn. Mit dem Haidelorn wird auch gleichzeitig 
das Staudenkorn gefäet (Sohanni), das erftere reift im felben, das andere 
im folgenden Jahre; man erhält dadurd mit einem Bau zwei Ernten, oder 
doch wenigſtens eine, wenn das Haidelorn mißrathen follte. Man hat übri: 
gens diefen Bau gegenwärtig an mehreren Orten wieder verlaffen. — In 
andern Gegenden rödert man auch 3—4 und noch mehr Jahre, wenn der Be: 
den es einigermaßen zu ertragen fcheint. — Sobald der für die landwirth⸗ 
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ſchaftliche Zwiſchennutzung feitgefebte Zeitraum abgelaufen ift, fällt die Fläche 
wieder der forftlihen Beftodung durch Saat oder Pflanzung anheim. Mit: 
unter erfolgt gleichzeitig mit der letztmaligen Fruchtausſaat auch die Beiſaat 
de3 Holzſamens; doch ift diefes an den meijten Orten nicht die Negel. 

Wenn man dad Brennen des Boden? und die Aſchendüngung nit ala 
nothwendiges Appertinend des NRöderwaldbetriebes betrachtet, jo Tann man 
noch mehrere andere Modifitationen deffelben unterfcheiden. So kommt es 
niht felten vor, dag man in eben fituirten Kiefernmwaldungen die abgeräum: 
ten, mit Waldrechtern überftellten Schlagflähen zum Zwede einer durch⸗ 
greifenden Bodenloderung auf nur ein Jahr dem Bau von Hadfrüchten 
überläßt, und fie zu diefem Zwecke loosweiſe verpadhtet. Doc darf in folchen 
Fallen der Boden nicht zu fehr verfilzt und verwurzelt fein, wenn die Koften 
bei einem einmaligen Zwifchenbau fi bezahlen jollen. Um dem Zwiſchen⸗ 
fruchtbau auf nahrungsarmem, trodenem Sandboden einige vorübergehende 
Erfrifhung durch Zufuhr organifcher Maffe zu bieten, hat man ſich in neuerer 
Zeit au) der Zupine*) bedient. Die durch Pflug oder Hade bearbeitete 
Kahlſchlagfläche wird mit diefem Futtergewächſe beftellt, welches, fobald es 
in voller Blüthe fteht, niedergewalzt und dann grün untergepflügt wird; 
darauf folgt eine Kornfaat, und im dritten Jahre entweder die reine Kiefern: 
jaat oder mit diefer eine abermalige Beifaat von Lupine zur Grünfutter: 
gewinnung. — Wie man derart in mehrfacher Weife heutzutage die Kiefern- 
wirthſchaft hauptfächlich mit ſolchem Zwiſchenfruchtbau verbindet, fo geſchah 
es früher ſehr häufig bei der Gründung reiner Eichenbeftände. In fait allen 
Gegenden befinden ſich nody viele Waldorte, die den Namen Eihelgarten 
tragen, und die theils der Fruchtnutzung, theil3 der Rulturkoften: Erfparung 
megen mehrere Jahre mit Tandwirtbichaftlichen Früchten bejtelt waren, bi 
endlich der letzten Fruchtſaat die Eichelfaat beigegeben und die Fläche damit 
der Waldzucht wieder zugemiejen wurde. — Bei Schwalbady geht dem Holz: 
anbau eine Zjährige landwirthſchaftliche Benutzung voraus. Im erften Jahre 
wird nach vollftändiger Bearbeitung des Bodens, Korn gebaut, im zweiten 
Jahre abermals Korn, oder Hafer, oder Kartoffel, im dritten Jahre nur 
Kartoffel. Noch im Herbfte des dritten Jahres findet die Stufung von Eicheln 
ud Bucheln ftatt, oder ed wird im nächſten Frühjahr Pflanzung mit Buchen, 
Tichten ac. vorgenommen. Selten gibt man der Holzkultur im vierten Jahre 
nod eine Haferfaat bei. 

4. Waldrodlandbau mit gleichzeitiger Holzzudt. Beim 
Röderwaldbetrieb und feinen verwandten Formen bleibt die Schlagfläche einige 
Jahre hindurch ausſchließlich der Landwirthſchaft überlaffen, und erft nachdem 
fie das Feld geräumt hat, beginnt die Holzkultur. Der Holzzuwachs gebt alfo 
für fo viele Jahre, als der Fruchtbau dauert, verloren. Es gibt nun,aber 
— 

*) Tharander Jahrbuch 12. Bd. ©. 17. 


692 II. Theil. Die Lehre von der Gewinnung ber Nebennußungen. 


mehrere Arten der Verbindung des Feldbaues mit der Waldwirthichaft, bei 
welchen die Verjüngung des Holzbeſtandes Feine Unterbrechung erleidet, 
nebenbei aber dennoch eine landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung auf fo Lange 
Platz greift, ala es die Schlußverhältniffe der Holzbeftodung geftatten. Die 
wichtigften Arten diefer Betrieböweifen find der Hadwald:, und der Wald: 
feldbau = Betrieb. 

a. Der Hackwaldbetrieb oder die Haubergswirthſchaft iſt eine 
Berbindung des Feldbaues mit dem Niederwald, und zwar fat allerwärts mit 
dem Fichenniederwald; er ift fchon feit mehreren Jahrhunderten im Dden- 
walde, im ehemaligen Fürſtenthum Siegen, in Weitphalen und mehreren 
andern Orten im Gebrauch, und hat gegenwärtig feine ausgeprägtefte Form 
in der Gegend von Beerfelden und Hirſchhorn am Nedar. Sobald .die zur 
Rindengewinnung benutzten Eichenfchläge gefhält, die Rinde abgefahren und 
der Hieb geräumt ift (gewöhnlich gegen Ende Mai), wird die Schlagfläde, 
auf welcher die Eihenftöde in mehr oder weniger räumigem Verbande ftehen, 
durdy Haden und Brennen ganz in derjelben Weiſe hergerichtet, wie ed vom 
beim Röderwalde angegeben wurde. Dan tradıtet darnach, mit dem Haden 
und Brennen womöglich ſchon in der erften Hälfte Juni fertig zu fein, wenn 
noch in demſelben Jahre eine Nubung von Haidekorn vorgenommen werden 
fol. Mitte Juni wird dag Haidekorn geſäet und Ende September geerntet; 
unmittelbar in die Stoppeln des Haidelornes wird nun das Winterkorn ge: 
fäet, und mit der Hade untergebradht. Selten kann noch eine Fruchtnutzung 
im dritten Jahre erfolgen, weil die Eichenftocdtriebe inzwiſchen fo berange: 
wachſen find, daß fein Raum mehr für eine Zwiſchenfrucht bleibt *). Gegen: 
wärtig befchränft fid, übrigeng im Ddenwalde die Fruchtnutzung gewöhnlich auf 
ein einziges Jahr. Man baut meiſtens nur Korn und hat das Haidelorn und 
den Staudenroggen an vielen Orten feines unficheren Ertrages balber fait 
ganz aufgegeben. In der Regel bleibt die gebrannte Fläche bis in den Herbit 
hinein liegen, um fi zu feßen und zufanmenzuwittern, und im November 
wird dann dad Winterkorn gefäet. Bei dieſem Verfahren Liefert der heſſiſche 
Morgen der beſſeren Hadwaldichläge durhfchnittlic 60 Gebunde Kom, und 
biervon 1!/, Malter Körner. Zum Fruchtbau werden die Schläge in Heinen 
ftändig verjteinten Looſen entweder für fich allein verpacdhtet, oder zufammen 
mit der Rindennutung vergeben. Bei Hirfhhorn verfteigert der Waldbe: 
figer vorerft dad Rindenergebniß per Centner an den Gerber, fodann ver: 
gibt er die Schläge in einzelnen Looſen an die Bevölkerung; diefe kauft 
alfo die darauf ftodende Rinde, und das Holz mit der zweijährigen Frucht⸗ 
baubefugniß, und unter der Bedingung, daß ſämmtliche erzielte Rinde an den 
eriten Käufer derfelben, an den Gerber um den vereinbarten Preis übergeben 
wird. Sol bei diefem Verfahren der Käufer eines Looſes Vortheil haben, jo 
— — — 4— 


*) Siehe Jäger, der Hack- und Röderwald, Darmſtadt 1835. 
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muß er das Pachtloos möglihft wohlfeil erworben haben, und er darf ſich in 
der Beranfchlagung des zu erwartenden Holz: und Rindenertrageß nicht ver⸗ 
ihägt haben. Oft hat der Pächter derart Holz und Fruchtbau frei, oft be: 
kommt er für die Rinde allein noch Geld heraus, — oft aber muß er aud 
darauf legen. 

Gegenwärtig bat die Luft zum Bau der Hackſchläge bemerklich abge- 
nommen; der Streuertrag derfelben wäre den Bauern vielfach Fieber, als die 
Defugniß zur Fruchtnutzung. 

b. Wie man den landwirtbihhaftlihen Zwiſchenbau beim Hadwald mit 
dem Niedermaldbetriebe verbindet, fo gefchieht e8 beim Waldfeldbau mit 
dem Hochwald. Diefe Form des Zwiſchenbaues hat im Großherzogthume 
Heffen durch den Oberftjägermeifter von Dörnberg, namentlich aber durch 
den Forftmeifter Reif zu Großgerau ihre Ausbildung und jebige Vollendung 
erhalten, und ift für alle andern Orte, wo man ſie nachgeahmt hat, unbedingt 
zum Mufter geworden. Wir befhränten una deshalb allein auf die Betrach⸗ 
tung des in dem befannten Reviere Virnheim eingehaltenen Verfahrens *), 
welches in Kürze folgendes ift. Der Hieb und die Schlagräumung wird mög 
lichſt beſchleunigt, — um im Frühjahr mit der Bodenvorbereitung und der 
land: und forſtwirthſchaftlichen Beſtellung rechtzeitig vorgehen zu können. 
Sämmtliches Holz wird gerodet, und werden nur wenige Waldrechter zum 
Einwachſen (Eichen) belaffen. Die vollftändig geräumte Schlagfläcdhe wird 
1 bi8 1'/, Fuß tief rojolt, und zwar auf der ganzen Fläche, und auf die: 
ſem höchſt geloderten Boden wird nun in fünffüßigem Neihenabftande die 
Gründung des Holzbeftandez durch Saat, oder Pflanzung vorgenommen. Se 
nad den Standortsverhältnifien geſchieht die Beſtockung mit Laubholz, gewöhn⸗ 
ih Buchen und Eichen, oder mit Nadelholz. Der Umtrieb ift auf 100 Jahre 
feſtgeſezt. In den fünf Fuß breiten Zwiſchenräumen findet nun die Frucht: 
nutzung ftatt, und zwar ift derfelben auf den befferen Böden eine Dauer von 
vier Jahren, auf den ſchwachen Böden eine foldhe von zwei Jahren geftattet. 
Nahdem man von den Verſuchen, die man mit manderlei Gewächſen, 3. B. 
auch mit Taback angeftellt hatte, zurüdgelommen war, bat fi nun folgender 
einfaher Fruchtwechſel als am zweckentſprechendſten eingebürgert: im erften 
Jahre Kartoffel, im zweiten Winterkorn, und bei vierjährigem Bau für das 
dritte und vierte Jahr diefelbe Wiederholung. Mit dem Behaden der Kar: 
toffel werden audy die Holzpflanz- Reihen gehadt, gejätet und faft gerade fo 
behandelt, wie im Pflanzgarten. Sollte es im erften Jahre etwa an Samen 
oder Pflanzen zur Holzbeftandsgründung fehlen, fo wird die gerodete Fläche 
im erften Jahre rein mit Kartoffeln beftellt, und ausnahmsweiſe erft im Herbfte 
der Holzfame eingebradit. 

*) Unter den vielen diefen Gegenftand behandelnden Auffägen ber meiften Zeit: 
ihriften, find befonders die betr. Artikel der Dengler’fhen Monatſchrift zum 
Nachleſen zu empfehlen. 
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Der Waldfeldbau ift ein ausgebildeter intenfiver Röderwaldbetrieb; auf 
in Virnheim ift er aus demfelben hervorgegangen, indem man mit der Frucht⸗ 
nutzung unmittelbar die Holzbeitandsgründung in Reihen verband. Anfänglid 
verpachtete man die landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung; dann nahm man die: 
felbe in Selbftbau, befchränfte jedoch die Bodenvorbereitung durch Hacken und 
Rajolen blos auf die für den Frudtbau beftimmten Zwiſchenſtreifen; endlich 
gegenwärtig erfolgt der vollftändige Bodenumbrud auf der ganzen Flüde, 
und zwar, ebenfo wie der Fruchtbau, in Regie. Bis 1860 wurden im Re 
viere Virnheim 1859 heſſiſche Morgen durch Waldfeldbau verjüngt; der land⸗ 
wirthſchaftliche Reinertrag berechnet fih im großen Durchſchnitte für ſaͤmmt⸗ 
liche VBerjüngungsflächen auf durchjchnittlich ungefähr 15 Gulden per Morgen. 


I. Rapitel, 
Die voltswirthichaftliche Bedeutung der Tandwirthichaftlichen 
Zwifchennugung. 


Wer wollte es verfennen, daß die volkswirthſchaftlichen Vortheile de 
Fruchtzwiſchenbaues im Wald die etwa geltend zu machenden Nachtheile weit 
überwiegen ? 

1. Diefe Vortheile bejtehen in ber vermehrten Produktion von 
Nahrungsftoffen, die, wenn der Waldeigenthümer fi zur volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Rüdfichten verpflichtet fühlt, vorzüglich der ärmeren Volksklaſſe 
zum Genuffe zugewiefen werden können, — in dem Umftande , daß diefe Pro: 
duktion ohne landwirthſchaftlichen Düngeraufmwand erfolgt, und 
dabei vielmehr noch durch die Stroherzeugung die Düngerproduktion fid ver: 
mehrt, — endlich in der Erweiterung ded Arbeitsverdienfte, der 
durch den Fruchtzwiſchenbau im Gegenfabe zur ausſchließlichen Holzzucht ſich 
faſt auf den doppelten Betrag ſteigert und wieder jener Bevölkerungsklaſſe zu 
gute fommt, die nicht? ala ihre Arbeitskraft befibt. 

Aber diefe Vortheile find an gemwiffe Vorausſetzungen gebunden, die 
nicht überfehen werden dürfen und hauptſächlich in Folgendem beftehen. 

a. Klima und Boden, wie fie zum Gedeihen der Landwirthſchaft not: 
wendig find. Die Iandwirthichaftlichen Gewächſe machen befanntlid einen 
höheren Anfprud an die Gunft des Klimas, namentlich an die Wärme, ald 
die Holzpflanzen; ein erfolgreicher Fruchtzwifchenbau bedingt deshalb vor alem 
die befferen Mimatifhen Lagen, und in diefen bat er in der That auch feine 
hauptſächlichſte Verbreitung und Ausbildung erfahren, es jind diejes die 
Rheinländer, die Schweiz, und einige Bezirke des Donaugebieted. Die dor⸗ 
derungen die ein nur wenige Jahre dauernder Fruchtbau an den Boden ftellt, 
find leichter befriedigt, denn es handelt fi hier nur um eine mäßige Dung⸗ 
kraft in ber Oberfläche, wie fie jeder gegen Streuentzug gefhüßte Waldboden 
befitt, um jenen Roderheitözuftand, der der Bearbeitung und Erwärmung feine 
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zu großen Hinderniffe entgegenſetzt, und um jenen mittleren gewöhnlichen 
Seuchtigfeitäzuftend, der die Ertreme der Dürre und Näffe ausfchließt. — 
Für ſtändige Ackerlandsflächen ift natürlich die Güte und der Nachhalt der 
Bodenkraft von größerer Bedeutung. 

b. Die Lage der zu bebauenden Schlagfläche kommt ſowohl in Betracht 
bezüglich ihrer Neigung und Erpofition, da offenbar ein fteiled, den 
Wafferabfpülungen preisgegebenes Gehänge für eine ftarfe Bodenauflode: 
rung nicht taugt, und bei füdlicher Erpofition eine nachhaltige Feuchtigkeits⸗ 
quelle fordern würde, die allerdings auf Nordfeiten auf Koften des Ermär: 
mungsgrades gewöhnlich vorhanden ift. Ebene und fanft geneigte Flächen 
find daher wefentlihe Bedingungen für den landwirthſchaftlichen Erfolg. 
Ebenſo aber auch eine nicht allzu große Entfernung von den Wohn: 
plätzen der Arbeiter, ein Umftand der bei den heutigen faft allermärts hoben 
Taglöhnen die Produktionskoſten in hoben Maße beeinflußt. 

c. Der Arbeitaufwand für die landwirthſchaftliche Zu: 
tihtung Des Bodens ift natürlich je nach der Bindigkeit, Verwurzelung 
und Verfilzung dur Gras: und Unkräuterwuchs und dem Umftande, ob eine 
jorgfältige Stock- und Wurzelholz-Rodung vorausgegangen ift oder nicht, 
fehr verfchieden, Der Arbeitsaufwand kommt aber bezüglich des Produktions⸗ 
erfolges nicht blos nach Maßgabe dieſer Verhältniffe in Betracht, fondern er 
bemißt ſich auch vorzüglich nad) der Dauer der landwirthſchaftlichen Zwiſchen⸗ 
nugung. Der Bau eines [ehr verfilzten ſchwer zu zertheilenden Bodens würde 
fih bei einer vorübergehenden 3. B. nur einjährigen Fruchtbenugung jeden: 
falls ſchlecht rentiren. 

d. Mangel an Ackerlandsfläche und ſtarke Bevölkerungen 
ſind zwei weitere nothwendig in die Augen ſpringende Bedingungen, denn 
wo die Feldfläche für eine gegebene Bevölkerung hinreicht, um Jedem Nahrung 
und Verdienſt zu geben, — da beſteht keine Luſt den entfernt liegenden viel⸗ 
leicht mühſamen Bau fordernden Waldacker zu beſtellen. Wo der Waldeigen— 
thümer dieſes auf eigene Rechnung durch Taglöhner thut, da müſſen wenigſtens 
viele disponible Arbeitshände, alſo eine ſtarke Bevölkerung vorhanden ſein, 
ſonſt bekömmt er keine Arbeiter. 

e. Auch die durch die Oertlichkeit und Baubarkeit eines Bodens bedingte 
Fruchtfolge kann in Betracht kommen. Es macht einen Unterſchied, ob ein 
Vorbau von Haidekorn oder Hafer nöthig wird, oder ob ein ſolcher von Hack⸗ 
früchten ſtatthaben kann, denn die wichtigſte Ertragsziffer wird in der Regel 
durch das Anſchlagen des Winterkornes gebildet. 

2. Nachtheile der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung im Walde 
können in volkswirthſchaftlichem Sinne wohl allerdings in allen jenen Fällen 
erwachſen, in welchen die nothwendigen Bedingungen für einen lohnenden 

„ Ertrag nicht gegeben find, und dieſer außer Verhältniß ſteht zum Arbeits⸗, 
Beitelungs=, und Bauaufwande, — aber ein folder Nachtheil ift nur vor⸗ 
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übergebend, da erlittener Schaden am beften belehrt. Dagegen bat man be: 
bauptet, die Deffnung des Waldes zum Fruchtbau begünftige das An: 
wachſen des befiglofen Standes, des Broletariates, denn wo fih 
Arbeit und Verdienft findet, da fammelt fich die arbeitfuchende Menge, und 
wo einige Ausſicht auf dauerndes Arbeitsangebot gegeben ift, da fett fie fih 
wenn möglich auch feſt. Es ift aber zu bedenken, daß die Arbeitönermehrung 
durch Iandwirtbfchaftlichen Zwiſchenbau nicht zu vergleichen ift mit dem Ar: 
beit3angebot, das durch Gründung irgend eines induftriellen Unternehmens 
erwächſt, daß jener überhaupt nur da zuläffig tft, wo zahlreiche Arbeitäkräfte 
bereit? vorhanden find, — und daß es endlich auch nach unferem Dafürhalten 
heutzutage mehr indicirt fein dürfte, Die feiernden Hände zu befchäftigen, ald 
aus Beforgniß vor dem Anwachſen des Proletariates die Hände in den Schooß 
zu legen, und den unter allen Berhältniffen dennod) ftet3 vorhandenen und 
ſich mehrenden befitlofen Stand als einen nublofen Theil der menſchlichen 
Geſellſchaft zu betrachten, und ihn fich ſelbſt oder dem Staate zu überlaffen. 
Dei dem heutigen Heranwachfen der Induftrie und dem durch diefelbe gebotenen 
weit reichlicheren Verdienſte, ift erfahrungsgemäß für die Waldarbeit weit 
eher Arbeitermangel, als Veberfluß zu beforgen. Bon volkswirthſchaftlichen 
Nachtheilen des Fruchtzwiſchenbaues kann fohin kaum die Rede fein. 


II. Rapitel, 


Forftwirthfchaftliche Bedeutung. der Iandwirtbichaftlichen 
Ä Zwifchennugung. 


Daß eine temporäre Benubung des Waldbodend zur Landwirthſchaft in 
der Mehrzahl der Fälle ala ein Gewinn für die Eriftenzverbältniffe der be: 
treffenden Bevölkerung zu betrachten fei, da ift kaum zu bezmeifeln. Wir 
haben und nun aber auch noch die Frage vorzulegen, ob ſich gegen Diele 
Nebennubung vom rein forftlihen Geſichtspunkte Feine Bedenken und Ein 
wendungen erheben laffen. Die Beantwortung. diefer Frage wird fi am ein: 
fadyften ergeben, wenn wir wieder Vortheile und Nachtheile einander gegen 
überjtellen. 

1. Die wichtigſten B.ortheile der landwirtbichaftlihen Zwiſchennuhung 
vom Standpunkte der Forſtwirthſchaft find nachfolgende: 

a. Erhöhung des Geldertragesd der Waldungen, Wir haben 
ſchon an mehreren Stellen diefed Buches darauf aufmerkfam gemacht, daß es 
zum Gedeihen der Waldwirthſchaft heutzutage unerläßlich fei, auf Steigerung 
des forſtlichen Reinertrages mit allen Kräften hinzuwirken. Da nun die 
Landwirthſchaft in den ihr zufagenden Standortäbezirken weit höhere Geld: 


erträge liefert, als die Waldwirthſchaft, fo wäre durch dieſelbe unzweifelhaft „ 


ein einfaches Mittel zur Lucration gegeben, denn die Gelderträge find nad 
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den darüber vorliegenden Refultaten*) jo lohnend, daß in der Regel nicht nur 
die landwirthſchaftlichen Beſtellungs- und Baufoften, fowie die Waldkultur⸗ 
koſten gededt werden, fondern daß fie auch noch einen erheblichen Ueberſchuß 
gewähren, — namentlich beim Selbftbetriebe des landwirthſchaftlichen Zwiſchen⸗ 
baue. Die begeifterten Vorfechter diefer Nebennubung berechneten, mit Zu⸗ 
grundlegung der erzielten Gelderträge, bei allgemeiner Einführung des Wald: 
feldbaues in allen Waldungen ihres Landes folh enorme Summen, daß e3 
niht wunderbar fein Tann, wenn die Anhänger des reinen Geldertrags⸗ 
prinzipes in ihren Anpreifungen zu Gunften der landwirthfchaftlichen Zwiſchen⸗ 
nugung das rechte Maß verloren, über den Vortheilen die bedenkliche Seite 
vergaßen, und fie für ale Fälle angewendet fehen wollten. — Bom Geſichts⸗ 
punkte des Geldertraged wäre es überhaupt vortheilbafter, alle jene Wald: 
fläden, auf welchen die Landwirthichaft zuläffig ift, in Pachtfelder umzu: 
wandeln, und folde Flächen finden ſich noch viele innerhalb der Waldgrenzen, 
— aber die forftlihe Lucration ſoll vorzüglich durch das Wald: 
gewerbe erzielt werden, Holzzucht ift feine Aufgabe, und innerhalb 
derfelben follen die Mittel zur Steigerung des Waldertrages gefucht werden. 
In zweiter Linie fteht dann erft die Frage, ob ein in Ausſicht genommener 
Nebengewinn mit einer nachhaltigen Bewahrung der für die Hauptnußung 
erforderlichen Produktionskräfte nicht im Widerftreite ftebt. Es gibt fehr viele 
Fälle, wo letzteres allerdings der Fall iſt“), aber auch andere, in welchen es 
nicht fo ift. Hiervon unten sub 2. 

b. Begäünftigung de3 Holzanbaued. Die Bearbeitung der 
Schlagfläche zum Zwecke Iandwirthfhaftlihen Fruchtbaues hat natürlich eine 
gründlihde Zoderung des Bodens im Gefolge, und diefe erleichtert nicht 
blos den Holzanbau fondern fie begünftigt auch daB Anſchlagen der audge: 
führten Holzfaat oder Holzpflanzung. Daß eine tüchtige, den Lofalverhält: 
niffen entfprechende Bodenvorbereitung überhaupt den größten Theil am 
Gelingen der Forftulturen bat, ift allbefannt, — je verfchloffener daher der 
Boden ift, je mehr er durch Wurzelgeflechte Unkräuter- und Graswuchs zu: 
fummengebunden, und der nöthige Zutritt der Luft und aller Verwitterungs⸗ 
agentien verhindert ift, deito höher fteigt der Werth des landwirthſchaftlichen 
Bor: und Zmifchenbaues. Wo aber der Boden fhon an und für fich oder ift 
und feine unabhängige nachhaltige Feuchtigfeitäquelle befitt, da bat die Dem 
Fruchtbau nöthige Lockerung dagegen ebenfo große Nachtheile im Gefolge, 
denn die wenige Feuchtigkeit geht dann ganz verloren, der Boden und mit ihm 
die Pflanzen vertrodnen, und wenn die Fläche eine ſtarke Abdachung bat, 
ſchwemmt der Regen die tragbare Erde um fo leiter ab. Wo die Boden: 


*) Eine Zufammenftellung ber wichtigſten Auffäge über vorliegende Materie 
findet fih in ber Forft- und Jagdzeitung 1855. ©. 449, und in Dengler’& Wald: 
bau S. 263. 

**) Siehe 3. B. Forſt⸗ und Jagbzeitung 1850. ©. 46, 
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loderung derartige Webelftände nicht beforgen läßt, da begünftigt fie aber nicht 
blo3 da3 Keimen der Samen und das raſche Anmwurzeln der Pflänzlinge, 
fondern die Kultur ift überhaupt mwohlfeiler, weil der wichtigite Poften bei 
den Kulturauslagen, die Bodenvorbereitung megfällt. Der Tandwirthicaft: 
liche Vor- oder Zwifchenbau tft fohin unter gewiffen Vorausfehungen ein 
höchſt vortheilhaftes Rulturmittel, und diefem Umftande verdankt 
er in den meiften Fällen feine Entſtehung und Einführung. 

c. Steigerung des Holzwachſthums. Wenn wir die reide 
Literatur über unfern vorliegenden Gegenſtand durchgehen, To finden mir 
bezüglich der Steigerung des Holzwachsſsthumes auf bebauten Flächen fait aus: 
ſchließlich nur Belege zu Gunften des Fruchtbaues; man fpriht an manden 
Drten derart erzogenen 1Ojährigen Kulturen eine fünfmal größere Holz: 
maffenerzeugung*) zu, ala folhen auf nicht gebauten Boden, beruft ſich 
namentlich auf das höchſt erfreuliche Wahsthum der dur Waldfeldbau im 
Neviere Virnheim erzogenen Beltände**), und weilt auf das mitunter 
unzweifelhaft vorzügliche Gedeihen der im Hackwaldbetriebe bewirthfchafteten 
Eichenſchälwaldungen des Ddenmwaldes hin. 

Diefe günftigen Erfolge können hauptſächlich nur den Vortheilen der 
Bodenloderung zugefhrieben werden, fei ed, daß diefelbe durch Bflug und 
Hade oder durd das Brennen (hier Ueberlandbrennen) vermittelt wird. 
(Welchen Antheil die directe Aſchendüngung hat, wollen wir unten sub 2 be: 
traten.) Die Bodenloderung hat aber nur da eine wirklich vortheilhafte Ber: 
änderung der Bodenthätigfeit im Gefolge, wo die übrigen Fruchtbarkeitzfal: 
toren durch diefelbe nicht beeinträchtigt werden, — und das iſt bekanntlich nidt 
bei jedem Boden der Fall. Dabei ift namentlih noch der Einfluß in Betradt 
zu ziehen, den möglichermeife die Lockerung d. h. alfo die rafchere Aufſchließung 
und Ausnutzung der mineraliichen Bodenkraft auf den nachhaltigen Beftand 
eines gleichbleibenden Fruchtbarkeitsgrades haben können. Es gibt vide 
Böden, bei welchen derartige durch die Lockerung veranlaßte Mebelftände nicht 
zu beforgen find, befonders bei nachhaltigen Feuchtigteitäquellen (Schwitzſand 
des Reviere Virnheim, kräftige Lehm-, und friſche Alluvialböden); für 
andere Böden dagegen kann eine ſolche Bodenloderung, wie fie 3. B. durch 
das Rajolen der ganzen Kahlfläche im Waldfeldbaubetriebe erfolgt, zu gründ: 
lihem Verderben gereihen. Die dur Iandwirtbfchaftliche Bodenloderung 
erzielte Steigerung des Holzwachſthums darf deshalb nicht ala ausnahmdlofe 
Regel betrachtet werden. 

d. SntenfivereWurzelholgnutung. Daß bei einer fo gründlichen 
Bodenloderung, wie fie in vielen Fällen zum Zwecke des Fruchtbaues ftatthat, 
außer dem gewöhnlichen Stodholz auch noch eine nicht unbeträchtliche Menge von 

*) Forſt- und Sagbzeitung 1847. ©. 89, Anmkg. 


**) Siehe die in Kürze bargeflellten Erfolge auf S. 483 der Dengler'ſchen Wer 
natfchrift, 1860. 
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geringerem Wurzelbolze gewonnen wird (oft bis 5 Klafter per Tagwerf), ift 
ein Umftand, der in Hinficht der augenblicklichen Geldertragserhöhung als ein 
Bortheil betrachtet werden Tann. In welchem Sinne derfelbe aber vom 
Gefihtöpunkte des Nachhaltes in der Erzeugungskraft des Bodens zu be⸗ 
trabten fei, darüber haben wir una im Abfchnitte über die Streunugung 
©. 531 ausgeſprochen. 

e. Reduftion des Walditreubedarfes, indem ohne Verkürzung 
der Stalldüngerproduftion die Stroherzeugung vermehrt wird. Diefer Bor: 
theil ift aber illuforifch, denn es ift zu bedenken, daß zur Erzeugung jene? 
Strohes der ganze beim Beginne der landwirtbichaftlihen Zwiſchennutzung 
vorhandene Humus- und natürliche Düngervorrath des Waldes erforderlich) 
war, daß alfo der Pächter der Iandwirthichaftlihen Flächenlooſe die Streu 
allerdings bezieht, nur in einer andern Form, und daß nad) unferen Wahr: 
nehmungen von einer Mäßigung des Streuanfprudes in den Gegenden des 
landwirthſchaftlichen Zwifchenbaues nichts zu bemerken, von der fteigenden 
Höhe der Streupreife wohl aber zu abftrabiren ift, daß durch den Fruchtbau im 
Walde die Streucalamität Feine Befferung in forſtpfleglichem Sinne erfährt. 

2. Den eben betrachteten Vortheilen müffen wir nun aud) die möglichen 
forftlihen Nachtheile und Gefahren gegenüberftellen. 

a. Shwädhung der Waldbodenfraft und Holzproduftion. 
Man macht gegen die Iandwirthichaftliche Zwiſchennutzung vielfach den Ein: 
wurf, daß damit eine Schwächung der Bodenfraft verbunden, und ein früh: 
zeitiges Nachlaffen des Holzwachsthumes die Yolge ſei; andererfeits Hält man 
dieſem Einwurfe die thatfächlichen Erfolge der bereitö mehrere Jahrhunderte 

alten Hackwaldungen, die nun gegen 50 jährige Waldfeldbaubeftände und die 
zahlreihen vor etwa 100 Jahren auf vorher bebauten Gründen angelegten 
reinen Eichenfaatbejtände entgegen, um das Grundloſe diefer Befürchtungen 
zu documentiren. Eine Shwähung der Waldbodenfraft ift un: 
leugbar, denn die landwirthſchaftlichen Gewächſe entziehen dem Boden 
gerade jene mineralifche Pflanzennahrung, an welcher er gewöhnlich arm ift, 
das find das Kali und die phosphorfaueren Salze; beide Stoffe bedarf die 
Holzpflanze ebenfo zu ihrem Wachsthum, wie die Tandwirtbfchaftliche Pflanze. 
Aber letztere fordert fie in weit größerer Menge, als eritere, fie fordert einen 
höheren Concentrationdgrad der Nahrungsflüffigfeit, ald die Holzpflanze, 
und deshalb Kann ein Boden für ein landwirthſchaftliches Gewächs ausgebaut 
fein, während er noch recht wohl zu gebeihlichem Holzwuchſe geeignet ift. Die 
landwirtbhfchaftlihen Gewächſe wurzeln nur in der Oberfläche des Bodens, 
bier müffen fie diefen höheren Koncentrationdgrad der Nahrungsftoffe vor: 
finden, wenn fie gedeihen wollen. Wie wir im Abſchnitte über die Waldftreus 
nutzung gefeben haben, ift es aber gerade dieſe obere Bodenſchicht, die bei 
ungeftörtem Naturprozeß namentlich im Zeitpunfte des Generationswechſels 
am reichlichften mit jenen Ajchenbeftandtheilen ausgerüftet ift, offenbar um 
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der jungen ©eneration die Mittel zu gedeihliher Jugendentwidelung zu 
bieten. Dieſe oberfte Bodenjhicht erfährt durch den Fruchtbau nun unzweifel⸗ 
haft einen um fo größeren Nahrungsentzug, je länger der Fruchtbau andauert, 
und die Waldpflanze findet einen um jo ungenügenderen Boden, je ärmer der 
mineralifhe Boden an und für fi ift, je mehr ihm die Mittel entzogen wur: 
den, feiner Oberfläche jene reihlichere Nahrungszufubr zu befchaffen, je an 
ſpruchsvoller die Holzart ift, und je weniger für eine glei von vorn herein 
zu begünftigende tiefgehende Bemwurzelung der Holzpflanzen Sorge getragen iſt. 

Die Tandmwirtbfhaftlide Zwiſchennutzung iſt mit einer 
während des Alters der Beftand3reife vorgenommenen Streu: 
nutzung zu vergleiden, ja fie iſt binfichtlic ihrer Wirkung ganz identiih 
mit diefer, fie verändert alfo den Nahrungszuftand der oberften Bodenſchicht 
in nachtheiligfter Weife gerade für jene Zeit, in welcher die Fruchtbarkeit 
diefer oberften Schicht am meiften in Frage kommt. Aber diefe Veränderung 
wiederholt ſich beim Hadwaldbetriebe nur alle 15 — 20, beim NRöderwal: 
und Waldfeldbau > Betriebe nur alle 50 — 100 Jahre; find ſolche durd Felt: 
bau entftandene Waldbeftände von der Streunußung verfchont, fo ift dem 
Boden eine hinreichend lange Zeit gegeben, während welcher durch den Streu: 
abfall und einen vortheilhaften Humusprozeß der Kreislauf der Nahrungs: 
ftoffe (fiebe S. 604) fich vollführen, und auch die unteren Bodenſchichten mit 
letztern hinreichend ausgeftattet werden können. Die in die Tiefe dringende 
Holzpflanze findet dann hier einen Nahrungszuſtand im Boden, der ihr 
Gedeihen auch für das höhere Alter jicherftellt. — Auf einem dur Streu 
nutung beimgefuchten Boden, bei welchem der Streuentzug fchon im mittleren 
Lebensalter der Beitände beginnt, erjtredt fi die Schwächung und Unter: 
brechung jenes Kreizlaufes der Nahrungsftoffe auf eine viel längere Periode, 
die Entlräftung der obern Bodenfchichten dringt viel tiefer, und ftellt da3 
Gedeihen der jungen Beftände für eine weit längere Zeit in Frage. 

Soll alfo eine vorübergehende Tandwirthichaftlihe Benußung des Bodens 
mit geringftmöglicher Beeinträchtigung des Holzwuchſes möglich fein, fo muß 
dafür geforgt werden, daß die junge Holzpflanze fogleich von vorn herein ihre 
Bewurzelung in einer Bodenſchicht bewerkitelligen kann, die tiefer liegt, ald 
jene in welder die Feldfrucht wurzelt, — und das wird offenbar durch eine 
möglichft tiefgehende Bodenloderung, und mehr durd) Holzarten vermittelt, 
die ſchon im erften Jahre eine Fräftige Pfahlwurzel treiben, als durd flach⸗ 
wurzelnde, endlich mehr durd) Pflanzung, als durch Saat. — Hieraus ift leicht 
zu entnehmen, daß den Holzpflanzen, und namentlich den tiefer wurzelnden 
Eichen-Niederwaldftöden, von der durdy Brennen vermittelten Afchendüngung 
kaum etwas zu gute kommt; — die durch Brennen herbeigeführte Aufſchließung 
der in.der Oberfläche vorfindlichen Nahrungsſtoffe geftattet ihre vafchere Aſſimi⸗ 
lation, und hiervon zieht faft allein die Tandwirthichaftliche Pflanze Nupen. 

Durch die landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung, für ſich allein, erfährt 
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alſo der Boden und das Holzwachsthum keine empfindlichere Abſchwächung, 
als durch die in gewöhnlicher Art ausgeführte Streunutzung. Aber eine 
Bodenentkräftung iſt damit immer verbunden, und es iſt klar, es kommt auf 
den mineraliſchen Werth eines Bodens an, ob die verderblichen Folgen dieſer 
Entkräftung ſich früher oder ſpäter auf das Holzwachsſthum geltend machen 
(auf einem hinreichend kräftigen vielleicht erſt nach Jahrhunderten, auf einem 
armen Sandboden ohne ſelbſtändige Feuchtigkeitsquelle oft ſchon unmittelbar 
nach dem Fruchtbau), — es kommt auf die Sorgfalt an, mit welcher die 
oben geſtellten Forderungen bezüglich der Holzkultur (Tiefbau, richtige Wahl 
der Holzart, und möglichſt Heege gegen Streunutzung) Beachtung finden, und 
endlich kommt es auf die Dauer der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung wie 
auch auf die Art der landwirthſchaftlichen Gewächſe (Taback!) an. 

Daß Beftände, welche dur Vor- oder Zwiſchenfruchtbau entitanden 
find, beffer gedeihen und ein energifcheres Wachsſthum haben, als foldye auf 
nicht bebautem Lande, ift in vielen Fällen richtig. Das beffere Wachsſthum 
ift aber fein Berdienft des Fruchtbaues, fondern ift der weit gründlicheren 
Bodenvorbereitung und vielfach der größeren Sorgfalt zugufchreiben, mit wel: 
her die Bartifanen der landwirtbichaftlichen Zwifchennubung bei der Gründung 
und Pflege folher Beftände im Gegenſatze zu jenen der reinen Holzzucht ver: 
fahren, um dadurch ihr bevorzugtes Kind in möglichſt vortheilhaften Lichte 
eriheinen zu laffen. Würden wir beim reinen Holzbau unſere Kablichlag: 
und die natürlichen Verjüngungsflächen ebenfo gründlich auflodern, ebenfo 
gründlich bei der Saat und Pflanzung verführen, ebenfo Tebenstüchtige 
Pflanzen wählen und letztere durch Behaden und Jäten ebenfo pfleglidh be: 
bandeln, wie es im Waldfelde gefchieht, — fo wäre der Erfolg im Holz: 
wachsthume nicht nur derfelbe, fondern er müßte noch vortrefflicher und nad: 
baltig beffer fein, als ım Waldfelde. Darüber kann kein Zweifel beftehen. 

b. Dean wirft endlich der Verbindung des Fruchtbaues mit der Holzzucht 
no mehrere andere Nachtheile und Webelftände vor, bie aber für ſich allein 
nicht Bedeutung genug befißen, um deshalb eine derartige Verbindung ganz 
aufzugeben. Man wirft der Iandwirtbfchaftlichen Zwiſchennutzung mit nad: 
folgendem Holzanbau vor, daß dadurch ein mehrjähriger Zuwachs 
verloren gehe; aber das rafchere Wachsthum im geloderten Boden erjegt 
diefen Verluſt gewöhnlich mehr als vollftändig. Ebenfo unmotivirt ift der 
Vorwurf, Daß feine Ueberhälter einwadfen könnten; eine lichte 
Ueberfchattung verträgt in guten Klima und auf hinreichend gutem Boden 
jede landwirthſchaftliche Frucht. Ein etwas bindiger Boden befördert bei 
ſtarker Aufloderung allerdingd das Auffrieren der Pflanzen; das 
würde aber bei vielen andern Kulturverfahren auch ſtatthaben, — übrigens 
mäßigt man diefen Uebelftand durch Bodenbearbeitung im Herbft, fo daß der 
Boden fi während ded Winter wieder feben kann. Daß endlich eine 
Loderung, wie fie der Fruchtbau vorausſetzt, einen leichten Boden in nachthei: 
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ligem Maße austrocknet (wenn er nicht hygroſkopiſch von unten befeuchtet 
wird), das unterliegt feinem Zweifel, — aber wir ſetzen voraus, daß Nie: 
mand den Gedanken hegt, einen folchen Boden zur Fruchtnutzung zu beftimmen. 





Unter Zufammenfaffung als defien, was wir in den beiden vorausgehen⸗ 
den Rapiteln über die Bortbeile und Nachtbeile der landwirthſchaftlichen 
Zwiſchennutzung erörtert haben, ergeben fidy nun leicht die Vorausſetzungen, 
unter welchen ohne erhebliche Beeinträchtigung der Hauptproduftion und mit 
Rückſicht auf einen lohnenden Erfolg, diefe Nebennugung plabgreifen kann. 
Borerft muß alfo ein der Landwirtbichaft gedeiblihes Klima voran: 
gefett werden, frei von regelmäßigen Spät: und Frühfröften, von rauben und 
trodenen Winden; — ein mineralifch kräftiger oder doch wenigſtens fländig 
friſcher, für die landwirthfchaftlihe Bearbeitung mittelft Hade oder Bilug 
geeigneter Boden, — ebene oder doch nur fanft geneigte und womöglich im Ge 
birge feine nördlidy erponirte Rage, — eine Starke mit disponiblen Arbeitk: 
händen ausgerüftete und Verdienft fuchende Bevölkerung, in nicht zu großer 
Entfernung von Walde wohnhaft, — Mangelan Adergelände, — au: 
reichende Mittel zur Durchführung der erforderlichen Heege in den aud den 
MWaldfeldern hervorgegangenen Beitänden, namentlih Schuß gegen Streuent: 
zug, endlidy bei ftarfem Wildftande oder in Wildparken die erforderlichen 
Mittel zur Umzäunung oder Ausparkung der im Feldbau liegenden Flächen. 

Wo diefe Vorausſetzungen nicht beftehen, wo namentlich der Boden nur 
irgend tie Zmeifel bereitet, da verzichte man auf diefe Nutzung. In zurüd: 
gegangenen Waldungen, die ein über dad Maß des Nachhaltes gehende Aus: 
nutzung nach jeder Richtung erfahren, und in weldhen die Streunußung graffitt, 
die alfo in jeder Beziehung der Schonung aller Produktionsmittel bedürfen, 
— da halten wir den Feldbau im Walde für eine wahre Salamität, wenn 
auch die anfänglichen Erfolge im Holzwachſthume dem manchmal zu wider: 
Sprechen fcheinen. Auch find wir nicht der Anfiht, daß an Orten, wo diele 
Zwiſchennutzung nicht fchon feit Länger ber befteht, der Forſtwirth fie hervor: 
rufen und ohne den Drang der Verhältniffe fie freimillig im Walde einführen 
fol, — feine Aufgabe ift und bleibt die Holzzudt, womöglich durdy diefe 
allein foll er den Waldertrag zu fteigern fuchen. Sie blos als Kulturmittel 
zu benugen, mag auf einem hinreichend fräftigen, gegen fonftige Beeinträd: 
tigungen gejhüdten Boden, und beim Zufammenfluffe der übrigen oben 
angegebenen Vorausfegungen oft ohne Bedenken zuläffig fein; aber beſonders 
auf ſchwachem Boden ift der Fruchtbau ein Kulturmittel, das den Wald 
theuer zu ftehen kommen kann, denn in ſolchen Fällen ift es immer nod) wohl: 
feiler, die zu beftoddende Fläche um theueres Geld mit Hade und Spaten um: 
graben zu laffen, als einen Theil der unerfeglichen Bodenkraft in Yorm von 
Korn und Kartoffel zu verlaufen, um die Mittel zur Kultur zu gewinnen. 


V. Abfchnitt. 
Die Lejeholsnugung. 





Unter Raff: und Leſeholz verfteht man allez zu Boden 
liegende dürre Aft: und Reiſigholz, welches theils durch den na— 
türlihen Reinigungdprozeß der Beſtände, theils durd Wind 
oder Schneedrucku. dergl. von den Bäumen hberuntergebroden 
iſt, und deſſen Zerkleinerung ohne Anwendung von Inſtru— 
menten oder Werkzeugen — alſo durch Brechen über's Knie 
oder mit der Hand — erfolgenkann?). Dieſes iſt der ſtrenge Begriff 
von Leſeholz, und an fehr vielen Orten beſchränkt ſich diefe Nutzung allein 
auf das foeben bezeichnete Gehölze; an andern Orten dagegen wird auch noch 
alles jenes trodene Reisholz dazu gerechnet, das noch auf den Bäumen fi 
befindet, mit der Hand oder mit Hafen abgerifien werden kann; noch an andern 
Drten zählt man zum Leſeholz aud die geringeren Stod= und Wurzels 
hölzer, die nicht reproduftiv find und nicht gerodet werden, auch alles in den 
Hieböorten zurüdgelaffene nicht in Verkaufsmaße gebrachte Abfallholz; endlich 
in abermal3 andern Gegenden wird dem Lefeholzfammler auch geftattet, fich 
die dürren, noch auf dem Stode ftehenden Gerten= und geringen Stangen: 
hölzer abzubauen und ſich anzueignen. Welche mannichfaltige Auslegung man 
überhaupt ſchon bemüht war dem Begriffe Leſeholz zu geben, das beweiſen 
die vielen deshalb geführten zum Theil noch ſchwebenden Nechtäftreite. Es 
iſt Sache der Forftpolizei, die Ungebührlichfeit einer Erweiterung des oben 
gegebenen ftrengen Begriffes zu begründen, bier haben wir überhaupt nur 
zu conftatiren, daß die Begrenzung unſeres Nubungdgegenftan: 
des eine höchſt unſichere ift, und nicht ſelten mit dem Gegenſtande der 
Hauptnutzung zuſammenfließt. 

Die Zuweiſung der gefehofgnufung zu den Nebennußungen des Waldes 
datirt noch aus jener Zeit, in welcher man überhaupt nur alle jene Gegen: 
Hände des Waldes einer befondern Beachtung würdigte, die entweder eine 


*) Siehe Kraufe, Ablöfung der Serituten, Gotha 1833. ©. 485 — Harz 
tig, &. L., Beitrag zur Lehre von ber Ablöfung der Scrvituten. 1829. ©. 24 ıc.; 
— Pfeil, bie Korftpolizeigefege Deutfchlands u. Frankreichs. ©. 2305 — Schil- 
ling, Lehrb. d. gemeinen in Deutfchland giltigen Forſt- und Zagdrehtes. 1822. . 
S. 174; — preuß. Landredt, Thl. I. Tit. 22. $. 215 u. f. w. 
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regelmäßige belangreihe Geldeinnahme fchafften, oder mit den Nüdfichten 
der Jagd in unmittelbarer Beziehung fanden. Strenge genommen gehört 
die Leſeholznutzung zur Hauptnußung, und es ift nicht zu rechtfertigen, dab 
man ſich auch heute noch fo wenig bemüht, die Größen der Leſeholzproduktien 
und ihren Geldwerth für die verfchiedenen Waldftandsverhältniffe feitzuftellen; 
denn ed würde fidy außerdem der Geldwerth des Waldertraged, alfo die Bal- 
vente in anderer Weife entziffern, als e3 wirklich der Fall ift, — und mürde 
überdies die Einfiht in die Wachsthumsverhältniſſe dadurch erheblich gewin- 
nen. Da e3 übrigend zur eingebürgerten Sitte geworden iſt, fraglice 
Nubung den Nebennukungen beizuzählen, fo haben wir fie hier aufgenommen. 
Die Öewinnung des Lefchulzes ift höchſt einfach, fie erfolgt durch 
Auflefen oder Aufraffen des Dürrholzes von Boden weg, und mo die ned 
auf den Bäumen haftenden dürren Aeſte mitbenugt werden, vermittelft eijer: 
ner, auf langen Stangen befeftigter Haken, oder vermittelft Erklettern der 
Stämme und Abtrennung des Dürrholzes durch die Art. — Größeres Jr: 
tereffe al3 die Gewinnung, hat für ung die Größe der Produktion und die 
Bedeutung der Leſeholznutzung in voll3= und forſtwirthſchaftlicher Hinſicht. 


A. Größe der Leſeholzerzeugung. 


Die Menge des auf einer beftimmten Flächengröße und innerhalb eines 
beftimmten Zeitraumes anfallenden Leſeholzes ift unter verfchiedenen Berbält: 
niffen ungemein verfchieden; fie hängt vorzüglich von folgenden Umftänden ab. 

1. Ausdehnung des Begriffes Leſeholz. Es muß natürlih 
einen großen Unterfchied begründen, ob blos das von felbft abgefallene Dürr 
holz, oder dazu auch noch das auf den Bäumen befindliche zum Lefeholz: 
ertrage gezählt wird, ob der Leſeholzſammler aud) noch die abgängigen Stöde 
und bürre ftehende Stangen ſich aneignen kann, oder nit. Wenn es fih 
alfo um Ermittelung abfoluter Größen im Lefeholzertrage verfchiedener Verf: 
lichkeiten handelt, fo ift eine möglichft ſcharf begrenzte Definition des Be 
griffes Leſeholz das erfte Erforderniß. 

2. Beftandzdichte. Je’ größer die Zahl der Baumindividuen auf 
einer gewiſſen Fläche, je dichter die Beſtände, defto mehr Material füllt dem 
Ausſcheidungsprozeſſe anheim. Denn je gefchloffener ein Beftand, deſto höher 
ift des Kichtbedürfniffes halber die Krone angefebt, defto kürzer ift dad Leben 
aller unterhalb derfelben vorhandenen Aefte und Zweige, d. 5. defto raſcher 
reinigt fich der Schaft. Offenbar ift aber die Dichte der Beftände vorerft von 
der Art der Verjüngung abhängig, und es begründet einen wefentligen Un: 
terfchied im Lefeholzertrage, ob der Beftand durch eine mehr oder weniger 
volle natürliche Befamung, oder auf künſtlichem Wege durch mehr oder weniger 
dichte Saat, engere oder weitere Pflanzung entitanden ift. 

3. Standort und Wachsthum. Je beffer der Standort, deſto 
größer ift überhaupt der Holzertrag. Diefer höhere Holzertrag wird herbei⸗ 
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geführt einmal durch die größere Zahl der auf einer beſtimmten Fläche 
ſtehenden Individuen und dann durch die größere Schaftlänge der Bäume. 
Dieſe beiden Umſtände begünſtigen aber in ihrem Zuſammenwirken offenbar 
die Aſtholzproduktion, und zwar ſowohl hinſichtlich der Menge als auch in 
Rückſicht eines raſchen Abſterbens aller dem Lichte entzogenen Aeſte. Ein 
vortheilhafter Standort hat daher bei gleichen übrigen Verhältniſſen ſtets eine 
größere Leſeholzerzeugung, als ein ungünſtiger. 

4. Alter der Beſtände. Der Reinigungsprozeß der Beſtände be: 
ginnt mit erreichtem Beſtandsſchluſſe ſchon in der früheften Jugend, fteigt 
von bier aus in raſcher Zunahme und erreicht bezüglich der außgefchiedenen 
Dürrholgmenge feinen Culminationzpunft im jüngeren Stangenholzalter. 
Bon hier aus erfährt zwar der Durdforftungsertrag noch ‚eine fortdauernde 
Steigerung, nicht aber der Lefeholzertrag (wenn wir den ftrengen Begriff 
feſthalten); Legterer nimmt von bier an mehr oder weniger raſch ab; je nach 
der geringeren oder größeren Güte des Bodens und dem räumigeren ober 
volleren Beftandafchluffe. 

5. Holzart. Die Lihthölzer haben im gefchloffenen Beftande eine 
größere Leſeholzerzeugung, als die Schatthölzer, weil eben jene ein größeres 
Lihtbedürfnig zur Eriftenz der Blätter und jungen Triebe haben, als die 
Schatthölzer, bei welchen das Vegetiren der Blätter auch noch bei halben 
Lichte möglich ifl. Am meiften vermag die Weißtanne das direfte Licht zu 
entbehren, nahe fteht ihr die Fichte und Hainbuche, ſchon weit empfind- 
licher gegen Lichtentzug ift die Buche, auf welche dann nach einem erheblichen 
Abſtande erft die Ächten Kichthölzer in der bekannten”) Ordnung ſich folgen. 
Der Lefeholzertrag der letzteren ift begreiflicher Weife bei ihrer Einmifchung 
in Schattholzbeftände größer, als im reinen Stande, hiermit im Zufammen- 
bange fteht ihre reinere beffere Schaftbildung. 

6. Zeitbeginn der Durdhforftungen 3 gibt ſtark bewölferte 
Gegenden mit hohem Holzwerthe, wo fhon dad bürre Neifiggehölze fehr 
jugendlicher Beftände mit Vortheil verkäuflich ift; die Durchforſtungen begin: 
nen bier ſchon fehr frühe, und erftreden fich fohin auf einen großen Theil 
jenes Materialed, der anderwärts bei fpäterem Durchforſtungsbeginne der 
Leſeholznutzung anheim fällt. 

7. Betriebsart. Es ift kaum möglich jeder einzelnen Betriebsart 
bezüglich des Lefeholzertrages einen beftimmten allgemein gültigen Rang an- 
zuweifen, denn jede derfelben bat fo vielerlei Kormen, und je nad) dem Um: 
ftande, ob einer Rofalität und Holzart die angenommene Betriebdart mehr 
oder weniger zufagt, dann je nach der Länge der Umtriebözeit, ergeben fich 
jo mannichfaltige Abweichungen, — daß immer der fpecielle Tall zu entſchei⸗ 





— 


2) Siche: C. Heyer, das Verhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten, 
— dann Forſt- und Jagdzeitung 1859. ©. 173. 
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den bat. Dan kann allerdings im allgemeinen behaupten, daß der aus natür: 
licher voller Befamung entftandene, gleichwüchſige und auf den höchſten Maffen: 
ertrag bemirtbichaftete Hochwald bei nicht zu hoher Umtriebszeit in der 
Regel höhere Lefeholzerträge Liefert, al3 alle übrigen Betriebsarten; dennoch 
aber unterliegt auch diefe Regel mehrfahen Ausnahmen, denn es gibt Buchen⸗ 
mittelmälder mit 30 — 40 jährigem Umtrieb im Unterbolge, und Tichter Ober: 
bolzbefhirmung, die einen Lefeholzertrag von faft 33%/, der Durch reguläre 
Hiebe zur Nutzung gezogenen Maffe liefern*). 

Was endlich den abfoluten Xefeholzertrag betrifft, fo Taffen ſich 
allgemeine Zahlen faum angeben; dieſes erflärt ſich leicht aus der Bedeutung 
und dem wechſelnden Einfluß der vorausgehend betradyteten Falktoren, und 
dann aus dem Mangel einer hinreihenden Zahl direkter Unterfuchungen. Man 
wird den durchfchnittlichen Leſeholzertrag nicht überfchägen, wenn man ihn zu 
17 —20°/, des regulären Holzeinſchlages annimmt. 


B. Bedeutung der Leſeholznutzung in volks- und forftwirtb: 
ſchaftlicher Hinſicht. 

Wenn wir die an manchen Orten oft höchſt bedeutende Menge von Leſe⸗ 
holz in Betracht ziehen, die allwöchentlich durch die gering bemittelte Bevoͤl⸗ 
ferung den Waldungen entnommen wird **), und auf den in den Schuppen de3 
Heinen Mannes für den Winterbedarf fid) anfanmelnden Dürrholzvorrath 
aufmerkſam find, fo Spricht fich hierdurch der volkswirthſchaftliche Werth diefer 
Nutzung von felbft aus. Man bat allerdings behauptet, daß die auf daB 
Sammeln des Dürrbolzed verwendete Arbeit, eine unproduktive fei, und 
mit befferen Erfolge auf lohnendere Zmede verwendet würde***), — ein 
Einwand der für einzelne Fälle unzweifelhaft feine Berechtigung hat), aber 
für die meiften Gegenden, in welchen ein erheblicher Leſeholzertrag flatthat, 
iſt er vorerft noch unbegründet. Wo die Ländliche Bevölkerung ihre Arbeits: 
fraft hauptfächlich dem Aderbaue widmet, und andermweitiges Arbeitsangebet, 
ohne die heimathliche Scholle zu verlaffen, nur mangelhaft geboten ift, — 
Verhältniſſe wie fie gemähnlich den Waldbezirken eigen find, — da bringt 
jedes Jahr mehrere Zeitperioden, in welchen der landwirthſchaftliche Betrich 
hinreichende Arbeitskräfte zur Beichaffung des Brandholzbedarfez frei gibt. 
Es ift zwar allerdings nicht zu leugnen, daß die auf das Kefeholz verwendete 
Arbeitöfraft, vom Standpunkte der allgemeinen Werthöprodultion überhaupt, 
fi) beffer verwenden laffe, — aber hierbei ift in Betracht zu ziehen, daß der 


*) Siehe: Verhandlungen des Harzer Forftvereined Jahrgang 1849, 1851 u 
1852. ©. 118. 
**) Siehe 3. B. Forſt⸗ und Jagbzeitung 1844. ©. 440. 
) Siche Smalian, in ber Forft- und Jagdzeitung 1841. S. 200. 
+) Sole Fälle find im mittleren Rheinthal und in mehreren Induſtriebezirken 
zu finden. 
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Sinn und das Trachten der gewöhnlichen Land: und beſonders der Wald⸗ 
bevölferung für die Gefehe der volkswirthſchaftlichen Statik worerft noch 
wenig zugänglich und in der Regel befriedigt ift, wenn fie dad Nothwen⸗ 
dige zur Eriftenzfriftung ſich beſchafft hat. Uebrigens.löſen fich die rüftigeren 
Arbeitähände faſt allerwärtd von dem bergebrachten patriarchalifchen Ge⸗ 
Ihäftökreife mehr und mehr freiwillig ab, um ihre Kraft beffer zu verwerthen, 
und e3 find dann bauptfächlich die Kinder und fonftigen ſchwächeren Kräfte, 
die fi der Leſeholznutzung unterziehen. Einzelner frevelfühtiger Perfonen 
wegen die Leſeholznutzung einftellen zu wollen, wäre eine Turzfichtige Maß: 
regel, denn der Mißbrauch kann nur ausnahmsweiſe den Werth einer Sache 
vollſtändig aufheben. 

Der forftwirthfchaftliche Gefihtspunft Tommt bei der Leſeholznutzung in 
nachfolgender Weife in Betradt. Ein Wald, welcher jahraus-jahrein von 
zahlreichen Lefebolzfammlern belebt ift, ift im allgemeinen ein ſchwierigeres 
Objekt für den Forſtſchutz, als ein wenig beſuchter. Wo eine große Zahl 
von Menſchen ſich in einen vielleicht nicht fehr reichlichen Leſeholzvorrath zu 
theilen bat, da wird e8 mit der Begrenzung des Begriffes Lefeholz nicht haar: 
Iharf genommen, und es unterläuft hiermit mandye anderweitige Geſetzes⸗ 
übertretung, wenn nicht eine ſtets twachfame Forſtſchutzaufſicht gehandhabt, 
und diefe von einem wirkſamen Geſetzesvollzuge nicht begleitet wird. Iſt aber 
die Benutzung und Sammlung des dürren Abfallholzes dad einzige Mittel 
zur Bebolzigung des armen Bevölferungstheiles, dann würde die Zurüd: 
nahme der Lefeholsgeftattung oder die Ablöfung eines darauf gerichteten 
Rechtes den Forftfhu in den meiften Fällen nicht erleichtern, fondern ihn 
nur erfchweren, denn die Noth Tennt Fein Gebot, und wo zur Abwendung 
derfelben daa dürre Holz vorenthalten wird, da erwächſt der Grünholzfrevel, 
der dann nicht felten in Gewerbsfrevel ausartet, und nun erft in vollen Maße 
die Wachſamkeit der Schußbedienfteten in Anſpruch nimmt. Durch Feftfegung 
und Einhaltung beftimmter Wochentage zum Holzfammeln erleichtert fi die 
Aufgabe der Ichtern wefentlich. — Es gibt allerdings ſtark bevölferte Gegen: 
den, mit fehr in Anspruch genommenen, wenig erfreulichen Waldungen, in 
welchen nicht felten neben der unſchädlichen Dürrholznutzung auch der Grün: 
bolzfrevel eingeriffen ift, oder die Lefeholznugung mittelft Anwendung von 
Halenftangen in fo verderbliher Weife ausgeübt wird, daß die Dürrholz⸗ 
nußung nur noch als Dedmantel und Begünftigungsmittel für den Holz: 
frevel erfcheint. 

Kann nun aud der Forftfhug nicht verlangen, daß ihm zu feiner 
Erleichterung Opfer gebracht werden, die vom volkswirthſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkte ſchwer ind Gewicht fallen (und wozu ift denn der Forftihug da?), — 
fo Könnte endlich doch noch ein anderer Grund geltend gemadyt werden, um 
dem Walde das dürre Abfallholz zu erhalten, nämlich die Rückſicht für die 
Humusbereiherung. Daß die dürren Zweige und Hefte demfelben Zer- 


- 
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feßungsprogeffe unterliegen wie das Laub, die Nadeln und jeder anden 
organifche Körper, und daß fie alfo zur Humuzbildung beitragen, ift unzwei⸗ 
felhaft. Zum Wiedererfage der dem Boden entzogenen mineralifchen Rab 
rungsſtoffe trägt das dürre Abfallholz fiherlich aber nur wenig bei, denn eht 
ein Zweig dürr geworden ift, hat er zuvor den größeren Theil der wichtigeren 
Aſchenbeſtandtheile an die noch vegetirenden Nachbartheile des Baumes al 
gegeben. Bezüglich der Humusbereicherung kommt daffelbe alfo nur in Hin: 
ficht der übrigen Zerfegungsprodufte, der Kohlenfäure und des Waſſers, in 
Betracht, womit ein fonft gegen Streuentzug gefhühter Boden hinreichend 
ausgeſtattet iſt. In anderem Sinne ift dagegen die pbufifalifche Wirkung 
des Abfallholzes aufzufaffen. Das der Streudede ſich beimengende und durch 
die nachfolgenden Laubabfälle immer tiefer einfinfende Dürrholz vermittelt 
eine größere Xoderheit der Bodendecke wie der oberften Bodenſchicht felbt, 
obne die natürliche Vebereinanderlagerung der Streufhichten zu jtören, — 
die Trägbeit im Zerfegungsprozeffe wird dadurch gebeffert, was namentlid 
für verfchloffene, ſowie für feuchte und naffe Böden von Bedeutung ift, — 
das feite tennenartige Zufammenfiten derfelben wird verhütet, und jene 
langjam wirkende mecdhanifche Thätigleit des Bodens herbeigeführt, melde 
wir auf ©. 526 ala fo förderlich für die Erzeugungskraft defielben bezeichner 
ten. — Endlich ift noch in Betracht zu.ziehen, daß eine Laubdecke, die durch 
eingemengted und fie überdedendes Abfallholz feftgehalten ift, nicht fo leicht 
ein Spiel der Winde wird, und das ift für erponirte Buchenbeſtände auf 
ſchwachem Boden erfahrungsgemäß von nicht zu unterfhäßgendem Belange. — 
Ob und wann diefe vortheilhaften Wirkungen des Lefeholzes auf Förderung 
der forftlichen Zwecke den volkswirthſchaftlichen Werth diefer Nutzung über: 
bieten, ift eine Trage, die nach dem Wechfel der Lokalen Berhältniffe einer 
jeweils bejondern Erörterung unterliegt. 


VI. Abſchnitt. 
Benutzung der Früchte der Waldbäume. 


Die Früchte und Samen unſerer einheimiſchen Waldbäume find mehr⸗ 
faher Berwendung fähig. Sie dienen theils der küuſtlichen Waldzucht, theils 
finden fie ihre Benußung bei der Thierfütterung, theils zur Delbereitung und 
zur Darftellung anderer Gewerböprodufte. 


I. Iinterabtheilung. 
Gewinnung der Waldfrüchte zum Zwede der künſtlichen 
Holzzucht. 

Bei der Bedeutung, welche heutigen Tages die künſtliche Holzzucht in der 
Forſtwirthſchaft errungen hat, iſt die Gewinnung und Beſchaffung eines 
tüchtigen und keimfähigen Samens von beſonderer Wichtigkeit. In früherer 
Zeit war jeder Waldeigenthümer genöthigt, ſeinen Samenbedarf ſich ſelbſt zu 
ſammeln, und war dieſes bei dem damaligen weit beſchränkteren künſtlichen 
Holzanbau auch leicht möglich. Heute hat ſich die Gewerbsthätigkeit vieler 
Privaten dieſes forſtlichen Benutzungszweiges bemächtigt, und im Allgemeinen 
wohl zum Frommen der Waldungen. Beſonders find es die Nadelholzſäme⸗ 
reien, deren Sammlung und weitere zweckentſprechende Zurichtung in ausge⸗ 
dehntem Maßſtabe Gegenſtand der Privatinduſtrie geworden iſt. Nur der 
Staat und einige andere Großbeſitzer treten mit dieſen Privatunternehmungen 
in Concurrenz, und nöthigen dadurch die erſteren zu einem ſoliden Geſchäfts⸗ 
betriebe, und zur Lieferung brauchbarer Waare. 

Die Gewinnung der Laubholzſamen iſt dagegen ganz der forſtlichen 
Thätigkeit anheimgegeben. 


I Rapitel. 
Gewinnung der Waldfrüchte. 


1. Fruchtbarkeit der verſchiedenen Waldväume. Blüthe⸗ 
und Fruchtbildung iſt der Ausdruck der am höchſten geſteigerten Lebensthätig: 
keit; die Faktoren des Pflanzenlebens müſſen zu dieſen Zwecke in anderem 
Maße zuſammenwirken, als beim bloßen Wachsthume. Unter dieſen Faktoren 
ſpielen bei der Fruchtbildung bekanntlich das Licht und die Wärme die Haupt: 
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rolle. Wie aber die verfchiedenen Pflanzen überhaupt in vorliegender Hinſicht 
verfchiedene Anforderungen machen, — und von der Gunft des Standortes 
und der Jahredwitterung in verfchiedenem Maße abhängig find, fo aud die 
Waldbäume. Wir haben Waldbäume, die faſt jährlich und ſtets reichlich fruk⸗ 
tificiren, und andere, die nur in langen Zwiſchenperioden zum Fruchttragen 
gelangen. 

Im Allgemeinen begünftigen warme, mäßig feuchte Sommer mit lange 
anbaltender milder Herbftwitterung, — wodurd ein vollitändiges Zeitigen 
des Holzes bedingt ift, den Blütheanfak für das kommende Jahr. Diefelben 
MWitterungszuftände, alfoein höheres Wärmemaß, befonders während der 
Blüthenentfaltung, fördern aud) die Ausbildung und Reife der Früchte. Zu 
einem reihen Samenjahre find alfo ſtets zwei aufeinanderfolgende 
durch Höhere Wärme ausgezeichnete Jahre erforderlich; wenigftens 
kömmt das Vorjahr von der Zeit an in Betracht, bei weldyer das Schließen der 
Knoſpen ftatthat. Obwohl ein guter Vorherbſt und günftige Witterung 
bei der Blüthezeit die wichtigiten Zeitpunkte zur Fruchtbildung find, fo iſt 
doch auch die nachfolgende Zeit der Frudt- Ausbildung bezüglich ihrer Witte: 
rungszuftände nicht gleichgültig. Naffe, kalte Jahre find niemals reichlide 
Fruchtjahre. 

Der natürliche Zeitpunkt des Fruchttragens iſt das höhere Stangenholz- 
alter, wenn der Baum ſein Hauptlängenwachsthum erreicht hat, und im 
kräftigſten Lebensalter ſteht. Dieſe Zeit nennt man die Mannbarkeit. 

Die Mannbarkeit tritt bei unſern Waldbäumen in verſchiedenem Lebens: 
alter ein, und zwar bei der Eiche im geſchloſſenem Beſtande ſelten vor dem 
100. Jahre, beim freiſtehenden Baum ſchon mit 60 und 70 Jahren. Bei der 
Kaſtanie im Schluſſe mit 50 — 60, im freien Stande mit 30 Jahren. Bei 
der Bude im Schluſſe ſelten vor 70, im freien Stande ſchon bei 40 —50 
Jahren. Bei der Hainbuche im Schluffe oft ſchon mit 25 und 30 Jahren, 
im freien Stande früher. Bei der Birke im gefhloffenen Stande mit 30-40, 
im freien ſchon mit 12—15 Jahren. Bei der Erle im Schluffe mit 50, im 
freien Stande ſchon mit 20—25 Jahren, bei den Ulmen felten vor dem 
50—60. Sahre, bei der Eiche im gefchloffenen Stande mit 50, im freien mit 
30 Jahren, bei der Fichte im Schluffe felten vor dem 50—60, im freien 
Stande oft fhon mit dem 20 Jahre. Bei der Tanne in Schluffe mit dem 
60 — 70, im freien Stande ſchon mit dem 30. Jahre, bei der Lärche im 
Schluſſe oft fhon mit 30—40, im freien Stande nidyt jelten fchon mit dem 
10—15. Jahre, bei der Kiefer im 50—60. Jahre bei gefchloffener Stellung, 
im freien auf magerem Boden fon mit 12 —15 Jahren. Bei der Schwarz: 
fiefer mit 30, bei der Zürbelfiefer mit 60, bei der Wey mouthlie fer 
im Schluffe mit 50, im freien Stande mit 20 — 25 Jahren. Wie alfo hier: 
nad) die gefchloffene oder freie Stellung eines Baumes eine bemerk⸗ 
bare Abweihung für den Eintritt der Samenfähigfeit bedingt, fo auch der 
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Standort. Sehr günftiger Boden verzögert, armer Boden bejchleunigt den 
Eintritt der Samenfähigfeit; in gleicher Art wirkt einerfeit3 vaubes ungün- 
ſtiges, und anderfeit3 ein mildes Klima, ebenfo tragen Stockausſchläge 
weit früher, ald Kernwüchſe. 

Güte und Keimfähigfeit des Samens ift im Allgemeinen wohl an das 
mittlere kräftige Lebensalter gebunden, und wenn auch bei vielen Holz: 
arten der Same von fehr alten Bäumen (3. B. bei der Buche) und von fehr 
jungen Individuen (3. B. bei den Lärchen) in der Regel wenig werth ift, — 
fo gibt e3 doch auch wieder andere Baumarten, von weldyen man ein Gleiches 
durchaus nicht behaupten Tann. Der Same von alten Eichen bat oft dieſelbe 
Dualität wie jener von jüngeren Stämmen, und der Same, den man von 
10—15jährigen, oft [hon von Sjährigen Kiefernbüfchen gewinnt, ift oft beffer 
ala jener von altem Holze. Daß gefunde volllommen normal gebildete Indi⸗ 
viduen zur Fortpflanzung eine gefunden Gefchlechtes beffer geeignet find, als 
Krüppel, Tiegt nahe, und ift auch bei der Waldbäumen vielfach beftätigt. 

Jene Holzarten, welchen bei gleicher Lebensdauer ein früherer Eintritt 
der Samenfähigkeit eigen ift, produciren alfo mehr Samen, ald andere, — 
fie find überhaupt frucdhtbarer, Die allgemeine Fruchtbarkeit einer Baumart 
hängt aber meiter noch ganz weſentlich von dem Umftande ab, ob das Samen: 
tragen in längeren oder kürzeren Zwilchenperioden erfolgt, und in welchem 
Maße die jedesmalige Fruchterzeugung ftatthat. 

Es gibt Waldbäume, die in der Frudtbildung eine mehr oder weniger 
itrenge Beriodicität, andere die Feine foldhe Ordnung wahrnehmen laffen; 
bei einigen umfaſſen die Perioden oft längere Sabre, andere tragen jedes 
Jahr. Boden, Klima und Schluß der Beftände übt auch hier feinen Einfluß 
in der Art, daß die Perioden der Sterilität fi) mit milderem Klima verkürzen, 
überhaupt aber in den großen gefhhloffenen Maffen der Gebirgämaldungen 
weniger ausgeſprochen auftreten, al3 in der den Witterungd: Ertremen mehr 
preisgegebenen und von der Jahreswitterung mehr abhängigen Wäldern der 
Ebenen. 

Die längfte Periode in der Fruchterzeugung, und die ausgeſprochenſte 
Periodicität (ſoweit bier diefes Wort Anwendung finden kann), zeigtdieBuche. 
Unter günftigen Berhältniffen darf man bier alle 5—7 Jahre auf ein aus— 
giebige8 Samenjahr rechnen; es vergehen oft aber auch 10 und 15 Jahre im 
ungünftigiten Falle bis zur nächſten Fruchterzeugung. In den mittleren 
Gebirgshöhen gibt es zwar alle 2 oder 3 Jahre etwas weniger Samen, der 
aber zu Verjüngungszmeden nur wenig in Anfchlag kommen kann. Nicht ſel⸗ 
ten folgen aber auch zwei fruchtbare reiche Samenjahre unmittelbar auf ein: 
ander, — um fo länger ift aber dann die darauf folgende Periode der Ruhe. 

In 3—6 jährigen Zwiſchenperioden fruktificiren Kiefer, Fichte, 
Eiche, Kaſtanie, Eſche, Erle. Die meiſten dieſer Holzarten bringen 
zwar faſt jährlich etwas Frucht, namentlich iſt es die Eiche, Fichte und Kiefer, 
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die in jedem nur einigermaßen günftigem Jahre, befonders in den beſſern 
Standortöverhältniffen, etwas Samen tragen, doch aber find ausgiebige 
Samenjahre nur innerhalb obiger Periode zu erwarten. Die beiten Frucht⸗ 
jahre der Eiche und Kaftanie treffen mit den guten Weinjahren zufammen. 
Die Fihtenfruchtjahre find ftetd reichlich, nicht minder jene der Kiefer; be: 
züglich der Fichte ift aber zu bemerken, daß ihre Fruchtbarkeit in hohem Maße 
durch die abjolute Höhe und die damit in Verbindung ftebenden klimatiſchen 
Faktoren bedingt ift. Im den rauheren Lagen gegen 3000° und höher treten 
die Fruchtjahre weit feltner (oft nur alle 10 Jahre ein ausgiebiges Frucht: 
jahr) und weniger reichlich) ein. — Eine ausgeſprochene Periodicität wie bei 
der Buche ift aber den genannten Holzarten nur in geringerem Maße eigen, 

Faſt jährlich fruchtend ‚find unter günftigern Verhältniffen die Hain: 
buche, Birke, Aborn, Lärde, Weißtanne und Linde. Bejonder 
bei der Hainbudhe folgen fi oft 3 und 4 Fruchtjahre unmittelbar Hinterein: 
ander, und ftet3 in reichlicher Ausbeute. Aehnlich ift es bei der Birke; auch 
die Lärche und Weißtanne fruchtet faſt jährlich; e3 vergehen felten mehr ala 
3 Jahre, wo nicht wenigftens einiger Weißtannenfgmen geräth. Allerdings 
finden fich bei dDiefen Holzarten, mehr als bei den oben genannten, Jahrgänge 
vollſtändigſter Sterilität. 

Daß von einer Regelmäßigkeit in diefen Fruftificationgperioden nicht die 
Rede fein könne, ift leicht zu ermeffen, wenn man den mächtigen Einfluß der 
Standortsverhältniffe und der Jahreswitterung mit in Betracht zieht. 

Auch bezüglih der Neihhaltigkeit der Fruchterzeugung in 
einem eigentlichen Samenjahre zeigen ſich Unterſchiede bei den einzelnen Holz 
arten. Zu den fruchtbarften gehören vor allem die Hainbudhe, die Birke, und 
wohl auch die Bude und Fichte, — ftetd nur geringe Ernten bringt die 
Eſche. 

Um die Fruchterzeugung eines Jahres nach feiner Reichhaltigkeit kurz 
zu bezeichnen, bedient man ſich der feit Langer Zeit eingebürgerten Ausdrücke: 
volle Maft, halbe Maft und Spreng: oder VBogelmaft. Volle Maſt bezeid: 
net eine reichliche, weit über den Bedarf der Verjüngungen gehende Samen: 
ernte; halbe Maft wenn die Samenerzeugung für die Verjüngungszwecke 
genügt und Spreng- oder Bogelmaft, wenn bier und da nur einzelne 
Bäume, meift in den Spiten der Kronen mit Frucht behangen find. 

Diefer Ausdrüde bedient man fidy in der Negel aber nur, wenn von der 
Fruchternte bei Buben und Eichen die Rede ift. Bei den Nadelbölzern 
ſpricht man von der Zapfenernte oder wie bei fänmtliden Holzarten von 
einem reichen, mittelmäßigen und ſchlechten Samenjahre. 

2. Reife und Abfall des Samend. Die meiften Holzfamen rei: 
fen im Herbit, bald früher bald fpäter, je nad) Standort und der voraud: 
gegangenen Sommerwitterung. Auf Nord: und Oftfeiten tritt die Samenreife 
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im allgemeinen fpäter ein, als auf den mittägigen Erpofitionen, — trodne 
Standorte und heiße Sommer beſchleunigen ebenfalls die Neife, meiftenz 
aber nicht zum Vortheile der Samenernte, da fih dann mehr tauber Same 
findet, als im entgegengefebten Falle, und die Beſchädigung des Samens 
durch Inſekten in größerem Maße ſtatthat. 

Der Same der Eichen reift gewöhnlich Ende September und fällt An: 
fangd Oftober vom Baume. Die zuerft abfallenden Früchte find meiftens 
taub, wie das faft bei allen Bäumen der Fall iſt. Man fanımelt deshalb die 
grüchte nur ausnahmsweiſe vor dem Beginne des Oftoberd. Die Frucht der 
Kaſtanie reift gleichzeitig mit dem Wein im Oktober, alsbald nad} der Reife 
fallen die Früchte ab. Die Frucht der Bude reift gleihfalld im Dftober, 
und fällt bei günftiger Witterung Ende Dtober oder Anfangs November ab; 
bei feuchter Witterung bleiben die Früchte oft aber bis in den Winter hinein 
auf dem Baume geſchloſſen hängen, und fallen bei trodener Oftluft dann erſt 
im December und Januar nicht felten auf den Schnee. Auch die Früchte der 
Hainbuche reifen im Oktober, fie bleiben aber gewöhnlidh über Winter 
bängen, befonderd an kräftigen Stimmen in frifcheren Standörtlidhleiten. 
Der Birfenfame reift fhon im Juni, in ungünftigen Jahren audy erft im 
Juli und Auguft. Ebenfo unregelmäßig ift das Abfliegen, das bei frühzei: 
tiger Reife und günftiger Witterung oft fhon Ende Juni, im andern Falle 
et im Herbft erfolgt. Nicht felten Hängt der Same noch im November an 
den Bäumen. Der Zeitpunkt der Reife läßt ſich übrigens leicht daran erkennen, 
daß fich die Zäpfchen bei einigem Drude in der Hand vollftändig zerbrödeln 
und auflöfen. Der zuerft abfliegende, wie der zuletzt hängen gebliebene 
Same ift in der Regel taub. Ueberhaupt bringt fein Baum fo vielen tauben 
Samen, als die Birke. Ein Birkenfamen ift ſchon für gut anzufpredhen, wenn 
er 30—40°/, Teimfähige Körner bat. Der Same der Erlen reift Ende 
September, Anfangs Oktober. Bor Ende November fällt der Same felten ab, 
gewöhnlich bleibt er in den gejchloffenen Zäpfchen den Winter über hängen, 
die fi dann erjt im Februar und März öffnen, und den Samen ausfallen 
laſſen. Die mittleren Schuppen öffnen fi) zuerft und diefe enthalten den beften 
Samen. Der Ulmenfame reift fhon Ende Mai, oder Anfangs Juni, und 
beginnt fehr bald nach der Neife abzufliegen. Da der Ulmenfame fo ungleid) 
reift, fo findet fih ftet3 noch grüner Samen am Baum, während der früher 
gereifte ſchon abfliegt. Lebterer ift aber immer taub, und nur der zulett ab⸗ 
fliegende ift guter Same. Auch der Ulmenfame führt tet? 30—50°/, taube 
Kömer. Der Eſchenſame reift im Oktober und bleibt den Winter über 
meiftens hängen, bei trodener Februar: oder Märzluft fliegt er ab. Die 
Früchte der Ebereſche reifen im September, und bleiben gewöhnlich lange 
am Baunie hängen. Die gewöhnlichen Arten des Ahorn reifen ihre Früchte 
meift im September, oder Dftober, einige Wochen darauf fliegt der Same 
ab, hier und da, befonders beim Bergahorn bleiben die Früchte aber auch bis 
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tief in den Winter hinein hängen, two man fie dann auf dem Schnee Tiegen 
findet. Die Lindenfrudt reift Ende Oftober, die Nüffe fallen im Spät- 
herbft und Winter mit den Stielen ab. Viele taube Nüffchen findet man frei: 
lich fhon Ende Oftober auf dem Boden. Der Fihtenfame reift im Oktober 
und fliegt meift erft im Frühjahre bei trodenen Winden aus. Die Tanne 
reift ihren Samen Ende September, oder Anfangs Oktober, kurz nad der 
Reife fliegt, der Same ab. Dean ertennt den Beginn des Abfliegens leicht 
daran, daß dann die oberften Schuppen der Zapfen auseinander treten. Der 
Lärchenſame reift im Oktober, die Zapfen bleiben in der Regel den Winter 
über gefchloffen am Baume hängen, — bi trodene Frühjahrswitterung den 
Samenausflug berbeiführt. Der Kiefernfame reift Ende Oftober de 
zweiten Jahres, Die gefchloffen am Baume hängen bleibenden Zapfen öffnen 
fid) erft im März und April des dritten Jahres. Die Samen der Schwarz: 
fiefer und der Zürbelliefer zeigen daffelbe Verhalten, mie jene der 
gemeinen Kiefer. Auch die Weymoutbsfiefer reift ihre Früchte im Oktober 
des zweiten Jahres, die Zapfen öffnen fidy aber meift fchon Ende November 
deifelben Jahres, und laffen den Samen austreten. 

3. Gewinnung des Waldfamend. Die Zeit der Samenernte rid: 
tet ſich natürlich nah der Zeit der Fruchtreife der einzelnen Baumfrüdte. 
Unter allen Berbältniffen muß dievolle Reife abgemartet 
werden, denn unreifer Same hat niemals die volle Keimkraft des völlig 
ausgereiften, und verliert Diefelbe viel rafcher, als letzterer. Se nach dem 
Umftande, ob der Samenabfall unmittelbar nach der Reife eintritt, oder 
erft nad) Verlauf einiger Monate, ändert fih aber natürlih die Dring: 
lichfeit der Einfammlung bei jenen Holzarten, bei. welchen der Same 
unmittelbar vom Baume genommen wird. So muß 3. B. der Same der 
Weißtanne und des Ahorn, zum Theil auch jener der Birke und der Wey⸗ 
mouthskiefer al3bald nad der Reife gefammelt werden, während die Ein: 
fanmlung der Kiefer:, Fichten: und Erlenzapfen, auch des Eſchenſamens 
den ganzen Winter hindurch betrieben werden kann, — und die vortheilhaftelte 
Einfammlungszeit für den Lärchenſamen gar erft März und April if. 
Ueberhaupt fördert es das Ausflengen der Nadelbolzfamen ungemein, wenn 
man die Fruchtzapfen erft im Frühjahr vom Baume nimmt, da ſich dann die 
felben viel Leichter öffnen, — ein Umftand der fohin vor allem bei den je 
fhwierig auszuflengenden Lärdyenzapfen von Bedeutung ift. 

Daß man mit dem Einſammlen jeder Fruchtgattung erſt beginnt, wenn 
dertaube Same gefallen, und etwa durch Schweine oder Schafe weg⸗ 
gehütet ift, ift felbftverftändlich. Diefed gilt ganz befonders für Buchen: und 
Eichenſamen, auch für jenen der Birken und der Ulmen. Obwohl es für viele 
Früchte wünſchenswerth ift, daß ihre Einfammlung bei trodnem Wetter 
ftatthat, um dadurch trodnes Einbringen und beſſere Confervation zu er⸗ 
reihen, — fo ift dieſes doch nicht immer ausführbar, und befonders bezüglich 
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der harzreihen Nadelholzzapfen nicht von großer Bedeutung, wenn ihre Ein: 
ſcheuerung an trodnen Orten vorgenommen wird. Bei den mehr wäfferigen 
Früchten mit vorwiegendem Stärfemehlgehalt ift trodened Einbringen und 
Einheimfen aber um fo nothwendiger) 3. B. bei Eicheln, Raftanien zc. 


Die Art der Gewinnung ift bei den verfehtedenen Baumfrüchten ver: 
Ihieden, man Tann folgende Unterfcheidung treffen: 


a. Das Befteigen der Bäume mit Steigeifen oder Leitern „ und 

Abpflüden oder Abjtreifen der Früchte. Der Samenſammler hat hierbei einen 
Sad über den Rüden gebunden, und bricht oder ftreift die erreichbaren 
Früchte ab. Obwohl diefes die Foftfpieligfte Gewinnungsart ift, fo findet fir 
doch Anwendung beim Birken=, Ahorn, Ulmen:, Hainbuden: und 
etwa auch beim Eſchenſamen. Die genannten Sämereien find ſchon ziemlid) 
Hein, zum Theil mit Flügeln verfehen und verbreiten ſich ziemlich weit vom 
Baume weg, fo daß ein Zufammenlefen der Früchte vom Boden unthunlid) ift. 
Rebteres ift aber dann zuläffig, wenn man die ganzen Fruchtziveige abbricht, — 
wozu man fi) der Raupenfcheere, einer Brechgabel oder des Stoßeiſens 
bedient. Auch kann man die befrudyteten Zweige mit leichten Hippen, die 
. bier und da an längere Stiele befeftigt werden, abbauen oder abſchnicken, 
wenn 13 ih um Ältere der Fällung nabe ftehende Bäume handelt. 
Die Einfammlung der Nadelholzzapfen gefchieht allerwärtz in der 
Weife, daß der Zapfenbredher die Bäume befteigt, und mit Hülfe eines mit 
einem Widerhaken verfehenen am felben Ende meißelartig auslaufenden 
Stodes die Zapfen abftößt, oder die mit der Hand nicht erreichbaren frudht: 
tragenden Zweige berbeizieht, und die Zapfen abbricht. Letztere werden dann 
vom Boden weg zufammengelejen und in Säden heimgebracht. Belannt ift 
die Behendigkeit und Verwegenheit folder Zapfenbredyer, momit fie nicht blos 
die ſchwindelnde Höhe der höchſten Fichten und Tannen erfteigen, fondern 
auch fih von Gipfel zu Gipfel weiterbaumen, wie Marder und Eichhorn. 
Mehr als bei Fichten und Kiefern ift das Brechen der Weißtannenzapfen mit 
Mühe und Gefahr verbunden, da bier die Fruchtzapfen ſtets nur an den 
äußerften Zweigſpitzen des oberjten Gipfels fiben. Daß bei der großen 
Brüchigkeit der Kiefernzweige durch diefe Gewinnungsart viel junges Holz zu 
Grunde geht, ift leicht zu erwarten, möglichft zu verhüten, aber niemals ganz 
ju vermeiden. 

Auch bei den Erlen lohnt ſich öfter das Befteigen der Bäume und Ab- 
brechen oder Abfchniden der frudttragenden Zmeigfpiten, wenn einzelne 
Partien der Stämme reichlich mit Samen behangen find, — wie das öfters 
bei der freien Seite der Randbäume der Fall ift. 

Stehen die Früchte der Zeit des natürlichen Abfallens nahe, fo erzmwingt 
man letzteres leicht Lünftlich durch Fräftiges Schütteln der fruchttragenden 
Achte, was bei der Sammlung des Hainbuden: und Eſchenſamens ganz 
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befonders aber des Buchenſamens in Anwendung kommt. Hierbei Mopft 
man auch die Stämme oder Hefte durch Artfchläge an, was man das Anprellen 
oder Schlagen nennt, um durch diefe Erfhütterung den Samenabfall zu 
erzweden. Bei jüngern Stämmen fol das Anprellen niemals geduldet 
werden, bei alten biebsreifen Bäumen bat die hierdurch berbeigeführte Ber: 
letzung (Baumfchlag) Feine Bedeutung. Selten nur breitet man unter dem 
zu [hüttelnden Baume große Tücher aus, um ſich dadurch das Zuſammenleſen 
zu erleichtern. 

b. Aufleſen der natürlich abgefallenen Früchte und Sa— 
men. Dieſe Einfanımlungsart beſchränkt ſich erklärlicherweife nur auf die grö⸗ 
Beren Früchte und Samen, die leicht mit den Händen aufgeleſen werden können, 
— alfo auf die Früchte und Samen der Eiche, Buche und Kaftanie. Das 
Einfammeln nad) erfolgtem natürlichen Abfalle gewährt die Sicherheit voll: 
ftändiger Reife, was befonders bei jenen Samen bezüglich ihrer Conſerva⸗ 
tion von Bedeutung ift, die einen vorwiegenden Stärfemehlgehalt befigen. 
Auch laſſen fi hier durch Wegſchaffung der zuerft gefallenen Früchte, die 
feimfräftigen am fiherften und einfachften von den tauben Samen fheiden. 
— Das Auflefen der abgefallenen Samen vom Boden geſchieht gewöhnlid 
und am fürderlidhiten durch Weiber und Kinder, indem fie diefelben einzeln 
zwifhen dem Laube zufammenfudhen, und in Säde ſammeln. 
Allerdings erleichtert id) Die Arbeit, wenn man den gefammten Streuüberzug 
unter dem Schirme der frudttragenden Bäume auf die Seite fhafft, — 
die auf die entblößte Erde gefallenen Samen zufammentehrt und durch 
ein grobes Gieb laufen läßt, um die Verunreinigung auszuſcheiden. Man 
Tann dieſes übrigens nur unter der Bedingung zulaffen, daß die Streu nad 
ftattgehabter Samengewinnung wieder in ihrer früheren Bertheilung aus: 
einander gebracht wird, Letzteres geſchieht aber in der Negel nicht oder nur 
ungenügend, und dann hat die Störung der natürlichen Aufeinanderlagerung 
der Streu: und Humusſchichten für die Humusproduftion ſtets Nachtheile im 
Gefolge, die wenigftens in den nody nicht zum fofortigen Angriff kommenden 
Beftänden in Betracht Fommen. Das Zufammenkehren ift deshalb möglichſt 
zu vermeiden. 

ec. Das Sammeln der Früdte am gefällten Baume kann 
natärlih nur in den gewöhnlichen Hiebsorten während der Winterfällung 
ftattbaben. Zuläſſig ift diefe Sammlungsart au nur bei jenen Holzarten, 
deren Früchte den Winter über am Baume hängen bleiben, alfo bei Kiefern, 
Fichten, Lärden und etwa bei Erlen und Eichen. Je nach der Ausdeb: 
nung der Hiebsflächen kann auf dieſe Art oft eine große Quantität von Früch⸗ 
ten auf die wohlfeilfte Weife zu Nuten gebracht werden, 

d. Das Fiſchen des Samend von der Oberfläche ftehender Waſſer 
findet nur bei der Schwarzerle Anwendung. Bon den am Ufer von Seten 
und Teihen ftehenden Erlen, die gewöhnlich am reichlichſten fructificiren, 
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fällt der größte Theil des Samens ins Waffer, wo er entiveder vom Winde 
in das ruhigere Waſſer der Einfchnitte und Buchten zufammengetrieben wird, 
oder auch Fünftlich aufgehalten werden kann, wenn der Ausfluß eines felchen 
Teiches durch Wellenbunde oder vorgelegte Fafchinen, die nur wenig über der 
Waſſeroberfläche hervorragen, gejperrt wird. Während das Waffer durch 
lettere feinen leichten Abzug findet, lagert fidh der fchwimmende Same in 
großer Menge vor denfelben an, — und kann nun dur Leinwandhanen 
leiht ausgefifcht werden. Diefer gefiſchte Same ift übrigend ſchwer zu con: 
ferviren. 

Die Samenernte oder ihr Geldwerth Tann auf mehrerlei Weife vom 
Waldeigenthümer erhoben werden, entweder durch Taglohnarbeit, oder 
dur) Zahlungszuſicherung nad) Stüdlohn, oder durch Neberlaffung der ganzen 
Samennugung unter Vorbehalt der Kinlieferung eines beftimmten Theiles 
derfelben, oder endlich durch Verpachtung. 

Selten beftellt der Waldeigenthümer Taglühner zur Samenfammlung, 
da auch unter Borausfegung fleißiger Auffiht, auf diefem Wege niemals die 
volle Arbeitsleiftung erreiht wird, und die Gewinnungskoſten daher ftet3 
hoch zu jtehen kommen. Nur allein bei den untergeordneten Waldbäumen, 
welche zur Beimiſchung dienen follen, — und gegenwärtig meiften? in Saat: 
käͤmpen erzogen werden, läßt man den Samen in Taglohn fammeln, da man 
hiervon nur felten große Duantitäten bedarf. Das gefchieht z.B. beim 
Ahorn-, Eſchen-, Ulmen, Hainbuden:, Linden, und etwa aud) beim 
Birlenfamen. 

Beſſer ift es ftet3, den Arbeiter in Städlohn zu nehmen, d. h. die 
Bezahlung von der eingebradhten Quantität abhängig zu machen. Wo es fid) 
darum handelt, die Samenernte möglichſt vollftändig und ungefchmälert ein= 
zubringen, muß der per Scheffel oder Metze verfprodene Lohn natürlicher: 
mweife eine Höhe haben, die mit dem augenblidlihen Taglohn in richtigem 
Berhältniffe fteht, und die zum Sammeln verwendete Arbeit auch wirklich als 
lohnend erfcheinen läßt. Das gilt namentlich in Hinſicht dev Nadelholzzapfen, 
und ganz befonderd in dem Falke wo man vielleicht mit dem in Nachbar: 
waldungen ausgefehten Sammlerlohn in Concurrenz zu treten hat, und ver 
meiden will, daß der im eigenen Wald gebrochene Same in fremde Samen: 
magazine wandert. 

Bei jenen Früchten und Samen, weldhe neben der Verwendung zur 
künſtlichen Holzzucht noch andere Gebrauchsfähigkeit befigen, wie vor Allem 
die Früchte der Eichen, Buchen und Kaftanien, mug natürlih der volle 
Fruchtwerth, und mehr als diefer in Ausſicht geftellt fein, fonft kömmt häufig 
nur der Heinfte Theil der Sruchternte, troß aller Heberwadung, dem Wald: 
eigenthümer zur Nutzung. 

Die Ucherlaffung der ganzen Samenernte an die dem Walde zunädhft 
wohnende Bevölkerung unter Borbehalt der Einlieferung eined 
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beftimmten Theiles derfelben, ift hinſichtlich der Früchte der Eiche 
die gewöhnlichfte Art der Samenzugutmadhung. Sie kann natürlicherweife 
nur auf Früchte Anwendung finden, die für den Sammler noch andermeitigen 
Gebrauchswerth befigen, fonft würde fi Niemand der Einfammlung unter: 
ziehen. Außer der Eichenfruht kömmt deshalb auch noch jene der Buche 
auf diefe Weife zur Nutung. Das Berfahren hierbei befteht darin, daß man 
jedem Lufttragenden einen Schein ausftellt, wodurd ihm geftattet wird, nad 
Gefallen Eichel oder Buchel für feinen Gebraud zu fammeln, — hierbei 
geht er aber zugleich die Verbindlichkeit ein, dem Waldeigenthümer eine ge 
wiffe Samenquantität abzuliefern. 

Wo endlich der Maldeigenthümer die Einbringung des Samens in 
natura zum Zwecke der Selbitverwendung nicht beabfichtigt, da verpachtet 
er die Oefanımt: Samenernte um Geld an Privat: Samenhändler. 


DI. Rapitel, 
Weitere Behandlung, Eutlörnung und Reinigung der Waldſamen. 


Die vom Walde heimgebrachten Früchte und Samen enthalten eine oft 
große Menge Feuchtigkeit, die nun vor allem durch Abtrodnung entfernt 
werden muß, wenn man nicht Gefahr laufen will, daß die auf Haufen ge: 
brachten Samen ſchwarz werben, d. h. den Verweſungsprozeß beginnen und 
natürfih alle Keimkraft verlieren. Die gefammelten Früchte oder Samen 
müffen deshalb anfänglich auf trodene, Fuftige Orte gebracht, nur dünn auf: 
gefchichtet, und täglich mehrmals gewendet oder umgefchaufelt werden. Bei 
trodnem Wetter wird das erjte Abtrocknen der größern Früchte an einer 
paffenden Stelle am beiten im Walde felbft vollendet; außerdem bringt man 
dieſelben unter Dach auf gedielte Böden. 

Die mit den Zweigen abgefchnittenen Früchte der Ahorn, Ulmen, Bir: 
ten, Erlen u. |. w. hängt man auf luftige Speicher, oder in trodene Kam: 
mern auf. Sobald fie troden geworden, fallen die Samen von felbjt au 
und können zufammengefehrt werden, — oder man klopft fie aus, oder man 
bringt fie endlich in Säde, um das Auskörnen des Samen? durch Aufftopen, 
Schütteln oder Kneten 2c. der Samenfäde zu erreichen. Befonders forgfältig 
muß von vorn herein der Birkenfame behandelt werden, den man durd Ab: 
ftreifeln gewonnen bat, da er fehr leicht in Gährung übergeht; ein red 
dünnes, anfängliches Aufſchichten und fleißiges Umftören ift daher hier vor 
allem geboten. Die gefammelten Früchte der Ebereſche läßt man volljtändig 
eintrodinen und fäet die Samen mit der eingefchrumpften Frucht aus; außer: 
dem macerirt man die Früchte und wäfcht die Samen in Waffer aus. 

Haben die Früchte und Samen den Abtrocknungsprozeß vollftändig be: 
ftanden, worunter aber felbftverftändlidh fein Eindürren verjtanden werden 
darf, — und find die Fruchthüllen, Zweige und fonftige grobe Verunreini: 
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gungen entfernt, fo weit dieſes durch einfache Manipulationen erreiähbar tft, 
fo find diefelben zu fernerer Aufbewahrung gefchidt. 


Die Zapfen der Nadelhölzer (und etwa noch der Erle) bedürfen dagegen 
noch einer umftändlihen Behandlung, um in jene Form zu gelangen, wie fie 
zu Saatzweden gefordert wird. Diefe Behandlung erzwedt dad Auskörnen 
der Zapfen, und wird Ausflengen genannt. 


Die Fruchtzapfen der Fichte, Kiefer und Lärche bleiben bekanntlich den 
Winter über am Baume hängen, und öffnen ſich erft mit dem Eintritte der 
trodenen wärmeren Frühjahrswitterung, worauf der Same alsdann ausfliegt. 
Da von einer Sammlung der audgeflogenen Samen nicht die Rede fein kann, 
jo wird es nöthig, die während des Winterd eingebrachten Zapfen entweder 
durch Benutzung der Sonnenwärme oder durch Fünftlich erzeugte Wärme aus: 
zuflengen. Hiernach untericheidet man ein Ausklengen durch Sonnendarren 
und durch Feuerdarren. 


Bei den Sonnendarren bringt man die Zapfen in ſtaffelförmig über⸗ 
einander befeſtigte Drahthorden, ſo daß eine ungehinderte Sonneneinwirkung 
moͤglich iſt, — oder man hat transportable Kaſten, in welche oben die Draht⸗ 
horde eingeſenkt iſt. Durch fleißiges Schütteln der Horden fällt der Same auf 
untergelegte Tücher oder in Kaſten, oder bei den transportabeln Sonnen⸗ 
darren auf den Boden der Kaſten ſelbſt. In einfachſter Weiſe erzweckt man 
daſſelbe, wenn man die Zapfen auf große Tücher ausbreitet, die an irgend 
einer trodenen, von der vollen Sonne getroffenen Stelle ausgelegt werden. 
Durch Siebe läßt fi) der Same von den Zapfen dann leicht trennen. In 
früherer Zeit kannte man feine andere Art, nın die Nadelholszapfen auszu⸗ 
Mengen, und bei dem Damals geringen Samenbedarfe war diefelbe auch völlig 
ausreichend, — obwohl man hierbei ganz von der Witterung und deren Gunft 
abhängig war, und der Same wenigſtens einen Sommer über unbenußt liegen 
mußte, alfo nicht in möglichfter Frifche zur Verwendung fam. Mit der Aus: 
dehnung der Nadelholzkulturen, und dem hierdurch geftiegenen Samenbedarfe 
fand das Ausklengen in Feuerdarren, die eine größere Gefhäftsförderung 
zulaffen, mehr und mehr Eingang, — und heut zu Tage fteht daffelbe faft 
allein in Anwendung, wenn von einer nur einigermaßen ausgedehnten Samen: 
gewinnung die Rede ift. 

Man maht zwar den Feuerdarren öfters den Vorwurf, daß der Same 
dabei zu fehr ausdörre, und feine Keimfähigkeit verliere, da er zu lange einer 
Hige von 30 und mehr Graden ausgeſetzt bleibe. Diefer Vorwurf war bei 
der früher vielfach ungenügenden Einrichtung der Samendarren und einem 
weniger aufmerffamen Gefhäftsbetriebe allerdings gegründet. Die namhaften 
Berbefferungen, welche auch in diefem Zweige der gewerblichen Thätigfeit 
Rattgefunden haben, und die neuere Einrichtung der 'vorzüglicheren Kleng- 

Gayer’s Borfibenupung. 46 


720 IT. Theil. Die Lehre von ber Gewinnung der Nebennubungen. 


anftalten haben den angeführten Nachtheil jedoch faſt vollftändig über 
wunden. 

Man kann von einer Samendarre, die Anfprud auf Vorzüglichfeit macht, 
verlangen, daß eritend eine vollftändige Entlörnung der Samen: 
zapfen erreicht wird, und daß dabei ein möglihft Hoher Grad von 
Keimfähigleit der Samen erzielt werde, was abgefehen von ber 
Qualität der eingelieferten Zapfen dadurch bedingt wird, daß der Same nidt 
länger, als zum Ausklengen abfolut nöthig ift, der hohen Wärme des Darı: 
raumes ausgeſetzt bleibt, oder wenn dieſes nicht thunlich, daß Derfelke als 
bald nad dem Ausfallen aus dem Zapfen auf einen Fühlen Boden zu Fiegen 
kömmt. Bezüglich der Keimkraft kann man das Resultat der Ausklengung ald 
ein zufriedenftellendes betrachten, menn von dem faatfertigen Samenprodufte 
bei Kiefernfamen 70°/,, bei Fichtenfamen 75°/, und beim Lärchenſamen 25— 
30%, teimfähig find. Im Intereffe der Gewinnungstoften kann man weiter for: 
dern, daß die Heizeinrihtung eine möglichſt vortheilhafte fei, 
d. h. daß nicht allein der nothwendige Wärmeeffett mit einem möglichft geringen 
Brennſtoffquantum erreicht, fondern die Vorkehrung auch in der Art getroffen 
it, daß eine beliebige Leitung und gleihförmige Wärmevertheilung nad) allen 
Theilen des Darrraumes zuläffig tft. Die mechaniſchen Borridhtungen 
zur Arbeit3erfparung und Geſchäftserleichterung find zwar gleichfalld 
ſchätzenswerthe Vorzüge vieler neuen Klenganftalten, — fie bedingen aber den 
Werth des erzielten Samenproduktes nicht. 


Wir betrachten nun im Folgenden die Einrichtung und den Betrieb der 
Samendarren. 


Allgemeine Einrihtung der Samendarren. Lebe Samen: 
darre befteht aus einem durch folides Mauerwerk umfchloffenen Darrraume, in 
oder unter welchem der mit einer möglichft großen Oberfläche verjehene Ofen 
fich befindet. Die Zapfen Tiegen auf Meinen oder großen, feſtſtehenden oder 
beweglichen Horden, die das Durchfallen des entkörnten Samens gejftatten, — 
und zum Aufbringen, Abnehmen und Umftören der Zapfen zugänglid find. 
Der über der Darrftube befindliche Raum, welcher vielfah von Holz: oder 
Fachwänden gebaut ift, wird in der Regel zur vorläufigen volljtändigen Ab: 
trodnung der Zapfen oder zum Vorwärmen benugt, — und müffen endlid 
nod) weitere Räume vorhanden fein, wo die unausgellengten und dann die 
entleerten Zapfen untergebracht werden, der gewonnene Same abgeflügelt, 
gereinigt, und endlich aufbewahrt wird. 


Wo nicht alljährlich große Maffen von Zapfen zum Augflengen fommen, 
und daher auch keine große Anlagegelder für Einrichtung einer größeren der: 
artigen Anftalt verwendet werden können, — da begnügt man fih mit den 
einfachften Feuerdarren. Eine geräumige, allfeitig gut verſchließbare 
Stube, in welder fid) ein großer Kachelofen, oder ein folder aus Baditein 
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befindet, ift für die gemöhnlichften Anforderungen ausreichend. Um den Ofen 
herum laufen Gerüfte, die in den obern Etagen Drabthorden tragen, und 
leicht zugänglich find. Wird endlich der Boden nody mit einem Steinplatten- 
belege bekleidet, und in den vier Eden der Stubendede verſchließbare Löcher 
angebracht, um die verdunftende Feuchtigkeit auszulaffen, und die Wärme: 
Brömung nad) Nothwendigkeit reguliven zu können, — fo kann bei aufmerf: 
ſamem Betriebe ein hinreichend befriedigender Erfolg erreicht werden. 


Läßt es der Raum zu, fo erweitert man den Ofen in einen die ganze 
Darrftube hufeifenförmig durchziehenden Heizkanal, den man auch unter Um: 
Händen etwas in den Boden verfenken Tann. Thönerne oder von Baditein 
gemauerte Defen find bei direkter Feuerung abfolut nöthig, meil außerdem 
eine conftante Temperatur in der Darrftube nicht erreichbar wäre. Geſchieht 
dagegen die Heizung dur warme Luft, dann fommen gewöhnlich eiſerne 
Defen und Kanäle in Anwendung. Der Ofen fteht dann in einer befonderen 
Wärmekammer, aus welcher die erwärmte Luft nad) Bedarf in den Darrraum 
ausſtrömt, — und durch zufließende Kalte Luft gleichförmig erjegt wird. Die 
meilten größern Klenganftalten werden nad diefem Prinzipe geheizt. 
Da die Erwärmung um ſo ſchneller und reichliher ftatthat, je mehr der Ofen 
mit der Luft in unmittelbarer Berührung fteht, — fo ift Die Einrichtung ge: 
wöhnlich fo getroffen, daß der Wärmeramm von einem möglichſt ausgedehnten 
Syſteme von eifernen Röhren durchzogen wird, die erft nach vielen Hin= und 
Wiedergängen in den Rauchfang einmünden. 


Betrachten wir nun die Einrichtung der größeren Klenganftalten 0 an nad: 
folgenden Beifpielen. 


Die verfhiedenen Syiteme der Einrichtung indbefondere. 
Obwohl alle Samendarren fi, bezüglich ihrer Einrichtung auf die eben aus: 
einandergefegten allgemeinen Punkte zurüdführen laſſen, fo weichen fie in 
Bezug auf Teuerung, Hordeneinrichtung, Bauanlage u. ſ. m. doch bemerklich 
ab, fo daß faft Feine Samendarre einer andern gleicht. Sie laſſen fi übri— 
gend nach mehr oder weniger übereinftimmenden Merkmalen in verfchiedene 
Gruppen oder Syſteme bringen, zu deren Aufftellung man von verfchiedenen 
Geſichtspunkten ausgeben kann. Wir wollen von der Hordeneinrihtung aus⸗ 
geben, und hiernach folgende drei Syſteme unterfcheiden. 


1. Samendarren mit beweglihen Horden. Der Hauptdaral: 
ter dDiefer Darren liegt darin, daß die Horden beweglich und nicht größer 
find, als daß fie durch Manneskraft leicht bewältigt werden können, und daß 
diefe Horden in kürzeſtem Abftande übereinander, unmittelbar über dem 
Feuerraume, meiftens innerhalb eines befonders umfchloffenen Raumes zur 
möglichſt vollftändigen Zufammenhaltung der Wärme, auf Lagern aufgeftellt 
find. Die Zahl der Horden geht bier, je nad) der Größe der Anſtalt überhaupt, 
in die Hunderte. 
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Eine der zwedmäßigften Einrichtungen diefer Art ift die Samendart 
zu NeuftadtEberäwalde*). A (Fig. 283 und 284) ift der Feuerraum, B 
Sig. 283. der Dörrraum, CC find 
die Kühlfammern. Der 
Feuerraum ift allſeitig 
durch ſtarke Steinwände 
iſolirt; im Innern deſſel⸗ 
ben liegen zwei am Ende 
einmal zurüdgeführte eis 
ferne Feuerröhren K, die 
am untern Ende unmittel- 
bar in den Fenerheerd, mit 
mit dem Andern in ben 
Rauchfang p münden, und 
j von w aus gereinigt wer: 
den können. Die durh 
diefelben im Feuerraume 
A erzeugte warme Luft 
ftrömt durd die Definun: 
gen ece, welde durch Schieber verſchließbar find, unmittelbar unter die 
Darthorden, die beiderfeit bei aaa über den Kühlkammern CC ſich befinden. 
Die Falte Luft ftrömt in den Feuer: 
vaum durch die Kanäle 00 ein. Die 
Horden ruhen auf Gerüften, die, 
nachdem die Zapfen aufgebraht 
find, allerfeit2 mit gut ſchließenden 
Läden verſchließbar find, damit die 
warme Luft nur allein durch die 
Hordenböden nad) oben zu, und 
nicht feitwärtd auffteigen Tann. 
Zwiſchen den Hordengeitellen, un: 
mittelbar über dem Feuerraume ift 
ein offener Arbeitögang, von mo 
aus die Horden auögezogen, ge: 
Hört und gewechſelt werden kön⸗ 
nen. Das Füllen geſchieht durch 
hölzerne, vom obern Dachboden 

herabgeführte, direft über den Horden mündende Schläuche. 
Durch fleißiges Umſtören der Zapfen mit grobzinfigen Reden fällt der 
) Ausführlich beſchrieben in Pfeil's krit. Blättern. 15. Vd. 1. ©. 177, und 

in Grunert's forſtlichen Blättern 5. Hft. ©. 105. 
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ausgeklengte Same von Horde zu Horde und endlich in die Kühllammer CC; 
bier kann ftet3 Kalte Yuft zugeführt werden, um die Steinplatten des Fuß: 
boden foweit zu erfälten, daß der Same die nöthige Abfühlung erfährt. 
Aus den Kühllammern wird der Same von Zeit zu Zeit ausgekehrt. 

"Eine der eben beſchrie⸗ Sig. 285. 
benen Samendarre ähnliche 
Einrichtung hat die Kleng: ” 
anftaltvon Schott zu Damm 
bei Aſchaffenburg (Fig. 285 
und 286). Auch hier ift der 
Feuerraum A, in weldem 
die eiſernen SHeizröhren in 
mehrfahen Hinz und Wie- 
dergängen fich befinden, durch 
einen foliden Mauermantel 
umſchloſſen, der nur im un: 
mittelbar darüber befindlichen 
Darrraume B an den zwei 
gegenüberftehenden Seiten 
durh Holzthüren erſetzt ift, 
durch welche die Horden her: 
ausgenommen und einge: 
bracht werden. Da der Feuer: 
und Darrraum überdied allfeitig von der temperirten ruhenden Luftſchicht 
de3 Gebäudes umgeben ift, fo wird die Wärme fo vollftändig ald möglid) 
zufammengehalten. Die Feuerung ift bei a, der Rauch zieht durch den Schlot 
mab. Damit der Same durch die hölzernen, mit Böden aus leichten Holz: 
Ipinen verfehenen Horden hhh Sig. 286, 
(deren e3 bier 240 find) nicht 
in den Federraum binabfält, ̃ — 
haben die unterften meift größer | Traum 
ven Horden Böden von feinem R 
Drahtgeflechte. Es ift jedoch ME 
ein kaum nennenswerther Be: E 
trag des Samens, der bis zu W 
den unterften Horden gelangt; J 
der größte Theil bleibt auf der W 
betreffenden Horde, wo er nicht 
gerüttelt oder geftört wird, bi zur Herausnahme der . Sorben liegen. Sind 
die Zapfen vollftändig geöffnet, fo werden die Horden ausgezogen und über 
einen, unmittelbar über der Samenleier befindlichen Gitterboden ausgefchüttet. 
Hier werden die Zapfen tüchtig mit Rechen herumgezogen, damit fie fid 
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moglichſt vollftändig entkörnen. Die letzte Entkörnung geſchieht durch die 
Samenleier (b), in melde die Zapfen von ebengenanntem Gitterboben weg 
eingeführt werben. Der Abzug des aus den Zapfen ſich entwicelnden Dunftes 
geſchieht durch die verſchließbaren Schläuche dd; der Zutritt der friſchen Luft 
in den Feuerraum durch die Löcher 000. 

Diefe Schott' ſche einfache Samendarre kann als Typus der meiften, 
namentlid) der im Privatbetriebe befindlichen, Anftalten diefer Art betradtet 
merden. Ganz ähnlid) ift die, übrigens weit umfangreichere Klenganftalt von 
Appel in Darmftadt, die fi namentlid) durch eine höchſt finnreiche, den 
größtmöglichen Wärmeeffett Tiefernde Heizeinrihtung auszeichnet. Auch das 
befannte ſehenswerthe Etabliffement von Keller zu Darmftadt, daB unftrei: 
tig die großartigfte Anftalt derart ift, ift nad denfelben Grundfägen ein: 

Sio. 287. gerichtet. Dagegen weiht 
fie von allen und bekann⸗ 
ten Samendarren dadurd 
vortheilhaft ab, daß die im 
Feuerraume abed (Fig. 
287) erzeugte warme Luft 
nit unmittelbar zu den 
Horden auffteigt, fondern 
vorerft in einem gemauets 
ten geräumigen Kanale 
(mnbe), welcher über 
dem Feuerraum liegt und 
nad) oben mit verſchließ⸗ 
baren Deffnungen unter: 

- « brochen ift, ſich fammelt. 
Dadurch kann man die Wärme ganz nad) Belieben zu den Horden leiten, kann 
den Feuerraum im Falle der Feuerägefahr vollftändig abfperten, und beim 
Ableeren und Aufbringen frifher Zapfen, durd Abſchluß des Kanales die 
dorräthige warme Luft ohne allen Verluſt bis zur nächſten Campagne auf: 
fparen. 

2. Samendarren mit feften Hordenböden. Das Klenggebäude 
theilt fich Hier immer in mehrere Stockwerke; das unterfte enthält die Heizung, 
darüber befinden ſich zwei, oft aud mehr Dörrfäle. Die Deden zwiſchen den 
einzelnen Stockwerken werden in ihrer ganzen Ausdehnung durch Gitterböden 
gebildet, die bei den neueren Einrichtungen aus ſtarkem Eifendraht, bei den 
älteren Darren aus Holzftäben beftehen, und fo nahe zufammenliegen, daß 
wohl der Same aber nicht die Zapfen zwiſchendurch fallen können. Auf diefen 
Gitterböden werden die Zapfen etwa einen Fuß hoch aufgefgüttet, — fie 
vertreten alfo die Stelle der Horden. Die in den oberen Etagen vorgewãrm⸗ 
ten Zapfen, kommen nad) und nach in die wärmeren Darrfäle herab, werben 
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hier tüchtig geftört und umgefchaufelt, fo daß fie hier ihren Samen faft voll» 

fändig abgeben; letzterer fällt dann in das Parterre (den Samenfaal) herab, 

der mit einem durch Falte Luft ftet3 kühl erhaltenen Steinplattenboden ver: 

fehen ift, von wo auß der Same ſchließlich ausgezogen wird. Wie bei allen 
Sig. 288 u. 280. 


Samendarren find auch hier Vorrichtungen zum Einführen Falter Luft in den 
Heizraum, und auf dem oberften Boden verſchließbare Dunſtſchläuche zum 
Abführen der feuchten Luft angebracht. 

Bei den älteren Anlagen nad} diefem Syſteme, waren die Böden zwiſchen 
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den einzelnen Stodwerken nicht in ihrer ganzen Ausdehnung mit Gitter 
durchbrochen, fondern nur in zwei oder vier, allfeitd von gebielten Gängen 
umgebenen und mit fußhoher Bordeinfafjung umfchloffenen Feldern. (Tie 
Darren nad Kropf'ſchem Syſteme.) 

Obwohl die Samendarren mit feften Hordenböden ihrer allgemeinen 
Einrichtung nad; größere Uebereinftimmung zeigen, als die mit beweglichen 
Horden, fo weichen fie umfomehr in der Feuerung von einander ab. Die fol: 
genden Beifpiele geben die wefentlichften Formen derfelben. . 

Sig. 2%. 


Bei der in Fig. 288 und 289 dargeftellten Art der Heizung tritt die 
durch den Ofen a im Heizraume F erzeugte warme Luft durch den Wärme: 
ſchacht D in die aus Badftein gemauerten, in mehrere Zweige im Samen: 
faale A fid) vertheilenden Märmelanäle mmm. Diefe Kanäle find von zahl: 
reihen Deffnungen durchbrochen, welde die warme Luft in den Samenſael 
austreten laſſen. B und C find die Dörrfäle, der oberfte Speicherboden ift 
mit Dunftfgläuhen und der Feuerraum F mit Deffnungen für die Zufuhr 
friſcher Luft verfehen. — Diefe Heizeinrichtung findet fid bei vielen fübdent: 
fen Samendarren Älterer Conftruftion. Sie gewähren allerdings den Bor: 
theil einer höchſt gleihförmigen Temperaturerhaltung, fo daß auch bei nad: 
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laͤſſiger Heizung nicht leicht eine Samenverderbniß zu befürchten iſt, — 
dagegen aber nehmen ſie bemerklich viel Feuerungsmaterial in Anſpruch. 
Um dieſem letzten Uebelſtande zu begegnen, und den vollen Heizeffekt zu er⸗ 
reichen, verfiel man auf mancherlei andere Conſtruktionen, deren eine aus 
Fig. 290, welche die Einrichtung der Klenganſtalt zu Rothenbach in der bayer. 
Pfalz darſtellt, erſichtlich iſt. Der Ofen a, welcher ſich im unterirdiſchen 
Raume M befindet, und nach oben zu ſich in ein mehrfach getheiltes Syſtem 
von Röhren (bb) verengert, wird von einem Tuppelförmig abgefchloffenen 
Badfteinmantel umgeben, der durd den Samenfaal A hindurdreicht, Die 
erzeugte warme Luft einfchließt, und diefelbe durch eingeſteckte verfchieden 
lange Röhren (kk) und zahlreihe Deffnungen ausftrömen läßt. Die Zufuhr 
der kalten Luft gefchieht dur den Kanal m, — und um den Steinplatten: 
Boden des Samenfaaled A zur Aufnahme des Samen fühl zu erhalten, die: 
nen die Kanäle 00. B, C und D find die Dörrſäle. 
3. Die Trommeldarren. Eine von den bisher befchriebenen Dart: 
einrichtungen gänzlich abweichende Art, find die Trommeldarren. Wir ent: 
nehmen 'die folgende kurze Skizze diefer finnreihen Darreinrichtung der in 
der ſchleſiſchen Vereinsſchrift 1859 von Oberförfter Wittwer befchriebenen 
Klenganftalt zu Karolath in preuß. Schlefien. Der Charakter diefer Darren 
ift durch den Umftand, daß die Horden hier Feine Ebenen, fondern cylindrifche 
Mantelflächen bilden, ſcharf ausgeprägt. — Die Heizung geſchieht in ber 
befagten Klenganftalt durch einen einfahen aus Badftein gemauerten und 
mit Eifenplatten gefchloffenen Kanal mmm (Fig. 291 und 292), der am 
Fuße der Darrftube berumläuft. Geheizt wird derfelbe durch zwei eiferne 
Defen 00, die unmittelbar in die Kanäle einmünden; der Rauch zieht durch den 
Schlot Kab. Die Zapfen kommen vom Zapfenboden B aus, durch die Trichter 
aa in die Trommeln bb, welche paarmweife auf eine gemeinfchaftliche Achſe 
aufgefuppelt find, und vom Kurbelraume C aus in drebende Bewegung geſetzt 
werden können, um die ausgeflengten Samen al3bald ausfallen zu machen. 
Die Trommeln fammt deren gitterförmigen Mantelflächen find von Holz 
onftruirt, und durd mehrere eiferne Reife gebunden. Jede Trommel kann 
geöffnet und gefchloffen werden (Fig. 293 g), um die Zapfen ein= und aus⸗ 
füllen zu Fönnen; unter jedem Trommelpaare zieht ein gemauerter Sammel: 
kanal p bin, in welchen der Same fällt, und von wo desjelbe durch hölzerne 
Krüden nad) dem Kurbelraum C bin, wo diefe Kanäle münden, ausgezogen 
wird. Auf deinfelben Weg werden die ausgellengten Zapfen audgeführt. — 
Da alle viertel Stunden der Kurbler die Trommeln in Bewegung ſetzt, fo 
gelangt der Same in möglichft kurzer Zeit in die Fühlen Sammelkanäle, wo 
er fogleich ausgezogen wird, und alfo der Hibe des Darrraumes nicht länger 
als nöthig ausgeſetzt bleibt. Die rafche Förderung des Geſchäftes bei der 
vorliegenden Einrichtung geftattet deshalb auch die Anwendung viel höherer 
Wärmegrade in der Darrftube, indem man bis zu 50 und 60 Graden fteigt. 
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Der Betrieb der Samendarren, ober das eigentliche Klenggeſchäft 
ift aus der Betrachtung der Einrichtung der Samendarren leicht zu entnehmen. 
ig. 291. 


Sie. 22. 


Die in den Zupfenmagazinen aufgefammelten Zapfen werden durd Ar: 
beiter in Säden, oder durch Vermittelung irgend einer Hebevorrichtung, 
auf den oberften Darrboden oder den über der Darrftube befindlichen Speicher 
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gebracht, wo eine vorläufige vollkommene Abtrodnung der Zapfen erreicht wird. 
Sobald nun die Anfeuerung beginnt, und durdy größere Wärme die Zapfen 
ind Schwiben gerathen, müffen alle Dunftlöcher geöffnet werden. Steht diefer 
Vorwärm: Raum, mit dem eigentlihen Darrraume durch einen dazwifchen 
befindlihen Hordenboden in Verbindung, fo Ipringen ſchon bier viele Zapfen 
auf, und der Same gelangt durd, fleißiges Wenden in die unteren Etagen. 
Wo diefes nicht der Fall ift, beginnt das Auffpringen erft in dem eigentlichen 
Darrraume. 

Sobald eine vollftändige Vorwärmung erreiht ift, was natürlidy nach 
Witterung, der Sammlungszeit der Zapfen, und dem auf dem Vorwärm⸗ 
boden vorfindlichen Wärmegrade in mehr oder weniger Stunden erreicht: ift, 
fommen die Zapfen in den eigentlichen Darrraum Sig. 293. 
auf die Horden, in nicht allzu dichter Aufeinander: 
lagerung. Hier müffen fie nun in kurzen Zwifchen- 
räumen durcheinander gerührt und gewendet werden, 
was bei feſtſtehenden Horden mittelft hölzerner 
Rechen, und bei den Trommelhorden durch Kurbel: 
bewegung geſchieht. Bei den meiften Einrichtungen 
mit beweglichen Horden unterbleibt, wie bemerft, 
da3 Umftören ganz. Durd dieſes Umſtören der 
Zapfen fällt der ausgeflengte Same, auf den unter: 
ten Sammelboden. Um das Auffpringen der Zapfen 
bei den ftehenden Horden zu befördern, begießt man 
diefelben etwas. — 

Haben ſich die Zapfen allfeitig vollftändig geöff- 
net, jo werden fie abgebracht, um noch eine lebte 
Ausfheidung der Samenkörner mittelft der Samen- 
leier oder einer ähnlichen Vorrichtung zu beftehen. 

Die Zapfen fpringen gewöhnlich nicht auf allen 
Stellen der Horden gleich fchnell auf, — fie gehen 
plagweife Tangfamer, und müffen getrieben werden, indem man dann den 
Zug der warmen Luft hauptſächlich nad diefen Stellen, durch zweckmäßiges 
Oeffnen der darüber befindlichen Dunftlöcher, Hinleitet, oder in den Darren 
mit beweglichen Horden, die langſamer gehenden Horden in den Strom der 
höheren Wärme verfekt. 

Die Feuerung ift aber beim Betriebe der Samendarre, mehr als Alles 
Andere, der wichtigfte Gefhäftstheil. Die Wärme fol von der Anfenerung 
an möglichft gleihförmig und raſch bis zu jenem Grade gefteigert und auf 
diefem ohne beträchtliche Schwankungen erhalten werden, den man nad) Art 
der Einrichtung der Anftalt und der auszuffengenden Fruchtart als den vor: 
theilhafteften erfannt hat. Für Kieferfamen bedarf man der höchften Wärme: 
grade gewöhnlich 30— 40° Neaumur, für Fichten genügen 25 — 30, und für 
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die Weymouthskiefer und Erle fhon 15 — 20%. Für die Lärchenzapfen kann 
man die Wärme unbedentlih bis zu 35, felbft zu 40° treiben. Was man 
früher über das Zufammenfleben und Verharzen der Lärchenzapfen bei höheren 
Hitgraden gefabelt hat, beruht auf einem Irrthume, — wenigſtens foweit e3 
die in Deutihland gewonnenen Zapfen betrifft. Ift die Einrichtung der 
Samendarre in der Art getroffen, und wird der Betrieb jo forgfältig und 
fleißig geführt, daß der Same, fobald er die Fruchthülle verlaffen hat, als⸗ 
bald darauf auf die Falte Unterlage des Parterres fällt, und hier möglichſt 
bald ausgezogen wird, fo kann man auch viel höhere Hibgrade zum Ausklengen 
anwenden. Wo man alfo das Darren forcirt, was gegenwärtig bei vielen 
Privat: Darren Regel ift, — und wobei erfahrungsgemäß bei richtiger 
Teuerung durchaus Fein Nachtheil für die Keimfähigkeit der Samen zu be 
fürdten ift, — da fteigert man die Wärme gleidy Anfang? (namentlich bei 
Kiefernzapfen) auf 48— 50° Reaumur, und fobald die Zapfen aufgefprungen 
find, läßt man die Temperatur allmälig bis auf 36 — 40° finfen und auf 
diefer Höhe bis zum Abführen ſich erhalten. An manchen Orten fteigt man 
ſelbſt bis zu 609 Wärme; letzteres ift aber nur bei der Einrichtung mit 


Trommelborden zuläffig, wo der Arbeiter den Darrraum zum Wenden der . 


Zapfen nicht ſelbſt zu betreten braucht, was bei einer ſolchen Hite nicht mög: 
lid) wäre. 

Da faft überall die Heizung mit ausgellengten Zapfen gefchieht*), Pie 
ein fehr rafches Teuer geben, fo ift ein fleißiges aufmerffames Schüren be: 
fonders von Nöthen. Kleine Portionen in recht kurzen Zwiſchen— 
paufen (alle 15 Minuten) muß Regel fein. Daß der Darrmeifter 
je nah der Jahreszeit, Witterung und dem äußern Wind: und Luftzuge 
größere oder geringere Aufmerffamtkeit und Mühe zu verwenden habe, um die 
allfeitig gleiche erforderliche Erwärmung des Darrraumes zu erzielen und zu 
erhalten, ift leicht zu ermeffen. 

Die Zeit, welche erforderlich ift, um die auf die Horden gebradten 
Zapfen vollftändig zu Öffnen und auszuklengen, ift von mehrerlei Umftänden 
abhängig. Vorerſt von der Fruchtart; Kiefernzapfen bedürfen der größten 
MWärmeeinwirfung, die Zapfen der übrigen zum Ausklengen Tommenden 
Früchte gehen’ weit rafcher. Das Ausklengen gebt rafcher bei ſpätgebrochenen 
Zapfen, als bei ſolchen, die ſchon im November eingebracht wurden. Iſt eine 
tüchtige Abtrodnung und Vorwärmung der Zapfen voraußgegangen, fo iſt 
natürlich das Ausklengen ebenfalls erleichtert; endlich entfcheidet aber auch die 
Darreinrihtung und die Art nnd Weife des Betriebes. Wird in längeren 
Perioden Tap und Nacht ausgeklengt, ift alfo die Darramftalt tüchtig durd 


*) In großen Städten, wo man die leeren Zapfen gut verkaufen kaun, feuert 
man bie Klenganftalt auch mit Steinfohlen (3. B. Darmitadt). Wenn bier jede 
Stunde nahgefhürt, und bazwifchen einmal aufgeſtochen wird, fo genügt dieſes 
vollfommen. 
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gewärmt, find die Zapfen nicht aus der früheſten Sammelzeit, find fie hin— 
reihend vorgewärmt, fo kann man für Kiefernzapfen 10— 12 Stunden als 
durfehnittlihe Kampagnezeit annehmen. Außerdem fteigt diefelbe bis zu 
24 Stunden, und im günftigften Falle kann wohl auf ein 3 maliges Abdarren 
in 24 Stunden gerechnet werden. 

Die von den Darrhorden abgezogenen leeren Zapfen enthalten meiftens 
noh Samen, — um fo mehr, je weniger fleißig fie gewendet wurden. Um 
auch diefe Tetten in den Zapfen ftedenden Körner auszufheiden, haben die 
bon der Darre abgenommenen Zapfen nod) eine Vorrichtung zu paffiren, die 
gewöhnlich die Samenleier genannt wird, und volllommene Aehnlichkeit 
mit den oben beſchriebenen Trommelhorden hat. (Siehe auch b in Fig. 285 
und 286.) An einer eifernen Achſe ift ein bohler Eylinder befeitigt, deſſen 
Mantelfläche durch ftärkere und ſchwächere Eifenftangen gebildet wird, welche 
in folder Entfernung parallel mit jener Achfe angebracht find, daß Fein Frucht⸗ 
zapfen, wohl aber die Samenkörner durchfallen können. Diefer Eylinder ift 
an beiden Enden offen, häufig auch im „Innern mit Rührarmen verfehen, 
welche fpeichenartig in paffender Entfernung an der Adhfe befeftigt find. Durch 
ein Schwungrad wird die Samenleier in langſam drehende Bewegung geſetzt. 
Die mittelſt eines Trichters eingeführten Zapfen werden in der rotirenden 
Leier ſo vollſtändig durcheinander geworfen und gerüttelt, daß ſie die letzten 
Körner abgeben. Dieſe fallen zwiſchen den Drahtſtäben durch auf den Boden, 
während die entleerten Zapfen langſam durch die etwas geneigt hängende 
Leiter und durch einen zweiten Trichter in den Sammelraum für die leeren 
Zapfen fallen. 

Statt der Samenleier findet man öfters auch eine Vorrichtung, die mit dem 
ſogenannten Schub in den Getreidemühlen verglichen werden kann, und Lauf⸗ 
ſieb genannt wird. Ein länglicher, ziemlich breiter Rahmen ift unten durd) 
ein grobes Drahtfieb gefchloffen, und hängt in etwas geneigter Lage an den 
Eden an vier Ketten. Die von den Horden abgezogenen Zapfen werden am 
höher hängenden Ende des Laufficbes aufgefhüttet, und während daffelbe 
durch einen Arbeiter in fortwährend rüttelnder Bewegung erhalten wird, 
laufen die Zapfen darüber weg, und fallen vorn aus. 

Mittelit derartiger Vorrichtungen wird eine durchaus vollftändige Ent: 
körnung erreicht. 

Die Samen der Nadelhölzer find geflügelt. Es hat große Vorzüge, bei 
der Saat entflügelten Samen zu verwenden, weil dann ein gleichförmigeres 
Säen, und ein vollftändigeres Unterbringen des Samens möglich, derfelbe 
auch den ihm nachſtellenden Vögeln nicht fo Leicht fihtbar wird. Dad Ent: 
flügeln der Samen ift daher zur Darftellung eines vollendeten Samenpro⸗ 
duktes heut zu Tage unerläßlich. Nicht alle Samen laffen ſich aber vollftändig 
entflügeln, denn bei vielen tft der Flügel mit dem Samenkorn fo innig ver- 
wachen, daß eine vollftändige Entflügelung nur durd) gemwaltfame Operationen 
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erreicht werden kann, die dann den Werth des Samenproduftes oft bemerf: 
bar berabftimmen. Zu diefen Arten gehören vor allem der Same der Tann, 
der Lärche, der Ahorn, der Ulmen und der Eſchen. Mit den Flügeln 
nicht verwachſen ift der Same der Kiefer und der Fichte, und diefe eignen 
fih daher befonder3 zum Entflügeln. Das Entflügeln des Kiefern: und 
Fichtenſamens kann auf verfchiedene Weife gefchehen. Bei Meinem Betriebe, 
und wo man fih begnügt, mwenigftend die größere Partie des Flügels zu ent: 
fernen, — alfo ein Feines Flügelfragment noh am Samentorn hängen bleiben 
darf, — entflügelt man auf trodnem Wege. Der Same kömmt bei diefem 
Berfahren in leinene Säde, die man etwa bis zur Hälfte füllt, oben zubin: 
det, und nun mit leichten Drefchflegeln fchlägt, öfters wendet, rüttelt und 
reibt, bi3 die Flügel abgebrochen find. — Im großen Betriebe ift dieſes 
Berfahren gewöhnlich nicht in Anwendung, da man durch Anfeuchten des 
Samens weit ſchneller zum Ziele kömmt. Hier wird der Same 1/,—°/, Fuß 
hoch auf einem Steinplattenboden aufgefhüttet, mit der Braufe einer Gick 
fanne etwas benett, und nachdem er einige Zeit in diefem angefeuchteten 
Zuftande gelegen war, wird er mit ledernen Dreſchflegeln tüchtig bearbeitet. 
Je vollftändiger das letztere geſchieht, defto kürzere Zeit braudt man, den 
Samen fid erwärmen zu laffen, — und defto größer ift der Bortheil hinſichtlich 
der Samenqualität. In mehreren Darren wird durch Dreſchen eine voll: 
kommene Entflügelung faft ganz troden erreicht. 

Man macht diefem Entflügelungsverfahren öfters den Vorwurf, daß es 
die Keimkraft beeinträchtige. Dieſes wird allerdings feine Richtigkeit haben, 
wenn man den befeuchteten Samen auf Saufen ſetzt, und ihn nun einem weiter 
fortfchreitenden Gährungsprozeſſe überläßt, um die Flügel ohne weitere me 
chaniſche Operation von felbft fih abftoßen zu laſſen. Verfährt man aber wie 
vorhin angegeben wurde, d. h. läßt man es zu einer eigentlihen Erwärmung 
nit fommen, und benußt man das Mittel der Befeuchtung nur beihülfs: 
weiſe, jo wird ein durchaus reined Samenproduft mit befter Keimfähigkeit 
erzielt. 

Die Entflügelung des Tannenfamens*) macht größere Mühe nöthig, 
wenn ein reiner Same erzielt werden fol. Hier ift ein ziemlich weit getrie: 
bener Gährungsprozeß des in Haufen fihenden befeuchteten Samens, nicht 
zu umgehen. Ganz rein entflügelter Same diefer Holzart wird deshalb mit 
Grund mißtrauifch betrachtet. Eine empfehlenswerthe für faft alle geflügelte 
Samen anwendbare Entflügelungsmethode befteht aud darin, daß man den 
Samen zwifhen die auf die erforderliche Höhe geftellten Steine des Schäl: 
ganges einer Mahlmühle bringt. Da die Entflügelung bier ganz auf trodnem 
Wege gejhieht, fo läuft man nicht Gefahr, die Keimkraft der Samen durch 


*) Der fo leicht aus ben Zapfen fallende Tannenfame ift der einzige Nabelholz: 
fame, der des Ausklengens nicht bedarf. 
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Befeuchtung zu alteriren; allerdings aber iſt es ſchwieriger, auf dieſem Wege 
ein volllommen reines Samenprodukt herzuſtellen. Die auf irgend eine Weiſe 
abgelöften Flügel müſſen endlich von den Körnern geſchieden, — der Same 
muß gereinigtwerden. Dieſes gefchieht theils durch Schwingen des Samens 
in einer hölzernen Mulde, — oder durch Wurfen mit der hölzernen Wurf: 
ſchaufel, wodurch fi die Flügel und auch die leichteren tauben Körner 
abfondern. In der Negel aber bringt man den Samen auf eine Getreide: 
teinigungSmafchine nad) der neueren Conſtruktion, mit verſchieden engen 
Drahtfieben verfehen, melche vom gröbften bis zum engiten nad) einander 
eingefeßt werden. Es fcheiden fich hier alle Unreinigkeiten und die ſtets oben 
aufliegenden tauben Körner durchaus vollftändig aus. Langfames Dreben der 
Slügel ift bier dem Arbeiter ganz befonderd anguempfehlen. 

Gewinnung des Lärchenſamens. Die biöher betrachtete Methode 
der Zapfenausflengung bezieht fi) namentlich auf die Frucht der Kiefern: 
arten und der Fichte. Tür die Lärchenzapfen genügt diefelbe nicht, denn man 
it durch Anwendung künftliher Wärme allein nicht im Stande, die Zapfen 
vollftändig zu entlörnen. Zu dem Ende werden die Lärcdhenzapfen vorerit in 
gewöhnlicher Weife einer Ausklengung auf den Horden unterworfen; die 
Zapfen öffnen ſich bier nur an der obern Hälfte und laſſen die Körner aus: 
fallen, während die untere Bartie des Zapfen, welche die größere Hälfte der 
Samen enthält, feſt geichloffen bleibt. Um nun aud) diefen letzteren zu er: 
halten, werden die von der Darre abgezogenen Zapfen durch verfchiedene 
mechanische Vorrichtungen gewaltfan zerriffen, zerrieben oder zeritoßen, — 
und endlich durch mühſame Reinigungdmanipulationen der reine Same ab: 
geſchieden. 

Früher brachte man die Lärchenzapfen in Stampfmühlen, wo fie voll: 
ftändig zerftoßen wurden; — oder man hatte Einrichtungen, welche mit den 
gegenwärtig in vielen Delonomiegütern eingeführten Nübenfchneidemühlen 
einigermaßen verglichen werden können. Zwei Walzen nämlich von verfchie- 
denem Durchmeſſer, welche ziemlic) dicht mit etwa zolllangen fcharfen Mefjern 
beſetzt find, drehen fi) nad derjelben Richtung um ihre Achfen, und laſſen 
zwiſchen fich und zwifchen den correjpondirenden Meffern ſoviel Raum frei, 
dag nur die holzige Achſe des Zapfens paffiren kann, mas aber nur ftatthat, 
wenn die von oben aufgefhhütteten Zapfen bis auf diefe Achſe abgefchält, alfo 
Schuppen und Samenkörner weggefhnitten find. Bei diefem Macerationd: 
verfahren gehen aber viele Samen zu Grunde, und man hat es in der neueren 
Beit wieder in den meiften Klenganftalten verlaffen. Dagegen findet man 
‚ gegenwärtig Handvorridhtungen derfelben Art, wobei die Meffer dur, an 

der Spibe hadenförmig gefrümmte, ſtarke Eifenftifte erfebt find, welche auf 
der Außenfläche zweier Walzen befeftigt find, von welchen die eine einen etwa 
6— 8 größern Durchmeffer als die andere hat. Der Zapfen wird hier mehr 
zerriffen, d. h. entſchuppt, die Verunreinigung des Samens durch die holzigen 
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Schuppen: und Zapfentbeile iſt nicht fo groß, und geht weniger Samen daki 
zu Grunde, als bei der Einrihtung mit Meffern. — 

An den größeren Klenganftalten ift man vielfach von den früheren Me: 
thoden, wobei die Zapfen gewaltfam zerfchnitten oder zerriffen werden, zu: 
rüdgelommen. Die durch Dampfkraft unterftüßten Anftalten berechnen ihre 

Sig. 294. Einrichtungen jet mehr auf 
ein allmäliges Abreiben der 
Schuppen, und Freiarbeiten 
der alddann ſich leicht losloſen⸗ 
den unverlebten Samenköorner. 
So befteht die Vorrichtung ven 
Keller in Darmftadt in einer 
hölzernen, feitftehenden Trom: 
mel (Big. 294), in deren 
Achſe eine eiferne Welle fih 
befindet, die mit vier Paar 
Armen (aaa) beſetzt ift, an 
deren Enden ziemlich engzin⸗ 
fige eiferne Nechen (bbbb) parallel mit der Meantelfläche der Trommel 
fi) befinden. Diefe trillerartige Vorrichtung bewegt ſich mit großer Geſchwin⸗ 
digfeit um die Achſe mn, und wirft die oben eingebrachten Zapfen in unauf: 
hörlicher Folge fo gründlih durch einander, dag fie allmälig vollftändig fih 
gegenfeitig abreiben, zum Theile auch zerfchlagen und fo zertrümmert werden, 
daß alle Körner fi, loslöſen können, und nun mit den Meingefchlagenen und 

Sig. 295. Meingeriebenen Schuppentheilen am Grunde 
der Trommel fih auffammeln, wo fie dam 
außgezogen werden. — Bei der Einrichtung 
von Appel, die mit den tyroler VBorridtun: 
gen übereinftimmt, bewegt fi die Trommel 
ſelbſt mit großer Geſchwindigkeit um ihre Achſe. 
Die innere Mantelfläche ift hier, wie aus Fig- 
295 erfihtlih, mit nah innen keilförmig zu: 
gefhärften Leiften befeßt, an welchen die Rei: 
bung der Zapfen ftattfindet; übrigens ift dad 
gegenfeitige Abreiben der halbgeöffneten Zap: 
fen hier mehr in die Wage fallend, ala die 
Reibung an der kammförmigen Mantelfläche. — Statt dieſes hölzernen Lei: 
ftenbefates, findet man auch noch in einigen Anftalten die Trommel im In: 
nern mit Nägeln beſetzt, — eine Einrichtung, die übrigens als veraltet zu 
betrachten ift. 

Der, auf irgend eine Weife aus den Zapfen gelöfte Same, ift num mit 
Holz: und Schuppentheilen von jeder Größe und mit unfäglihem Staube 
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gemengt, und muß nun hiervon gereinigt werden. Diefes ift die ſchlimmſte 
und mühfamfte Arbeit, denn unter der Verunreinigung finden ſich Schuppen 
theile von gleiher Größe und gleihem Gewichte der Samenkörner in Menge, 
und man hat es bisher noch nirgends vermocht, Diefelben zur Herftellung eines 
reinen Samenproduftes vollftändig zu entfernen. Man begnügt fich vorerft, 
die erfte Naubfäuberung auf Handfieben vorzunehmen, und dann die Ge- 
traidereinigungamühle zu benutzen. Ausdauer und Unverdroffenheit find die 
notdwendigfien Eigenfhaften der Bubarbeiter. An einigen Orten (namentli . 
in Tyrol) werden die zerfleinerten Zapfen in eine Bütte mit Waffer gebracht; 
die Holz: und Schuppentheile finfen alsbald zu Boden, während die Körner 
obenauf ſchwimmen, nun abgeſchöpft und vorfichtig getrocknet werden; zulekt 
läßt man den getrockneten Samen nochmals durch die Getraidemühle laufen. 

Man hegt öfters Mißtrauen gegen bie Reinigung im Waffer, da man 
dadurch für die Keimkraft Gefahr fürchtet; diefes fcheint und unbegründet, 
einen rafchen und vollftändigen Abtrocknungsprozeß vorausgefeht. 

Ausbeute, Ob man von einem beftimmten Quantum Nadelholzzapfen 
eine größere oder geringere Menge Samen erhalten werde, ift von mancher: 
lei Umftänden abhängig. Bor allem ift bier der Betrieb entſcheidend, dann 
der Umftand, ob die Fruchtzapfen ſchon im Herbit, oder mitten im Winter 
oder vielleicht gar bei vorausgegangener trodiner Frühjahrsmitterung geſam⸗ 
melt wurden, wo fihon ein Theil des Samens audgeflogen if. Auch die 
Größe und der jeweilige Körnerreichthum der Zapfen find in verfchiedenen 
Jahren verfchieben; bei recht reihen Fruchtjahren find oft die Zapfen Meiner 
aber famenreicher als fonft. Endlich Hat auch die Art und Weife der Ent: 
flügelung, und ob diefe mehr oder weniger vollftändig ftatthat, einen bemerk⸗ 
baren Einfluß auf die Körnerausbeute. 

Hiernach Tann es nicht wundern, wenn bei verfchiedenen Klenganftalten 
und in verfchiedenen Jahren verfhiedene Nefultate erreicht werden. ALS 
Durchſchnitt aus Betriebörefultaten im Großen können folgende Zahlen an: 
genommen werden: 

Ein bayer’fher Scheffel KRiefernzapfen, der grün 220 — 250 Zoll: 
pfund wiegt, gibt 3,50— 4,00 Zollpfund abgeflügelten, und 7— 10 Pfund 
Flügelſamen. (Ein Helktoliter Kiefernzapfen gibt 0,78 — 0,0 Kilogramm 
Abgeflügelten Samen.) 

Bon einem bayer’fhen Scheffel Fichten zapfen, welder grün 120 — 
130 Zollpfund wiegt, erhält man 5,50 — 7,50 Zollpfund abgeflügelten Samen 
(von einem Hektoliter fohin 1,23 —1,68 Kilogramm), oder 10 — 16 Pfund 
Flügelfamen. 

Bon einem bayer’fhen Scheffel Lärchenzapfen, der grün circa 160 
Zollpfund wiegt, erhält man 8— 12 Zollpfund abgeflügelten Samen (von 
einem Hektoliter 1,50— 2,70 Kilogramm), oder 15 — 20 Pfund Flügelfamen. 

Ein bayer'ſcher Scheffel Tannzapfen endlich, der grün etwa 120 Pfund 

Gayer’3 Forfibenupung. 47 
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wiegt, erhält man 7 — 10 Zollpfund abgeflügelten (der Hektoliter Liefert 
fohin 1,50 — 2,25 Kilogramm), oder 10 — 15 Pfund Flügeljamen. 


II. Rapitel. 
- Eonfervation der Waldfrüchte. 


Es führt, wie der Waldbau ehrt, unter Umftänden Vortheile mit fid, 
— wenn man die Saat des Samens nicht unmittelbar nach der Einfammlung 
deffelben, fondern erft im darauffolgenden Frühjahre vorninmt. “Der Same 
muß zu diefem Zwecke aufbewahrt werden. Vermag man diefes fo volljtändig, 
daß die Keimkraft dabei in hinreichender Weife erhalten bleibt, fo erreidt 
man den weitern mejentlihen Vortheil, fih vom Eintritt der Samenjahre 
unabhängig zu ſehen. 

Die Bedingungen des Keimens find ein gewifjer Grad von Wärme, 
Luftzutritt und hinreichende Feuchtigkeit. Fehlt einer diefer Faktoren, oder 
find diefelben nicht im erforderlichen Grade vorhanden, fo ift eine Keimung 
nit möglich. Bei der Aufbewahrung der Früchte und Samen ift aber nicht 
blos die Aufgabe gegeben, die Keimung für eine gewiffe Zeit 
zurüdzubalten, — fondern dabei auch die Keimkraft möglidit 
ungeſchwächt zu bewahren. Unter gleichen äußern Verhältniſſen be: 
wahren die verfehiedenen Früchte ihre Keimkraft nicht in gleich vollitändiger 
Weiſe und für gleihe Dauer. Im Allgemeinen bewahren jene Samen, deren 
Keim oder deren Sameneiweis Kohlenhydrate, befonderd Stärkemehl ent: 
halten, ihre Keimkraft nicht fo Tange, als ſolche, die viel fettes Del oder Harze 
führen. Denn die Drydation der Dele geht unter der gefchloffenen Samenhülle 
und bei der erſchwerten Wafferdurhdringung viel langfamer von Statten, — 
als die Umwandlung des Stärkemehles in Gummi, Dertrin und Zuder unter 
Einwirkung der Proteinkörper. Deshalb zum Theil Keimen auch die fläre 
mehlhaltigen Samen fehneller, als die öl- ober barzhaltigen. Die Eichel 
keimt Teicht nach 8 Tagen, der Kiefernfame erjt nad) 14 Tagen oder 3 Wochen. 

Bon unfern Waldfamen erhalten fi der Erfahrung gemäß aud jene 
nicht fo lange Feimfähig, die unmittelbar nad der Reife vom Baume abfallen, 
— als folde, die noch einige Zeit oder den Winter durh zur Nachreife am 
Baum hängen bleiben. 

Diefe allgemeinen Grundfäge reichen übrigens nicht aus, das Verhalten 
der Holzfamen bezüglich der Bewahrung ihrer Keimkraft vollftändig zu er: 
klären, und müſſen noch Einflüffe mit im Spiele ftehen, die unbelannt find. 
Nach allgemeiner Erfahrung gebt die Keimkraft am fchnelliten bei Eicheln, 
Raftanien und Buchen?) verloren, da fih diefe Samen nur über Winter 

*) Die Samenlappen ber Buche enthalten nur in ber unmittelbaren Nähe ber 


Are des Keimes Stärfemebl, fie find reich ar Förnigen Stoffen und an fetten Oclen. 
Es ſcheint, als ob das fette Del beim Keimen der Buche allmälig verändert und 
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halten. Nicht viel länger erhält fich die Keimkraft bei dem Samen der Birke, 
der Ulme, und der Weißtanne, die ungemein leicht verderben, wenn man 
nicht alle Vorfiht gebraudt. Die Samen der Ahorn, Eſchen und der 
Hainbuche laffen fih wohl bis zum zweiten Frühjahre conferviren, es findet 
aber auch hier bei der gewöhnlichen Aufbewahrungsart ziemlich viel Abgang 
ftatt. Der Linden: und Erlenfamen erhält fi wohl leicht 2—3 Jahre, 
feine Aufbewahrung tft aber bei dem reihlichen faft alljährlichen Samentragen 
befonders der Erle nicht nothiwendig. — Am längiten erhält fi) Die Keimkraft 
bei Lärche, Kiefer und Fichte, und zwar haben zahlreiche Verfuche ge: 
zeigt, daß fih Lärchenfamen 2 — 3, Kiefernfamen 3—4, und Fihtenfamen 
4—5 ja felbft 6 Jahre lang mit binreichender Bewahrung der Keimfraft 
erhalten lafſen. 

Die bier mitgetbeilten Erfahrungsrefultate beziehen fih auf die Be- 
wahrung des Samens in jener, allerdings unvollkommenen Art, wie fie zum 
Zwecke des Toritbetriebes gewöhnlich vorgenommen wird. Je nady der Boll: 
fommenheit der Aufbewahrungsart werden auch die erzielten Refultate ver: 
ihieden fein. Könnte man den Samen nad volllommener Abtrodnung voll: 
ſtändig vom Luftzutritt abfchließen, fo würde die Keimkraft fich unvergleichlich 
länger conferviren. Wäre es zuläffig, den Samen volftändig zu trodnen 
(aber ohne bierunter ein Eindürren und Ertödten der Lebenskraft zu verftehen), 
fo würde er wie neuerlie Verſuche bewiejen haben, ohne Benachtheiligung 
der Reimkraft Wärmegrade ertragen können, wie fie unferem Klima fremd 
find. (Bon 40° unter Null bis 50° über Null, für kurze Zeit jogar 60 — 70° 
über Null.) 

Bei der gewöhnlich angewandten Aufbewahrungsart unferer Waldfamen 
bat aber vorerft fein bermetifcher Luftabichluß ftatt, und es wird (mit Aus: 
nahme der ausgeklengten Nadelbolzfamen eine Wiederaufnahme der Feuchtig⸗ 
keit, nach voraudgegangener Abtrodnung, nicht in jenem Maße unmöglich 
gemacht, daß der Same ohne zu keimen oder gar zu verderben alle vorkommende 
Temperaturgrade ertragen könnte. Eine durchaus vollftändige Conſerva⸗ 
tionsmethode ift aber beim Forſtbetrieb oft nicht nothwendig, da viele 
Holzarten faft alljährlich reihe Samenernte liefern, dann aber ift fie ſelbſt 
nicht einmal erwünſcht. Iſt nämlich die Keimkraft fo tief zurüdgedrängt, 
daß fie fo zu fagen im tiefften Schlummer liegt, fo geht längere Zeit dar: 
über hin, folden Samen zum Keimen zu bringen, als außerdem der Fall ift. 
Der im Frühjahr in den Boden gebrachte Same feimt dann oft fo ſpät (oft 
erft nach Jahresfriſten), daß er während deffen nicht felten ganz zu Grunde 
geht, oder die daraus erwachſenen Pflanzen beim Eintritt firenger Herbft- 


in ein Koblenhydrat übergeführt werde. Wenn bie Samenlappen fi entfalten, 
und grün gefärbt die Verrichtung der Blätter verfehen, ſucht man nad fetten Delen 
vergebens, wohl aber findet man Stärkfemehl (Schacht). 
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witterung noch nicht fo weit verbolzt find, um den Frühfröften widerftehen zu 
können *). 

Es iſt bei der Aufbewahrung der meiſten Waldfrüchte ſohin Aufgabe, 

a. die Keimkraft ſo weit und nicht mehr zurückzuhalten, daß gerade noch 
das Keimen im Winterlager verhindert iſt. 

b. Dem Verderben des Samens, alſo der Ertödtung der Keimkraft vor⸗ 
zubeugen. 

e. Den Samen vor dem Anfalle der ihm nachſtellenden Thiere zu ſichern. 
Zu dieſen gehören beſonders die Mäuſe und die den Maden nachgrabenden 
Maulwürfe. 

Bevor man die Holzſamen zur Aufbewahrung ins Winterlager bringt, 
iſt als wichtigſte Vorbedingung ihre vollſtändige Abtrocknung zu be— 
trachten, und wenn die überwinterten Samen öfters verderben, ſo iſt der 
Grund weniger in einem mangelhaften Winterlager, als in der Verſäumniß 
dieſer Vorbedingung zu ſuchen. Die eingebrachten Früchte und Samen müſſen 
zu dieſem Zwecke, wenn fie nicht wie die Nadelholzſamen eine Darre paffiıt 
haben, — an trodnen Drten im Walde bei guter Witterung, oder beſſer an luf: 
tigen trodnen Orten unter Dach, etwa in Scheunen, Böden oder Kammern, 
in nicht zu hohen Bänken aufgefchüttet, und hier fo lange fleißig gewendet wer: 
den, bis das hygroskopiſch eingedrungene Waffer vollftändig verdunftet ill. 
Das Eindürren bei diefer Ablüftung darf aber natürlich nicht übertrieben, 
und fo weit fortgefeßt werden, daß 3. B. die Eichel in der Schale Happert. 

Die gewöhnlichen feither in Anwendung gebrachten Aufbewahrung?: 
methoden find nun im Folgenden unterfchieden, und kurz befchrieben: 

1. Aufbewahrung im Freien im gededten Haufen. Anwen 
bar bei Bucheln, Eicheln und Kaftanien. An einem trocknen geficherten 
Plate in der Nähe der Wohnung wird die außerfehene Stelle des Bodens 
von ihrem vegetabilifhen Ueberzuge volllommen gereinigt; darauf kommt 
eine Bodenfütterung von Stroh, gedörrtem Moofe, Laub-, Nadelitreu, 
Häckſel oder trodnem Sande. (Man follte denken, daß fi Kohlengrus als 
vorzügliches Einfütterumgsmaterial erweifen müffe, da die Kohle in jo hohem 
Maße die Zerfebung organischer Körper zurüdzubalten vermag. Es liegen 
aber unjeres Wiffens hierüber nod) keine Erfahrungen vor.) Auf diefe Unter: 
lage werden die oben genannten Früchte und Samen in dünnen abwechfelnden 
Lagen mit obigem Einfütterungsmaterial aufgebracht, und dem Haufen ent: 
weder eine fegelförmige oder paraboloidifche oder auch geſtreckt-prismatiſche, 
dachförmige Geftalt gegeben. In der Achſe des Kegel wird ein Strohbüſchel 
oder eine Drainröhre (welche bei eintretender Kälte mit Moos verftopft 


*) Daß man aber diefes verfpätete Keimen hindern könne, wenn ber bei voll: 
fändiger Confervationgart zu fehr ausgetrodnete Same vor ber Verwendung in 
Waſſer gebracht wird, — wie dieſes befonders auch bei den Nadelholzjamen üblich 
it, — ift Mar. 
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wird) ald Ausdünſtungskanal eingebracht, und nun dem Ganzen anfänglich 
eine leichte den Negen abhaltende Dede von Stroh ober Laub gegeben. Mit 
zunehmender Kälte verftärkt man almälig die Dede durch Aufſchütten von 
Erde. Bei diefer Beſchüttung ift befonders darauf zu achten, daß der Aus— 
bünftungsfanal nicht zerftört, und eine leichte Verbindung mit der Atmofphäre 
erhalten wird. Bei fehr großen Haufen, welde der Gefahr einer innern Er— 
hitzung leichter unterworfen find, it es nicht ohne Vorteil, die Erddede an 
der Spike bed Haufen ſich trichterförmig einfenfen zu laſſen (fiche Fig. 296). 
Sig. 206. 


„Friert e8 nicht, fo dedt man nur bei Tage und bei naffer Witterung die 
Oeffnung zu, während man bei Naht und kaltem Wetter diefelbe ſtets 
öffnet, um Wärme ausdringen zu laſſen“ (Müller). Man fol die Haufen 
nicht zu groß, jedenfalls nicht über 4—5 Fuß hoch machen; beffer mehrere 
Heine als einen großen Haufen, worin die Samen dem Verderben leichter 
ausgeſetzt find. Deshalb gelingt die Weberwinterung oft am allerbeften, wenn 
man die Haufen nur einige Zolle hoch mat, fie aber dann umfomehr in die 
Länge und Breite dehnt (Fig. 297). Oft genügt dann ſchon eine einfache 
Laub: oder Strohdecke, um die Eicheln oder Bucheln vor Froſt zu ſchützen. 
Sig. 297. 





Da übrigens bei den Bucheln weniger ald bei den Eicheln ein Erfrie: 
ten, mehr aber ein zu ſtarkes Austrocknen oder Stodigwerden zu befürdten 
it, — fo benugt man ald Einfütterungsmaterial Häufig Maren Sand von 
gewöhnlicher Bodenfrifge, und gibt die Dede überhaupt nicht fo ſtark, ala 
bei Eicheln. Daffelbe gilt für Kaftanien. Dabei ift aber eine vorausgegans 
gene volftändige Abtrocknung vorausgefegt. Stehen die Samenhaufen unter 
dem dichten Schirme einer Fichte zc., fo det man bei Bucheln beffer mit 
leichtem Holzwerk, Brettern oder dergleichen, als durch dide Erbbefhüttung. 

Um die derart gerichteten Haufen vor Feudtigkeit und dem Angriffe 
der Mäufe zu jhügen, umgibt man fie mit einem hinreichend tiefen Graben. 
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Gerwich hat zu diefem Zwecke neuerdings vorgefchlagen*), die zu confer: 
virenden Früchte mit Steinkohlentheer zu überziehen, indem man fie etiva in 
einem alten Faſſe mit Theer übergießt, und einige Minuten in diefem hin 
und herwälzt, und darauf möglichſt raſch trodnet. Diefe Behandlung feht 
aber noch ganz geſchloſſene Früdjte voraus, wenn die Keimkraft dadurd nicht 
Noth leiden fol. — Der Mäufefhaden ift übrigens in großen gefchkoffenen 
MWaldcompleren nur felten von befonderer Bedeutung; die Orenzwaldungen 
und Feldhölzer find ihm allerdings mehr ausgeſetzt. 

‘ Geht der Winter zu Ende und die gefrorene Erddede ift aufgetbaut, fo 
darf man nicht verfäumen, dieſe wenigftend von der obern Partie des Hau 
fens bis auf die Strohdede wegzuziehen, damit das Waffer rafch verdunten 
kann. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß es meiltens eine Verſäumniß in diejer 
Beziehung iſt, dem man das Verderben der überwinterten Samen zuzuſchrei⸗ 
ben bat. Denn wie bei allen grünen Pflanzentheilen iſt der Froſt nicht als 
folder Ihädlih, fondern das Aufthauen. Mit zunehmender Frühjahr: 
wärme befchränft man unter öfterem Umfchaufeln die Bedeckung blos mehr 
auf das Stroh: oder Laubdach. — 

2. Aufbewahrung ingededten Gruben im Freien. Anwent: 
bar auf Eiheln, Bucheln, Kaſtanien-, Eſchen- und Hainbuden: 
früdte. Es ift erflärlih, daß man die vorhin befchriebenen oberirdifchen 
Samenhaufen auch in die Erde hinein verfenken, die Samen fohin in Löchern 
oder Gräben aufbewahren kann, wenn e3 an Plätzen geſchieht, die troden 
find, und es den Winter über auch bleiben. Die Eicheln macht man gewöhn⸗ 
lich in 1 —2’ breiten, ſenkrecht abgeftochenen mehr oder weniger langen 
Gräben, die Bucheln in weiteren flachen Gräben, und die Früchte der Eſche 
und Hainbuche hier und da auch in fchmale, rinnenartige Gräben ein. Iſt 
nicht trodener Harer Sand zur Hand, fo füttert man auch bier den Boten 
und die Seitenwände mit Stroh, Moos ꝛc. aus, und läßt Früchte und Ein- 
fireu in dünnen Lagen gegenfeitig abwechfeln. Die Samen der Eſche und 
der Hainbuche untermifht man vorerft tüchtig mit Hädfel, Nadelſtreu, 
Hanfabfall ze. und dann füllt man diefed Gemisch geradezu in die Grüb: 
hen ein. 

Eine Lage von Stroh, Laub oder Moos ꝛc. bildet auch bier die erſte 
Dede, und aufgebrachte Erde die zweite. Dunftröbren, und ein das Ganze 
umziehender tiefer Graben können ebenfall3 nicht vermißt werden. — Eichen: 
und Hainbuhenjame keimt in der Regel ziemlich ſchwer, und läuft oft im 
zweiten Jahre erſt auf; es tt daher hier weniger nothwendig, auf vollitän: 
dDige Trodniß im Winterlager zu fehen, — und fogar vortheilhaft, wenn 
eine mäßige Feuchtigkeit, bejonders gegen das Frühjahr zu, ſich einitellt. 

Eine ſchon öfter in Anregung gebrachte Aufbewahrungsart ift jene in 


*) Protokolle der VBerfammlung ſüddeutſcher Forftwirthe zu Frankfurt. 
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unterirdifhen Gruben, nad) Art ber Getraidegruben wie fie in Ungarn 
im Gebraude find. An einer trodnen, wenn möglich beſchatteten Stelle mit 
bindigem Boden gräbt man vorerft einen 4—5’ tiefen chlindriſchen Schacht 
(aa bb in nebiger Fi⸗ Sig. 298. 

gur 298) und erweitert 

von hier aus die Grube 

in einen paraboliſchen 

Regel. Darauf folgt 

das Ausbrennen 

der Grube. Man zün: 

det ein allmälig ver- 

ſtãrktes tüchtiges Feuer 

auf dem Grunde der⸗ 

ſelben an, unterhält 

es ſo lange, bis der 

Thon der innern Wände tüchtig durchgebrannt iſt. Nach vollſtändiger Ab: 
fühlung, wozu A—5 Tage erforderlich find, zündet man abermals ein ſtark 
rauchendes Schwalfeuer darin an, das man nicht in Flammenausbruch ges 
langen läßt; die empyreumatifchen Produkte der Verkohlung ſetzen fid an den 
Bänden und deren Riſſe feft, und tragen weſentlich zur Samenconfervation 
bei. — Zur Einfüllung füttert man den Boden und die Wände zum Ueber: 
fluſſe mit Stroh aus, und bringt nun die Eicheln oder Bucheln ohne alle 
Beimiſchung, oder mit trocknem Sande untermengt in die Grube ein. Oben: 
auf kömmt eine Strohdede, und der durch einen Badfteinkranz gebildete Hals 
(a800) an den man die Äußere Erde bis zur obern Mündung herangezogen 
hat, wird mit trodnem Sande ausgefüllt. Das Ganze wird endlid) durch ein 
bewegliches von Brettern gefertigte3 Dad, überdet. Um die Mäufe und 
Maulmürfe zurüdzuhalten, deren Gänge den Zutritt der Feuchtigkeit beför— 
dern, hebt man kranzförmig um die obere Partie der Grube einen 11/,— 2° 
tiefen Graben aus, den man dann mit Mauerſchutt 2c. fait zufüllt. 

Die in folden Gruben überwinterten Eicheln, Kaftanien und Bucheln 
haben fich ſtets vortrefflih erhalten (H3E). Bei jährlich wiederkehrender 
Samenconfervation im Großen ift diefe Bewahrungsart fehr empfehlenswerth, 
und find ihre Vorzüge feit Jahrhunderten in den Morgenländern zur Genüge 
anerkannt, wo fie unter dem Namen Silos zur Aufbewahrung des Getrais 
des dienen. 

3. Aufbewahrung in Haufen und Bänken unter Dad. Man 
bringt die Samen nad) vorausgegangener Abtrocknung in Scheunen oder 
Shoppen in lange Bänfe mit Sand gemiſcht unter ganz leichte Stroh: oder 
Laubdede. Bon Zeit zu Zeit werden diefe Bänfe umgeſtochen, und hält man 
dad Gemenge, befonderd gegen da Frühjahr Hin, durch Begießen etwas 
feucht, felbft auf die Gefahr des Keimens hin. Man will auf diefe Weife 
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dem Stodigwerden und dem zu ſtarken Eintrodnen am beften vorgebengt 
haben. Da der Ort zu diefer Ueberwinterungdart jedenfalls froftfrei fein 
muß, fo wird man die in feuchten Sand eingemachten Früchte und Samen 
ftet3 am beften in trodene Keller bringen. Erfahrungsgemäß bewahren ſich 
derart die Raftanien am beiten, — au Bucheln und Eicheln laſſen 
fi fo mit Erfolg überwintern. 

Mehrere andere Samen, 3. B. jener der Weißtanne und ded Ahorn 
werden ebenfalls in ähnlicher Weife am beften bewahrt. In einer froftfreien, 
oder wenigſtens nicht tief fich erfältenden trodenen Kammer ſchüttet man die 
Früchte, — den Weißtannenfamen mit den Schuppen — , ohne weitere Bei: 
miſchung oder auch zwiſchen Sägemehl eingebettet in loderen Bänken auf. 
Während der anfänglichen Abtrodnung müffen diefelben bei offenen Yenftern 
recht fleißig gewendet werden. Nach erfolgter Ahlüftung und beginnender 
Kälte bleiben die Fenfter gefchloffen, und febt man das Umſtechen, wenn aud 
in längeren Zwifchenpaufen immer fort. Dieſes ift ganz befonders beim 
Weißtannenſamen abfolut nothwendig, der bei der geringfiten Verſäumniß fo 
leicht verdirbt. Am beten bewahrt man ihn allerdings in den gefchloffenen 
Zapfen; aber es ijt ſchwierig, leßtere über Winter gefchloffen zu erhalten. — 
Der Ahornfame wird zwar meift ſchon im Herbfte gefäet, — was audy we: 
möglich bei dem Tannenfamen ftet3 erwünſcht ift. — 

4. Aufbewahrung unter Waffer. Man bat zwar öfter den Bor: 
Ihlag gemacht, befonders die Eicheln, in großen Körben unter Waffer auf: 
zubewahren, — aber man bat es nur felten ausgeführt, und wohl mit Redt, 
denn wenn ſich auch die Eicheln fo lange fie unter Waſſer find, gut confer: 
viren, fo find fie umfomehr der Gefahr des Verderbens ausgeſetzt, wenn fie 
aus dem MWaffer in den Boden gebracht werden. In der Regel wird dann die 
größte Menge in letterem ſchimmelig. Mehr empfiehlt fi Diefe Aufbe: 
wahrungsart für Eicheln, die zur Wildfütterung bejtimmt find. 

Der aus dem Waffer gefifhte Erlenfame, muß dagegen ftet3 wieder 
unter Waffer aufbewahrt werden. 

5. Aufbewahrung in Säden unter Dad. AUS fehr einfade 
Art, Bucheln, auch Kaftanien zu überwintern, empfiehlt fi das Ein: 
füllen der abgelüfteten Samen in Säde, die bis zur Hälfte oder Zweidritt⸗ 
theile angefüllt werden. Man ftellt die Säde anfänglich auf trodene Böden 
oder in Kammern, ſchüttelt fie bier öfters tüchtig durch, — und wenn ber 
Froſt eintritt, Tegt man die Säde auf den Kartoffelvorrath in den Keller. — 
An Meineren, frei in trodenen Kammern aufgehängten Säden überwintert 
man aud) gewöhnlich die vorher abgelüfteten Früchte und Samen bed Ahorn, 
der Eiche, Hainbuhe, Birke und den ausgellengten Erlenfamen. 
Sind die Früchte mit den Zweigen abgefchnitten worden, fo bindet man dieſe 
in Heine Büchel, und hängt fie frei in luftigen Kammern auf. 

6. Die Aufbewahrung in durchlöcherten Kaften ift vor allem 


n 
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bei dem ausgellengten Samen der Kiefer, Fichte und Lärche im Ge: 
brauch, kann aber auch mit Vortheil auf die meiften übrigen Meinen Säme: 
reien in Anwendung kommen, wenn diefelben vorher vollftändig abgelüftet 
find. — Die zur Bewahrung ded Nadelholzfamen gebraudten Käften find 
forgfältig aus Nadelholz gebaut und gleichen ſehr in die Länge gezogenen 
Mehlfäften mit gutſchließendem Dedel. Um die Mäufe abzuhalten, find fie 
im Innern überall mit Blech gefüttert, und diefes fammt den Holzwänden 
reihlich durchlöchert. 

Die Samen werden mit den Tlügeln und fammt der Verunreinigung 
eingefült, und fleißig umgeftohen. Den Fichtenfanen bewahrt man in eini- 
gen Gegenden in den Zapfen auf; diefe werden an trodenen Orten aufge: 
fpeihert, und erft im Winter vor der Ausſaat ausgeklengt. Der Same fol 
fi in diefer Weife 8— 10 Jahre mit voller Keimfähigfeit erhalten. 

Bermodernder Waldfamen. E3 ift eine natürliche Vorausſetzung, 
daß bei Befamungshiehen der von der Natur ausgeſtreute Same nicht allein 
das erforderliche Keimbett finden, fondern fi) in demfelben während des 
Winterlagers volftändig keimfähig und unverdorben erhalten muß. Es gibt 
aber Lokalitäten und Berhältniffe, mo der Same, ganz befonders der Buchen: 
jame, verdirbt, vermodert und feine Keimkraft vollftändig verliert, wenn 
nicht künſtlich Vorſorge getroffen wird. Der Buchenſame vermodert befonders 
gern in Samenhieben, welche mit einer ftarfen Laubſchicht bedeckt find und 
auf friſchem, Fräftigem Boden fteden, in welchen eine rajche Zerjegung der 
begetabilifchen Dede ftatthat. Namentlich ift es der frifche Bafaltboden in 
den höheren Lagen, wo ſich Die Nebel gern einlegen. 

Um in ſolchen Orten der Samenverderbniß vorzubeugen, bleibt allein 
nur übrig, die Urſachen der Erſcheinung wegzufhaffen, und man wird diefez 
erreihen, wenn man mit den Vorbereitungshieben früher al3 gewöhnlich be- 
ginnt, um der Luft und Wärme Zutritt zum Boden zu ſchaffen, und mit der 
Lichtung foweit vorfchreitet, al3 e3 die Sorge für Verhinderung des Gras— 
wuchſes nur geftattet; denn in dichtem Grasfilze vermodern die Bucheln nicht 
minder, al3 in tiefen Laubſchichten. Wegbringen der zu dichten Laubdede 
und tüchtiger Umbruch durch Schweine find bier vor allem am Blake. 


II. Unterabtheilung. 


Gewinnung der Waldfrüchte zur Shierfütterung. 
(Maftnntung.) 


Bon den Waldfrüchten find es vor Allem die Früchte der Eiche und der 
Bude, — dann etwa auch dad MWildobft und die Hafelnüffe, welche zur 
Thierfütterung dienen. An der weitaus größten Zahl der Fälle gefchieht die 
Benützung diefer Früchte durch Eintreiben der Thiere — und zwar bier allein 
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der Schweine, — in die Waldungen, mo diefelben die abgefallenen Früdte 
. unmittelbar vom Boden wegnehmen. Weit feltner dagegen dienen biefelben 
nach vorausgegangener Einfammlung zur Fütterung der Schweine und des 
Parkwildes am Troge. 

Da man bauptfählich im erften Falle durch die genannten Waldfrüchte 
nicht blos Fütterung, fondern womöglid eine Mäftung der Schweine zu er: 
reichen bejtrebt ift, jo nennt man diefe Früchte zufammen gewöhnlich Wald: 
maft, und die ganze Benutzungsart auch die Maftnubung. 

Obwohl die Maſtnutzung auch heut zu Tage in den größeren mit Eichen 
und Buchen beitandenen Waldungen immer noch einen nicht gering zu ſchätzen⸗ 
den Nebennugungs: Ertrag liefert, fo iſt ſie dennoch kaum in Vergleich zu 
feßen mit der Bedeutung, welde diefelbe in früheren Zeiten hatte. Es war 
damals hauptſächlich die Jagd und die Maft, welche dem Walde einen Werth 
beilegte, und welchen der erjte geſetzliche Schub zugewendet wurde. Bir 
finden die Anfänge hierzu ſchon im 12. Jabhrhundert*). Später theilten ih 
die Eingeforfteten mit ihren zahlreichen Heerden zahmer Schweine in den 
Maftertrag mit dem Wilde, die Schweinezucht erreichte befonders im 16. und 
17. Jahrhunderte an vielen Orten eine ſolche Blüthe, daß die Maft geradezu 
den Hauptwaldertrag bildete. „Noch im Jahre 1590’ fagt 3. B. Seiden: 
ftider**) wurden in die pptr. 25000 Morgen großen Lauenfteiner Amts: 
forfte (im Weftphälifchen) eingetrieben: 


für 
Hafer Gelb 
Scheffel. Himpten. $L Gr. 

3929 Maſtſchweine & 3 Himpten Safer . . . . \ 1401 81, 

1133 Fafelfehweine & 1, Himpten Hafer ‘ 

1239 Geldſchweine & 1 Thlr. pro 12 Woden . . » .» 2. .....2163. 3 
Pacht für Maft im Fanteln’fchen Heabole . - . 2... 2. — 
Pacht für Sprengmaft im Stieghagen . . . 2... . 10. — 

1872 Faſelſchweine a2 Mar. pro Wode . » 2 2. 2 22. 561. 12 

293 Fafelfhweine & 3 Mar. pro Wode . . . 2.2... .. 131. 17 

513 Fafelfchiweine a6 Mar. pro Wode . 2 2. 2 2 2. 153. 18 

60 TFafelfchweine. . . 2 2 2 0. een 12. — 
Sa. 9039 Schweine für. . 2 2 2 2 2 2 2 20... 1401 81/, 3052. 10 


Der Werth des Haferd, mit damals etwa 4 FI. pro Scheffel, zu Geld 
gefeßt, betrug 5607 Fl., dazu das Maftgeld 3052 II. 10 Gr., macht einen 
Maft- Total: Ertrag von 8659 Fl. 10 Gr. für ein einziges Jahr. Der 
Geldertrag für Holz belief fih im Rechnungsjahre 1590 bis 
1591 dagegen nur auf 84 F1. 4 Or. 

So lange derartige Verbältniffe beftanden, war es auch gerechtfertigt, 
die Waldbehandlung ganz den Zweden der Maftnubung zu accomodiren, um: 


*) Der Abt des Kloſters Mauermünfter edirte fhon 1158 eine Forflordnung, 
worin die Entwenbung ber Eicheln zu den Waldvergehen gezählt wird. 
**) Supplemente zur Forft: und agb Zeitung, 1. Heft. Seite 7. 
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fomehr al3 damals das Laubholz in Mittel-, Süd und zum Theil aud) Nord: 
deuffchland die Hauptbeftodung der Tiefs und Hügelländer, wie der Mittel: 
gebirge ausmachte. Dan bemühte fi, befonders die Eiche in Lichter Stellung 
und ftarken, alten Eremplaren im f. g. „Hutwalde“ möglichft Tange zu 
erhalten, und alles Budenholz zurüdzudrängen. Erſt mit zunehmender Stei: 
gerung des Holzwerthes, und als auch dad Hornvich, Pferde und Schafe fich 
mit den Schweinen in den Weidegang theilten, begann man die entfernter 
gelegenen Waldtheile zum Zwecke der VBerjüngung auszufheiden. Es entitand 
die Form des Mittelmaldes neben dem Plänterwalde; und waren aud) diefe 
Waldungen anfänglih immer noch dem Cintriebe der Heerden mehr oder 
weniger geöffnet, fo gewannen fie im Gegenfaß zu den nod) lange fortbeftans 
denen Hutwaldungen, doch mehr und mehr den Charakter der vorwiegend zur 
Holznutzung beftimmten Wälder. Durch die in der Folgezeit allmälig höher 
gefteigerten Anſprüche an den Holzertrag, die fortgefette Mißhandlung der 
Waldungen durch die Art und den Weidegang verfchwand ein großer Theil 
der früheren Laubholzbeſtockung, — und fo ſehr auch eine gewiſſe Pietät die 
alten Mafteichen bis in das gegenwärtige Jahrhundert herauf zu fchirmen 
ſuchte, — fo ſah ſich doch die Maſtnutzung ſchon im 17. Jahrhunderte weit 
in den Hintergrund gedrängt. Letzteres umfomehr, ala der Kartoffelbau mehr 
und mehr überhandnahm, und dem Landmann ein wohlfeiles und fichereres 
Mittel bot, die Schweinemäftung unabhängig vom Walde zu erreichen. 
Allerdings wird durch die Stallmäftung jenes fefte körnige Feiſt, wie es die 
Waldmaft gibt, nicht erreicht, — und deshalb wird bei reichen Fruchtjahren 
legtere in den größeren Laubholzeomplexen immer noch mit großer Vorliebe 
in Anfpruch genommen. 

Die Maftnugung feßt famenfähige Buchen: und Eichenbeftände voraus, 
und kann felbftverftändlih nur in Fruchtjahren ausgeübt werden. Der 
Schweineintrieb zur bloßen Sättigung und theilweifen Fütterung kann in 
ſolchen Waldungen alljährlich ftattfinden, und ift dann vorwiegend auf die 
Untermaft, Erdmaft oder den Wuhl berechnet. Unter Tebterem verfteht 
man die im Boden vorhandenen Würmer, Infeltenlarven, Maden, Schwämme, 
Mäufe ꝛc., die unter Umftänden einen großen Fütterungsbetrag ausmachen, 
— und durh Boden-Umbrud von den Schweinen aufgenommen werden. 
Im Gegenfat zur Untermaft werden die Eicheln und Bucheln auh Ober: 
maft, oder Ederich genannt. 

Mir haben vorerjt nun bier zu unterfucdhen, welche Vorausſetzungen be: 
ftehen müffen, wenn der höchſtmögliche Maftungserfolg erreicht werden fol, 
— Sodann die Einfhränkungen, welche bei Ausübung der Maftnukung im 
Intereffe der Waldpflege nothiwendig werden, — und endlich die Art und 
Meife der Zugutemachung des Maftertrages. 

A. Die widtigften Momente, von welden ein bejtmög: 
lider Maftungserfolg abhängig ift, find folgende: 





⸗⸗ 
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1. Die Art der Maſt. Wir unterſcheiden hier, wie oben geſagt, 
zwiſchen Ober- und Untermaſt. Die Obermaſt kann aus Eicheln, Bucheln, 
Wildobſt, Haſelnüſſen, Roßkaſtanien beſtehen. Die letztgenannten Waldfrüchte 
ergeben ſich aber ſo ſelten für Maſtungszwecke, daß ſie kaum in Betracht 
kommen. Wo die Nüſſe in größerer Menge vorkommen, verwendet man ſie 
meiſt zur Oelbereitung, und die Roßkaſtanie wird mehr zur Fütterung des 
Parkwildes, als der Schweine gebraucht. Es ſind ſohin Eicheln und Bucheln, 
welche den Hauptgegenſtand der Maſt ausmachen. Den Vorzug vor beiden 
‘bat unbezweifelt die Eichel, denn es ſteht nicht allein ihr Futterwerth, nad 
Maßgabe des höheren Stidftoffgehaltes, höher, fondern fie liefert auch ein 
fefteres Fleifh. Die Buchel führt zwar, wie die Eichel, Stärfemehl, ueben: 
bei aber bat fie einen beträchtlihen Delgehalt. Lebterer ift nun wohl zur 
Erzeugung von Fett ganz vorzüglich geeignet, — aber die Fleifchbildung bleibt 
bier gegen die Eichel zurüd. Deshalb Liefert die Buchelmaft wohl eben jo 
fette Schweine, wie die Eichelmaft, aber das Fett ift lockerer, nicht fo körnig 
und durchwachſen, als es dur Eichelmaſt entfteht. 

Wo den Schweinen beide Früchte zu Gebote ſtehen, greifen ſie ſtets zu⸗ 
erſt nach der Eichel; ſind dieſe aufgezehrt, ſo bequemen ſie ſich oft nur durch 
den Hunger an die Bucheln, ſtets aber iſt wenigſtens ein Stillſtand bei dieſem 
Uebergange wahrzunehmen, — der oft einen Rückſchlag in der Feiſtung zur 
Folge hat. Der Grund zu dieſer Erſcheinung iſt allein wohl in der ſcharf⸗ 
fantigen Form der Bucheln zu fuchen, wodurd Verletzungen in der Rachen⸗ 
böhle der Thiere herbeigeführt werden. Diefe Annahme wird noch dadurd 
beftätigt, daß die Schweine die länger gelegene Buchel, nachdem ihre fcharfen 
Kanten ſchon etwas aufgelöft und abgeftumpft find, weit lieber annehmen, al? 
die frifch gefallenen. 

Man lieft in allen Utkunden fat nur von der Eichelmaft, — alfo fcheint 
man jhon damals weniger Werth auf die Buchelmaft gelegt zu haben. Aller: 
dings ftand auch damals die Eichelmaft in größerer Fülle zu Gebote. Nicht 
allein die Fruchtart begründet einen Unterfchied im Mäftungserfolge, jondern 
auch alle jene Potenzen, welche ſich auf die mehr oder weniger normale Aus 
bildung einer Fruchtart von Einfluß zeigen. Die Qualität der Maft it 
biernah in verfhiedenen Jahren, auf verfihiedenen Standorten, bei ver: 
[hiedenem Alter der Bäume, nad dem Umftand, ob der Baum im freien oder 
. gejhloffenen Stande, — im Mittelmald oder Hochwald erwachſen ift (denn 
im erſten Falle ijt das Gewicht eines Scheffeld Früchte ftet3 größer) u. ſ. w. 
oft ungemein verſchieden, — weniger zwar bei den Eicheln ala bei den Bucheln. 

Die Untermaft bildet unter allen Verhältniffen eine fehr erwünfchte Bei: 
gabe, nicht allein ihres Betrages halber, der natürlich ganz von Oertlichleits⸗ 
verhältniffen und den Witterungszuftänden des voraudgegangenen Sommers 
abhängig ift, — fondern auch wegen ihres Einfluffes auf die Gefundheitäver: 
Hältniffe der Thiere. Infektenlarven, Würmer, Schwämme ſind höchſt jtidjtof: 
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reihe Gegenftände, mehr als Bucheln und Eicheln; fie erhöhen daher nicht 
blos den Maftungserfolg, jondern feinen auch dadurch in Betracht zu Tom: 
men, daß fie größere Mannichfaltigkeit des Fraßes bieten. 

2. Zeit des Eintriebes und Dauer der Maft. Eicheln und 
Bucheln fallen gewöhnlich gegen Ende September und Anfangs Oftober; die 
eriteren meift etwa8 früher, ala Die Bucheln. Wenn naffe Herbtwitterung, 
wobei fih die Sruchthülfen der Bucheln gefchloffen halten, lange andauert, fo 
verzögert ſich das Abfallen der Buchelnkrone oft bis ſpät in den Winter hin: 
ein, Wann demnach der Schweineintrieb, — die Einfahrung — zu be: 
ginnen habe, hängt ftet3 von dem zu Boden liegenden Maftvor: 
rathe ab. Berüdfichtigt man diefen Umstand nicht, und ſchlägt die Schweine 
zu einer Zeit ein, bei welder fie nicht binlänglihe Fütterung finden, fo 
werden die Schweine durch das viele Herumlaufen und Suchen magerer, ala 
fie ed beim Einfchlage waren, — und. der Hirt vermag fie nicht zuſammen⸗ 
zubalten, da fie ftet3 andern Orten zuzueilen beftrebt find, wo fie ıbefferen 
Fraß vermuthen. Diefe Uebelftände vermehren fi, wenn aud) die Untermaft 
ſpaͤrlich ift. 

Die gewöhnliche Zeit des Schweineinfchlages ift bei binreichendem Maft: 
borrath der 15. oder 20. Oktober; fie dauert bis Mitte und Ende Januar, 
jofern es die Witterung geftattet. Faft überall ift diefe Zeit in zwei Perioden 
getheilt, indem man eine Bor: und eine Nachmaſt unterfcheidet. Die Zeit, 
zu welcher die erjtere fich fchließt und die andere beginnt, ift in verfchiedenen 
Öegenden verfchieden; an manden Orten beginnt die Nachmaft ſchon mit dem 
Andreastage (30. November), an andern erft am 21. Dezember", in den mei: 
ften Gegenden aber dauert die Vormaſt bis Weihnachten oder Neujahr, und 
darauf beginnt die Nachmaſt. Daß die Nachmaft nicht mehr zum Mäften der 
Schweine ausreichend fei, fondern blos zur Sättigung der Zuchtſchweine dienen 
koͤnne, ift erflärlich. 

Mit dem Beginne des Maſt-Einſchlages fteht die an vielen Orten ber: 
kömmliche oft auch gefeklich normirte Obferwanz in Beziehung, daß die Weide 
mit Hornvieh, Schafen zc. einige Zeit vor dem Schmweineintriebe aufhören 
muß. An manden Orten werden die Maftdiftrikte ſchon vom Bartholomäus: 
tage (24. Auguft) an mit der Hütung verſchont, — an andern dauert dieſelbe 
bis zum Beginne des Fruchtfalles. Im Hinblicke auf den vorermähnten Um: 
fand, daß bei anfänglicher Maftarmuth die Heerden ſchwer zufammenzus 
halten find, ift eine deöfallfige Vorhege im Intereffe des Maftungderfolges 
wohl gerechtfertiget. 

3. Reihthum der Maft. Dean ift ſchon feit Tangeher gewohnt, den 
Fruchtreichthum eines Jahres bei Eichen und Buchen durch die Bezeichnungen: 
Knolle Maft, Halbe oder Fallmaft und Spreng= oder Viertels- oder 
Bogelmaft auszudrüden. (Vergl. oben Seite 712.) So leicht verſtändlich diefe 
Beziechnungen auch ſcheinen, fo verſchieden werden fie gedeutet, und in der 
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That find auch die Begriffe, die man ihnen beilegt, relativer Natur. Bon 
Standpunkt der Forftlultur ift fhon volle Maft, wenn der Fruchtreichthum 
derart ift, daß er weit über das Bedürfniß der Verjüngungszwecke geht, — 
mit Rüdfiht auf Maftungszwede ift volle Maft, wenn Buchen und Eichen, 
oder mo letztere fehlen, auch die Buchen allein fo reichlich mit Früchten behangen 
find, als fie ihrer Natur nach tragen können; — der Landwirth nimmt hier 
wieder feinen Maßſtab an einer gewiffen Zahl von Schweinen, die er unter 
den beiten Umftänden feiften konnte, — in einigen Gegenden bezieht er die 
Maſt blos oder vorwiegend auf die Eichen, in andern dehnt er fie auch auf 
Buchen aus; — noch andere machen den Begriff volle Maft auch von der 
Dualität der Früchte, der Zufammenlage der Maftdiftrikte, deren Gunft oder 
Ungunft Hinfichtlich ihrer Lage u. ſ. mw. abhängig. | 

Wir werden allen diefen verfciedenen Forderungen gerecht werden, wenn 
wir fagen, volle Maft fei dann, wenn Eichen und Buchen in fo reihem 
Maße mit gefunden Früchten behangen find, daß nicht blos die Waldver: 
jüngungszwede Befriedigung finden, jondern überdies die, der Ausdehnung 
der maftfähigen Beftände entiprechende, größte feither eingefchlagene Zahl 
Schweine ohne Beifütterung gefeiftet werden kann*?). Halbe Maft iſt 
dann, wenn eine geringere Zahl wohl ausreichende Sättigung findet, aber 
nicht mehr vollftändige Feiltung erreicht. Sprengmaft endlidy bezeichnet 
jenen Früchtevorrath, wobei nur einzelne Bäume mit Früdten in einem Maße 
bebangen find, das weder zum vollen Verjüngungszwecke noch zur Sättigung 
der beträchtlich reducirten Schweinheerden ausreicht. 

Bei diefen Definitionen ift die Untermaft nicht einbegriffen; fie vermag 
den Begriff des Maftreichthumes in gewiffen Fällen oft wefentlih zu modifi⸗ 
ciren, — kann aber nur felten ihrem Betrage nach geſchätzt werden. 

Der Maftreihtbum einer Gegend ift auch durch die in kürzeren oder 
längeren Perioden ftattfindende Wiederkehr der Samenjahre bedingt. Es iſt 
unzweifelhaft, daß fich Diefelben früher in kürzeren Baufen wiederholten, als 
e3 gegenwärtig der Tall if. Man Hat noch gegen Ende des vorigen Jahr: 
bundert3 in 6— 8 Jahren ziemlich ſicher auf 3 Maftjahre rechnen Lönnen, 
nämlid auf eine volle, eine halbe und eine Sprengmaft. Was die Eichen 
betrifft, fo hatten fie an manchen Orten faft jedes Jahr Maft. Heut zu Zuge 
kann man höchſtens alle 12 —15 Jahre auf eine volle und halbe Maft umd 
2—3 Sprengmaften rechnen. Der Grund hierfür ift wohl mit Recht in klima⸗ 
tifchen Veränderungen gefucht worden, Die Waldungen wurden Heiner, viele 
vormals naffen Wälder wurden troden gelegt, die Inundationsgebiete der 
Flüſſe find durch die fortfchreitenden Stromreltififationen bemerkbar zufammen: 
geihrumpft, die Mißhandlung des Waldbodens durch Streunugung mußte die 
Feuchtigkeits- und hiermit die Fruchtbarkeits-Stufe deffelben berabdrüden, 


*) Solche Maftjahre waren die Jahre 1822, 1834, 1858, 
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und in bemfelben Maße wich in den Laubholzcompleren der gefchloffene 
Schirm der Laubhölzer dem Ioderen Dache der Kiefer. Alles zufammen 
mußte den Feuchtigkeitszuſtand der Atmofphäre in den Waldgebirgen 
berabdrüden und eine größere Uebereinftimmung mit dem Klima der waldlofen 
Zändertheile, d. b. früheren Eintritt der Frühjahrswärme herbeiführen. 
Beim früheren Erwachen der Vegetation find aber die fo empfindlichen Blüthen 
vielfah und in höherem Maße eine Beute der Spätfröfte, als diefes bei 
länger zurüdigehaltenem Knoſpenaufbruche bekanntlich der Fall ift. Hierin mag 
wenigſtens der wichtigfte Grund für die ſpärlicher eintretenden Fruchtjahre der 
Laubhölzer zu fuchen fein. 

Daß unter den, der Maftnubung zugänglichen, Betriebdarten und Be: 
ſtandsformen der eigentliche Eichenhutwald und die reinen älteren Eichenhoch: 
waldbeftände allen übrigen Beftandsporfommniffen in Hinficht der Reichhaltig- 
teit der Maft vorzuziehen find, bedarf kaum der Erwähnung. 

4. Dertlidhleitöverhältniffe. Bei Thieren welche gemäftet wer: 
ben follen, muß die Förperliche Bewegung derfelben auf das geringfte Maß 
befhräntt werden. Haben die Schweinheerden täglich weit zu laufen, um die 
nötbige Maft zu finden, fo geht diefes ſtets auf Koften von Fleiſch und Feift. 
Es kann daher nicht einerlei fein, ob in einem Reviere die mafttragenden 
Beftände enge zufammen oder weit außeinander liegen, — ob 
nur bier und da ältere Eichen eingefprengt find, oder ob die Maftbäume in 
einem gefchloffeneren Complexe mehr beifammen ftehen. — In demfelben 
Sinne muß es ftörend auf die Mäftung wirken, wenn die Schweine all: 
täglich auf entfernt gelegene Nachtlagerplätze, oder gar nad 
Haufe müffen getrieben werden. Wo ed nur irgend thunlich ift, blei- 
ben deshalb die Heerden auch während der Nacht im Walde, an eingezäumten 
Plätzen oder in einem zu diefem Zweck bergerichteten Noth= oder Fehm— 
ftalle, deffen Lage in Rüdficgt auf die zu befahrenden Maſtdiſtrikte möglichft 
vortheilhaft gewählt fein muß. 

Dem Maftbezirke darf es weiter nicht an Waſſer fehlen, das die 
Schweine täglich mehrmals auffuhen, um den Durft zu löſchen und um fich 
zu ſuhlen. Sumpfige und brudhige Orte, oder ſchwache Quellen mit moor: 
artiger Umgebung find dann die Lieblingsplätze der Heerden; für deren Er- 
haltung wird man daher möglichite Sorge zu tragen haben, da fie gewöhnlich 
nebenbei die reichlichfte Erdemaft haben. Der Unterfhied im Maftungserfolge 
jwilhen Revieren mit eben befchriebenen Suhlpläten, und trodenen Maſt⸗ 
bezirken ift fehr bemerkbar. 

5. Die Öröße der Heerden muß ſich nad) dem gegebenen Maſtreich⸗ 
thum und der Zufammenlage der Maftdiftrifte richten. Im ungünftigen Falle 
ift e8 immer beffer, den Gefammt: Schweineinfchlag in Feine Heerden zu ver: 
theilen, da dann die Thiere bei kärglicher Daft weniger weit herumlaufen 
müffen, um Nahrung zu finden, und leichter zufammenzuhalten find. Sehr 
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große Heerden find überhaupt zu vermeiden, — die zufammentommenden 
Thiere find fich gegenfeitig fremd, gewöhnen ſich ſchwer aneinander, die leidt 
entftehenden Kämpfe find häufiger und fchlimmer, als in Keinen Heerden. 

6. Auch die Witterung kömmt hier in Betracht, da erfahrungsgemäß 
naßkaltes Wetter und ebenfo anhaltende Wärme den Mäftungserfolg beein: 
trächtigen, — die Thiere verlieren die Freßluſt und müflen, wenn befonders 
regnerifche Witterung lange anhält, täglid nach dem Stalle oder nad Haufe 
gebradht werden, — wodurch nothwendig ein Rückſchlag im Feiſt die Folge 
fein muß. — Mäßig warmes mehr trodened Herbftwetter, gegen Weihnad: 
ten andy trodener leichter Froſt, wobei die Maft bis fpät hinein ſich befler 
genießbar erhält, find die vortheilhafteften Witterungdzuftände. Sobald 
naffer Schnee in großer Menge fällt und liegen bleibt, bat der Maftbetrieh 
ein Ende. 

7. Alter der Schweine. Alle Thiere, die man zur Maftung be 
ſtimmt, follen ausgewachſen fein, oder doch wenigftend dem Körpermaße ded 
ausgewachſenen Thieres nahe ftehen. Nur in diefem Falle reducirt fich der zur 
bloßen Ernährung abfolut nothwendige Yutterbedarf auf ein Minimum, und 
der Nahrungsüberfluß gebt im reichlichften Maße auf Tettbildung. Werden 
dagegen nur halbwüchſige oder felbjt aud) 1—2jährige Schweine zur Mäjtung 
eingefhlagen, fo ift es nicht zu verwundern, wenn der Mafterfolg oft hinter 
den Erwartungen zurüdhleibt, und man nicht jenen Effekt erreicht, der fich bei 
2: und Zjährigen ergibt. 

Die Schweine, welche wir in gegenmwärtiger Zeit an den meiften Orten 
zur Waldmaft getrieben fehen, find felten über 2 Jahre, oft nody jünger, — 
und diefem Umftande ift e3 vor allem zuzufchreiben, wenn die Mäftungserfolge 
nach den häufig zu börenden Klagen, gegen jene der früheren Zeit zurückblei⸗ 
ben. Daß e3 ebenfall3 einen Unterfchied machen müſſe, ob die Schweine au 
gutem Futter fommen oder halb verhungert eingefchlagen werden, bedarf faum 
der Erwähnung. 

8. Die Tüchtigkeit des Hirten muß nothiwendigermeife gleichfalld 
von Einfluß fein. Ein guter Hirt bemüht fid) allezeit Ordnung und die fo 
nöthige Ruhe in der Heerde aufrecht zu erhalten, — er kennt je nad Witte 
rung und Lofalverhältnifjen die jeweiligen Bedürfniffe feiner Thiere, er weiß 


wann und mie oft er fie zur Suhle führen, und wie er e3 einrichten muß, 


damit die Schweine auf dem Wege fo wenig ald möglich Fett verlaufen u. |. w. 


B. Beſchränkungen und Bedingungen, welden die Maf: 
nubung im Interejfe der Waldpflege unterftellt werden muß. 
Wie jede andere Nebennupung, jo müffen wir auch von der Maftnubung ver: 
langen, daß fie fid) in allen Beziehungen den Forderungen unterordnet, Me 
zum Beften der Hauptnußung geftellt werden können; denn nur in wenigen 
Fällen wird den Maftertrag vom Waldeigenthümer ein höherer Werth bei: 
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gelegt werden, ala dem Holzertrage, — tie dieſes etwa in Thiergärten 
tbeilweife der Fall ift. 

Zur Sicherung der Waldpflege kommen bier folgende Momente in Betracht. 

1. Schonung aller Waldörtlichkeiten, deren Beftodung 
durch den Schweineintrieb Noth leiden könnte. Der Schaden, der 
dur Schweine in diefer Beziehung gefchieht, kann mehrerlei Art fein. Ent: 
weder leidet die Beftodung duch Umbruch in Jungwüchſen, oder durd 
Berzehren der Maft in Befamungdorten, oder durd Bloßlegen 
der Wurzeln auf flahgründigem Boden, wo die Schweine öfter und länger 
verweilen. Alle Beitände, in weldyen derartige Befhädigungen zu befürdten 
find, müffen daher vom Schweineintrieb ausgeſchloſſen werden. Uebrigens 
kann auch diefe Regel ihre Ausnahmen erleiden, infoferne ein flüchtiges Durch⸗ 
hüten der in Befamung ftehenden Orte bei reichlicher Maft öfters ohne Nach⸗ 
teil, und befonderd dann zuläffig ift, wenn man die Schweine Morgens 
einſchlägt, wo fie der Hunger nad; Edericht treibt, und fie erfahrungsmäßig 
weniger brechen; für Samenſchläge, in welchen ſich noch fein Auffchlag bes 
findet, ift der Schweineintrieb in den allermeiften Fällen nur von Vortheil, 
denn auch bei halber Maft ift der Samenvorrath noch immer fo reichlich, daß 
ein Theil recht gut und um fo mehr für die Befamungszwede entbehrt werden 
ann, ala der zurüdbleibende Same durd dad Wühlen und Aufbrechen in 
allerbejter Weife untergebracht wird. Iſt aber von der vorhandenen Maft in 
den Verjüngungsorten nur wenig für die Verjüngungszwecke zu entbehren, — 
dann öffne man diefelben nur des Nachmittags zum flüchtigen Betriebe, wo 
die Schweine bereit3 faft gefättiget find. Im gleicher Weife find jene Wald: 
abtheilungen zu behandeln, die man zum Vortheile des Wildftandes zu refer: 
viren beabfichtigt. 

Der Shweineintrieb auf bloße Untermaft muß auf jene Wald: 
orte befchräntt bleiben, in welchen der Bodenumbruch wirflid von Nutzen ift. 
Letzteres ift der Fall auf allen feuchten oder frifhen Böden, und bei Dertlid: 
feiten, denen man den Streuabfall auf diefe Weife zu fihern genöthigt ift. 
Wenn aber die Schweine dad ganze Jahr Hindurd auf fladhgründigen oder 
mageren Sandböden mit geneigter Tage fih aufhalten, und die Urfachen der 
Schlechtigkeit ſolcher Böden noch vermehren helfen, fo tft der Schweineintrieb 
nur vom Uebel. 

2. In gleihem Maße liegt es im Interefje der Waldpflege, daß nur 
die zuläffige Menge Schweine zur Maft eingefchlagen werden, denn 
es ift ſchon oben erwähnt, daß die Heerden nur dann zufammengehalten wer: 
den können, wenn hinreichende Fütterung vorhanden ift. Reicht der Maftvor: 
rath für Die eingetriebene Menge der Schweine nit aus, fo muß ſich die 
Heerde über einen größeren Raum ausdehnen, um Sättigung zu finden, — 
fie bricht gern in die benachbarten Heegen ein, und ift ſchwer in Ordnung 


zu erhalten. 
GBayer’s Forfibenußung. 48 
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Um nun das richtige Verhältniß zmifchen der Größe des Maſworrathes 
und des Schweineinfchlages zu finden, ift die Shäbung des Majtertra: 
ge3 unumgänglich nöthig. Bei der oft großen Zahl von Faktoren, die auf 
den Maftvorrath Einfluß haben, ift es Feine leichte Aufgabe ein annäherne 
richtiges Schätzungsreſultat zu erhalten. Denn es ift hier in Betradt zu 
ziehen die Größe der mit famenfähigem Holze beftandenen Fläche, ihr Schluß, 
ihre Lage, ob viele alte Eichen vorhanden find, oder nicht, dann der Samen: 
reichthum des gegebenen Jahres, die Qualität des Samens, der Betrag der 
Erdmaft u. ſ. w. Obwohl man alle diefe Faktoren mit in Rechnung bringen 
muß, fo geht man doch fidherer, wenn man den Hauptanhalt aus der 
Erfahrung früherer Jahre nimmt. In jedem Walde läßt fich ermitteln 
wie viele Schweine in den vorausgegangenen Jahren bei voller und halber 
Maft mit Erfolg eingefchlagen waren, wenn ihre Zahl nicht durch Objervanz 
oder Geſetz normirt ift, Berüdfichtigt man hierzu noch die etwaigen Berände: 
rungen, welche inzwiſchen mit den maftfähigen Beſtandsflächen wor ſich gingen, 
und der Maftreihthbum des gegebenen Jahres überhaupt, — zu defien Ein: 
ſchätzung man den praftifchen Blick der Landlcute und der Hirten mit Vortheil 
zu Hülfe zieht, — fo wird man die einzufchlagende Menge der Schweine mit 
binreichender Nichtigkeit feftitellen können. Sollte aber auch die Voranſchla— 
gung zu hoch oder zu gering gegriffen fein, was fich ſchon in den erjten Tagen 
ber Hut zu erkennen gibt, — fo läßt fich durch Vergrößern oder Verringern 
der Heerden in der Regel abhelfen. Man hat nicht zu befürchten, daß die 
Schätung der beigezogenen Landleute und Hirten das höchſte Maß der zu: 
läffigen Schweinmenge überfteige, — denn es ftreitet dieſes gegen ihr Im 
tereffe; die Schweine kommen bei übertriebenem Einſchlag halbhungrig heim, 
und fordern nachträgliche Stallfütterung, und der Hirt hat zehnfache Mühe 
mit einer auf ſchmale Koft geftellten Heerde, die befonderd während der Nacht 
am Ruheplatz dann nicht zufammen zu halten ift. — 

3. Die Schweine dürfen nur heerdenmweife eingetricben werden, und 
bat ınan fi) beſonders Hinfichtlih der Tüchtigkeit und Verläffigfeit 
des Hirten zu verfihern. Im Vorausgehenden ift ſchon wiederholt darauf 
aufmerkfam gemacht worden, und ift außerdem leicht zu ermeffen, daß bezug: 
lid) des Maftungs: Erfolges ſehr viel am Hirten gelegen ift. Gleiches Interefit 
an einer guten Führung der Heerde hat aber auch der Waldeigenthümer zum 
Vortheil der Beſtandspflege. — Die Aufmerkfamkeit des Hirten befchränft 
fi nicht 6108 darauf, daß die Heerde bei der Einfahrt und Heimkehr den Weg 
hält und nicht in die Heegen einbricht, — fondern fie ift befonders während der 
Hut am Maſtplatze felbft von Bedeutung. Zweckentſprechende Wahl und vet: 
zeitiger MWechfel der Hutpläße, nah Maßgabe der Lage, Witterung, Entfer: 
nung vom Stall oder von den Nachtruheorten, — Betrieb der Suhlungen in 
paffendem Maße, je nach Witterung und Bodenfeuchtigkeit, überhaupt Be 
dachtnahme auf alle Umftände, welche die Gefundheit und Nahrungäbefrie 
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digung der Heerde bedingen, das find die wichtigften Gefichtspunfte für den 
Hirten; — in der Regel fällt hier das Intereffe des Waldeigenthümers mit 
dem des Heerdenbefiterd zufammen. Daß ſich im Uebrigen der Hirt genau 
an die Anordnungen des Forftbeamten halten muß, die im Interefje der Wald: - 
pflege und Waldordnung fpeciell gegeben werden, verfteht ſich von jelbft. 

C. Die Zugutemahung des Maftertrages durch Schweinhü⸗ 
tung erfolgt wohl in der Mehrzahl der Fälle dur die Maftberehtigten. 
Gewöhnlich ift dann das Recht in der Weife firirt, daß den Berechtigten eine 
feftftehende Zahl Schweine beftimmt ift, die fie zur Vor- oder zur Nachmaft 
Oder für die ganze Maftzeit in die fährigen Orte einfchlagen dürfen. Häufig 
au find die Maſtbezirke vom freien Waldeigenthum der Fläche nad) ausge⸗ 
jhieden. Wo Feine Berechtigung auf der Maſtnutzung Taftet, und dem Wald: 
eigenthümer die freie Benugung zukömmt, verwerthet man diefelbe in der 
Regel dur Verpachtung oder vergünftigungsweife Ueberlaffung 
gegen geringe Recognition an die Heerden der zunächftliegenden Ortfchaften. 
Das Pachtgeld richtet fich nad) der Stüdzahl der eingefchlagenen Schweine, oft 
auch nach deren Alter und Stärke. Das Padıtgeld per Stüd ift natürlich fehr 
verſchieden, je nach den landwirtbfchaftlichen Zuftänden der Gegend, dem Ge: 
deihen der Futterfrüchte und Kartoffeln in einem gegebenen Jahre, dem 
Maſtreichthum, den mehr oder weniger fpeculativen Abfichten des Waldeigen- 
thümerz u. ſ. w. — 

Am feltenften gefhieht die Zugutemahung des Maftertrageß durch die 
eigene Schweinheerde des Waldeigenthbümers. 


III. Unterabtbeilung. 


Gewinnung und Benutzung der Waldfrüchte zu gewerblichen 
Zwetken. 


Außer der Gewinnung und Benutzung der Waldfrüchte zur künſtlichen 
Holzzucht und zur Thierfütterung, finden mehrere derſelben auch Verwendung 
zu verſchiedenen andern Zwecken. Von einigem Betrage iſt aber in dieſer 
Hinſicht faſt allein die Benützung mehrerer Waldfrüchte zur Delbereitung; 
ganz beſonders dienen in dieſer Abſicht die Bucheln, ſehr ſelten nur die 
Haſelnüſſe und die Lindennüſſe. 

Die Bucheln, welche man zur Gewinnung des Buchelöles benutzen 
will, müſſen durchaus reif und nicht zu lange am Boden gelegen ſein; man 
ſammelt ſie daher, durch Aufleſen mit den Händen, bald möglichſt nach ihrem 
Abfalle, nachdem ſie oberflächlich abgetrocknet ſind, — am beſten im October. 
Die Qualität der Bucheln in Hinſicht auf Oelreichthum iſt nicht in allen 
Jahren gleich, — trockene Jahre geben mehr Oel, als naſſe und feuchte, letz⸗ 
tere aber haben weniger taube Früchte. 

Die geſammelten Bucheln werden zu Hauſe auf trockenen luftigen Böden 
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möglichft allmälig getrodnet. Ein zu rafches Eintrocknen, wie es haufig auf 
dem Lande in Uebung fteht, wo man die frifchgelefenen Bucheln geradezu 
unter den Zimmerofen bringt, fehadet ftet3 der Delqualität, indem der reine 
.Geſchmack dadurd mehr oder weniger verloren gebt. Sind die Bucheln Iuft- 
troden geworden, dann ift ein vollftändiges Eindürren durch Ofenhitze zu: 
läſſig. — Daß die zur Trodnung aufgebrachten Bucheln durch fleißiges Werfen 
und Umfchaufeln vor dem Erhiten bewahrt werden müffen, iſt fchon oben 
erwähnt worden. — Sind die Bucheln troden, fo kann man die tauben oder 
fonft verdorbenen Früchte durch Werfen von den gefunden fheiden, eine Opera: 
tion, die wieder großen Einfluß auf den Geſchmack des Oeles hat. Wenn man 
ein möglichſt vorzügliches Oelprodukt erhalten will, jo werden die trodenen 
Bucheln geihält, d. h. von der harten Samenſchale befreit. Diefe Arbeit ver: 
lohnt fi) aber nicht blos in Rüdfiht auf Qualität, fondern aud auf Quanti⸗ 
tät, wie aus den unten angegebenen Ertragsrefultaten zu erjehen it. Da 
Schälen felbit gefhieht am beiten dur Drefchen der durch Dfenbite völlig 
getrodneten Bucheln, und darauf folgendes Schwingen zur Abfonderung der 
Schalen. _ - 

Die fo behandelten Bucheln werden nun auf der Delmühle ausgeprekt, 
indem fie zuerft unter die Lauffteine und dann unter die Schlagftampjen ge: 
bracht werden. Man unterjcheidet hier das warme und kalte Prefien. Wird 
da3 Del warm geihlagen, fo bringt man die von den Läufern grob zerarbei⸗ 
tete Maffe in erbitte Keffel oder Pfannen, und dann warm unter die Schlag⸗ 
ftempel; beim kalten Breffen unterbleibt diefe Erwärmung. Warm läkt ih 
dad nun weit dünnflüffigere Del leichter auspreffen, und weil da im Samen 
enthaltene Eiweiß durch die Wärme gerinnt, erhalten die Delkuchen höheren 
Nahrungswerth. Dagegen aber leidet durch warmes Schlagen ftet der Ge 
ſchmack des Deles, der dann mehr oder weniger brenzlich ift, und fehr leiht 
ranzig wird. Das Falte Schlagen ift daher dem warmen unbedingt vorzw 
ziehen. | 

Das frifch gewonnene Buchelöl bewahrt man am beften in fleinernen 
Krügen, gläfernen Flaſchen oder aud) im Faffe auf. Nachdem es einige Me: 
nate an einem Fühlen Orte fo aufbewahrt worden, muß e3 durch Abfüllen von 
dem Bodenfahe gereiniget worden. Je öfter diefes gefchieht und je älter das 
Del, bei guter Aufbewahrung, geworden, defto beffer und wohlſchmeckender 
wird daffelbe. Um möglichft reines Speifeöl zu erhalten, fammelt man du} 
beim erften Preßgang erzielte Del befonders, dad Nachfolgende und endlih 
das aus den Trebern erhaltene dient dann zur Beleuchtung und zur Seife 
fabrifation. 

se nach dem Jahrgange, dem mehr oder weniger fleißigen Reinigen der 
getrodneten Bucheln von den Verunreinigungen und dem tauben Samen, 
dem ftärferen oder fchivächeren Auspreſſen, und dem Umftande, ob die 
Bucheln geſchält oder ungefchält zur Delmühle gebradyt werden, — ift die 
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Ausbeute an Del fehr verfchieden. Nah Bed ftein geben 100 Pfund trodene 
Bucheln 17 Pfund Del; bei Berfuhen, melde man 1843 (einem trodenen 
Jahrgange) am Harz anftellte*), gaben 5,2 Pfund trodne Bucheln 1 Pfund 
Del; nah Kifling**) geben 120 bayr. Pfund trodene Bucheln gefchält 85 
Pfund Kerne, diefe geſchlagen lieferten 9 bayr. Maß Del, — und 120 Pfund 
trodene Bucheln in den Hülfen gefchlagen nur 6 Maß Del. Da aber 1 bayr. 
Maß Del durdfchnittlich 1,80 Pfund wiegt, fo geben 100 Pfund ungefchälte 
Bucheln 9 Pfund Del, und 100 Pfund geſchälte 13 Pfund. 

Es bedarf blos der Erwähnung, daß man aud) die Haſel- und Lin: 
dennüffe auf Del vernuben kann, daß die Eicheln als KRaffeefurrogat 
und wie das Wildobft, die Kirfchen, die Früchte des Vogelbeerbaumes zc. 
zur Branntweinbereitung dienen. 

Zu einer höchſt belangreichen Nebennutzung kann die ala Speife fehr be: 
liebte Frucht der zabmen Kaftanie werden, — wenn die klimatiſchen Ber: 
bältniffe nicht nur die vollftändige Reife der Früchte geftatten, fondern ihnen 
auch jene Schmadhaftigfeit geben, die -fie vor allem im Gebiete der beffern 
Weingegenden am Ober: und Mittelrheine wie in den füdlichen Alpen befigen. 


*) Forft= und Jagdzeitung. 1844. ©. 340. 
), Medefind’S Jahrbücher VII. Bd. ©. 147, 


Vo. Abſchmtt. 
Die Rutzung der Steine und Erben. 





In den Gebirgswaldungen ift die Benubung der Steine fehr häufig ein 
Gegenftand von nicht unbebeutendem Belange für die Forftkaffe; und nament: 
ih gewinnt die Ausbeute der beffern Haufteine durch das fortwährende 
Wachſen der Städte, durch den überall Eingang findenden Maffiobau und die 
erleichterten und ausgedehnteren Transportmittel, in gegenmwärtiger Zeit 
eine jteigende Bedeutung. Adgefehen davon, daß es die Rückſicht für Befrie⸗ 
digung eines unentbehrlichen Bedarfägegenftandes verlangt, der geregelten 
Ausbeute von Steinen Fein Hinderniß entgegenzufeßen, muß ſich der Wald: 
befiter vom Standpunkte der Lucration ſchon aus eigenem ntereffe dazu 
aufgefordert fühlen, — denn er erzielt durch die befte Holzbeitodung faft nie⸗ 
mals jene Grundrente, die ihm der Pachtſchilling von Steinbrüchen gewährt. 

1. Die Gewinnung der Steine gefchieht entweder durch Eröffnung ftän- 
diger Brüche oder Gruben im ftehenden Gebirgägefteine, alfo durch Tief: 
bau, oder durch Sammlung und Benutzung des auf oder in der Bodenober: 
fläche zerftreut liegenden gröberen Materiales an Rollſteinen (unrichtig 
bier und da aud) Yindlinge genannt). Die Ausbeute der Steine in ftändigen 
Gruben ift vom Geſichtspunkte der Forftpflege und des Forſtſchutzes der Roll: 
feinnugung offenbar vorzuziehen, die Nutzungsfläche ift hier fharf begrenzt 
auf eine nur geringe Ausdehnung concentrirt, daher leichter zu controliren, 
und da auf der zur Steingewinnung auögefhiedenen Fläche die Holzzucht 
volftändig zurüdtritt, fo ift eine nachtheilige Beziehung zu diefer unmittelbar 
nicht vorhanden. Mittelbar bat aber auch der Steinbruchbetrieb feine Webel- 
fände für den Wald, und als foldhe find vorzüglich folgende Punkte ins 
Auge zu faffen. In ein und demfelben Gebirgsgehänge wechjelt die Güte und 
Brauchbarkeit deffelben Formationsgeſteines oft ſehr bemerkbar; man ift deshalb 
häufig genöthigt an mehreren Orten Probegruben zu eröffnen, Die wieder ver: 
laffen werden, bis man ein brauchbares Material entdedt hat. Durch dieſes 
überall im Walde herum betriebene Schürfen gebt eine oft be: 
trächtliche Fläche auf lange Zeit für ben Holzwuchs verloren, denn die Ueber: 
deckung des tragbaren Bodens durch unvermwitterte Steine und Felſen madt 
die Holzbeftodung unmöglich. Die Eifenbahnbauten waren in diefer Be: 
ziebung an vielen Orten Beranlaffung zu gerechtem Verdruffe des Fort: 
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perfonaled und zu mehrfältigen Benaditheiligungen. — Aber audy bei dem 
definitiv in Gebraud) genommenen Steinbruche find oft ziemlich große Flächen 
für die Ablage des unbrauchbaren Schuttes und Grufes nöthig, und an fteilen 
Gehängen ziehen fid die Schutthalden oft in langen Streifen bis tief 
in das Thal hinab. Durch geregelten Aufbau der Halden läßt fich dieſem 
Vebelftande übrigens ftet3 abhelfen, und er Tann bei gutem Willen leicht 
auf die abfolut nothwendige Fläche beſchränkt werden. Sowohl zur Begren: 
zung des Steinbruches als de zur Schuttablagerung erforderlichen Terrains 
muß deshalb in allen Fällen die zur Steingewinnung zugeftandene Fläche 
forgfältig und genau vermarkt werden. — Bei der fortdauernden Anmefen: 
heit einer, in Hinfiht von Mein und Dein gewöhnlich nicht fehr rigoröien 
Arbeitergefelichaft, find Forſtfrevel in den benachbarten Beitänden nit 
zu vermeiden. Aber der Schaden, welcher Dadurch der Holzbeftodung zugeht, 
ift in der Regel kein Grund zum Aufgeben der Steinbruchausbeute. Weit 
eher kann man fi dazu veranlaßt fehen, durch die Befhädigung der 
Wege, denn diefe werden durd nichts mehr ruinirt, als durch Steinabfuhr. 
Selten bat der Steinbrudy einen folhen Nachhalt und Werth, daß er den Bau 
und die forgfältige Unterhaltung eines eigenen Abfuhrmweges verlobnte; man 
fucht daher fo bald ala möglich den nächſten Holgabfuhrweg zu gewinnen und 
dDiefen zu benugen, und wenn der Waldeigenthümer folhe Wege felbit zu 
unterhalten bat, fo koſtet ihn diefes bei entlegenen Steinbrüden oft mehr, 
ala der Steinbruchpacht beträgt. Dan follte deshalb in ſolchen Fällen die 
Ausbeute eines Brudes nur unter der Bedingung vergeben, dat der Pächter 
die Wegunterhaltungsfoften dedt, — oder den Weg ſelbſt in fahrbarem Zu: 
ſtande erhält, | 

Sind audy regelmäßig betriebene Steinbrüche gewöhnlidy für den Unter 
nehmer rentabeler und ausgiebiger, ald die Nubung der Rollſteine, jo haben 
wieder lebtere einen höheren Verwendungswerth, da fie in der Regel härter, 
trockener und mehr ausgemittert find, ala die in der Bergfeuchtigfeit ſtehen⸗ 
den Bruchiteine, und deshalb werden fie zu vorübergehenden Bauzweden gern 
geſucht, wenn eine binreichende Steile der damit überdedten Gebänge ihr 
Abbringen begünftigt, und zum Weitertransport die erforderlichen Wege in 
der Nähe find. Da hier die Nutzung innerhalb der beitodten Beftände flatt: 
bat, fo find Beſchädigungen des Beftandes, namentlich Verletzungen der Bur: 
zeln ftet8 zu befürchten. Da es übrigens im Intereffe des Unternehmers 
liegt, bei der Steinausbringung alle Vorfiht in Anwendung zu bringen, 
wenn ihm der fortgefeßte Genuß geftattet bleiben fol, fo ift die Beſorgniß 
in der Regel größer als der Schaden felbft. 

2. Dan ann daB gewöhnlic, der Nutzung unterliegende Steinmaterial 
in folgenden Sorten unterfcheiden. Die Steine find entweder Haufteine 
die dur Flächenbehau in reguläre Körper gearbeitet werden, und wozu 
namentlich die feinkörnigen, feitgebundenen Sandfteine der Graumadenforme 
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tion, des Bund: Reuper-Quaderfandfteines, der Tertiärformation u. m. a. 
am meiſten gefucht find, — oder es find Bruchſteine, die zum Fundiren 
und jedem andern Rohbau dienen, und wozu faſt jede Steinart mehr oder 
weniger brauchbar ift, — oder die Steine find Pflafterfteine, wozu das 
härtefte Material, der Bafalt, Anameſit, Phonolith, Diorit, die feinkörnigen 
Syenite, Granite u. drgl. am geeignetiten find. Diefelben Felsarten, überdies 
aber auch jedes harte Geftein der Sediment= Gebilde, finden ihre Verwendung 
al Straßen: Dedmaterial; ihrer Ausbeute follte der Forſtmann überall 
bereitwillig die Hand bieten, denn Verbefferung der Landitraßen und Wege 
trägt, Durch erleichterten Verſchleiß der Waldprodufte, mittelbar immer zur 
Erhöhung des Waldertrages bei. Einen gewöhnlich allerwärts geſuchten Ge⸗ 
genftand der Ausbeute bilden die Kalkſteine, fie dienen befanntlich gebrannt 
zur Mörtelbereitung, und find um fo werthvoller, je geringer die Thonbei- 
miſchung ift. Gyps⸗, Feldſpath-, Raolingruben u, dergl. gehörten zu den felt- 
neren Vorkommniſſen der Ausbeute. Hieran fehließen fich endlich die Sand⸗, 
Kies-, Mergel: und Lebmgruben, die für faft jede Gegend ein mehr 
oder weniger ftändiges Bedürfniß find. 

3. Nur felten nimmt der Waldeigenthümer die Steinbrüde und Erd: 
gruben in eigenen Betrieb, und felbft bei eigenem Bedarfe thut er beffer, die 
- Steinlieferung in Akkord zu geben, als fie felbft zu bethätigen ; dagegen wer: 
den fie faft allerwärts durch Verpachtung verwerthet. Bezüglich der Half: 
feingewinnung kommt e8 vor, daß der Waldeigenthümer zum Brennen die 
nöthigen Defen an pafjenden Pläben auf eigene Koften berftellt, und ihre 
Benützung fowie die Ausbeute der Steine verpadtet*). Es ift hierdurch 
zugleich Gelegenheit gegeben, die weniger verkäuflichen Brennholzforten ab: 
zufegen. Statt durch Verpachtung vermwerthet man, zur Befriedigung des 
örtlichen Heinen Bedarfes, befonderd dad Material der Kies- und Erdgruben 
auch durch Tpecielle Abgabeumdie Tare. Als Raummaß dient dazu theils 
die Klafter, die Viertels-Kubikruthe, der Kubilmeter, der Kaftenkarren zc. 








*) 3. 3. im falin. Reviere Staufencd bei Reigenhall, wo für ben Ofen unb 
jivar per Brand 1 FI. 30. bezahlt wird. 


VII. Abſchnitt. 
Benubkung ber Baumrinde. 





Mit Ausnahme einiger, auf gewiffe Gegenden beſchränkten, Ber: 
wendungsarten der Baumrinden, die wir am Schluffe diefes Abfchnittes Furz 
berühren werden, dienen diefelben hauptfächlic dem Zmede der Gerberei. 
Um nämlich die Haut der Thiere in jenen Zuftand zu verfeben, in welchem 
fie zur Fußbefleidung des Menſchen und einer Menge der mannichfaltigften 
Sattlerwaaren brauchbar ift, muß fie gegerbt werden. Das Serben befteht 
darin, der Haut die Eigenfchaften der Fäulnißwidrigkeit und der Gefchmeidig: 
feit zu geben. Wenn man fidh zu diefem Zwecke gerbjäurehaltiger Stoffe 
bedient, fo nennt man die Gerberei Loh- oder Rothgerberei, geſchieht es 
mittelft Thonerdefalzen, jo bezeichnet man fie als Weiß: oder Alaun⸗ 
gerberei, gejchieht es endlich mit Fett oder Delen, jo unterſcheidet man dieſe 
Art der Gerberei ald Sämifhgerberei. Die NRothgerberei beruht auf 
dem eigentbümlichen Verhalten der Gerbfäure zur Teimgebenden Subftanz der 
thierifchen Haut; der hierbei vor fich gehende Prozeß ift in Hinficht der Frage, 
ob derfelbe chemifcher oder phyſikaliſcher Natur fei, noch eine Eontroverfe *). 
Jedenfalls ift die aus beiden hervorgehende Verbindung eine in Waffer unlös⸗ 
lie, der Fäulniß widerftehende, fefte aber gefchmeidige Maſſe, welche beim 
Gerben der Haut alle übrigen Beftandtheile derfelben gleihfam durchdringt 
und umhüllt, ohne der natürlichen Faſerſtruktur derfelben Eintrag zu thun. 

Die Gerbfäure findet fi in einer fehr großen Zahl von Pflanzen und 
Pflanzentheilen, die zum Theil aus überfeeifchen Rändern eingeführt werden, 
theils feftländifhe Erzeugniffe find. Bon den aus überfeeifchen Ländern ein: 
geführten Gerbmaterialien, welche in der Gerberei Anwendung finden, fei hier 
der folgenden Erwähnung gethan: Das Catechu, ein fehr gerbftoffreiher 
Ertrakt verfchiedener Pflanzen, namentlich der Areca- Palme, der Acacia 
Catechu und der Nauclea Gambis, der in Oftindien für den Handel herge- 
ftelt wird. Das Dividivi find Hülfen der Caesalpina Coviaria, eines 
in Weftindien und Brafilien wachſenden Strauches. Bahla find gleichfalls 
Schoten einer Mimosa-Art. Die Balonea, unpaffend die orientalifche 


*) Siehe Knapp's Unterfuchungen in ben Abhandlungen ber naturwilf. Com: 
miffion bei ber bayer. Akademie der Willenfchaften. München 1858, 2. Bd. 
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Knopper genannt, in Holland auch Ederdope geheißen, ift der natürlice 
Fruchtbecher der im Drient (namentlich in der Levante, den griechifchen Inſeln 
2c.) wacdjenden Quercus Aegilops. Sie ift ein fehr fräftiged Gerbmittel, 
das zwar hauptfähhli in Südeuropa in der Gerberei in Anmendung ftebt, in 
neuerer Zeit aber und bejonders in Theurungsjahren, ala Zuſatz zu ſchwacher 
Lobe, mehr und mehr aud in deutichen Ländern Verwendung findet. 

Südeuropa, indbefondere die füdlihen Staaten von Oeſterreich, produ: 
ziren einige Gerbitoffe, die nicht blos für den inländifchen Verbrauch, fondern 
auch für den Erport'von Bedeutung find"); — es find diefes die Knoppern, 
die Galläpfel und der Schmad. Die Knoppern find höderige und flachelige 
Auswüchſe auf der Frucht der Stieleihe, welche durch den Stich und die Eier: 
abfage mehrerer Gallmelpenarten, namentlid der Cynips calycis Burgsd, 
erzeugt werden. Die Galläpfel find mehr oder weniger runde oberflählid 
glatte Auswüchſe auf den Zweigen und Blattftielen mehrerer Eichenarten, die 
von der Cynips gallae tinctoriae L. herrühren. Die aus den füdlihen 
Ländern tommende Waare (namentlich die aleppifchen, dann auch Die türkifchen, 
levantifhen Galläpfel) ift die vorzüglichere, geringer find die iftrianer (auf 
der Zerreiche), die geringften Gallen find die ungarifchen, und gar nicht zu 
gebrauchen find jene in Deutichland und den nördlichen Ländern auf den 
Ficyenblättern 2c. vortommenden. Unter Shmad, ala Gerbmaterial, ver: 
fteht man die Blätter, jungen Zweige und die Rinde des Perrüdenftrauces, 
Rhus cotinus L., der im Banate, Siebenbürgen, Ungarn, “Dalmatien, 
Venetien, Südtyrol ac. in großer Menge, oft in Buſchholzbeſtänden zufammen- 
[hließend, wild wächſt, und alljährlich auf den Stod geſetzt, getrodnet und 
zu Lohe vermahlen wird **). 

Deutſchlands Produktion an Gerbftoffen beſchränkt fich faft allein auf die 
Ninden der Waldbäume. Faſt alle unfere einheimischen Waldbäume enthalten 
in der Rinde, den jungen Zweigen ꝛc. Gerbfäure, aber nur wenige liefern 
fie in folcher Menge, daß ſich ihre Gewinnung zur Gerberei verlohnen kann. 
Diefe wenigen find die Eiche, die Fichte, die Lärche, die Birke, die edele und 
die Roßkaftanie. Somohl in Bezug auf GerbfäurereihthHum wie auf Größe 
der Produktion fteht die Eiche oben an; ja es ift die deutſche Eichenjungholz⸗ 
rinde vorzüglich, welche gegenwärtig das bauptfählichfte und allen übrigen 
Gerbmitteln übereinftimmend vorgezogene Gerbmaterial für Deutfchland, 
Belgien, England, — und nachdem die fpanifchen und afrikanifchen Küften 
faft volftändig ausgebeutet find, auch zum Theil für Nordamerika ift. Nach 
der Anficht der Gerber ift allein die aus Eichenjungholzrinde bereitete Lohe 





*) Vergl. in ber Forfivereinsfchrift für Böhmen 37. Heft einen von Weffelo 
verfaßten, vielfach benutten, wichtigen Auffak. 

») Das Holz bes Perrüdenftrauches geht unter dem Namen Gelbholz oder um 
ächtes Brafilholz, zum Gelb- und NRotbfärben in ben Hanbel. 
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geihidt, das Leder waſſerdicht zu maden, eine Eigenfhaft, die allen 
andern gerbfäurehaltigen Stoffen mehr oder weniger abgeht. 


Es find zwar ſchon eine große Zahl von Unterfuchungen über den Gerb: 
fäuregebalt der verfchiedenen Gerbmaterialien angeftellt worden, und mir werden 
hierüber unten die nöthigen Mittheilungen machen; follen diefe Unterfuhungen 
aber für die Eichen: Rindenzudt eine praßtifche Folge haben, fo müſſen es ver: 
gleihende Unterfudyungen fein, die den Einfluß des Standorts, des Hiebs⸗ 
alterd, der Gewinnungszeit, des Baumtheiles u. f. w. in Hinfiht auf Gerb⸗ 
fäure: Gehalt in den Kreis ihrer Betrachtung ziehen. Außerdem haben 
diefelben für den forftlihen Gefidhtäpunft nur wenig Werth. Zur ungefähren 
Bergleichung der verfchiedenen Gerbmaterialien bezüglich ihres Reichthums an 
Gerbfäure, dient übrigens folgende, den Durchſchnitt aus den uns befannt- 
gewordenen Unterfuchungsrefultaten angebende Ueberſicht: 


Satehu. 2 2 2 en nennen. 45—75 9/, Serbfäure 
Div oo 2 2 2 een 30- 55 ⸗ ⸗ 

Valonennn.. .ecirca 30 
Galläͤpfetl....... 256-45 
Europäifche Knoppern een. 35—40 
Schmad (ädter) . . . 2020. .15—18 
Eihenjungbolz: Rinde, befte Sorte .. 16—20 
Eichenfpiegelrinde, im Durchſchnitte . . 12 
Eichen: Altholzrinde, gepußt. . . » . 8710 
Eihen-Altholzrinde, mit Bote . . . 5—8 


X XR VN X [1 A\} “ W X d XR V w 
“ W VN X X R v 1) “ X W XR w 


Junge Fichtenrinde, durchſchnittlich. . . 8 
Birkenrinde, beflere Sorten . . . . . 6—7 
Bogelbeer-Rinde . . 2 2 2 2 0 14 
Ropkaftanien: Rinde. . . . 2 0. 12 
Edelkaftanien- Rinde. . . . .. 0. 12 


Die einfachſte und gebräuchlichſte Methore, den Gerbſäuregehalt der 
Rinden zu beftimmen, ift die Müller’fche; fie gründet fih auf die Eigenfchaft 
der Gerbfäure, Leim aus feiner Löſung zu fällen. Um die Gerbfäure quanti- 
tativ zu beflimmen, merden die zerfleinerten Rinden mit kochendem Waffer 
möglichſt vollſtändig ausgezogen, und der Ertraft mit einer titrirten Leim⸗ 
löſung fo lange verſetzt, bis alle Gerbfäure vollftändig niedergefchlagen ift. 
Aus dem Verbrauche der Leimlöfung kann man den Gehalt an Gerbfäure leicht 
berechnen, wenn man zuvor weiß, wie viel von diefer Leimlöfung erforderlid) 
it, um eine beftimmte Duantität reiner Leimlöfung niederzufchlagen *). 


*) Siehe über Gerbftoffermittelung aud den Vortrag von Fauſtmann in ber 
Stuttgarter Forfiverfammlung in Wedekind’ Jahrbüchern, zweite Folge, 5. Bd., 
©. 271. 
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L Aapitel. 
Rindennutzung im Eichen-Jungholze. 


Wie bereits oben erwähnt wurde, befriedigt die Lohe, welche aus der 
Rinde von Eichen-Junghölzern hergeſtellt wird, die Bedürfniſſe der Gerberei 
am vollkommenſten. Ausgedehnte Waldflächen mit Eichen-Jungwuchs beſtellt, 
unter dem Namen Eichenſchälwaldungen, find allein dieſem Zwede ge 
widmet, und gewinnen, der Rindennutzung im Altholze gegenüber, durch 
die Maffe der Produktion, eine befondere Bedeutung. Deshalb ftellen wir 
bier die Nutzung im Eichenjungholze jener im Altholz und den übrigen Holy: 
arten gegenüber. | 

Unter Eichen : Jungholz verftehen wir hier Kernwuchs und Stodausfälag 
bis zu einem Alter von circa 35 Jahren. 

Bevor wir die Art und Weife der Nindengewinnung betraditen, it & 
nöthig und bier am Plate, die verfchiedenen Momente kurz hervorzuheben, 
welche fich einflußreich auf die Qualität des Produktes zeigen. 


1. Momente, durd welche die QDualitätder Rinde bedingt if. 


Nach den bisherigen Erfahrungen kommen bier in Betracht: 

a. Die Holzart. Die Beltodung der Schälmaldungen wird in weit: 
aus Überwiegender Menge durch die Stieleiche gebildet, nebenbei ift die 
Wintereiche beigemifcht, — und nur ausnahmsweiſe wird in den öſterreichiſchen 
Ländern au hier und da die Zerreiche geſchält. An manchen Orten ſchreibt 
man der Traubeneiche einen höheren Ertrag und beffere Rindengqualität zu, 
an andern der Stieleiche, und zwar, wie e3 den Anfchein hat, in beiden 
Fällen vielleicht mit gleihem Rechte, — denn nad) den biäherigen Wahr: 
nehmungen dürfte man nicht berechtigt fein, der einen Art vor der andern 
unbedingt den Vorzug einzuräumen, da diefes weſentlich von dem Umſtande 
abhängt, ob die Standortöverhältniffe mehr oder weniger ber einen 
oder andern Art angemeffen find. Vielfach wird übrigens der Mangel an 
Webereinftimmung in vorliegender Frage durch eine Begriffsverwirrung von 
Seiten der Gerber herbeigeführt, die an manden Orten geradezu beide 
Arten mit einander verwechſeln, oder fogar ſich eine dritte Art die „Eid: 
eiche“ bilden, worunter fie dann jeden Eichenwuchs mit weißglänzendet 
ferniger Ninde verftehen. Die Zerreidhe ift wegen frühzeitiger Borkenbildung, 
riffiger Rinde und der zahlreichen, tief in den Splint eingreifenden Rinden: 
zellenbündel, wodurch fie ſich fehr ſchwierig ſchälen läßt, zur Lohnutzung ganz 
ungeeignet. 

b. Standort. Es darf als übereinftimmende Erfahrung angenommen 
werden, dag nicht allein der Ertrag, fondernaud die Güte ber 
Ninde in geradem Verhältniſſe zu den Wachsthumsverhält— 
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niffen fteht, — daß energifh und üppig erwachſene Eichenlohfchläge auch 
den meiften Gerbftoff produziren. Daß hiernach der Standort ſich mit ganz 
beroorragendem Einfluffe geltend machen müffe, iſt eine nothiwendige Folge. Hat 
fhon die Eiche vielen andern Holzarten gegenüber einen mehr engbegrenzten 
Berbreitungsbezirt bei Vorausſetzung beftmöglichen Gedeihens, fo ift dieſes 
noch mehr beim Eichenftodausfchlag der Fall. Mildes Klima und ein 
Iodererhinreihend frifher und mineralifch Fräftiger warmer 
Boden find weientlihe Bedingungen für einen lohnenden Betrieb der Eichen: 
lohwirthſchaft. 

Das Klima iſt in Hinſicht auf Gerbſtoff-Erzeugung unbedingt der 
Hauptfaktor; alle Gerbmittel werden um ſo reicher an Gerbſäure, je weiter 
wir gegen Süden vordringen; ſo iſt es bezüglich der Gallen, Knoppern und 
andern Stoffe, und ebenſo auch bezüglich der Eichenrinde. Zu den beſten 
Schälwaldbezirken Deutſchlands gehört das milde Thalgebiet des Rheines und 
ſeiner Nachbarlandſchaften, dann das Tiefland der Schweiz. Eine große Zahl 
von Verſuchen, die man in weniger günſtigen klimatiſchen Lagen von Nord⸗ 
und zum Theil Oſtdeutſchland angeſtellt hat, haben die Hoffnungen auf ein 
gleichwertholles Produkt nicht erfüllt. Man hat zwar die hervorragende Be⸗ 
deutung des Klima's auf die Rindenqualität in Zweifel ziehen wollen, indem 
man auf die günſtigen Erfolge der Schälwaldzucht in Belgien und England 
hinwies, — dabei aber ſich gerade auf zwei Länder geſtützt, die ſich hinſichtlich 
ihrer klimatiſchen Beſchaffenheit mit Nord- und Oſtdeutſchland gar nicht ver⸗ 
gleichen laſſen. — Der hohe Wärmeanſpruch der Eiche bedingt einen lockeren 
Boden, um ſomehr je geringer die Luftwärme des Standortes iſt; Lockerheit 
erſetzt aber niemals die mineraliſche Kraft des Bodens, ohne welche ein ge⸗ 
deihliches Wachsthum der Eiche nicht möglich iſt. Je höher die mineraliſche 
Fruchtbarkeitsſtufe des Bodens, deſto beſſer, ſolange dabei der nöthige Locker⸗ 
heitsgrad nicht verloren geht; — naſſe, ſelbſt feuchte Oertlichkeiten ſind, wenn 
ihnen nicht ſehr günſtige klimatiſche Verhältniſſe zur Seite ſtehen, dem Eichen⸗ 
ſchälwald-Wuchſe nicht förderlich. Die größere Menge der Schälwaldungen 
ſtockt auf den ſüdlichen Expoſitionen der Bundſandſtein-, Grauwacke-, Thon⸗ 
ſchiefer- und der Kalkſteingebirge, dann auf den Diluvialböden der weiten 
Flußthäler. Bei den Gerbern und vielen Forſtwirthen beſteht häufig die 
Anſicht, als ſei die Rinde von magerem Boden reicher an Gerbſäure, als 
ſolche von gutem Boden. Dieſes beruht nach unſerer Ueberzeugung auf einer 
Täuſchung, da man bier dem Boden zuſchreibt, was dem Faltor der Wärme 
gebührt. Der ſchwächere Boden ift den füdlihen Erpofitionen mehr eigen, als 
den nördlichen und öftlichen: jenen fteht eine weit größere Intenfität des Lich 
te3 und der Wärme zur Seite, ald den nördlichen, und diefe letzteren Agentien 
find es, welchen die beffere Rinde zuzufchreiben ift. ft aber daffelbe Maß der 
Snjolation gleichzeitig mit einer hohen Frucdhtbarkeitäftufe des Boden? gepaart, 
fo erreicht die Schähwaldwirtbichaft ihre höchſten Erfolge. Die Lohe von fol: 


166 II. Theil. Die Lehre von ber Gewinnung ber Nebennußungen. 


hen Standorten gibt dem Leder auf der Schnittfläche jene marmorirte glän- 
zend braune Farbe, die ald Kennzeichen einer vorzüglichen Gerbung fo hoch 
geſchätzt find. 


c. Betriebdart. Sämmtliche Eihenfhälwaldungen werden im Nie - 


derwaldbetriebe bewirthfchaftet, weil bekanntlich die Abſicht eines möglichft 
raſchen Wahsthumes in der Jugend durch Behandlung ald Stodichlag weit 
befjer erreicht wird, als durdy die Erziehung von Kernwüchſen. Lebtere bleis 
ben fobin in der Regel ſowohl in Hinfiht des Ertrages als der Qualität 
hinter erfteren zurüd. Neben dem reinen Niederwaldbetriebe finden wir den: 
felben aber auch vielfach mit landwirthſchaftlicher Zwiſchennutzung verbunden 
(Hackwald). Man will vielfach behaupten, daß der Hadwald beſſere Lohe 
liefere, alö der reine Niederwald ohne Fruchtbau, was in der durch Boden: 
Ioderung und Aſchendüngung mehr angeregten Wurzelthätigfeit, der meift 
größeren Lichteinwirkung in den mehr räumig ftehenden Hackwaldſchlägen, unt 
dem deshalb kräftigeren Wahöthume der Xohden feine Begründung finden 
mag. Eine weſentliche Eigenthümlichkeit des Hadwaldbetriebes ift bekanntlich 
die Aichendüngung, die durch das Verbrennen des Bodenſchwüles, der Un- 
räuter und des trodenen Reiſigs und zwar entweder durch das |. g. Sengen 
oder dad Schmoren bewirkt wird. Tür Beförderung der Ausſchlagsfähigkeit, 
Wüchſigkeit und Dauer der Eichen: Wurzelausfchläge, — tft das Sengen un: 
zweifelhaft dem Schmoren vorzuziehen, denn tiefe Ausſchläge dienen nidt 
blos zur Confervation und Rekrutirung der Stöde, fondern erhöhen audy den 
Ertrag und Werth der Rinde, da fie meift die Fräftigften Lohden geben. 

d. Umtriebazeit. Das im Hinblid auf höchſten Werth der Rinde 
zu wählende Hiebsalter der Eihenihälwaldungen darf ſich nicht allzumeit von 
jenem Alter entfernen, in welchem der größte einjährige Zuwachs 
erfolgt. Befanntlic tritt dDiefer Zeitpunkt bei Stockausſchlägen weit früher 
ein, als bei Kernwüchſen, bei ſchwächeren ungünftigeren Standortöverhält- 
niffen früher, als bei vortheilhaften, und, dem Anſcheine nach, bei Hackwal⸗ 
dungen ebenfalls früher, als bei reinem Niederwaldbetriebe. Wo der Rinden- 
produftion die alleinige Rüdficht zugewendet wird, da ſchwankt die Umtriebszeit 
in der Regel zwifchen 14 und 20 Jahren, — wo nebenbei au Rückſicht auf 
Holzerzeugung genommen werden muß, da erhöht man die Umtriebäzeit bis 
zu 25 und jelbit 35 Jahren. 

Die vortheilhaftefte Höhe der Umtriebszeit ift aber, wie gefagt, weſent⸗ 
lich durch Klima und Boden bedingt, — und fällt im Allgemeinen in jene 
Zeit der Beſtände, in welcher die Nindenhülle der Stangen noch vollftändig 
geſchloſſen ift, ohne aufgeriffen und geboriten zu fein, und eine weiße glün: 
zende Epidermis bat. Sole Rinde führt allgemein den Namen Spiegel: 
rinde oder Glanzrinde und ift von den Gerbern am meiften gefhäkt. 
Sehr bald nach den Jahren der höchften einjährigen Maſſenzunahme reißt die 
Epidermis alfeitig am Schafte auf, es tritt Borkenbildung ein, und bie 
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geringwerthigere Rinde führt nun den Namen Rauhrinde. Auch erkennt 
man leicht das Alter des höchſten Rindenwerthes durch Unterſuchung der ge: 
ſchälten Rinde felbft. Der Gerber benrtheilt nämlich den Werth einer Rinde 
nad) dem Augenſchein, den diefelbe auf dem Querſchnitte mit einer Lupe gibt. 
Wenn man nämlid) eine junge Rinde auf dem Querſchnitte betrachtet, fo kann 
man zwei verſchieden gefärbte Schichten erkennen, eine rothbraune äußere — 
die Borkenſchicht, und eine hellgefärbte innere — die eigentliche, den Baft 
enthaltende Rindenſchicht. In letzterer find bei guter Rinde zahlreiche nuß: 
ternfarbige hellere rundliche Einlagerungen eingeftreut, die bei vorzüglicher 
Rinde zahlreich vorhanden find, in unregelmäßigen Figuren zufammenfließen, 
und dem Gerber da Hauptlriterium für eine gerbfäurereihe Rinde abgeben. 
Diefe Einlagerung (fiche Fig. 299) gehören vorzüglid der Baftbildung an 
und follen Referoftoff = Ablagerungen fein, aus deren Ummandlung im Früh: 
jahre die Gerbfäure hervorgeht. Je dider die innere weißliche oder 
blaßröthlihe junge Rinden- und Baftfhiht und je ſchwächer 
alfo die Borkenſchicht ift, defto größer ift 
der Gerbfäuregehalt der Rinde. 

Jene Lebenäperiode, in welder dad Wachsthum 
der Eichenſtangen am üppigften, der einjährige Zus 
wachs fohin am größten ift, muß für die Benugung 
der Rinde auf Gerbfäure alfo ſchon deshalb das vor: 
züglichfte fein, weil hiermit die reichlichfte Reſervſtoff⸗ 
Ablagerung zufammenfallen muß. 

In einigen Gegenden Belgiens hat man einen 
nur 2—Zjährigen Umtrieb in den Lohheden, es 
werden dann die ſchwachen Triebe und Zweige fammt 
ihrem Holze zerftampft und zur Lohgewinnung benußt. 

e. Beimifhung anderer Holzgewächſe. Die Eihenfhälwaldun: 
gen werden nicht immer durch reine Eichenbeſtockung gebildet, fondern es find 
mehr oder weniger Buchen, Hainbuchen, Birken, Hafeln oder Nadelhölzer 
beigemiſcht. Beſonders ift es die Hafel, oft auch die Bejenpfrieme, welche 
an manden Orten übermädtig auftritt. Man will hier und da behaupten, 
daß der Rindenwerth durch ſolche Beimiſchungen ſich bemerkbar fteigere. Diefer 
Behauptung wird vielfad die entgegengefehte Anfiht gegenüber geftellt. Im 
Hinblid auf Erzielung des höchſten Rindenwerthes kann es ſich bier nur um 
die Abfiht Handeln, den Eichenlohden frühzeitig ſchon ein energifhes Wachs⸗ 
thum zu verſchaffen, die Beftände alfo baldmöglichſt in Schluß zu bringen, 
Iſt diefe Abſicht durch reine Eichenbeftodung zu erreihen, was aber ſtets 
einen kräftigeren Boden vorausſetzt, fo ift nicht abzufehen, warum die höchſten 
Erfolge auf diefem Wege nicht erreichbar fein follten. Hat man e aber mit 
ſchwachem Boden und befonderd mit alten Stöden in unregelmäßiger lichter 
Vertheilung zu tun, ein Verhaͤltniß, zu welchem man fi in den Hackwald⸗ 

Baver's Forfibenugung. 49 


Sig. 20. 


768 IT. Theil. Die Lehre von ber Gewinnung ber Nebennubungen. 


bezirfen der Fruchtnutzung halber häufig bequemt, fo werden die beigemifchten 
Holzarten ald Lüdlenbüßer um fo beffer am Plate fein, als fie Durch reichliher 
Blattbildung eine frühzeitige Beſchirmung und vegetabilifche Düngung des 
Bodens zum Bortbeile des Eichenwuchfes und der Fruchtnutzung mehr oder weni: 
ger herbeizuführen im Stande find. Welche Holzart zur Beimifchung zu wik 
len fei, wird ſohin feine Entfheidung durch die eben berührte Betrahtung, 
dann aber wefentlich durch die Standortsverhältniffe zu finden haben. Wan fol 
alfo bei nur einigermaßen Träftigem Boden ftet3 auf eine möglichft reine 
Eichenbeſtockung Bedacht nehmen, oder doch wenigftend die Beimiſchung an 
derer Holzgewächſe nicht in dem Maße überhand nehmen Iaffen, daß die Eiche 
die Minderheit bildet, wie diefes in manchem Schälwald der Fall ift. 

An enger Verbindung mit vorliegender Frage fteht aber noch ein andered 
Moment, nämlid | 

f. Die Dichtigkeit der Beftodung. Müffen wir aud eine mög: 
lichſt raſche Schlußbildung der Beftände für die erften Jahre verlangen, fo 
begünftigt dagegen ein gedrängter Stand in der zweiten Hälfte der Umtrieb? 
zeit unfern Zwed nad den feither gemachten Erfahrungen durchaus nid. 
Die Eiche ift eine Tichtpflange, und fordert ganz befonders die freie Einwir: 
fung der Wärme und des Lichtes bei ihrer Beftimmung im Eichenſchälwald. 
Es liegt daher nahe, und die Erfahrung beftätigt ed, daß eine etwa 6— 8 
Jahre vor dem Abtrieb eingelegte Durch forſtung der gedrängt ftehenden 
Eichenwüchſe weſentliche Vortheile für die Qualität der Ninde bieten muf. 
Daß der allgemeine Schluß nicht unterbrochen werden dürfe, verſteht fid ven 
ſelbſt. Was durch die Durchforſtung bei mehr reiner Eichenbeftodung erreicht 
wird, wird in gemifchten Beitänden durch richtig geleitetes Niederhalten der 
Beimifhung erzwect werden müffen. 

Die Beitodungsverbältniffe machen ſich aber auch noch in der ande 
Weife auf den Werth der Rinde geltend, indem der Erfahrung gemäß befer: 
Nefultate erzielt werden, wenn man den Beſtandsſchluß mit wenigen, aber 
Fräftigen Stöcken bilden und erhalten kann, als wenn hierzu viele erforberlid 
find. 800 — 1400 Stöde per bayr. Tagewerk dürften ald obere und untere 
Grenze anzunehmen fein. Der Grund liegt gleichfalls wieder in dem Licht 
und Wärmebedürfniß der Eiche. 

Wie fehr es endlich Aufgabe fein müffe, dem Ejchenwuchs den unbe 
ſchränkten Lichtgenuß und Wachsraum befonders zur Zeit feiner Erftarkung 
zu geben, davon überzeugen und die geringeren Erträge aller jener Hieböortt, 
wo man Eichen-Laßreiſer in größerer Zahl übergehalten hat. In der Ab: 
fiht nämlid, mit der Rindennugung aud die Erziehung von geringerem Ruß: 
und Wagnerholz zu verbinden, läßt man beim Abtriebe des Stockausſchlages 
Kernwüchſe oder Eräftige Stodtriebe, manchmal ſelbſt Birkenjtangen, Kiefern x 
ftehen, und behält fie bis zum 2., mandmal fogar bis zum 3. Abtriebe dei 
interholzes bei. Die Eichenftangen unterliegen dann auch der Rindennutzung. 
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— Daß man im Intereſſe der letzteren dieſes ſo viel als möglich zu vermeiden, 
oder es nur auf ſehr kräftigem, jedenfalls bezüglich ſeines Humusgehaltes ge⸗ 
ſchontem Boden in geringem Maße zuzulaſſen habe, iſt alſo nicht zu überſehen. 

g. Streunutzung und Weide. Läge ed nicht ſchon auf der Hand, 
daß eine Benubung der Laubftreu in den Schälwaldungen, — welche nicht 
immer auf fräftigem Boden finden, denjelben ohnehin nur nothdürftig be⸗ 
Ihirmen, und fofehr feine ganze Kraft zu regem Wachsthum bedürfen, ganz 
unzuläffig fein mäüffe, — fo könnten Hunderte von Tagwerken, die im Be: 
fige Heiner Privaten und vieler Gemeinden fich befinden, den traurigen Bes 
weis liefern. Der Boden folder durch Streunußung heimgefuchten Waldun: 
gen geht in feinem Ertragsvermögen fo bedeutend und fo fchnell herunter, 
daß er faum die Hälfte an Holz- und Rindenertrag liefert, wie gleichalterige, 
geſchonte Beftände mit denfelben Standortöverhältniffen. — 

Die Laubnutzung in Eihenfhälwaldungen ift durchaus unzuläſſig. Die 
Rinde wird frühzeitig riffig, und ift unter Umftänden gar feine Glanzrinde 
zu erziclen. Eine vorfichtige oberflädhliche Ausnukung des Haide- oder Befen: 
pfriemenmuchfes ift eher zuläffig, wird aber immer beffer unterbleiben, — 
namentlich, in den Hadwaldungen, mo der Früchteertrag durch diefe natürliche 
Unfrautdüngung mitunter in auffallender Weife bedingt ift. — 

Wie für die Streunußung, fo fol der Eichenſchälwald aud für den 
Weidegang gefchloffen fein, da der Tritt des Viehes in nachtheiligfter Weife 
ein Bloßlegen der Wurzeln und Beihädigung der Stöde zur Folge haben muß. 

2. Gewinnung der Eichenlohrinde. Man kann die. Öewinnungs: 
arbeiten in drei befondere Theile trennen, nämlich die Vorarbeit, das Schäl⸗ 
geihäft und das Trocknen der Rinden. 

a. Borbereitende Arbeiten. Wie fhon oben erwähnt wurde, fin⸗ 
det fi) in den meiften Eichenfhälwaldungen eine Beimifchung von andern 
Holzarten. Um theils für das eigentlihe Schälgefhäft mehr Raum und Zeit 
zu gewinnen, theil3 um durch den Safthieb den Nutzwerth diefer beigemifchten 
Hölzer nicht zu vermindern, hauptſächlich aber um möglichſt raſch und unauf- 
gehalten das Rindenſchälen betätigen und zum Abſchluß bringen zu können 
— wird in den zur Rutung beftimmten Schlägen alles dieſes unter dem 
Namen Feg⸗ oder Raumholz zufammenfaßte Gehölze jo frühzeitig für 
fi allein audgehauen, daß es beim Beginne des Schälgefchäftes ſchon ver: 
Tauft oder doch wenigftend von der Schälhiebfläche weggeſchafft iſt. Gewöhn⸗ 
lich findet der Aushieb des Tegholzes im vorausgehenden Winter ftatt. Zu: 
gleich verbindet man hiermit an vielen Orten das f. g. Puben des Schälfchlages, 
indem man alles zum Schälen nicht benutzbare Eichengehölze, die Wafferreifer 
und die bei Lichter Beftodung vielfach vorfindlichen horizontal über Die Erde 
auslaufenden Schlenfer weghaut. Im Odenwald reinigt man die Lohftangen 
auch durch Entfernung der geringeren Seitenäfte biß zu einer Höhe, zu wel: 
cher der Arbeiter mit ber Art reichen kann. 

49* 
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Alles Fegholz und Putzholz muß alabald an die Abfuhrwege gebradt 
werden; e3 trägt zur Erhaltung der Ordnung in ausgedehnten Schälmwalt- 
bezirten bemerflih bei, — wenn der Verkauf und die Abfuhr ſchon vor Be 
ginn der Schälarbeit vollzogen ift. 

Wo die Schälwaldungen im Hadwaldbetriebe bewirthſchaftet werden, 
erfolgt alsbald nad) dem Aushiebe des Raumholzes, und fowie ed die Bit: 
terung geftattet das erfimalige Rauhhaden oder Schuppen des Bodens zwiſchen 
den Fichenftöden. Die abgefhuppten und umgewendeten Haide- oder Raſen⸗ 
plaggen können derart beffer und vollftändiger ausirodnen, ald wenn man 
diefe Arbeit bis nach Beendigung des Schãlgeſchaͤftes verſchiebt, wo die Zeit 
zur Fruchtſaat drängt. 

Wo man der Nutzholzgewinnung halber einzelne Laßreiſer überzw 
halten beabſichtigt, geſchieht deren Auszeichnung ebenfalls alsbald nach dem 
Aushieb des Fegholzes. Wo ſich etwa ausnahmsweiſe auf der Schälhiebfläche 
ſtärkeres Oberholz vorfinden ſollte, geſchieht die Fällung deſſelben natürlich 
erſt nach vollendetem Schälhiebe. 

b. Die Schälarbeit ift mit Vortheil nur zur Zeit des beginnenden Saft: 
fluffes im Frühjahre zuläffig. Wenn die Knofpen der Eichen aber 
im Begriffe ſtehen aufzufpringen, was je nach der Himatifchen Lage 
Ende April bi3 Mitte Mai eintritt, geht die Rinde am beften, d.h. 
die Stangen laffen fih dann am leichteften ſchälen. So frühzeitig als möglich 
zu fchälen, ift eine Borderung, die ſowohl im Intereffe der Rindenqualität, wie 
der Waldpflege möglichit erfüllt werden muß. Sobald nämlich die Saftbewe: 
gung im Frühjahre beginnt, fangen die Reſerveſtoffe an in Löſung zu treten, fie 
unterliegen durch mehrfältige Umſetzung dem phyſiologiſchen Prozeſſe und ſchließ 
lic) der Aſſimilation. Nach Theodor Hartig ift die Gerbfäure eines der erſten 
Umwandlungsprodufte des Stärfemehles, fie muß ſohin zu einer Zeit gewon⸗ 
nen werden, wo fie al3 folde im Baft noch in größerer Menge vorhanden ift. 
Ebenſo ift aber auch für den Verbolzungsprozeß der zu erwartenden jungen 
Lohden ein frühzeitiger Hieb höchſt wünſchenswerth, — denn wenn fidy dieſer 
weit hinauszieht, fo unterliegen die im kommenden Herbfte noch nicht vollitän: 
dig verholzten Stodtriebe Leicht der Wirkung der Srühfröfte. In den ächten 
Schälmaldbezirken ift übrigens diefer Umftand nur ſelten zu befürchten, um: 
fomehr aber in weniger Mimatifh=günftigen Lagen. Es gibt ſelbſt Gegenden 
mit Schälwaldzucht, wo man faft regelmäßig auf derartige Sroftbefchädigun: 
gen rechnen kann, und dadurd genöthigt wird, auf den erftjährigen Sted: 
ausfchlag ganz zu verzichten. Entweder baut man dann die einjährigen Stod⸗ 
triebe im März des nächften Jahres herunter, worauf nun ein Fräftiger, 
üppiger Ausſchlag folgt, der den einjährigen Zuwachsverluſt reichlich erjeht, 
— wie diefed 3. B. in der Gegend von Paffau gefhieht; oder man läßt die 
ftehend geſchälten Eichenftangen bi3 zum nächſten Winter fiehen, wo fie dans 
zum Sieb kommen, und zeitig genug im Frühjahre der Ausſchlag erfolgen 
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kann. Lebtere Methode iſt in einigen Thälern des weſtlichen Schwarzwaldes 
Sitte, fie kann aber nach unferem Dafürbalten nur nachtheilig auf die Re: 
produktion oder vielmehr auf die Lebensdauer der Stöde wirken. 

Das Rindenfhälen gefchieht entweder nad erfolgter Fällung der zu 
Ihälenden Stangen, oder ed kann auch an dem noch flehenden Holze vorge: 
nommen werden. 

Das Rindenſchälen am liegenden Holze verdient vor der andern 
Methode unbedingt den Vorzug und ift überall wo auf höchſtmöglichen Rinden: 
werth Rüdficht genommen wird die faft alleinige Regel. Die in Heinen Bar: 
tien vertheilten Arbeiter beginnen mit der Fällung der Tohftangen, und haben 
hierbei alle Achtſamkeit auf tiefen glatten Abhieb zu verwenden, wodurd, 
wie vorn gezeigt, die Konjervation und eine dauerhafte Reproduktion der 
Stöde gefihert if. — Die Fällung erftredt fih aber nicht auf das unauf- 
gehaltene Niederwerfen des ganzen Schälſchlages, — ſondern beſchränkt fi 
täglih nur auf ein Quantum, das noch im Lauf deifelben Tages geſchält 
werden fann. Man kann rechnen, daß ein tüchtiger Holzhauer zwei Schäler 
beſchäftigen kann, zu weld letzterem Geſchäfte Knaben und Weiber oft mit 
befferem Erfolge verwendet werden ald Männer. Es muß Regel fein, daß 
am Abend jeden Tages Tein gefälltes ungefchältes Holz fich mehr im Schlage 
vorfindet, — denn nur am unmittelbar vorher gefällten Holze geht die Rinde 
gut, während von Stangen, welde nur 24 Stunden gelegen waren, die 
Rinde meift abgellopft werden muß. 

Sobald alfo eine Partie Lohſtangen gefällt ift, und diefelben entäftet, 
entgipfelt und gepubt find, wobei dad zu ſchälende Aſtholz fogleich ausgeſon— 
dert wird, — übernimmt der Schälarbeiter diefes Holz, um die Ninde abzu: 
löſen. Hierbei verfährt man in verſchiedenen Gegenden auf verfchiedene Art, 
was von den Verkaufsmaßen bedingt wird, die da und dort in Uebung find. 

Gewöhnlich wird nämlich die Lohſtange und alles ſchälbare Aftholz in 
Prügel von der ortsüblihen Scheitlänge zufammengehauen, der Schälarbeiter 
erfaßt mit der linken Hand Prügel vor Prügel und löſt nun die ganze Rin⸗ 
denhülle in möglichft ungeftörtem Zufammenhange los. Zu dem Ende kömmt 
der zu fchälende Prügel auf eine feite Unterlage (eine geſchälte ftärfere 
Stange, oder ein aufrecht geftellter in dic Erde etwas eingelaffener ſtarker 
Prügel), der Arbeiter beflopft denfelben mit der Haube eines Heinen Beilchens 
nach einer geraden Linie fo ſtark, daß die Rinde dieſer Linie entlang auf: 
fpringt und fid) loslöſt. „Nächſt der Trennung ded Zuſammenhangs der 
Rinde bezweckt die durch das Klopfen entjtehende Erſchütterung ein Loslöſen 
der Rinde vom Holze auch an den nicht berührten Stellen, weshalb ein ein: 
maliges Durchklopfen bei günftiger Witterung in der Regel binreicht, Die 
Rinde vom Holz in der Art zu trennen, daß der Arbeiter die Prügel mit 
beiden Händen oben und unten anfaßt, durch reibende Handbewegung nad) 
entgegengefehten Seiten die Rinde vollends abdrüdt und den Prügel aus der 
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Rinde herauszieht.“ Eine ſolche ungebrochene Rindenhülle nennt man Huppt 
oder Rumpe. Nicht immer geht die Rinde fo gut, daß fie durd) bloßes Be 
Hopfen auf der einen Seite ald Huppe ſich mit den bloßen Händen ablöfen 
läßt, — dann müffen auch die übrigen Seiten des Prügels geffopft und der 
Lohſchlitzer zu Hülfe genommen werden, Der Lohſchlitzer ift ein kaun 
fußlanges, krummgebogenes, entrindetes und glattes Holz, das der Krümmung 
entlang abgeflacht ift und in eine abgerundete, meijelartige Spike ausläuft. 
Selten findet man den eifernen Lohſchlitzer in Gebrauch, wie er in Fig. 3 
und 301 abgebildet ift. Mit dem Lohſchlitzer fährt der Arbeiter zwiſchen Hol; 
und Rinde ein, und zwar die concave Seite dem Holz, die convere der Rind 
zugefehrt, und fucht letztere ftoßend abzulöfen. 

Das Klopfen der Rinde ift ftet3 eine gewaltſame Operation, die 
immer Gerbitoffverluft zur Folge hat, da die weißen faftitrogenden Cambial⸗ 
ſchichten, welche den meiften Gerbftoff enthalten, zerqueticht werden, worauj 

Sis. 300, nothwendig ein Ausfließen des Saftes erfolgen 
Sig. 301. muß. — Das Klopfen ift deshalb immer nur 
auf das allernöthigite Maß zu beichränten. 
Bei gutgehender Rinde und glattem Hole 
unterläßt ein tüdhtiger Arbeiter daher das 
Klopfen ganz und gar; er haut nämlich mit 
feiner Art die Rinde in einer Längslinie blos 
durh, und löſt mit den Händen und theil: 
weifer Anwendung des Lohſchlitzers die 
Rumpe ab. 

Ob die Rinde mehr oder weniger geflopit 
werden muß, d. h. ob fie beffer oder fhlechter 
geht, hängt, — abgejehen vom Holze und 

deffen Alter, Wachſthum ꝛc. — wefentlih von der augenblidliden 
Witterung ab. Sol das Schälgeihäft gut von Statten gehen und gutes 
Nefultat liefern, jo muß das Wetter mäßig warm und feucht fein, — auch 
ein leichter Sprühregen ſchadet nicht; trodne windige Luft erſchwert das Schü: 
len, und anhaltender Regen wäfcht den Gerbftoff aus und vermindert den 
Werth der Rinde. 

Die ſchwächeren und Inotig gewachlenen Afte müffen übrigens ftetö ge: 
klopft werden; ebenfo das ſchwächſte Aftholz, das bis zu !/, Zoll herab geſchält 
wird. Zu letzterem bequemen ſich die Arbeiter freilid, fehr ungern, — und 
nur dann, wenn.man ihr eigenes Intereſſe mit ind Spiel zieht. 

Die foeben befchriebene Methode des Rindenſchälens am gefällten Holze 
ift die am meiften gebräuchliche. In Franken hat ſich eine andere etwas ab⸗ 
weichende Art des Rindenihälens am gefällten Holze bis jebt noch in den 
Gemeinde: und Privatwaldungen erhalten, die fi von der vorigen dadurch 
unterfheidet, daß das Kleinhauen der Schälftangen nad der ort# 


— — 
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üblichen Scheit- und Prügellänge erſt nach vorgenommener Entrin— 
dung derſelben geſchieht. — Von den gefällten entgipfelten Lohſtangen wird 
nämlich, nachdem ſie zur Arbeitserleichterung in horizontaler Lage auf Schäl⸗ 
böde gebracht find, die Rinde mit Hülfe eines gewöhnlichen Schnitzmeſſers 
in fhmalen Bändern von der Länge der Lohſtangen abgeſchält, 
ohne vorher geflopft zu werden. Die Nindenbänder widelt man dann fogleich 
in ſ. g. Büfchel oder Widel von 2° Länge und 15° Umfang zufammen, 
und überläßt fie fo dem Trodnen. 

Das Rindenfhälen am ſtehenden Holze hat man gegenwärtig 
faft überall aufgegeben ; vereinzelt befteht es noch im Nahethal bei Bingen, in 
einigen Schwarzwaldthälern und befonderd in den öſtlichen Staaten Defter: 
reichs in Anwendung. Die Lohftangen werden bier fo hoch hinauf al3 möglich 
entäftet, ungefähr 2’ über dem künftigen Stodabhieb, rund herum bis auf 
den Splint eingeferbt und auf 3 Seiten der Stange die Rinde mit dem Baum: 
meffer jo weit aufgejhligt, als man reihen kann. Nun werden die vorge: 
ſchnittenen Rindenftreifen mit dem Lohſchlitzer unten vom Holze abgelöft und 
fo boch hinauf als möglich abgeriffen, am obern Ende aber nicht losgetrennt, 
fondern in der Art hängen gelaffen, daß fie in der Luft flatternd, an der 
geichälten Stange loſe herabhängen. Was dennoch abreißt, wird zum Trod: 
nen an den Gipfeläften der Stangen aufgehängt. Sind diefe Rindenbänder 
getrodnet, fo werden fie abgenommen und zufammengebradht, die Stangen 
werden gefällt und Klein gemadt und endlid, das Gipfel: und Aftholz auf die 
gewöhnliche Weife geſchält. 

An einigen Orten Oeſterreichs geſchieht das Vorreißen in der Art, daß 
mit einem Rebmeſſer zwei parallele Schnitte, in der gegenfeitigen Entfernung 
von einem Zoll, an der Stange hinauf gemacht, und der zwifchen beiden 
liegende Rindenftreifen vorerjt abgenommen wird. Sodann wird der ganze 
übrige Rindentheil ala zufammenbängende Schale mit dem Loheiſen abgelöft, 
der dann, am obern Ende noch feithängend, bis zur völligen Abtrodnung am 
Baume belaffen wird (Wefjely). 

An der Nabe (Bingen) war das Schälen auf der Leiternod bis 
vor kurzem üblich. Man beftieg die Stangen mit Leitern, trennte den 
Gipfel theils mit der Säge, theils mit der Art weg, um ſogleich das ſchälbare 
Aftholz entrinden zu können, und rik dann von den ftehenden Lohſtangen die 
Rindenftreifen in vorhin befagter Weife ab. Abgefehen davon, daß auf diefe 
Art viel Nutzholz verloren gebt, indem beim Abhauen des Gipfels die Stan- 
gen vielfach zerfplitterten, verurfacht diefe Methode unftreitig die höchſten 
Gewinnungstoften. — 

Das Schälen am ftehenden Holze bat vielerlei Nachtheile, wovon die 
wichtigften darin beftehen, daß der Erfahrung gemäß vor allem eine gering: 
werthigere Rindenausbeute erzielt wird, da die hängende Lage der Rinden⸗ 
bänder das Ausfließen und Auswaſchen des Gerbftoffes beim geringften 
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Regen ungemein befördert, — und wenn auch da Trodnen der Rinde nicht 
an den Bäumen felbjt vor fi geht, fo bleibt immer der nachtheilige Umftand, 
daß erfahrungsgemäß die Ninden nie fo vollftändig aud am ſchwächeren Kro— 
nenholz auögenugt wird, — daß viele Stödfe durch da nie ganz zu vermei: 
dende Auffhligen der Rinde über den Wurzelhals hinab, zu Grunde gehen, 
— und daß die Gewinnungskoſten im Durchſchnitte höher ftehen, als bei der 
andern Art der Nindengeminnung. — Zugleid mit dem Schälen, oder jeden: 
falls vor dem Trodnen, werden die Ninden gepußt, d. h. von allem anhän: 
genden Moos, der lodern, rifiigen, rauhen Borke und den Flechten befreit. 

e. Trodnen der Rinden. Kein Arbeitötheil beim ganzen Gewinn: 
geihhäfte der Lohrinde ift von fo großem Einfluß auf den Werth der Rinden- 
ernte, ald das Trodnen derfelben. Nachläſſigkeit kann hier die größten Ber: 
luſte herbeiführen. 

Je weniger die gefhälte Rinde beregnet wird und je 
ſchneller fieden Trodnungsprozeß durchmacht, defto vortheil- 

Sig. 30. hafter. Das Be 
tegnen ber Rinde 
bei beginnendem 
Trocknungsprozeſſe 

= wird vom Gerber 
>. mit Recht mehr ge: 
= fürchtet, als wenn 
die Abtrodnung 
ganz oder zum Theil 
„_ vollendet if. Ab: 
= gefehen davon, daß 
die noch friſche, faftvolle Ninde Leichter ausgewaſchen wird, tritt auch leicht, 
unter dem Einfluffe der Frühjahrswärme ein Gährungaprozeß ein, wobei das 
Eiweis ald Ferment wirft und die Umfegung der Gerbfäure in Gallusfäure 
veranlagt; Teßtere ift zum Gerbungsprozeſſe nicht mehr tauglich. Wird die 
Rinde halbtroden beregnet, fo kann höchſtens noch ein Theil der Gerbfänte 
ausgewafchen werden. Die Hauptaufgabe dieſes Arbeitötheiles ijt daher die 
geivonnene Rinde in einer Weife zur Troduung zu bringen, daß die felten 
ganz ausbleibenden Frühjahräregen ihnen fo wenig als möglich ſchaden. Bei 
fehr regenreihem Frübjahre ift daB Trodnungsgefchäft ein fehr mißlichet 
Arbeitztheil, der dann die größte Umſicht erfordert, wenn die ſtets feuchten 
Rinden nad) und nad) nit ſchim melig werden follen. 

An vielen Orten werden die Nindenhuppen dahförmig zum Trodnen 
aufgeftellt, indem fie an einer horizontal über zwei in die Erde gefchlagenen Ga⸗ 
belftöden gelegten Stange beiderſeits, und zwar die Nindenfeite nad) außen, 
angelehnt werden (ſ. Fig. 302); an andern Orten werden die Rinden in der: 
felden Stellung an vier Stangen aufgejtellt, welche horizontal über vier in die 
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Erbe eingefälagene Gabelpfähle gelegt werden. Trifft aud) Hier der Reggg nicht 
unmittelbar die nach Innen gerichtete gerbftoffreiche Baſtſeite, fo ift er von letz⸗ 
terer doch nicht ganz abgehalten, — wenigftend nicht fo vollftändig, als es bei 
der folgenden Aufftellungsart, bei welcher die Huppen horizontal liegen, 
der Fall if. Die Ninden kommen bier auf fogenannte Böcke zu liegen, die 
durch kreuzweiſe in Die Erde gefchlagene Prügel gebildet werden (fiehe Fig. 303). 
Eine nahe Tiegende Regel der Vorſicht ift c3, die Rinden fo einzulegen, daß 
fie fi) gegenfeitig übergreifend deden, und die Außenfeite nad) oben zu Liegt. 
Je loderer die Auffhichtung, je weniger Rinden in die Böde zu liegen Tom: 
men, defto ſchneller werden fie trodnen. Das Trodnen der Rinden in Böden 
ift unftreitig die befte Methode, wenn die Rindengewinnung durch Taglöhner 
oder Uccordarbeiter geſchieht. Wo aber der Arbeiter für Erzielung eines 
hochwerthigen Produktes auf irgend welche Art in volles Intereffe gezogen 
Sig. 308. 
EN 








werden kann, wo, wie in mehreren Theilen des Odenwaldes die Rinden— 
ſchlaͤge auf dem Stod in Heinen Loofen an die Arbeiter ſelbſt verfauft merden, 
und es daher ihrer eigenen Umficht in der ganzen Gewinnungsart anheim ge: 
geben ift, ob fie hohen oder niederen Gewinn daraus erziehen werden, — da 
wird der Möglichfeit des Beregnens gar feine Berechtigung zugeftanden. 
Man legt die Rinde mit der Innenfeite der Sonne und Luft 
zugefehrt auf dem Boden aus, — und erzielt fo dad Trodnen in der 
fürzeften Zeit; droht ein Negen, fo ift die Rinde durch die zahlreichen 
emfigen Hände längft in Sicherheit gebracht, ehe der erfte Tropfen fält, und 
ebenfo findet fie der erfte Sonnenftrahl wieder am alten Plage, um die unter 
brochene Trodnung fortzufegen. Accordarbeitern und Taglöhnern wird man 
alfo diefe Trodnungsmethode ohne namhafte Verluſte nicht geftatten dürfen. 

Wo die Rinde in Wideln oder Büfcheln fagonirt wird, ift dad Trod: 
nen fehr einfach, da die Büfchel Häufig alsbald nad} der Fertigung abgefahren 
und in Iuftigen Trodenfhoppen der Austrodnung überlaffen werden. Ges 
woöhnlich aber verzögert fid) die Abfuhr der Büſchel bis zur gänzlichen Fertig— 
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ftelung des Schlages, — und danıı fiellt man diefelben zur vorläufigen Ab: 
trocknung in Partieen zu 5 oder 10 pyramidenweife im Schlage vertheilt auf. 
— Der Büfchel erleichtert das Trodnen mehr wie jede andere Sortimenten- 
form, da die mit den ſchmalen Rindenbändern Ioder gefertigten Wickel der 
Luft die zahlreichften Berührungspunfe darbieten. Freilich werden jene Theile 
des Büſchels, die unmittelbar unter dem feiter zuſammengeſchnürten Mittel⸗ 
bande liegen, gern fporig. 

Die Trodnung der Rinde bei ber Gewinnung am ftehenden Holze if 
ganz der Laune der Witterung anbeimgegeben, und ift fchon oben bemerft 
worden, wie das Auswaſchen des Gerbftoffed aus den ſenkrecht herabhängen- 
deu Rindenbändern eine ſchwer zu vermeidende ſchlimme Folge diejer Ge: 
winnungsart fet. 

Der Grad der Trodnung kann felbftverftändlich ein fehr verſchiedener 
fein, — im Geſchäftsgebrauche unterſcheidet man aber beſonders zwei, näm: 
ti den waldtrodnen oder lufttrocknen Zuftand und den mabldürren. 
Waldtrocken ift die Rinde, wenn fie fich bei verſuchter Biegung leicht brechen 
läßt, mahldürr, wenn fie alle Zäbigfeit verloren bat, Im Durchſchnitt ver: 
Viert die frifhe Ninde durch das Trodnen bis zum waldtrodnen Zuſtande 
40 —50°/,, während der darauffolgenden drei Wochen erreicht der weitere 
Gemwichtöverluft kaum 5 — 6%/,. — 

3. Façonirung. Die getrocdnete Rinde wird an verichiedenen Orten 
in verfchiedene Verkaufsmaße zufammengebradt, Gewöhnlich werden daraus 
größere oder Kleinere Gebunde gefertigt, oder man fagonirt fie, wie beſon⸗ 
ders im Fränkiſchen, in f. g. Büchel oder Widelgebunde, fehr felten endlich 
legt man fie in dem gewöhnlichen Klaftermaße zu Rindenklaftern zufammen. 

Die Rindengebunde werden je nach der örtlihen Uebung in ver 
ſchiedenen Dimenfionen angefertigt, meiſtens gibt man ihnen zur Länge das 
Maß der landesüblichen Schnittlänge und diefelbe Dimenfion al3 Umfang. 
Doc kommen audy größere und Kleinere Gebunde, oft beide am felben Orte 
vor; — was daraus hervorgehen mag, daß das Gewicht eines Gebundes 
trodner Rinden an verfhiedenen Orten zwifchen 15 und 40 Zollpfund ſich 
bewegt. In einigen Gegenden des Nheines fertigt man fogar große Rumpen⸗ 
gebunde mit 70— 75 Pfund Gewicht an, die natürlich durch eine Mannes: 
kraft nicht mehr gut bewegt werden können, und deshalb auch nicht empfehlens⸗ 
werth find”). 


*, In Franken ift dag Rindengebund 3,5’ lang u. bat 31” umfang 
in Darmſtadt = = 4! u 2: 45" 
bei Friedberg =: s 2:2 2: =: 1" : 
in ber bayer. Pfalz - = 8 = 2:2 :5007 : 
im Dillenburg’fchen - - ⸗ ll! 2 =. 20% 


Den meilten Anklang finden bei ben Gerbern Gebunde von etwa 3,5—4 uk 
Länge und einem gleihen Maße für ben Umfang. 
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Sobald aljo die Rinden troden geworden find, werden fie gebunden. 
Das Binden gefchieht entweder aus der Hand, oder in f. g. Bindböden, und 
zwar ift in beiden Fällen das wefentlichite Augenmerk darauf zu richten, daß 
die Gebunde die vorfhriftsmäßigen Dimenfionen befommen, und 
jo feſt gebunden find, um den gewöhnlichen Transport ohne Auflöfung der 
Sebunde und NRindenverluft zu ertragen. — Diefe Forderungen werden am 
volftändigften dur das Binden in den Bindböden erreiht. Lebtere beftchen 
aus vier kräftigen Schälbengeln welche in etwas kürzerer Entfernung ald die 
Sebundlänge ift, paarmweife und bis auf 11/,—2' Höhe fo in den Boden ge: 
ſchlagen werden, daß die untere Entfernung jeden Paares 1 —1!/, Fuß, die 
obere aber 11/,— 21/, Fuß (je nad) den verjchiedenen ort3ühlichen Gebund⸗ 
Dimenfionen) beträgt. Zmifchen diefe Prügelpaare werden nun querüber die 
Wieden und in die Mitte das Bindmaß auf den Boden gelegt. „Aus den 
neben befindlihen Nindenhaufen nehmen nun die Arbeiter die ſ. g. groben 
Schalen, d. h. die eigentliche Schaftrinde, und legen folche mit der geſchloſſenen 
Fläche nach außen neben einander in den Bo. Hierauf ergreifen fie fo viel 
geringere Rinde (Aftrinde), als fie mit zwei Händen faflen fönnen, und legen 
dergleichen fo lange zwifchen die, die Außenfeite bildenden groben Schalen ein, 
bi3 die eingelegte Rinde die Höhe der eingefchlagenen Böcke erreicht hat, und 
endlich werden oben aufgewölbt wieder grobe Schalen gelegt. Einer der Bin- 
der umfpannt nun mit dem eingelegten Maße die Ninden, um zu beurtheilen, 
ob das Gebund die vorfchriftsmäßige Dimenfion erhalten werde.” Dieſes ift 
der Tall, wenn der Umfang der noch nicht eingefchnürten Rinde um einen 
erfahrungsgemäßen Betrag größer ift, ald das eigentliche Maß fein foll. 

„Nachdem hierauf jeder der Binder eine Wiede ergriffen, heben fie die 
in den Wieden eingefchloffenen Rinden aus dem Bock heraus, legen fie auf den 
Boden und ſchnüren die Gebunde, indem fie entweder mit dem Knie auffallen, 
oder den Fuß an den Schlußpunft der Wiede auffegen, feit zu. Das fertige 
Gebund wird nun abermals gemefjen, und zweimal an den Enden auf den 
Boden geftoßen, damit etwa hervoritehende Rinden in dad Gebund zurüd: 
gedrängt werden” (Klump). Die äußere Oberfläche des NRindengebundes 
wird alfo derart dur die ganzen Huppen bergeftellt, während die Füllung 
mehr durch die zerbrochenen und die Klopfrinde gebildet wird. 

Die ſchwächern und gewöhnlichen Gebunde werden durd) zwei, die ganz 
ſtarken durch drei Wieden gebunden. Zu ftarf Dürfen die Wieden nicht zufammen 
geihnürt werden, wenn die Rinden dadurch nicht brechen und die Gebunde 
eine geringere Haltbarkeit befommen follen, mas bei der oft [ehr weiten Ver: 
Führung und Verfrachtung der Rinden von Bedeutung iftz doch römmt es 
hierbei weſentlich auf die Stärke der äußern Schaftrinde an. 

Die fertigen Gebunde werden zur Erleichterung der Abzählung zu 5, zu 
10 oder zu 25 zufammengeftellt. — 

Das Binden der Widel oder Büfchelgebunde gefchieht in folgender 
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Weiſe. Die ſchwächere 31/,’ Tange Klopfrinde wird in der Hand des Arbeiter 
auf 1?/,’ Länge umgelnidt, und fobald er eine ftarfe Hand voll derart in 
einem Büchel beifammen hat, fo wird won der langen Rinde ein Riemen 
nad) dem andern über den fertigen Klopfrindebüfchel etwas kreuzweiſe mit der 
Baſtſeite nad innen gefehlungen, bis der Büchel 2’ Länge und in der Mitte 
2 ftarfe Mannzipannen Umfang bat. Alsdann wird noch ein langer Rinden- 
riemen in der Mitte um den Büfchel derart feftgebunden und umfchlungen, daß 
derfelbe nicht auseinander fallen fann. 

Diefe Büfchel werden einzeln auf die herumliegenden Schälprügel oder 
das beigefchleifte Reifig geworfen, um zu trodnen, wenn es nicht vorgezogen 
wird, bei regnerifcher Witterung fie fogleich heimzuſchaffen, und ſie in Rinden⸗ 
ſchoppen unter Dach zu bringen. 

In einigen Theilen des Breisgaues und auch in den oͤſtlichen Staaten 
Oeſterreichs wird die Rinde klafterweiſe zuſammengebracht. Die Rinde 
kömmt grün zwiſchen die Klafterpfähle und darf bier jo feſt als möglich zu⸗ 
fammengefeßt werden, jedody ohne daß ein Zufammentreten oder ſonſtiges 
Prefien geitattet wäre. Dieſe Façonirungsmethode macht allerdings das oft 
mißliche Gefchäft der Trodnung und das Binden der Rinden entbehrlih, — 
und gibt alſo eine wefentlihe Eriparung an Aufbereitungsloften, — der 
Transport auf größere Entfernungen ift aber jedenfalls in diefem Verkaufs: 
maße nicht zuläflig. 

Was endlich die Façonirung des Schälholzes betrifft, fo erfolgt diefe in 
- der gewöhnlichen im I. Theil IV. Abfchnitt befchriebenen Weife. Nachdem alle 
Rinde an die Abfuhrwege gebracht oder au fhon abgefahren ift, wird das 
Schälprügelholz aus dem Schlage gerüdt und aufgellaftert, das Reifig zu 
Mellen gebunden, und die etiva vorhandenen al3 Stangenholz belafjenen Laß⸗ 
reifer viertelhundertweife an die Abfuhrmege zufanımen gebracht. — Daß die 
Holzausbringung und Säuberung des Schlages möglichſt beichleunigt werde, 
Tiegt erflärlicherweife im Intereffe der Schonung des Wiederausfchlages, — 
ganz befonders aber ift e8 eine nothiwendige Forderung in den Hadwaldungen. 

4. Berwerthung der Lohrinden. Bei keinem Forftproduft findet 
man fo verjchiednerlei VBerwerthungsweifen in Uebung, als bei den Lohrinden. 
Wenn man den Umftand, ob die Gewinnung mehr oder weniger dem Käufer 
überlaffen, oder durd) den Waldeigenthümer beforgt wird, als leitende Rũck⸗ 
fiht im Auge behält, — fo laſſen fih die gebräudlichiten Verkaufsweiſen 
folgendermaßen gegenüber ftellen: 

Vollſtändiger Blodverkauf, 
theilweiſer Blockverkauf, 
Detailverkauf in façonirten Sortimenten. 
Was den Veräußerungsmodus anlangt, fo iſt in allen Fällen der meiftbie- 
tende Verkauf bei unbefhräntter Concurrenz die allgemeine Regel, — 
obwohl zum offenbaren Nachtheil des Waldbefierd bier und da noch Ver: 


VIII. Abſchnitt. Benupung der Baumrinbe. 779 


käufe aus der Hand zu vereinbarten Preifen abgefchloffen werden; häufig 
noch ehe der Concurrenzpreis des beporftehenden Jahres befannt geworden ift. 


3. Der vollftändige Ueberhaupt- oder Blodverlauf befteht 
darin, daß die zur Nutzung beftimmte Schälwaldfläche in Roofe, von !/, bi 
mehreren Tagwerken, eingetbeilt und jedes Loos, rejp. die darauf ftodende 
Holz: und Rindennubung dem meiftbietenden Verkauf ausgeſetzt wird. Der 
Steigerer oder Pächter eines Flächenloofes arbeitet nun auf einige Gefahr 
Holz und Rinde, unter Beobachtung der ihm auferlegten forftpfleglichen Be: 
dingungen und fteter Eontrole von Seite des Forftperfonales, auf und fucht 
feine Produkte dann beftmöglich abzufegen. (Siehe ©. 692.) 

Diefe Methode hat manche Vorzüge; fie beitehen hauptſächlich in einer 
vollftändigeren Audnutung des vorhandenen Materials und 
Erzielung eines höheren Rindenwerthed. Diefes ift Leicht erflär: 
ih, da der Eigenthümer oder Loospächter auch zugleich der Arbeiter ift, der 
daher mit nicht geringerem Intereſſe für eine höchſt mögliche Ausbeute inter: 
ejfirt fein kann, al3 der Eigentbümer felbft. Dem Akkordarbeiter oder Tag: 
löhner mag e3 einerlei fein, ob der Gerbftoffgebalt der Rinde durch nadhläffige 
Trockenarbeit vermindert ift oder nidht, feinem Verdienſte thut dieſes keinen 
Eintrag; der Loospächter, der mit vielen andern Loospächtern beim Verkaufe 
feiner Waare in Eoncurrenz tritt, darf fi eine Verſäumniß diefer Art ohne 
eigenen Schaden nicht zu Schulden kommen laſſen. 

Zuläffig ift diefe Verkaufsmethode übrigens nur in Gegenden mit einer 
hinreichend ftarfen Bevölkerung, deren ökonomiſchen VBerhältniffe den Wald: 
eigenthümer vor Pachtgeldverluften fiber fielen. Wir finden fie namentlid) 
in den Hadtwald : Bezirken des Großherzogthumes Heſſen jedody mit der Modi: 
fifation eingeführt, daß der Preis, um welchen der Gerber die Ninde über: 
nimmt, vorber fhon feitgefegt ift. Ein großer Theil der Bevölkerung ift hier 
auf den Ertrag der Hadfelder bingewiefen, und fucht in dem ein= bis zwei— 
jährigen Baue der abgetriebenen Schälwaldloofe ihren hauptſächlichſten Zweck. 
— Fällt dagegen die Fruchtnutzung weg, und die Gerber oder Rindenhändler 
betheiligen fidy felbit an dem Looskaufe, jo verliert das Intereffe des Wald: 
eigenthümers bei diefer Methode merklich, denn der Gerber bedarf des Holzes 
nicht, gibt ed wieder ab, — und bezahlt den Waldeigenthümer derart felten 
den vollen Holzwerth. Betheiligt ſich derfelbe bei Hackwaldlooſen, fo hat es 
diefelbe Bewandtniß mit dem Baulande. 

Dieſe Verwerthungsmethode findet alſo nur eine Anwendung für die 
Hackwaldbezirke, wo ſie ſich jedoch als zweckentſprechend ſeit längerer Zeit 
eingebürgert hat. 

Gleichfalls zum vollkommenen Blockverkaufe gehört auch jene Verkaufs: 
art, wobei blos allein der auf einer beſtimmten Fläche zu er— 
wartende Rindenanfall auf dem Stocke verwerthet wird, während das 
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Holz dem Waldeigenthümer verbleibt. Die Gewinnung und Fagonirung der 
Rinde und des Holzes erfolgt dur den Käufer und auf defien Rechnung. 
Diefe Verwerthungsart ift, außerhalb der Hadwaldbezirfe, die am meiften in 
Uebung ftehende, — namentlich in den rheinischen Gegenden; fie iſt für den 
Waldeigenthümer die bequemfte und einfachite, aber nicht auch die vortheil- 
baftefte. Denn obmohl die Schlagarbeit und Gewinnung unter Aufficht des 
Forſtperſonales erfolgt, und fich die Arbeiter des Käufers nad den im Intereſſe 
der Waldpflege gegebenen Vorfchriften richten müffen, — fo fteht ihnen das 
Intereſſe des Käufers, der fie gedungen hat und häufig höheren Lohn bezahlt 
als der Waldeigenthümer, doch näher, als das ntereffe des letzteren. Es 
macht fich diefes namentlih zum Nachtheil des Waldeigenthümers fühlbar bei 
der Arbeit der Duantitätsbeftimmung (wenn nad) dem Gewichte oder nad) 
Gebunden gemefjen wird), bei welcher diefelben Arbeiter thätig find, und die es 
dann immer einzurichten wiflen, daß der Käufer nicht zu furz fommt. — Bei 
diejer Berfaufsart verbleibt alſo alles Holz dem Waldeigenthümer; die obigen 
Arbeiter formen daffelbe aus, feben e3 in Raummaße zufammen, und wenn 
die Rinden weggebracht find, wird es vom Waldeigenthümer durch befonderen 
Art nachträglich, verfauft. 

b. Der theilweife Blodverkauf fett gleihfalld no die Felt: 
ſetzung de3 Kaufpreifes der Rinden vor der Öewinnung vor: 
aus, aber die Gewinnung fowohl der Rinden ala bed Holzes 
gefhieht dur den Waldeigenthümer. Diefe Verkaufsmethode iſt 
der zulett genannten entſchieden vorzuziehen, denn die Arbeiter werden bier 
vom Verkäufer gedungen, ihr eigenes Intereſſe fordert die Wahrung des Bor: 
theiled des Waldeigenthümers, der der Ausführung der Arbeit in technifcher 
Beziehung mehr Nachdruck geben, und die Ausformung und Sortirung de3 
Schälholzes, je nad feiner Verwendungsfähigfeit zu Brand oder Nutzholz, 
beffer bethätigen kann. Dabei befteht fein Hindernig für möglichſt vollftän- 
dDige Ausnußung der Rinde und für Erzielung eines tüchtigen Rindengutes, 
denn wenn der Arbeitölohn für letzteres nad) Stüdzahl oder Gewicht gewährt 
wird, jo ift daß Intereſſe des Arbeiterd in vollem Maße mit in Rechnung ges 
zogen. Ein höchſt wichtiger Punkt beim theilmeifen Blodverfauf der Rin: 
denfchläge ift nun die Art und Weife, wie das Gefammtrinden: 
Ergebniß gemeffen wird. Diefes gefchieht entweder 

o. durch Meſſung des Gefammtrindenanfalle8 mit einem beitimmten 
Raummaße, . 

B. dur Anwendung von Gewichtsmaßen, 

y. indirekt durch Meffung des Schälholzanfalles, mit weldhem das 
Nindenergebnig in einem freilich fehr variablen Verhältniſſe fteht. — 

Die Meffung der Rinde mit Raummaßen geſchieht, wo diejes überhaupt 
ftatthat, meift durch das Gebund, feltener durch Klafter oder durch Wagen- 
ladungen. Obgleich dieſe Methode den Vorzug bat, daß die Rinden abgefahren 
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werden können, fobald fie nur einigermaßen abgetrodnet find, — alfo fat 
gar keine Gefahr für Gerbftoffverluft befteht, — jo bietet fie do für Käufer 
und Verkäufer ſolche Unficherbeit bezüglich der Quantitäts-Ermittelung, daß 
man ihr nur befchräntte Anwendung geftatten follte. Sol nah Gebunden 
gemeffen werden, fo wird nicht blos eine möglichite Lebereinftimmung aller 
Gebunde nach Länge und Umfang vorausgefegt werden müffen, fondern aud) 
ein gleiches DVBerfahren beim Eins und Jneinanderlegen der Rinde in die 
Bindböcde, und beim Zufammenfchnüren und Binden felbft. Da dieſes letz⸗ 
tere Moment von fo großem Einfluß auf den Gehalt der Gebunde ift, fo ift 
es erflärlich, daß jtet3 von Seiten des Käufers Miptrauen befteht, das dann 
befonder8 begründet ift, wenn die Arbeitälähnung auch nad der Zahl der 
Gebunde bedungen ift, da es dann im Vortheil des Arbeiters Tiegt, letztere 
möglihft zu fteigern. Das fiherfte und beftimmtefte Verkaufsmaß tft das 
Gewicht, das gegenwärtig aud) am meilten in Anwendung fteht. Sobald die 
Rinde trocken geworden ift, wird fie in Gebunde zufammengebradit, und gleich 
darauf im Walde gewogen. Ein Mißtrauen von Seiten des Käufers oder 
Verkäufers in die Ermittelung der Quantität ift hier nicht möglich, — dagegen 
aber hängt bier alles vom Xrodengrade ab, bei welchem die Gewichtöbe: 
fimmung ſtatthat, was leicht begreiflich ift, wenn man bedenkt, daß grüne 
Rinde 40 — 500/, Waffer abzugeben hat, um in den waldtrodnen Zuftand über: 
zugeben. Ebenſo liegt es anderfeit3 aber auch im Wunfche des Käufers, die 
Rinde nicht länger als abfolut nöthig ift, der Gefahr des Gerbitoffverluftes 
durch Witterungseinflüffe ausgefeßt zu jehen. So ſehr ed nun aud) den Anſchein 
hat, ala fei es beim Verkauf nad) dem Gewicht ſchwierig, bezüglid, des Zeit: 
puntte3, an welchem das Wiegen vorzunehmen ift, zwiſchen Käufer und Ver: 
käufer Uebereinftimmung zu erzielen, — jo hat doch die Praxis bewieſen, daß 
dieſes nur feltener in der That der Fall if. Der rationelle Gerber läßt die 
Ninde nur ungern länger im Walde fiten, als durchaus nöthig ift, — und 
weiß, dag er am Ende beffer thut, die Rinde noch etwas frifch zu bezahlen, 
ala eine trodene aber vom Negen halb audgewafchene Rinde heimzubringen. 
Wenn Käufer und Verkäufer nur einiger Billigfeit Raum geben, fo wird die 
Maffenermittelung zur beiderfeitigen Befriedigung auf Feine andere Weife jo 
vollftändig erzielt, al3 dur das Wiegen der Rinde. — Wenn man alle 
Rindengebunde in möglichft gleichen Dimenfionen fertigt, was ohnehin für 
den Handel wünſchenswerth iſt, — fo genügt es bei großen Rindenſchlägen 
von jedem Biertelhundert nur einige Gebunde zu wiegen, derart ein durch⸗ 
ſchnittliches Gewicht per Gebund zu vermitteln, und dur‘ Multiplikation 
beffelben mit der Zahl der Gebunde das Gefammt: Gewicht herzuftellen. Bei 
der Auswahl der zu wiegenden Gebunde wechjeln Käufer und Verkäufer 
ab, — 

Die dritte Art um dad Rindenergebniß zu meſſen befteht darin, daß 
manallein das Schälholz in Rechnung zieht, und dabei vorausſetzt 
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dag der Schälholzanfall in einem einigermaßen conſtanten Berhältniffe zum 
Rindenanfalle jteht. — In einigen Gegenden des Rheines, im Mannsfeldiſchen 
und neuerdings im Fränkifchen ift diefe Methode in Aufnahme und zu ziem: 
li ausgedehnter Verbreitung gekommen. In der lebtgenannten Landichaft 
gefhieht das ordnungsmäßige Fällen, Aufarbeiten und Schälen gewöhnlich 
felbft auch das Rüden und Seten des Schälholzes, auf Koften und Gefahr 
des Käufers. Es wird alles gefchälte Holz ohne Unterfchied der Stärke auf: 
geflaftert. Der Blodverlauf bezieht ſich aber auch bier blos auf die Rinde, 
der Schälholzanfall verbleibt dem Waldeigenthümer, und wird befonders ver: 
werthet. — 

Es ift nit zu leugnen, daß diefes Verfaufgmaß für die Anwendung 
vielerlei Vortheile bietet. Vorerſt kann die Rinde unmittelbar nad) dem Schä- 
len abgeführt werden, — die Öerbitoffausbringung erreicht alfo hier verhält: 
nigmäßig ihren höchſtmöglichen Betrag. Iſt die Rinde nicht für den Handel 
beftimmt, fo kann der Binderlohn erfpart werden, und endlich ijt die Abred- 
nung zwifhen Verkäufer und Käufer bier am Bündigften und einfadhiten. 
Diefen vielen und erheblichen Vortheilen ſteht nur der einzige Nachtheil gegen: 
über, daß das Verhältniß zwiſchen Holz: und Rindenanfall mit jedem Lob: 
ſchlage wechfelt, und Verkäufer wie Käufer daher ſtets im Unflaren ſich befinden, 
wie viel Rinde verkauft und gefauft wird. Darf man aud) annehmen, daß eine 
Ausgleihung im großen Ganzen nach Abfluß einer Zeitperiode fi ergibt, jo 
wird der Waldeigenthümer in der Hauptfache doch immer im Nachtheile blei- 
ben, denn fo lange der Käufer über dad Wieviel einer zu Markt gebrachten 
Maare im Unfichern ift, wird er in den allermeiften Fällen mit feinem Gebote 
unter dem wahren Werthe bleiben. Concurrenz und eine durch lange Erfah: 
rung gefchärfte Uebung im Beranfhlagen des zu erwartenden Duantums 
können in diefer Hinficht allerdings modificirend einwirken, — 

So haben denn die meljten der betrachteten Verkaufsmaße ihre Uebel: 
fände, und eine vollftändige, alle Forderungen befriedigende Rinden : Ib: 
meffung wird nur durd) dad Gewicht der Rinden erzielt werden können, nad 
dent fie unter Bedachung lufttroden geworden find. Im Intereffe der Gerber 
wäre es gelegen, die Waldeigenthümer zur Errichtung der nöthigen Trocken⸗ 
Ihoppen durdy Uebernahme der Kojten zu ermuntern. 

Zur Verwandlung des einen Verkaufämaßes in das andere mögen nady: 
folgende, den Durchſchnitt aus zahlreichen Erfahrungsrefultaten darjtellende, 
Zahlen dienen. Alle Angaben beziehen ſich auf das bayerifhe Maß und 
Gewicht. 

Das in Franken übliche große Gebund von 3'/,' Länge und 1 Fuß Durch⸗ 
meſſer = 2,75 Kubikfuß Rauminhalt hat im waldtrodnen Zuftande ein Gewicht 
von 17—19 Pfunden*), hierbei kommen Abweichungen einerfeit3 bis 13, 


[4 


*) Durchſchnitt aus 1012 Gewichtsverfuchen. 
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anderſeits bis zu 25 Pfund vor. — Das Wickelgebund von 2’ Länge und 15° 
Umfang wiegt troden 2,75— 3,50 Pfund. — Glanzrinde von 15 —20jährigem 
Holze gibt fhwerere Gebunde, als Raubrinde von Älterem Holze. — Auf 
eine bayeriihe Raumklafter Schälholzanfall, kommen 400—460 Pfund wald: 
trodne Rinde*). Auch Hier find Modificationen durd das Alter des Holzes 
bedingt; es hat den Anſchein, daß für jüngeres Holz das mit einer Schälholz- 
Hafter correfpondirende Rindengewicht fich erhöht, und umgekehrt. 

Auf eine Klafter Schälholzanfall kommen im großen Durdfchnitte 
160—190 Widelgebunde waldtrodene Slanzrinde, und 115—130 folder 
Gebunde Rauhrinde. Der Maffe nach läßt fich aus dem Durchſchnitte großer 
Erfahrung annehmen, daß fih Holz zu Rinde verhält wie 1: 0,15 bis 0,18, 
alfo beträgt die Rinde circa !/, der Holzmaffe. — 

e. Die dritte Berwerthungsart der Lohſchläge ift jene, mobei der Wald: 
eigenthüimer auf eigene Rechnung und Gefahr die Gewinnung der Rinde und 
des Holzes vornimmt, und erft die fagonirten Rinden- und Holzfortimente 
dem Verkaufe ausſetzt. Es ift diefes der vollendete Detailverlaufnad 
dem früher näher bezeichneten Begriff. Man findet diefe Methode fehr felten 
in Anwendung, und wir führen fie bier mehr in der Abfiht auf, um darauf 
binzumweifen, wie überhaupt der Verkauf vor der Gewinnung bei der Schäl: 
ſchlagwirthſchaft worerft noch eine Nothwendigkeit ift, und es auch bleiben 
wird, folange die Berhältniffe der Concurrenz nicht anders ſich geftalten, als 
gegenwärtig. Hierüber das Nähere weiter unten. 

5. Weitere Verarbeitung der Rinden. Die vom Gerber über: 
nommenen Rinden werden in luftige Schoppen oder Lohmagazine gebracht, 
und bier ,- wenn fie nicht ſchon Tufttrodlen aus dem Walde kamen, öfterd um: 
gefeßt oder durcheinander geworfen, um die erforderliche Dürre fobald ala 
möglich zu erreihen. Haben fie die vollftändige Mahldürre, fo werden fie zu 
Lohe vermahlen; — übrigens liebt man es nicht, die Lohe lange vor der 
Anwendung zu mahlen, da frifche Lohe, wie auch frifche Rinde immer mehr 
werth ift, als alte Lohe und mehrere Jahre alte Rinde. 

Die Vorrichtungen zum Zerlleinern der Rinde find mannichfaltiger Art. 
Gewöhnlich wird die Rinde zuerft auf einer, der befannten Strohjchneidebant 
ähnlichen, durch Wafferfraft getriebenen Maſchine in Heinere Stüde zerſchnitten, 
und dann auf der Mühle gemahlen. Die Lohmühle gleicht durchaus der Ge: 
treidemüble, nur mit dem Unterfchiede, dag Läufer und Bodenftein fih in 
größerem gegenfeitigen Abftande befinden, und die Schärfung der Mahlen 
nicht fo enge, wie fürd Getreide ift. Statt der Loh: Schneidebanf hat man in 
neuerer Zeit wirkſamere Mafchinen mancher Art conftruirt, die ein Zerfchneiden 
der Rinde in weit Feinere Theile ermöglichen. Der Hauptbeftandtheil dieſer 


*) Diefem Durdfchnittsrefultate Tiegen die Ergebniffe von 8 Schälfchlägen zu 
Grunde, bie ein Alter von 20— 30 Jahren hatten, und wobei felten über L—11/,, 
herab gefchält wurbe. 
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Vorrichtungen ift gewöhnlich eine mit mehreren fchiefitehenden Meſſern ver: 
fehene Rolle, die ſich mit großer Geſchwindigkeit um ihre Achſe bewegt, wäh: 
rend die auf einen Tifch gelegten Rinden durch zwei Zubringmwalzen ergriffen 
und unter die Meffer geführt werden. Statt der Kohmühleneinrichtung hat 
MWeldon eine Mafchine conftruirt, die einer großen Kaffemühle ziemlich ah: 
lich fieht, und weit mehr leiſtet al3 die gemwöhnlidyen Lohmühlen. Das 
Zerftampfen der Rinden in Stoßtrögen, in welchen ſich 3—4 eifenbefchlagen: 
Stempel bewegen, findet nur felten mehr Anwendung. 

Gute Lohe muß eine ſchöne hellgelbe Farbe, und den fpecififchen Eichen: 
geruch befigen. 


II. Rapitel, | 


Rinden- und Borkennugung von Eichen-Altholz, dann von Jung 
und Altholz anderer einheimifcher Holzarten, 


Die Benubung der Rinde und Borke von altem Holze, befonderz von 
Eichen und Fichten findet in Gegenden ftatt, welche die Eimatifchen Be 
dingungen zum gedeihlidhen Betriebe der Eicyenjungholzwirtbichaft, deren 
Benubung auf Rinde wir fo eben betrachtet haben, nicht befigen. Wo ber 
Gerber Jungholzrinde um nur einigermaßen annehmbaren Preis zu befom: 
men weiß, da ift er nicht leicht zur Benukung der Rinde von Altholz zu be: 
wegen, oder es ift hier die Borkennutzung doch wenigftend vorerjt nod von 
untergeordneter Bedeutung. 

1. Betradhten wir zuerft die Gewinnung der Rinde von alten 
Eichen in Hohmaldungen. Wie im Jungholz fo wird auch bier die Rinde 
zur Zeit de beginnenden Suftfluffes im Frühjahr, oder aud) zur Zeit de 
zweiten Jahresſstriebes um Johanni geihält. Das Schälen im Herbſt ift aber 
weit fhwieriger, kann oft nur mit Mühe und unvollftändig bewerfitelligt 
werden, und ift deshalb auch nur an wenigen Orten im Gebrauch. Die Rin: 
dennußung an Eichenaltbolz bringt nun aber eine Menge Inconvenienzen für 
den Waldeigentbümer mit fi), da vorerft einmal der Hieb des ftarfen Ficken: 
holzes im Frühjahr die techniſche Qualität defjelben wejentlih beeinträchtigt, 
und ein großer Theil des Eichenftammholzes auf Flächen anfällt, die in Ber: 
jüngung ftehen, wobei der an letterer angerichtete Schaden den Werth der 
gewonnenen Rinde oft weit überfteigt. Wenn Eichen, die im jungen Aufwudie 
fteben, zu einer Zeit gefällt werden, in weldyer leßterer gegen jede Bejchäti: 
gung fo fehr empfindlich ift, wie im Frühjahr und Sommer, da kann von einer 
pfleglichen Waldzucht feine Rede fein. Wenn man daher auch auf die Vorfheike 
Verzicht leiſtet, welche in Rückſicht auf technifhen Gebrauchswerth des Hole 
mit der beffern Winterfällung verbunden find, fo muß doch die Rinder: 
nußgung wenigftend von allenin Berjüngung ftehenden Orten 
abfolut ausgefhloffen werden. Dabei bleibt ihr übrigens in deu 
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Durchforſtungen, Vorbereitungs-, Auszugs- und theilweife auch in den 
Angriffshieben noch viele Material, auf welches bei bervortretendem Bedürf: 
nifje Rüdfiht genommen werden kann. Im Darmftädtifchen hat man zwar, 
um den Abfichten des Waldeigenthümers und des Gerbers gleichzeitig gerecht 
zu werden, den Verſuch gemacht, die ſtarken Eichen im Frühjahr ftehend zu 
ſchälen, fie entrindet den Sommer über fteben gelaffen und im darauffolgen: 
den Winter zur gewöhnlichen Fällungszeit gehauen. Die auf diefe Weife mit: 
erzielte beffere techniſche Qualität des Holzes in Hinficht der Dauer und Feftig: 
feit wiegt jedenfalld den damit verbundenen Zuwachsverluſt weit auf. Allerdings 
ift eine fo volftändige Rindengewinnung, wie fie beim liegenden Baume 
möglich tft, nicht zuläffig. So weit befannt, ift es mit diefer Manipulation 
vorerjt noch beim Verſuche geblieben. — 

In der Regel wird die alte Rinde am gefällten Stammegefhält, 
und zwar follen aud) hier nicht mehr auf einmal gefällt werden, ald am jelben 
Tage geihält werden können. Die Rindenſchäler, die gewöhnlich von dem 
Gerber oder Käufer der Rinden in Arbeit geftellt find, haben den Holzhauern 
auf dem Fuße zu folgen. Das Werkzeug, defjen ſich die Arbeiter zum Abftoßen 
der Rinde bedienen, daB fogenannte Loheiſen oder Stoßeifen, befteht aus 
einem 12— 15’ langen eifernen Meißel, der an einem etwas längeren hölzer⸗ 
nen Stiele befeftigt ift. Vom Stockende aus ftößt man einen bis auf dad Holz 
hinabreihenden Schlik durch die Rinde in der Längsrichtung des Stammes 
und möglichſt lang. Dann löſt man von diefem Schlitze aus mit Hülfe des 
Eifend und der Hände die Rinde in zufammenhängenden ein bis zwei Fuß 
breiten Streifen ab. Nur felten gebt die Rinde ohne fleißiges Klopfen. Wo 
die Rinden klafterweiſe verfauft werden, gibt man den abzulöfenden Rinden: 
fchalen fogleich die übliche Scheitholzlänge Den größten Arbeitdaufwand ver: 
urſacht das Schälen des Inorrig und krumm gewachfenen Aſtholzes, das immer 
geflopft werden muß. Hier und da fieht man ftatt des Stoßeiſens allein die 
gewöhnliche Fällart in Anwendung. Ein geübter Arbeiter hält 4—5 ſtarke 
Eichen im Tage, wenn die Witterung günftig iſt. — Von großem Einfluffe 
auf den Werth des Stammrindengutes ift das Buben der Rinde. Je voll: 
ftändiger nämlich die riffige abgeftorbene Borke von der inneren faftvollen 
Rinde entfernt ift, defto hochwerthiger das Produkt; der Gerbfäuregehalt alter 
Stamm = Rinde würde ſich im Gegenfat zur Jungholzrinde nit fo ungünſtig 
ftellen, wenn von der erfteren ſämmtliche Borke mweggepußt werden könnte. 
Das Putzen gefchieht ſtets vor dem Schälen, und am beiten theilmeife am noch 
ftehenden Stamme. 

Die gewonnene Rinde wird nun auf nahe gelegene paffende freie 
Plätze getragen, um bier zu trodnen. Hierzu legt man fie meiftens auf ein: 
fache Stangengerüfte horizontal und mit der Splintfeite nady unten zu, — 
um fie gegen Regenwetter und Verluft zu ſchützen. Sobald fie troden ift, wird 
fie zwiſchen Rlafterpfähle in das landesübliche Schihtmaß geſetzt, und zwar 
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gleichfalls wieder mit der Splintfeite nad) unten. Wird, wie ed am üblidjiten 
und zwedmäßigften ift, die Rinde nad) Rinden : Klaftern verfauft, fo muß das 
Setzen durch einen in Dienften des Waldeigenthümerg ftehenden Holzärter 
geſchehen. Außerdem wird auch Blockverkauf per Baum angetroffen, und ander: 
wärts verfauft man auch wagenweiſe. 

Eine Rindenklafter wiegt troden 8—12 Eentner und mehr, je nad dem 
Trodenzuftande. Friſch aufgeſchichtet geht mehr Rinde ins Klafter, als troden; 
im erjten Falle ift die Rinde gefchmeidig und legt fi befler in einander, ala 
ed mit den ſpröden zufammengerollten Trockenſchalen möglich ift. 

Der Berfauf nah Schälholz-Klafter bietet bei der ftarten Rinde für 
Käufer und Verkäufer nicht jene Sicherheit in Hinfiht auf Rindenergebnig, 
als es bei der Jungholzrinde der Fall ift, denn je nach Alter ift dad Verhältniß 
des Holzes zur Rinde bald 4 zu 1, bald 6 zu 1, und bei ganz ftarfem Hole 
8 zu 1; d. h. es treffen 4, 6, 8 ac. Klaftern Schälholz auf 1 Rlafter Rinde. — 
Bei ftarfem Eichenholze nimmt der Rindengehalt von unten gegen den Gipfel 
ftetig zu, fo daß die Gipfelholzmaffe 2, 4 und 6°/, mehr Rinde enthält, al 
die Stammholzmaffe, was leicht erflärlich ift, da das zahlreiche Aftholz eine 
größere Gefammtoberflähe hat, ala das Stammholz. Jüngeres Holz gibt im 
Berhältnig zum Schälholz mehr Rinde, und e3 Lönnen bei 50: und 60jährigem 
Holze mitunter nur 3 Klaftern Schälholz auf eine Klafter Rinde treffen. — 

2. In weit größerer Menge, als die alte Eichenrinde, wird die Fichten: 
rinde benutzt, — ja fie ift ed, welche im öftlicdyen und nördlichen Deutichland 
neben der Eichen: Stammrinde und unter Zufat von Knoppern, Balonea und 
Spiegelrinde das Hauptgerbmaterial abgibt. Die Fichtenlohe kann nur zum 
Borgerben, oder zum erben von ſchwachen Häuten benußt werden; jtarte Häute 
werden in Fichtenlohe nur bei Zufaß von fräftigeren Gerbmitteln gar. Da wir 
die Hauptmaffe der Fichtenwaldungen in den rauheren Gebirgslagen finden, we 
des Klimas halber die Sommerfällung und der Inſektenbeſchädigung wie de3 
Transportes wegen ohnehin die Entrindung ded oft auf Jahresdauer im 
Walde verbleibenden Holzes geboten ift, — fo fallen die meiſten Webeljtände, 
die in diefer Beziehung bei der Rindennupung des alten Eichenbolzes im 
Wege ftehen, weg. Uebrigens aber ift e3 aud) hier eine von der Waldpflege in 
gleihen Maße zu ftellende Forderung, Die in Berjüngung ftebenden 
Drtevollffändig mit der Rindennubung zu verfhonen, wenn 
die zu ſchälenden Stämme nicht vor dem Scyälen aus den Verjüngungsflächen 
herausgeſchafft werden können. 

Die Gewinnung und Trocknung der Rinde geſchieht hier meiſt in der: 
jelben Weife, wie diejes bei der Gewinnung der alten Eichenrinde befchrichen 
wurde. Der gefällte und in Sägklötze oder Sceitholztrummen kleingemachte 
Stamm wird mit dem erwähnten Loheiſen in der Art geſchält, daß womöglich 
und wenn der Stanımdurchmeffer nicht zu ftark ift, die Rindenhülle ganz und 
unzerbrochen abgebradht wird. Die zu Brennholz beftimmten Stämme ſchält 
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man gewöhnlich lieber, als die ſchwereren Bau: und Nutholzklöge, weil die 
3—4füßigen Brennholztrunmen beim Schälen leiter zu wenden find. 

Die auf die Trodenpläge gebrachte Rinde wird nun in horizontaler Lage 
auf Stangengeräfte zum Trodnen gelegt, oder fie wird in ſchräger Lage anz 
gelehnt; theils geſchieht letzteres mit Hülfe horizontal auf Pfählen ruhender 
Stangen, theils dur) dachförmiges Aneinanderftellen der Rindenſchalen felbft, 
wobei dann der Firft durch mehrere weitere Rindenftüde zum Schuße gegen 
Regen überdedt wird (fiehe Fig. 304). Beim Anlegen der Nindenfdalen 
zum Trodnen biegt man jie häufig fo lange nad) außen zu nm, bis der Mittels 
linie entlang faft ein Bruch erfolgt. Man verhindert dadurch das Zuſammen⸗ 
rollen derfelben, was zu einer raſchen vollftändigen Trodnung nicht förderlich 
ir sis. 304. 





Wie bei allen Holzarten, fo führt auch die Rinde von jungem Holze bei 
Fichten mehr Gerbfäure als ſolche von alten Bäumen. Namentlich follten hier 
den im lebhafteften Längenwachsthum. ftehenden Fichtenſtangenhölzern bei 
Gelegenheit deren Durchforſtung dad erfte Augenmerk zugeivendet werden, — 
ein Umftand der bei dem vorherrſchenden Vorkommen der Fichte in reinen 
Beftänden hier von größerer Bedeutung ift, ald bei der Eiche. Der Vorzug, 
den die Gerber der glatten baftreihen Rinde von jungem Holze im Gegenſatz 
zu jener, welche vom unterften Theile ſtarker Stämme berrührt, einräumen, 
macht ſich ſtets im Verkaufspreiſe bemerkbar. 

In den meiſten Gegenden wird die getrocknete Rinde in das Iandesühliche 
Klaftermaß aufgeſchichtet, und klafterweiſe verkauft; eine bayriſche Klafter 
enthält im großen Durchſchnitte 38 — 40 Kubikfuß Rindenmaffe, alfo eirca 
31%. — Anderwärts verkauft man fie ſtammweiſe, twagenweife oder in dem 
vorgenannten dachförmig gerichteten Trodenmaße, wobei dann gewöhnlich 12 
oder 15 Rindenfhalen ein ſolches Dachklafter bilden. 

Der Berfauf nad dem Schälholzanfalle fest Erfahrungsrefultate über 
das Verhältniß des Schälholzes zum Rindenanfall voraus; bei einem Alter des 
Holzes von 8O—100 Jahren ftellt ſich daffelbe wie 1 zu 9—12, im Durchſchnitt 
wie 13u10, d. 5. auf einen Kubikfuß Rinde kommen 10 Kubikfuß entrindetes 
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Holz. Im jüngern Holze modificiren fich diefe Berbältniffe zum Vortheile de3 
NRindenanfalled. (Nah Eotta 9—12 Klafter R. F. 31. Seite 132.) 

3. Die Benubung der Birkenrinde auf Lohe fteht mehr in den Nort: 
ländern Europas, vorzüglich in Rußland, in Uebung, übrigens fängt man 
jett aud) an mehreren Orten Deutfchlands, felbft in den rheinischen Gegenden 
mit der Gewinnung der Birkenrinde an. Die Birkenrinde fteht ihrem Gerb⸗ 
fäuregehalt nach weit unter der Eichen=, felbit unter der Fichtenrinde, dennoch 
aber lohnt ſich nody bei hohen Spiegelloh = Preifen ihre Gewinnung. Sie dient 
in unferen Gegenden gewöhnlich nicht zum Gerben .felbft, fondern als Zuſatz 
zur Schwellbeize, eine Vorbereitung des Sohlleders, die den Zweck bat, das 
Leder aufzulodern und es zur Annahme der Gerbfäure vorzubereiten. Das 
mit Birkenrinde bereitete Leder ift [hrmammiger und weniger wafferdicht, ala 
jenes mit Eichenlobe behandelte, dagegen aber bat es eine bellere Farbe und 
ein gefälligeres Ausfehen. 

Gewonnen wird die Rinde ebenfo wie die Eihenrinde; fie geht aber mei: 
ſtens erft 14 Tage fpäter ala die Eichenrinde, obgleich die Birke früher 
ausſchlägt, ald die Eiche. Bon Älteren Stämmen ift die Rinde leichter abzu: 
bringen, als von jungen Stangen und Aeften; überhaupt läßt fie ſich Tange 
nicht fo Leicht ſchälen, wie die Eiche, die Rinde zerbrödelt und bricht während 
des Schälenz fehr gern, — und müffen deshalb gewöhnlich Höhere Gewinnung3: 
löhne zugefichert werden. 

Nah den fpärlihen Ertragserfahrungen, welche über die Birkenrinde 
befannt find, kommen bei 20 jährigem Holze 440 — 480 Pfund Iufttrodene 
Rinde auf ein Klafter Birken: Schälprügelholz. 

Das ruffifhe Juchtenleder erhält feine bekannte Wafferdichtigkeit umd 
feinen eigentbümlichen Geruch nicht etwa durch Gerbung mittelft Birkenlobe, 
fondern durch Tränkung des Iohgaren Leders mit Birkenöl, einem Deftillations: 
produkt der obern weißen Schichte der Birkenrinde*). 

4. Die Gewinnung und Anwendung der Lärchenrinde beſchränkt fi} in 
Deutſchland vorerft noch auf einige wenige Fälle, die mehr den Charakter eines 
Derfuches, als regelmäßiger Nukung, an ſich tragen. In den Karpathen und 
den Alpen fol fie, nah Weffely, übrigens fchon länger in Anwendung, und 
höher als Fichten: und Birkenrinde gefhäßt fein. Ob fie zum erben de3 
Sohlleders tauglich fei, möchte bei dem Mangel des, der Eichenrinde eigen: 
thümlichen, Ertraktivftoffes zu bezweifeln fein; für Kalbleder und als Zuſatz⸗ 
lohe dürfte fie dagegen immer eine befondere Beachtung verdienen. Die Lär— 
henrinde läßt fi der Geradwüchſigkeit und Schaftreinheit wegen leichter 
ſchälen, als die Eiche, und geht aud) leichter als letztere. Bei der wachfenden 
Ausdehnung der Lärchenkultur in Deutſchland wäre es Aufgabe der Wald: 


5) Siehe über die Gewinnung dieſes Birkentheeres Zeitfchrift des böhm. yerk- 
vereined. 37. Hft. S. 44. 
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eigenthümer die Gerber auf die Lärchenrinde umfomehr aufmerffam zu madyen, 
al der Nutholzwerth der rechtzeitig gefchälten und forgfältig getrodneten Lär: 
henitangen durch das Schälen nur gehoben wird. 

Auch die Rinden mehrerer Weidenarten und der Erle, ebenjo die 
ausgellengten Zapfen der Lärche enthalten Gerbfäure in nicht unbeträdht- 
liher Menge. 


_ DL SRapitel, 
Material: und Geldertrag der Eichenichälwaldungen. 


1. Der Materialertrag der Eihenfhälwaldungen iſt erflärlicher 
Weife von vielerlei Dingen abhängig; vor allem vom Standorte, dann 
vom Beitodungsverhältniffe und zwar in Hinfiht auf Dichtigkeit 
und Holzartenmiſchung, von dem Umjtande, ob die übergebaltenen Laß⸗ 
zeifer in großer oder geringer Menge oder gar nicht vorhanden jind, vom 
Abtriebdalter, der Pflege und Bewirthihaftung, und endlich auch von 
der Trage, ob Zwiſchenfruchtbau ftatthat oder nicht. 

Der Materialertrag fann aber in vorwiegender Rückſicht auf die Ninde, 
oder auf dad Holz, oder auf beides zugleich bezogen werden. Hat man vor: 
wiegend den Materialertrag an braudbarer Rinde im Auge, fo werden obige 
Ertragsfaftoren zum Theil in anderer Weife zufammenmirfen müffen, als 
wenn man auch dem Holzertrage gefteigertes Augenmerk zuwendet; — es 
werden dann fürzere Umtriebözeit, räumigere Stellung der Stöde, Verzicht 
auf alles Ueberhalten von Lapreifern und Zwifchenfruhtbau am Platze fein, 
da erfahrungsgemäß diefe Momente die Rindenproduftion wefentlich fördern. 
Obwohl nun bei einem rationellen Eihenfhälwaldbetriebe natürlich der Rin⸗ 
denproduftion das faft ausfchlieglihe Augenmerk zugeivendet werden muß, jo 
vermag man ſich im manchen Gegenden dody nicht zu entfchließen, auf eine 
möglichſt ausgiebige gleichzeitige Holznutzung fo ganz Verzicht zu leiften, — 
wie ed vom Standpunkte der rationellen Tohrindenwirtbfchaft gefordert wer: 
den müßte. Wo der Eihenfhälwald auf feinem heimathlihen Standorte ift, 
da laſſen Umtriebszeiten über 20 Jahre in der Regel mit größter Wahr: 
icheinlichkeit den Schluß ziehen, daß man dem Holzertrage Fein geringeres 
Augenmerk ſchenkt, ala dem Rindenertrage. Wir finden dieſes beſonders bei 
den Schälmaldungen, welche fi im Beſitze von Gemeinden befinden, die 
andere Mittel zur direkten Befriedigung ihres Holzbedarfes nicht haben. 
Bei einer in ſolchen Fällen bis zu 30 und 40 Jahren gefteigerten Abtriebözeit 
und der Beimifhung von Laßreifern wird erflärlicher Weife eine höhere Holz: 
ausbeute erzielt, als bei nur 15 = oder 20 jährigem Umtriebe, Umgekehrt ift 
Har, daß man dort der Rindenproduftion die höhere Bedeutung zulegt, — 
eine rationelle Schälwaldzudt führt, — wo das Abtriebsalter zwiſchen 
15 und 18 Jahren fich bewegt. Sole Wirthfchaftsprinzipien finden wir ber 
jonders in dem Gebiete der Hauberge und des Hadwaldes. 
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Bon ganz hervorragendem Einfluß auf den Materialertrag find nun 
auch die Beſtockungsverhältniſſe; und zwar ſowohl hinſichtlich der Beftodungs: 
dichte, wie auch der Holzartenmifhung. Was die Iehtere betrifft, fo braucht 
taum darauf aufmerffam gemacht zu werden, welche Bedeutung das Maß, in 
weldem die Raumbölzer den Eichen beigemengt find, einmal auf den Rinden:, 
und dann auf den Holzertrag per Tagwerk haben muß; es geht diejed am 
deutlichſten aus der, nachfolgend sub b. aufgeführten Ertragsüberficht hervor. 

Un über den abfoluten Materialertrag an Rinde und Holz allgemei: 
nen Anfalt zu gewinnen, führen wir nachfolgend einige der am meiften Sicher: 
heit bietenden Erfahrungsrefultate in bayer. Maß und Gewichte an. 

8. Vorzũgliche, übrigens nicht feltene Ertragsrejultate bei 
faft reiner Eihenbeftodung: 

Aus dem Hadwaldbezirte des Odenwaldes, und zwar per Tagwerk im 
Ganzen bei 15 — 20 jährigem Abtriebsalter nad Wedekind: 

11,5 Klftr. Holz und 27,9 Etr. Rinden. 

Daſelbſt nach großem Durchſchnitt aus den befiern Oertlichkeiten und 
15 — 20 jährigem Umtriebe: 

11,9 Kiftr. Holz, 32,30 Ctr. Rinden. 

Dafelbft (Revier Beerfelden Abth. Schwennen) bei 17jährigem Alter 
nad Zinkgraf: 

11,8 Klftr. Holz, 33,3 Etr. Rinden. 
Aus dem Reviere BüchoLd in Franken bei 20 jährigem Abtriebsalter: 
8,2 Klftr. Holz und 35 tr. Rinden. 

b. Grtragörefultate der beffern Klaſſe von Schaälſchlägen, die mehr 
oder weniger mit Raumholz durchmiſcht find: 

Aus der Wetterau nach großem Durchſchnitte aus vielen Beftänden durch 
Wedekind mitgeteilt: 

15jähr. 2,04 Klftr. Raumholz, 4,08 Schälyolz, 25,21 Ctr. Rinden. 

18: 40% : = 48 : 2,8 = = 

20: 6,12 = 5 304 =: 18,12 = ⸗ 

Aus den Hackwalddiſtrikten des Odenwaldes bei 16 — 20jährigem Um: 
triebe, und vorzüglicher Beimifhung der Hafel nah Klump’3 Angaben: 

faft reine Eihenbeftodung: . 
= gen im Ganzen 9,5 Klftr. Holz, 22,41 Etr. Rinden; 
wa die Hälfte Eichen: 
gen im Ganzen 7,1 Klftr. Holz, 10,26 Etr. Rinden; 
18 Raumholz bildet ben Hauptbeftand: 
gen im Ganzen 4,7 Klftr. Holz, 2,70 Etr. Rinden. 
3 mittlerer Ertragsſatz, und als Durchſchnittsreſultat aus 
Gegenden des Schälwalbbetriebes wird angegeben durch 
undeshagen: 
6,5 Ktftr. Holz, 15,3 Etr. Rinden; 


- 
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Klump: 

16jähr. 6,8 Klftr. Holz, 17,1 Etr. Rinden; 
Jäger: 

18 jähr. 8 — 9 Klftr. Holz, 16,2 — 18,0 Etr. Rinden; 
Wedekind: 


— der Maſſe nach als Rindenergebniß !/, der Holzmaſſe. Nimmt man 
70 Kubik-Fuß foliden Maffengehalt per Klafter, und das Gewicht eines 
Kubik-Fußes Rindenmaffe im trodnen Zuftande zu 30 Pfund an, fo würden 
auf 7 Klafter Holzanfall 21,6 Centner Rinden kommen. — 

Ertragsangaben, wie wir fie hier für die Eichen-Jungholzwüchſe mad}: 
ten, Tafjen fich für die Rindennupung im Altholze nicht machen. Das Nötbige 
ift hierüber bereit oben sub B. angeführt. — 

2. Der Geldertrag der Eichenfchälmwaldungen ift in der Hauptfache 
durch den Preis der Rinden bedingt, denn der Ertrag aus dem Holze, mit 
oder ohne Rinde verkauft, bleibt im großen Ganzen nach den feitherigen 
Erfahrungen in fehr vielen Schälwaldbezirken faft derfelbe. 

Wenn man von einem Klafter unentrindeten Eichenholzes die Rinde ab- 
zieht, fo vermag natürlichermweife da3 nun entrindete Holz den ganzen Mlafter- 
raum nicht mehr zu füllen. Durch vielfältig angeftelte Verſuche ift nun feit: 
geftellt, daß man aus 100 Theilen ded Raummaßes nach gefhehener Entrindung 
nur noch 75— 80 Theile Prügelholz auffhichten kann, daß alfo dur das 
Schälen ein Brennftoff:Verluft von 20— 25°), fih ergibt. Diefer Brenn: 
ftoffverluft wird aber durch den höhern Brennwerth und den höhern Maffen: 
gehalt einer Schälprügellfafter vollftändig erfebt. Der höhere Brennwerth 
wird bei der vollftändigeren Austrodnung des geſchälten Holzes, und dem 
höheren Maffengebalt per Klafter dadurdy erflärlih, dag an die Stelle der 
ſpecifiſch leihtern Rinde im Schälflafter das durch erhöhten Schwindungs⸗ 
prozeß vermehrte höhere ſpecifiſche Gewicht des Holzes tritt. — Da Schälholz 
aus diefen Urfadhen in den allermeiften Fällen um 10 — 15°/, höher im Preife 
fteht, als unentrindetes Eichenprügelholz, fo wird dadurch der erwähnte Ab: 
gang an Holzmaſſe faft erſetzt, und der Geldertrag der Eichenfhälwaldungen 
ift deßhalb allein ſchon hauptfächlich von den Rindenpreifen abhängig. 

Unter den vielen Faktoren, die den Preis der Rinden beftimmen, 
find die widhtigften die Qualität der Rinde, die Concurrenz und die Art 
und Weiſe des Verkaufes. Durch melde Momente die Qualität der 
Rinde bedingt wird, haben wir bereit3 im 1. Kapitel dieſes Abfchnittes 
betrachtet. Wenn der Geldertrag der Eichenſchälwaldungen fat allein vom 
Rindenpreis abhängt, und letzterer in erfter Linie von der Rindengüte, fo 
liegt hierin zweifelgohne die größte Aufforderung zum rationellen, d. h. 
zu einem Betriebe in welchem der Rindenerzeugung der Vorzug vor der Holz- 
erzeugung eingeräumt ift. Wo man diefes nicht thut, wo man befonders 
3. B. die vortheilhaftejte Abtriebszeit übergeht, um den Holzertrag zu fteigern, 
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dadurch aber in weit höherem Maße die Rindenqualität berabdrüdt, da darf 
‚man fi) nicht wundern, wenn die Preife der Rinden niedrer Steben, als im 
Gebiete des rationellen Betriebes. Hiermit ift ein wefentlicher Faktor de3 
Nindenpreifes in der Hand des Waldeigenthümers gelegen. Unter rationellem 
Betriebe begreifen wir aber nicht allein die Betrachtnahme auf alle im Ein: 
gang diefes Kapitel3 berührten Momente, fondern aud eine rationelle 
Gewinnung der Rinde. Ein fehr großer Theil von Schälmaldungen 
wird entfchieden nicht jo behandelt, wie ed nad Maßgabe der Dertlichleit zum 
Trommen der höchſtmöglichen Ausbeute zuläffig wäre. 

Nebft der Qualität einer Waare ift die Goncurrenz der widtigite 
Preisfaktor. Nach den Berichten der Generalverfammlungen des Vereine 
deutfcher Gerber beträgt die Produktion an lohgarem Leder in Deutſchland 
über eine Million Eentner, hierzu werden, außer einer fehr bedentenden Mafie 
von Rindenfurrogaten, gegen 600,000 Eentner Lohe verwendet. Diefe 600,000 
Gentner Lohrinden find aber nad) der vielfältig und wiederholt ausgeſpro⸗ 
henen Berfiherung der Gerbereibefiger lange nicht im Stande, das Bedürfniß 
und die Wünſche der Gerber zu befriedigen, die mit gutem Grunde auf 
alleinige Anwendung der Eichenlohe in ihrer Produktion trachten. Unter die 
jen Berhältnifien follte man denfen, daß zum Vortheile der Schälmafdbefiker 
die Soncurrenz durch ein Meberwiegen der Nachfrage fi) günftig gejtalten 
müſſe. Die Erfahrung widerlegt diefes aber in den meijten 
Schälwalddiftriften, und während die Gerber über ungenügende Pro: 
duktion Magen, Hagen die Schälwaldbefiger in vielen Gegenden über niedert, 
die Schälmaldwirthichaft nicht Lohnende Preiſe. Der Grund diefes Berhält: 
niffes ift hauptſächlich in der faft allerwärts beobachteten Complottbildung 
der Käufer zu fuhen, wodurd fie durch gegenfeitige Zugeftändniffe un 
DBerabredung die Preife herabdrüden. Dem Waldeigenthümer ſteht hiergegen 
fein anderes Mittel zu Gebot, alö bei hervortretendem Verdacht der 
Eomplottirung den Berlauf nit zu realifiren, und den Shil: 
wald auf fo lange ungeſchält zu laffen, bis beſſere Preife geboten werden. 
Und Hierin ift der Grund zu fuchen, warum ein Verkaufsabſchluß vor der 
Nindengewwinnung bei diefer Nebennubung vorerft noch wird Regel bleiben 
müffen. Freilich entfchließt fi der Waldbefiger nur felten zu diefer Maß— 
regel, die in den meiften Fällen Opfer erheifcht. Denn bei 15 — 25 jährigen 
Eichenwüchſen bringt die Benutzung auf Rinde ſtets höheren Gewinn, ald 
die bloße Nutzung auf Holz. 

Ein Schlag, welder 50 liſtr. Holz zob, wurde verkauft N 9 Fl. per 
Klftr. zu .. ... 480 de 
hiervon ab der Holzgauerlohn zu 1 gi. 12. ..  :\/ ⸗ 

bleibt Reinertrag 390 Fl. — 

Würde derfelbe Schlag gefchält worden fein, fo würde derſelbe nad; Maß⸗ 

gabe der benachbarten Schälfchläge ertragen haben: 
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38 Klftr. Schälholz & 11 31.30. . » 2 2 2 2 2 2. 4375. — 
140 Etr. Rinden a2 Üe Hrn BO: — 
| 7178. — 
hiervon ab den Holzbauerlohn it . . 2... .45. 36. 
den Schälerlohn a 32 fr. . 2 2 2 202 2.74. 40. 
120 = 16. 
bleibt Reinertrag im alle der Rindennutung 596 FI. 44. 
alfo ein Ueberfhuß von 206 Fl. 44. gegen die alleinige Benubung des Schla- 
ges auf Holz. 
Da aber ein unmittelbarer Uebergang aus dem Niederwald in den Hoc: 
wald nicht möglich ift, fo fleht fich der Waldbefiker eben ganz in die Hände 
der Rindenfäufer gegeben, und es ift dann nicht zu verivundern, wenn wenige 
enttäufchende Erfahrungen über die gerühmte hohe Einträglichkeit des Schäl: 
waldbetriebes hinreichen, um ihm für immer die Luft zur Erweiterung diefer 
Betriebsart zu benehmen. 

Was die Art und Weife des Verkaufes der Rindenſchläge betrifft, 
jo haben wir bereit3 angeführt, daß zwar dic Verfteigerung die Regel fei, 
daß nebenbei aber auch der Handverfauf noch vielfältig angetroffen werde. 
Die Gerber und namentlich die Kindenhändler bemühen fi oft ſchon im 
Herbfte, ehe noch die Koncurrenzpreife der Rinde für da3 bevorftehende Früh: 
jahr bekannt find, den Schälwaldbefitern das Produkt des kommenden Jahres 
um einen Preis abzubandeln, der ſehr häufig unter den durch Verfteigerung 
fih ergebenden Frühjahrzpreifen ſteht. Es wurde jüngjt der fehr gerecht⸗ 
fertigte Wunfch ausgeſprochen*), die da und dort abgefchloffenen Rinden- 
verfäufe und erzielten Preife allfogleich in einem vielgelefenen Blatte bekannt 
zu geben, damit man fchon zeitig im Frühjahre die herrichenden Preiszuſtände, 
wie bei anderen Wuaren, erfahren und fi) darnad) richten fünne. — Dan 
follte übrigens Handverkäufe ganz unterlaffen, überhaupt den Verkauf im 
Kleinen, denn ed handelt fi bier hauptſächlich um Vergrößerung der Con: 
currenz. Große Rindenverfteigerungen unter Betheiligung vieler 
benachbarter Waldeigenthümer, werden auch eine größere Concurrenz von 
Käufern herbeiführen, wodurd die Complottbildung wenigſtens erſchwert 
wird**). Der heutigen faft corporativen Vereinigung der Gerbereibefiger 
muß ein ähnlicher Verein der Waldbefiger gegenüber ſtehen, wenn die letzte⸗ 
ren nicht zum Spielball der erfteren werden follen. - 

Ein Moment endlih, das fih an manden Orten auf die Rindenpreife 
oft bemerflih von Einfluß zeigt, ift auch der Zwiſchenhandel. Die 





*) Forſt⸗ und Jagdzeitung 1863. 

*) Sroßartige Rindenmärfte der Art beftehen, unter Betheiligung vieler Wald: 
befiger, bis jet in Hirfhhorn und Heilbronn am Nedar, dann zu Lord, Kaub und 
Dberlahnftein am Rhein. Die Waare wird in Proben vorgelegt, bie aus einem 
furzen mit ber Rinde verfehenen Holzſpane beftehen. 
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Rindenhändler find ed nämlich in vielen Gegenden, welche die Rinden m 
Borrath halten, um in Zeiten des größeren Bedarfes mit ihrer dann gejucten 
Waare hervorzutreten. Der Lohbedarf der Gerber ift bekanntlich in verſchit 
denen Jahren fehr verfhieden; es hängt dieſes vom Futterreichthume ein 
Jahres ab; je größer der Futtermangel, defto mehr Vieh wird geſchlachtet, 
und defto mehr Häute fommen zum Gerber. Wenn man nun bedenkt, da, 
nach vertraulichen Verfiherungen, der Zwiſchenhändler (gewöhnlich auch Let 
müller) feinen durdyfchnittlichen Gewinn auf 30 bis 40°%/, beredynet, der aber 
in manden Fällen gewiß nod höher ift, fo wird es zum Theil erklärlich, 
warum der Waldbeſitzer häufig über allzuniedere und der Gerber über theuere 
Rinden- und Lohpreiſe Hagt. Es wäre alfo im Intereſſe beider gelegen, 
wenn fie den Gewinn des Zwifchenhändlers für ſich theilten, d. h. daß der 
Gerber felbft unmittelbar beim Produzenten feine durchſchnittliche Bedarit 
größe befriedigt, und ſich dazu entfchlieht, felbft die Rinden in Vorrath zu 
halten, Die Zwifchenhändler find für beide Theile wahre Parafiten. 
Meberbliden wir das über den Nindenpreis Gefagte nochmals, fo it 
nicht zu verfennen, daß ſich allerdings dem Waldbefiker bedeutende, oft jhmer 
zu überwindende Hinderniffe zur beffern Lucration feiner Schälwaldungen 
entgegenftellen, daß es aber zum Theil wenigſtens auch in feine Hand gelet | 
ift, beffere Refultate zu erzielen, wenn er allen jenen Momenten aufınerfiam 
Rechnung trägt, welche wir im Vorausgehenden als die Bedingungen cine 
rationellen Schälwaldbetriebes bezeichnet haben. Wo Klima und Boden 
einen foldhen Betrieb begünftigen, bei kurzer Umtriebözeit ein nur geringe? 
Materiallapital im Schälwaldgemwerbe ſteckt, und beim Verkaufe der Rinder: 
ſchläge die nöthige fpeculative Umſicht nicht verfäumt wird, — da iſt gaf 
nicht zu leugnen, daß die Schälſchlagwirthſchaft die ventabeljte forftlit 
Betriebsart ift, und in diefem Falle weit höher rentirt, al3 der Hodwalt: 
betrieb auf gleichem Standorte. Während der durchſchnittliche Reinertrag in 
den Bezirken des rationellen Schälwaldbetriebes per Tagwerk ohne Noth anf 
8— 10 Tl. angenommen werden fann, überfteigt er in den Hochwaldungen 
durchfchnittlih 4 Fl. nur felten. — Wo freilih die Gunft der Standort: 
verhältniffe fehlt, wo die wirthichaftlihe Behandlung der NRindenfchläge zu 
wünſchen übrig läßt, die Hälfte der Beftodung und mehr aus Raumholz be 
fteht, Umtriebözeiten bis zu 30 und 35 Jahren feitgehalten, die Stodihlägt 
mit einem ftarfen Oberholzbeftand überftellt werden, die Wirthſchaft überhaupt 
mehr dem Charakter der reinen Holzwirthſchaft fi) nähert, wo der Schälwald 
nicht blos Rinde, fondern auch Holz, und überdies noch Streu Tiefern fell, — 
da ift es offenbar nicht zu verwundern, wenn die Erträge deffelben jene des 
Hochwaldbetriches nicht überfteigen (exempla sunt odiosa!). 
Soll eine Vermehrung der Rindenproduftion, dem Wunſch und Bedürf: 
niß der Gerber entſprechend, möglich werden, fo muß man fi) nothwendig 
zur Anerkennung und Förderung nachfolgender Mittel bequemen. 
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a. Aufrichtiges Bemühen der Gerbereibeſitzer zur Her— 
ſtellung ſolider Geſchäftsbeziehungen mit den Waldbeſitzern. 
Solange die letzteren nicht Urſache finden, ihr vielfach gerechtes Mißtrauen 
gegen die Gerber aufzugeben, und nicht die vertrauensvolle Ueberzeugung 
gewinnen, daß von Seiten der letzteren geſchehen ſei, was ihr beiderſeitiges 
Intereſſe billigerweiſe fördert, ſolange wird der Schrei nach erweiterter 
Rindenerzeugung vielfach nur taube Ohren treffen. Namentlich ſollten es ſich 
die Gerber angelegen ſein laſſen, in jenen Gegenden und Bezirken die Luſt 
zu rationellerem Schälwaldbetriebe, ſei es ſelbſt anfänglich mit Opfern, an⸗ 
zuregen, wo die Waldbehandlung und die Erträge noch zu wünuſchen übrig 
laffen. 

b. &8 liegt im Intereffe der Gerber, die Bildung großartiger 
Nindenmärktte an beftimmten Pläben allerort3 zu fördern, — denn es 
muß ihnen daran gelegen fein, den Waldbefigern dadurch den Beweis zu lie- 
fern, daß fie gerne bereit find, für die Rinde den augenblidlihen Concurrenz⸗ 
preis, wie er ſich aus redlicher Verkaufsverhandlung durch das Meiftgebot 
ergibt, zu bezahlen. Dabei fei es Negel, daß der Gerbereibefiter felbit die 
Märkte befuht, um den Zwifchenhandel unmöglich zu machen. — Ebenfo ift 
e3 aber aud Aufgabe der Regierungen, die ihrer Euratel unterftellten Wald: 
befiger zur Herbeiführung von Großmärkten zu veranlaffen, und der Markt: 
polizei eine ziwedfördernde Thätigleit zuzumeifen. 

c. Ernftlides Bemühen der Waldbefiger auf Berbef: 
ferung der Schälwaldwirthſchaft. Es iſt feine Heine diefer Be: 
triebsart unterftellte Fläche, weldye kaum die Hälfte jener Gerbfäureproduf: 
tion hat, die bei einer rationelleren Wirthihaft möglich wäre. Man ent: 
ſchließe fi) entweder zur Rindenproduktion oder zur Holzproduftion, und 
wolle nit Dinge miteinander vereinigen, die durch die Natur der Sade 
nicht vereinbarlih find. Wir haben oben ſchon angeführt, daß viele Wald: 
bejiter zum Theil ſchon aus dieſer Urfache fich die Schuld felbit beizumefjen 
haben, wenn ihre Wirthfchaft fich geringer lohnt, als anderwärts. Ein an⸗ 
derer Grund liegt aber noch in der häufig mangelhaften Beftodung der Schäl: 
Ichläge, von denen und beträchtliche Flächen bekannt find, dic entiveder fo 
mangelhaft beftodt find, daß fie eher einem Hutplage mit einzelnen Eichen 
büſchen gleihen, als Eihenfhälwäldern, — oder in welchen die beigemifchten 
Holzarten weit mehr Plat genommen haben, als e3 nach Maßgabe der Dert: 
lichkeit unter Umftänden erforderlich fein fann. Intenfivere Rinden: 
zucht, das ift das Loſungswort für viele Waldeigenthümer. 

d. Was die Erweiterung des Shälmwaldbetrichbesinerten- 
fiver Hinficht betrifft, fo muß diefelbe vorwiegend der Pri— 
vatforſtwirthſchaft zugewieſen werden. Die deuten Regierungen 
haben dem vielfältigen Andringen der Gerber, auf Umwandlung eines 
Theiles der im Beſitze des Staates fich befindenden Hochwaldungen in Eichen: 


796 II. Theil. Die Lehre von ber Gewinnung der Nebennugungen. 


ſchälwald, faft übereinftimmend Widerftand geleiftet. Es beftehen vom Ge 
fiht3punfte der Staatsforftwirthichaft hierfür mehrere triftige Gründe. Bor: 
erft ift die Staat3waldflähe in keinem Lande fo anſehnlich, daß dem Staat 
das Recht zuftände, ein einzelnes Gewerbe auf Koften aller übrigen in jo 
hervorragender Weife zu begünftigen; dann befinden ſich gerade jene Grund: 
flähen, welche eine erfolgreiche Schälwaldwirthſchaft begünftigen, fait in 
allen Ländern zumeift nicht in der Hand des Staates, fondern vorwiegend im 
DBefige der Gemeinden und der Privaten. Bom forftpolizeilichen Geſichts⸗ 
punfte muß es weiter höchſt wünfchenswerth fein, wenn vor allem die im 
Privatbefige befindlichen Waldflächen einer möglichit Iucrativen Betrieböweile 
unterftellt find, denn nur unter diefer Vorausſetzung ijt einige Bürgſchaft 
gegen die Abfchwendung und Zerftörung der Privatwaldungen gegeben. Je 
mehr endlich die Privat- und theilweife au die Gemeindewaldungen ihrem 
Untergange entgegengeben, wie e3 für viele Gegenden nicht geleugnet werden 
kann, defto ängftliher muß die Staatsforſtwirthſchaft am Hochwaldbetriebe 
mit höheren Umtriebözeiten fefthalten, denn nur diefe Betriebsart ift geeigen: 
fhaftet, den an die Waldungen geftellten mannichfaltigen Anforderungen 
gegenüber Befriedigung zu bieten, und — was die Hauptfache iſt — für 
den Nachhalt der Waldvegetation fihere Gewähr zu leiften; letzteres vermaz 
der Schälwald bei feinem lichten Beſtandsſchirme und feinen für nachhaltige 
Bewahrung der Bodenkraft meift höchſt ungünftigen Humusverhältniſſen ent: 
fhieden nicht (fiehe hierüber auch das VI. Kapitel des I. Abfchnittes). — 
Wenn ed fohin hauptſächlich der Befiß der Privaten, zum Theil aud der 
Gemeinden ift, dem die Erweiterung der Schälmwaldfläche zugetwiefen werden 
muß, fo verftehen wir hierunter nicht allein die heute ſchon der Waldkultur 
unterftellten Flächen, fondern auch jene zahlreichen dem Feldbau angehörigen, 
meift den Saum der Waldungen bildenden Gelände, welche ihrer Lagt, 
Entfernung oder geringwerthigen Bodens halber die landwirthſchaftlichen 
Beftellungsfoften nicht oder kaum lohnen, vielfach ald Brachflächen oder füm: 
merliche Bergmweiden belaffen werden müffen, — durch ihre klimatiſche Dr 
fhaffenheit aber in fehr vielen Fällen ein durchaus geeignetes Terrain für 
den Eihenfhälmwald abgeben würden*). 

e. Endlich ift ein reiches Feld zur Erweiterung der Rindenproduftion 
in der Benußung der Eihen:Stammholzrinde geboten. Es ſcheint 
und kaum zweifelhaft, daß wenigftens alles im Jänner und Februar durd 
MWinterfällung gewonnene Eichenftanmholz mit dem Eintritte der Frühjahr: 
wärme ſchälbar fein follte; würde diefe Stammrinde forgfältig gepubt umd 
fleißiger ausgenußt, als es faft überall gegenwärtig der Fall ift, fo könnte 
die Lohgewinnung nambaft gefteigert werden. 


*) Siehe Dengler's Monatsſchrift. 1859. S. 3%, 
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Hinfihtlic einer anderweitigen Benugung der Baumrinden, als zur 
Lohgewinnung, verdient höcften? die Berwendung der Birfenrinde 
einer turzen Erwähnung. Sie dient, wie Schübeler*) berichtet, namentlich in 
Norwegen, dann in den dftlichen Ländern Europa’3 zu mannichfaltigem Ge: 
braude. Abgeſehen von der oben ſchon berührten Vernutzung auf Birken: 
theer, verwendet man dort die Birkenrinde zum Eindeden der Hausdächer, 
indem man die unterliegende Bretterdede mit quadratfuß großen Birken: 
rindenftüden, die ſich ſchindelartig gegenfeitig überdeden, belegt, und hierauf 
eine ſchwache Erdihicht aufbringt. Die derart hergejtellten Dächer dauern 
50 big 60 Jahre, ehe ihr Umdeden nöthig wird. Bekannt ift ebenfo die Be- 
nu&ung der Birkenrinde zu Gefäßen der mannichfaltigften Art, die in Nor: 
wegen felbit zum Einſalzen der Fifche dienen. Bon welchem Nutzungswerth 
überhaupt die Birkenrinde für die Bevölkerung diejed Landes ift, das beweift 
der Umftand, daß fie außer einer Menge von andern Gegenftänden felbft 
zur Fertigung von Schuhen benutzt wird. 


*, Die Kulturpflanzen Norwegens v. Dr. %. C. Schübeler, ©. 60. 





IX, Abſchnitt. 
Weniger belangreihe Rebennugungen. 





Außer den in den vorausgehenden Abſchnitten betrachteten wichtigern 
Nebennubungen, enthält der Wald und der Waldgrund noch vielerlei andere 
Gegenftände, die mehr oder weniger Gebrauhsmerth für den Menſchen be: 
fiten, und nad) Umftänden zur Nubung gezogen werden. Die Zugutemahung 
geſchieht bei den meiften derjelben durch Verpachtung auf der ganzen Wald⸗ 
fläche oder einem beftimmten Theile derjelben, andere diefer Nebennutungen 
überläßt man der freien Einfammlung. Nicht felten fordert e3 übrigens daB 
Intereſſe der Jagd, die Frage der Unfhädlichfeit vorerji zu erörtern, denn 
für den im ganzen Walde herumſuchenden einzelnen Sammler folher Heineren 
Nubungsgegenftände, ift der Genußſchein fehr häufig ein willfonimener Frei: 
brief zu mandherlei Spigbübereien. — Wir befchränfen ung auf die Nambaft- 
machung nachfolgender Nubungsgegenftände. | 

1. Grasſſamen. Auf Kahlſchlagflächen der leichteren Bodenarten ftellt 
fi befanntlich alsbald nach dem Abtrieb und befonders bei vorausgegangenem 
tauben Umhaden ein reihliher Wuchs von wenig bejchattenden Grasarten 
ein. Die gewöhnlichften Gräfer find Anthoxanthum odoratum, Poa praten- 
sis, Agrostis vulgaris, Agrostis canina, Poa annua und pratensis, Coryne- 
phorus canescens, Festuca heterophylla u. a.m. Der Same diefer Gräfer 
ift gegenwärtig ein ziemlich belangreicher Handelögegenftand geworden, und 
wird an mehreren Orten eingefammelt. Bei der Reife, die für die meiften 
Gräſer in die zweite Hälfte des Juni fällt, gehen die Arbeiter in Reiben 
geordnet, jeder faßt eine Hand vol Fruchthalme unter den Aehren zufammen, 
fchneidet fie unter der Hand ab und ftedt fie in einen um den Leib gebundenen 
Sad, der von Zeit zu Zeit auf einem beim nächſten Wege ausgebreiteten 
großen Tuche ausgeleert wird. Zum Weitertransport kommen die gefammel- 
ten Aehren in Säde, dann werden fie an fonnigen Pläten zum Abdürren 
ausgebreitet, endlich gedrofchen und durd) Siebe gefchlagen. 

Der Ertrag aus der Orasfamenfammlung erreicht gegenwärtig mitunter 
eine erftaunlidhe Höhe; fo wurde 1858 im Forftbezirt Schweßingen die Gras⸗ 
famenernte von 120 badifchen Morgen (43,20 Heltaren) um 750 Gulden, und 
1860 eine Blöße von 6 Morgen (1,96 Hektaren) um 81 Gulden verpadtet *). 


»2) Dengler’8 Monatsichrift 1860. ©. 376. 
Bayer’ Forftbenußung. 51 
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2. Binfen und Schachtelhalm. Die Binfen finden ihre hauptjäd: 
Tichfte Verwendung gegenwärtig zur Fabrikation von Flaſchenfutteralen, die 
zur Berpadung der feineren Flaſchenweine dienen. Der Schadhtelhalm iſt ein 
befanntes Boliturmittel für Schreinerwaare, und findet in neuefter Zeit ein 
ziemlicher Abfat nach den füdeuropäifhen Ländern, befonderz nach Griechen: 
land, der Türkei, auch nad) Ungarn ftatt. Im bayerifchen Forſtrevier Roxheim 
bei Mannheim wurden 1862 für Schadtelhalm allein 71 FI. 56 Kr. gelött®). 

3. Waldwolle Man benubt gegenwärtig an mehreren Orten, na: 
mentlich in Schlefien, die grünen Nadeln frifch gefällter Kiefern, zur Bereitunz 
eines wollartigen loderen Filzes, der ala Fütterungdmaterial für Bettdeden, 
Matraten und andere Politerungen dient, und unter dem Namen Waldwolle 
im Handel befannt ift. Die grünen Kiefernadeln werden zuerſt in Waffer oder 
in einer ſchwachen alkaliſchen Lauge gekocht, oder durch Gährung macerirt, umd 
dann Durch verfchieden eingerichtete Vorrichtungen unter fortmährendem reid: 
then Wafferzufluß fo zerfafert, daß eine filzgartige Maffe entjteht, in welder 
die einzelnen Faſern in ihrer größtmöglichen Länge erhalten bleiben. Diele 
Maſſe wird dann ausgewaſchen, und wenn die Zertheilung noch meiter einen 
höheren Grad von Feinheit erreichen fol, abermal3 macerirt, gewaſchen und 
zulest getrodnet. Die rohe, bald bräunliche bald grünlihe Waldmwolle mir 
durch den Bleichprozeß mehr oder weniger weiß, und hell; fie wird ſchließlich 
in Zöpfe gedreht oder aud in Form von Watte in den Handel gebracht“). 

4. Surrogate zur Bierfabrilation. Auch der Wald liefert feinen 
Beitrag zu den Surrogaten und Fälſchungsmitteln bei der Bierbereitung. 
Zum Erfaße des Hopfen dient mitunter die Rinde von Salix purpurea var 
Helix ***), und der Epheu, welch letzterer nebenbei zur fchnelleren Mlärun 
des Bieres vorzüglich in Frankreidy verwendet wird. — Auch der wilde Hopfen 
wird hier und’ da zur betrügerifchen Beimifchung unter den kultivirten benukt. 
Eine weit größere Verwendung als zum Erſatz des Hopfens bei der Bierfa 
brifation findet da aus genannter Weidenart gemonnene Salicin in det Re 
dizin, indem es als Heilmittel gegen das Fieber bei der minder bemittelten 
Klaffe das theuere Chinin vertritt. 

5. Trüffeln. Unter den eßbaren Schwämmen des Waldes fteht die 
ſchwarze Trüffel (Tuber eibarium) am höchſten im Anfehen; fie wädt in 
Laub-, vorzüglich in Eihenwaldungen, mehrere Zoll bis einen Fuß tief unter 
der Erde, in feuchten Eräftigen Boden. Sie ift in den Landfchaften mit mil 
dem Klima mehr zu Haufe, ald im Norden; namentlich belangreic ift die 
Trüffelnugung in den auf frifhen Alluvialböden ftodenden Ulmen:, Eichen⸗ 


*) Brieflihe Mittheilungen bes k. Forſtmeiſters B. Martin zu Speyer. 
“) cher Walbwolle vergl. Forft: u. Jagdzeitung 1842 Seite 439, 1853 ©. 3, 
1855 ©. 88 u. ſ. w. 
»2) Im vorgenannten Reviere Rorheim wird feit 1857 per Gentner folder Ber 
benrinde 6 Fl. bezahlt. 
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und Eſchenwaldungen de3 mittleren Rheinthales *). Alle Rulturverfuche mit 
der Trüffel find big jebt gefcheitert. 

6. Beredeltes Obſt ift ein feltener Gegenftand in den Waldungen, 
und wenn e3 auch viele Mimatifch gut fituirte Waldungen gibt, die zur Obft- 
zucht vortrefflich geeignet wären, fo kann diefer Nutzung doch nur ausnahms⸗ 
weife eine ſolche Aufmerkſamkeit zugewendet werden, daß fich die nöthigen 
Koften für verftärkten Forſtſchutz lohnten. Dennoch eriftiren aud hierfür Bei: 
fpiele **). 

7. Unter den eßbaren Beerenfrüchten des Waldes bilden die Preißel- 
und die Schwarz= oder Heibelbeeren den Hauptgegenftand der Einfammlung. 
In manden Gegenden ift im Hochſommer die ganze Kinderwelt der Wald: 
bevölferung mit deren Gewinnung, und mandes Handelshaus mit dem Ber: 
ſchleiße befchäftigt. Wenn die Beeren vollftändig veif find, bedient man ſich 
bei der Einfammlung mit Vortheil großer bölzerner Kämme, mitteljt deren 
die Beeren ſich Teicht und vollftändig in die untergehaltenen Körbe abftreifen 
laffen. Der Erport geht gegenwärtig am ſtärkſten an die norddeutſche Küfte. 
zur Fabrikation fünftliher Rothweine. 

8. Bon den mannichfaltigen Gewächſen des Waldes, melde officinellen 
oder fonjtigen gewerblichen Werth haben, find zu nennen die Knollen der 
Drhideen zur Verwendung als Salep, die Fruditiporen von Equisetum cla- 
vatum zu Streupulver (Herenmebl), die Wurzel des Baldrian, die Blüthen 
oder Früchte einer Menge von Sträudern und Trautartiger Pflanzen, die 
Wurzel des Sauerdornes (Berberis vulgaris) ***), und dergl. 


*) Im Revier Hagenbad in ber bayer. Pfalz wird bie Trüffelnugung auf 
eirca 1000 Tgwk. jähr!. zu 120— 180 FI. verpachtet. 
») Jährl. Erlds aus Obſt im Reviere Roxheim 50— 60 Gulden (briefl. Mitthlg. 
von B. Martin). 
”*) Erlös hierfür im Neviere Norheim jährl. 20— 25 Fl. 





Bei C. Krebs in Aſchaffenburg ſind ferner erſchienen: 


Döbner, Dr. E. Ph., Lehrbuch der Botanik für Forſtmänner, nebſt 
einem Anhange: die Holzgewächſe Deutſchlands und der Schweiz, 
unter Zufügung einiger beſonders häufig cultivirten Arten, nach 
der analytiſchen Methode bearbeitet. Zweite verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. 32 Bogen. geb. 3 fl. 24 fr. oder 1Thlr. 27 Sgr. 


Döbner, Dr. E. Ph., Handbuch der Zoologie mit beſonderer Be: 


rücdjichtigung derjenigen Thiere, welche in Bezug auf Forſt- und 


Yandwirtbichaft, ſowie binfichtlidy der Jagd vorzüglich woichtig 
find. 2 Theile gr. 8. 70 Bogen mit in den Tert eingedrudten 
Holzſchnitten und 22 litbographirten Tafeln. cart. 9.fl. 36 fr. 
oder 5 Thlr. 15 Sgr. 


Kanfdinger, G., die Lehre vom Waldſchntz und der Yorftpolizei. 
gr. 8. 9 Bogen mit 4 Tafeln colorirter Abbildungen. cart. 2. 
oder 1'/, Thlr. 


Scheppler, K., das Nivelliren und der Waldwegbau. Mit 107 in 
den Text eingedruckten Holzſchnitten. gr. 8. 2 fl. 42 fr. oder 
1 Thlr. 15 Sgr. 


Stumpf, Dr. C., Anleitung zum Waldbau. Dritte vermehrte une 
verbejjerte Auflage. gr. 8. 26 Bogen mit in den Text eingetrud: 
ten Holzſchnitten. 3 fl. 24 fr. oder 1 Thlr. 27 Sgr. 


Wörner, L., Theorie des Planzeichnens. Mit 16 Tafeln in 
kl. Folio. 5 fl. 24 kr. oder 3 Thlr. 


Kittel, Dr. M. B., Skizze der geognoftifchen Verhältniffe der näd- 
ften Umgegend Aſchaffenburgs. Mit einer geognoftifhen Karte. 
gr. 4. 9 Bogen. cart. 1 fl. 12 fr. over %/, Ihle. 


Herrlein, A. v., Aſchaffeuburg und feine Umgegend. Ein Ham-f 


buch für Fremde. Mit einem Plane der Stadt, des Pompeja— 
nums, de3 Schönbuſches und einer Karte der Umgegend. gr. 12. 
51/, By. cart. 1 fl. 20 Er. oder, Thlr. 


Herrlein, A. v., Sagen des Speſſarts. gr. 12. 12 Bogen. 1 fl. 36 kr. 
oder 27 Zar. 


Kaufmann, Dr. A., Main-Sagen. Mit einem Titelfupfer von 
U. Lucas. 16. 18 Bogen. geb. 1 fl. 48 fr. oder 1 Thlr. In 
engl. Einband mit Goldjchnitt 2 fl. 36 Er. oder 1 Thlr. 12 Sur. 


Drud von B. G. Teubner In Leipzig. 
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